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E. Körperverlegung. I. Formeller Theil. 


Defterr. Str.Pr.⸗O. 

8. 92. Auch bei Förperlichen Befchäpigungen iſt die Befich- 
tigung des Berlegten durch zwei Sachverftändige vorzunehmen, 
welche fich 

1) nah genauer Beichreibung der Verlekungen, 
2) inöbefondere auch varüber außzufprechen haben, 
a) welche von den vorhandenen Verletzungen aa) an und 
für fih, oder in ihrem Zufammenwirfen bb) unbedingt 
oder unter den befondern Umftänden des Falles, ald 
leichte, ſchwere overlebenägejährliche anzufehen feyen ; 
b) welche Wirfungen viejelben gewöhnlich nach fich zu 
ziehen pflegen, und welche in dem vorliegenden, einzel 
nen Falle daraus hervorgegangen find, fowie 
c) durch welche Mittel oder Werkzeuge und auf welche 
Weiſe viefelben zugefügt wurven. 
$. 94. Iſt die förperliche Befichtigung einer Frauensperſon 
hin fo können nad Umſtaͤnden auch Geburtähelfer oder in 
minder wichtigen Sällen Geburtähelferinnen ftatt ver Aerzte oder 
Wundärzte vamit beauftragt werben. 


Nah 5.92 d. Öfte. Str.⸗Pr.⸗O. beſteht die Aufgabe der Aerzte 
bei Erhebung des Thatbeftands! Förperlicher Beſchädi— 
gungen in folgendem: 

1) die vorgefundenen Verlegungen zu unterfuchen und genau nach 

Zahl, Richtung, Ausdehnung, zu bejchreiben; J 

2) in ihrem Gutachten zu erörtern 
a) ben Grad jeder einzelnen Verlegung nach ihrer chirurgiſch— 
. 1* 
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medicinifschen Werthſchätzung, (leihte, ſchwere, le 
bensgefährlide.) 

Bon juriftiicher Seite wurde zwar die Behauptung aufgeftellt, 
der Ausjprud „es habe eine leichte, ſchwere Körperverlegung 
jtattgefunden, bleibe nur dem Nichter überlafjen, es könne derfelbe da— 
her im ärztlihen Parere entbehrt werden, und der Gerichtsarzt folle 
nur über Nachtheile und Folgen der Verlegung im concreten Falle 
und über jene Momente, welche nur aus einer ärztlichen Unterſuchung 
hervorgehen könnten, befragt werden. 

Allein nach dem Wortlaute des $. 92 der St.⸗“Pr.⸗O. welcher die 
Inſtruction fürdie Sachverftändigen bildet, haben fich die 
Aerzte, und zwar nach der Natur der Sache Die Aerzte über obige 
Eigenschaften, bez. Grade der Berlegungen auszuſprechen, 
mögen ihnen nun die entfprechenden Tragen vorgelegt werden oder 
nicht, — dadurch, daß der Begriff „le ichte, ſchwere Verletzung“ 
feiner vehtlihen Bedeutung (gegenüber deu der „körperlichen 
Beſchädigung“ $. 152) entkleidet, nur mehr eine mebicinifchschirure 
giſche beſitzt wie der Begriff „lebensgefährlich“ niein einer an- 
dern Bedeutung aufgefaßt worden war, hat der Gerichtsarzt nicht 
mehr zu fragen, was der Nichter unter einer „ſchweren“ Verlegung 
verftcht, fondern hat der erftere dem letztern zu erflären, warum er 
eine gegebene Verlegung für fehwer ober leicht anfehe, uud der 
Richter auf Grund diefer Erklärung mit zu Hilfnahme der übrigen 
geſetzlichen Merkmale zu beſtimmen, ob eine ſchwere oder nicht ſchwere 
förperlihe Beijhädigung im juriftifhen Sinne vorhanden ey. 

Als Schwere Berlegungen werden vom ärztlichen Stand- 
punkte jene erjcheinen, welche unmittelbar oder durch ihre na⸗ 
türlichen Folgen 

aa) beträchtjiche Störung der natürlichen Thätigfeit, Unbrauchbar⸗ 
keit oder den Verluſt des verletzten Organs, inſofern ſel— 
bes zur Integrität des menſchlichen Körpers nothig iſt, hervor: 
rufen, oder 

bb) mit einem wichtigen Nachtheile für bie Gefundheit oder 
das Leben des Verleßten verbunden find. 

Verletzungen, welche minder wichtige Folgen nach fich ziehen, 
auch nicht das Minimum obiger Merkmale einer ſchweren Verlegung 
in fich ſchließen, werden dann „lLeichte” genannt werben müffen. 
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- („Die Natur der Verlegungen hängt nicht von der frühern oder 
fpätern Heilung derjelben, ſondern von ihrer urjprünglichen, eigent: 
lichen, Beichaffenheit ab.” Kaffationshofsentjchridung vom 9. Sep— 
tember 1853,) g 

Immerhin aber kann bie Beftimmung der Gränzjcheide zwifchen 
leihtund fchwer den Arzt in Verlegenheit bringen. ©. u. 

Bei diefer Beftimmung des Grades der Verlegung ift auf al: 
fällige Störung der Berufs» oder Arbeitsfähigkeit, ſowie auf Verun— 
ftaltung des Verlegten feine Rüdjicht zu nehmen, ſondern find hier: 
über fjeparate Fragen zu beantworten. 

Das Urtheil über die „Lebensgefährlichkeit“ iſt theils mit 
Hilfe der Theorie, theil® mit der eigenen und fremden Erfahrung ans 
dem concreten alle zu entnehmen; der Beweisder Gefahr muß 
aus Thatfachen der fraglichen Verlegung ſelbſt geliefert werben, fonjt 

fehlt dem Urtheile jedes Fundament. S. u. Der Begriff von Lebens» 
gefährlichleit einer Verlegung umfaßt den einer ſchweren 
ſchon an und für ſich. 

Das ärztliche Gutachten hat ferner zu begründen, ob diefer Grad 
der Wichtigkeit der Verlegungen 
aa) jeder oder welher an und für fich, oder mehreren oder allen 

zufammmen zulomme, ba ber Tal öfter eintrifft, daß 
mehrere Verletzungen, beren jede für jich eine leichte wäre, burch 
ihr Zufammentommen und Zufammenwirken eine größere Wich- 
tigkeit erlangen, ja felbft lebensgefährlich werden Fönnen. 
bb) Es ift weiterängugeben, ob ben Verleßungen bie ausgefprochene 
Wichtigkeit unbedingt, ober unter den befondern Um 
ſtänden bes Falls zuerfannt werde, und find jene Momente zu 
berüdfichtigen, welche bei Beurtheilung bes Lethalitätsgrads der 
tödtlihen Berlegungen in Betracht gezogen worden find. 
In Betreff ber Angabe der Wirkungen und Folgen ber 
Berlegungen verläßt bie Öfterr. Str.⸗Pr.O. das fonft alenthal- 
ben feftgehaltene Princip, eine Verlegung nur in concreto zu be 
urtheilen, und gebietet auch eine Erpofition in abftracto, welde 
Folgen derlei Verlegungen gewöhulich nah fih zu 
ziehen pflegen, und hiebei ift anzunehmen, daß die Verletzung fich 
ſelbſt und ber Heilkraft der Natur überlaffen wäre, ohne daß diefe 
durch Kunſthilfe unterftägt, oder ihr Wirken dadurch ermöglicht würbe, 


6 | Körperverlegung. Formeller Theif. 


Diefe Beftimmung kaun nur ben Zweck haben, die vor dem Rich⸗ 
ter von den Sachverſtändigen geführten Beweife für ihn um fo über: 
zeugeuber, die Fällung des Urtheils über die Thatfrage um fo Leichter 
zu machen, da hieraus im Zufammenbalte mit ber Beſprechung ber 
Folgen im concreten alle um fo erfichtlicher werden muß, was 
der Natur der Verletzungen, und was andern Umſtänden 
zuzuſchreiben iſt. (Plaſeller.) 

In Preußen ſind die Unterſuchungen über nicht tödtliche 
Verletzungen nach der Crim.Ordng. $. 162, und dem Str. ©. 
3. $. 187 und 193 mit befonderer Rückſicht 1) auf den Thatbeftand 
der Verletzung, 2) das Inſtrument, 3) den Erfolg, 4) die vorhandene 
„Gefahr“ zu führen, in letzterer Hinficht, um einen Anhalt für das vom 
Richter einzufchlagende Verfahren zu befommen, und die Sache ſchleu— 
niger zu betreiben. (Liman.) Nach gewiffen befondern Strafbe— 
Stimmungen ftellt der Nichter dem Arzt noch die Frage, ob unter den 
dort angegebenen Bedingungen durch Brandftiftung, Erregung von 
Ueberſchwemmungen, Zerftörung von Eifenbahnen, Wafferleitungen, 
Brücen, Ausfegung u. dgl. wirklich Gefahr für das Leben 
oderdie Gefundheit Anderer hätte entftehen können. ©. u. 
Mater. Thl. Eintheilung der Körperverlegungen bes 
preuß. Str.G. B. 


Bayer Str.⸗G.⸗B. 1813 Thl. II. 


Art. 79. Wenn eine Perſon verwundet, verletzt oder ſonſt 
vergewaltiget worden iſt, ſollen die vorhandenen Spuren, und wie 
dieſelben wahrfcheinlich entſtanden ſein mögen, durch ven Ge— 
richtsarzt im Beiſein des Gerichts genau erforſcht, nach ihrer 
Zahl, Art und Beſchaffenheit umſtändlich beſchrieben; auch der 
Beſchädigte ſelbſt, fo weit ed ohne größere Gefahr der Gefund- 
heit oder des Lebens gefchehen kann, fogleich über den Vorfatt 
und den Urheber der That vernommen werden. 


Reſeript v. 10. San. 1840. Wenn Fälle vorkommen, wo 
es wegen ganz offenbar und allgemein einleuchtender Unbedeutendheit 
ber Verlegungen auf der Stelle deutlich ift, Laß von einem Vergehen 
fo wenig als von einem Verbrechen die Rede feyn Tann, ann zur Er: 
fparung unnöthiger Koften eine förmliche Wundbeſchau umgangen 


v 
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werben. In ſolchen Faͤllen handelt die Unterfuchungsbehörbe ledig⸗ 
lich als Bolizeiftelle, und in diefer Eingenfchaft mag fie bie Wund⸗ 
befichtigung vom Gerichtsar zte allein unbedenklich vornehmen 
lafien. 

Hofmann bat in ber neueften Zeit (Henke's Ztjchr. 1859 IV.) 
mit Recht auf die Zweckloſigkeit der fommiffionellen (amtsärztlichen) 
Wundbeſchauen aufmerkſam gemacht, welche meiſt erſt am 3, 4., ja 
oft erft am 8., 10. Tage nach der Verwundung vorgenommen werben. 
„Webernimmt ein vom Staate zur Praris befugter Arzt, der ohne 
dieß, wie in Criminalibus üblich, ſtets beeidigt wird, die Behandlung, 


fo ift die Sonftatirung der Körperverlegung durch diefe Ber« 


fönlichkeit gerade fo viel, wie durch den ein für allemal beeidigten 
Gerichtsarzt ... dazu kommt noch, daß über dem Rechtszwecke bie 
Rückſicht für den VBerwunbeten ſteht, deſſen Verband der Gerichtsarzt 
nicht Lüften, deffen Wunde er nicht bloslegen, nicht fonbiren darf, 
daher dem Eide des behandelnden Arztes nolens volens glauben muß.” 

Wenn es auch mit dem „Nichtlüftendürfen eines Verbandes, 
Richtbloßlegen dürfen einer Wunde” — (wenigitens im Beyfein des 
behandelnden Arztes!) fo striete nicht genommen zu werben braucht, 
und auch von wundbefchauenden Gerichtsärzten nicht genommen wird, 
fo muB doch im Allgemeinen dieſer Bemerkung Hs. zugeftimmt werben. 

„Dffenbar mehr Werth, als diefe Wundſchauen, Haben die Befich- 
tigungen des Berlegten nad; Ablauf der Krankheit, weil hier das 
Ende der durch die Verlegung herauf beſchworenen  pathologifchen 
Zuftände (die Heilung und Arbeitsfähigfeit, nicht bloße Reconvales⸗ 
cenz), und die Art und Weife ihrer Beendigung (Folgen) im Sinne 
des Geſetzes — gerichtsärztlich Tonftatirt werden muß.” 

Die Inſpektion von lebenden Perſonen hat einen ganz 
andern Charakter, als die von Leichen, weil bier der Betreffende meift 
ſelbſt über den Vorfall Auskunft zu eriheilen vermag, und regelmäßig 
nicht am Orte der That unterfucht wird, daher ſich die Inſpektion nicht 
zugleich über die Ortsverhältuiffe zu verbreiten bat. Handelt es ſich 
um Wunden, foift deren Länge, Breite, Tiefe, Lage, Richtung, Aus⸗ 
dehnung, Form anatomisch genau feitzuftellen ,; und zur Beftimmung 
ihres Siges feſte Punkte oder parallele Linien als Anhalt zu neh— 


men. fragen über die Art der Zufügung der Berlegungen oder. 


über ben. Urheber derfeiben, jo häufig fie auch in die Inſpektion eins 


\ 
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geflochten zu werben pflegen, find kein Beſtandtheil derſelben, und 
‚Sollen bis zur Beendigung derſelben verſchoben werben, damit die Ge⸗ 
richtsärzte nicht durch die erhaltenen Antworten in ihren Forſchungen 
und Schlußfolgerungen irre geleitet werden. 

Bei Wunden iſt namenilich auch die Beſchaffenheit ihrer Ränder 
zu beſchreiben, und anzugeben, ob ſie friſch entſtanden, blutend, ent⸗ 
zündet, eiternd, ſeit kürzerer oder längerer Zeit vernarbt ſeyen. 

Nachdem über Alter, Körperbeſchaffenheit und das 


Allgemeinbefinden vorerſt die betreffenden Angaben gemacht, 


⸗ 


beginnt die Unterſuchung und Beſchreibung ber Verletzungen zu: 
nächjt mit den wichtigern, worauf bann die übrigen in anatomifcher 
Ordnung folgen. Neben der Bejchäffenheit ber vorhandenen Ber: 
legungen find die damit verbundenen Zufälle und Krankheits— 
erfheinungen, jo wie etwaige anderweitige Zeichen erlittener 
Gewaltthätigkeit zu erheben, und genau zu bejchreiben. 

Bei der Unterfuchung ſelbſt ift mit größter Schonung und Ums 
jicht zu verfahren, und find dabei, wo möglich, außer einem Zollftabe 
und einer einfachen gefnöpften Sonde Feine andern Werkzeuge zu ge- 
brauchen. Ferner ift die Befhreibung der Kleidbungsftüde, 
welche der zu Unterjuchende bei erlittener Mißhandlung oder Ber: 
legung trug, aufzunehmen, falls fie dabei befchädigt, mit Blut bes 
fledt, oder fonjt erheblich verändert worden find, oder falls fie auf 
bie Art und Bejchaffenheit der Verlegung Einfluß haben fonnten. 

Hieran ſchließt fich die vorfichtige Bergleichnng etwa vorfindlicher 
Inſtrumente mit der Verlegung jelbit, ale ihrer möglichen oder 
muthmaßlichen Wirkung: 

Mißt 3.3. ein Beil an feiner Iharfen Schneide weniger, 
als die Wunde, oder der Schnitt in der Bekleidung, fo müßte der 


Ueberſchuß im Maafe der beiven Ichtern nicht durch das Einhauen, 


jondern noch durch Ziehen und Schneiden entitanden feyn, wozu 
aber ein Beil nicht zu gebrauchen ift, wohl aber ein-Säbel. Zu: 
dem mußte das Beil an den beiden Enden genau in den fcharfen Riß 
der Wunde und der Bekleidung paflen, was aber bei einem gleich« 
förmig ſcharfen und an feinen beiden Enden fanft verloren in eine 
Epige auslaufenden Schnitte (jcherrmefferartig), wie von einem 
fcharfen Säbel nicht der Fall ift. — 

Die Angabe der Mittel und Werkzeuge, ber größern oder 
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geringern Anftrengung. womit, und ber Art und Weiſe wie bie unter: 
fuchten Verlehungen beigebracht worben find, tft für die Verſchieden⸗ 
heit des Strafausmaßes nicht felten fehr wichtig, (Öflere. Str.⸗G., 
8. 155.) wie auch diefe Umftänbe auf die Spur des Thäters leiten 
oder auf defjen Abſicht beftimmtere Schlüffe ziehen laſſen können. 

Hier Hüte man ſich aber fehr vor einer vorſchnellen Abgabe eines 
Gutachtens, befonders eines apodictiſchen, um nicht ſehr unlichfamen 
Täuſchungen zu verfallen. 

Es ift immer gut, wenn man zuerft alle objectiven Erfcheinungen 
. des Berlegungszuftandes aufnimmt, und dann erft den Berlegten . 
feldft Sprechen läßt. Man vergeffe nie, daß Verlebte über bas ges 
brauchte Werkzeug oft irrige Anfichten haben, oder auch abſichtlich 
die Wahrheit verhehlen. Man unterfuhe, nachdem man den Bul- 
neraten gehört hat, nochmal und befonders an Stellen, wo er Schmer- 
zen klagt, ob daſelbſt nicht tiefer liegende Theile verlegt find; und 
prüfe jebt genau aud) die Angaben des Berlebten, indem man fie 
mit den -Berlegungen felbft und allen objectiven krankhaften Er⸗ 
ſcheinungen aufmerkfam vergleicht. 

Der Befund ift mit dem gutachtlichen Befchluffe über den 
Grad der Verlegung, der Gefährlichleit auszufertigen, ob cine und 
wie lange vorausjichtlich dauernde Störung ber Gefundheit und 
Unfähigkeit zur Arbeit durch die Verlehung gegeben ſey. j 

Es wird num eine ftrenge Ärztliche und gerichtsärztliche Beobach⸗ 
tung des Berlaufis nothwendig. Das Diarium (Krantenges 
ſchichte) muß mit der größten Sorgfalt, Umficht und Genauigkeit 
geführt werden, weil am Ende der Heilung der Gerichtsarzt fein Urs . 
theil zum großen Theile aus diefem Tagebuch fhöpfen muß, wenn er 
das Endgutachten über die Bedeutung der Verlegung und bes 
dem Berlegten zugefügten bleibenden Nachtheils an Koͤrper oder Ges 
fundbeit abzugeben hat. 

Wichtig bleibt Übrigens immer die iſolirte Auffaffung bes ur: 
ſprünglichen Berlegungszuftandes für den Gerichtsarzt 
und den Strafrichter als Grundlage, um baralıs die nothwendigen 
und zufälligen Folgen der Verlegung abzuleiten, und beide gehörig 
von einander zu unterfcheiden. Daher follen auch die behandeln: 
den Aerzte jenen Zuftand jedesmal auf das Genaueſte aufzunehmen 
verpflichtet feyn, und bie Anzeigen, welche von zu Hüfe gerufenen 
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Arztlichen Individuen an bas Gericht über folche Vorfälle ers 
jtattet werden, in dieſer Hinficht die bezeichneten Andeutungen ent: 
halten. — 

Eine folche Fertigung kann dann den gefeglichen Ausgangspunft 
zu allen weitern Schritten der Unterfuchungsbehörde bilden. 

Wo die erjte Unterjuchung eines Verletzten, wie bei Beinbrüchen, 
Berrenkungen, gefahrdrohenten Blutungen von einem außergericht: 
lihen Arzte oder Wundarzte in Heilfünftlerifher Abſicht 
und vieleicht mit unumgänglicher Verrückung des Thatbeitands ge⸗ 
ſchah, da muß dem Gerichtsargte geftattet feyn, den behandelnden Arzt 
oder Wundarzt jelbjt zu vernehmen, und die Fragen über das 
urjprünglih Thatjächliche der Verlegung und ihrer ſpeciellen 
Beichaffenheit ihm vorzulegen, da der Unterfuchungsrichter diefer 
Aufgabe kaum fo gewachfen feyn dürfte, um alle Lücken zu vermeiden. 

Die Anweſenheitdes behandelnden Arztes bei der 
Wundbefhaucommifjion fcheiut bei jeder nur irgend bedeu— 
tenden Körperverlegung um jo dringender geboten, als längere Zeit 
bis zur Abhaltung des Termine verftreichen mußte. 

Nicht dringend genug können Inguirenten gemahnt werden, bei 
Körperverlegungen jeder Art, insbefondere aber bei Kopfverletzungen, 
das VBerhör des Beſchädigten zu bejchleunigen. Man Hat gar viele 
Beilpiele, daß innere Gefäße durch die Erfhütterung eines Schlages 
oder Stoßes, der äußerlich ganz ungefährlich fchien, zerriffen wurben. 

Das Endgutahten follen die Aerzte nicht eher ertheilen, als 
bis die Kur gänzlich vollendet, oder ein ſolcher Zuſtand eingetreten ift, 
daß entweder eine erhebliche Veränderung desſelben felbit in langer 
Zeit (©. u. deu Begriff des „bleibenden Nachtheils“) nit zu 
erwarten fteht, oder ein Novum, das mit der Verlegung in urjäd)- 
lihem Zufammenhange nicht fieht, 3.8. die Entwidlung eines 
chroniſchen Siehthums, wie der Tuberculosis, auftritt. 

Wenn auf die mangelhafte Grundlage eines voreiligen Gut: 
achtens, das fich eben nach dem damaligen Stande der Sache zu ent= 
fchiedenern Aussprüchen verleiten ließ, als der Zeitpunkt es erlaubte, 
die Zuftiz ein Urtheil gebaut, und eine Sache erledigt hat, und es 
treten bei noch fchwebenden Kranfheitszujtänden oft unerwartet 
ſchwerere Folgen ein, fo kann die Sache nicht reafjumirt und ein 
neues Wriheil darüber gefchöpft werben, weil eine Wiederaufnahme 


Sörperverlegung. Yormeller Theil. 41 


da nicht ftatt finden darf, wo nur bezüglich eines Verbrechens, wegen 
deffen bereits ein Urtbeil gefprochen ift, ein neuer Nebenumftand des 
gleichen Thatbeftands, alfo nur eine früher nicht gefannte Mobalität 
auftaucht. 

Es darf darum in ber ungewöhnlich Tangen Dauer einer Unter: 
fuhung nie ein Beftimmungsgrund zur erceptionellen Juſtiz geſucht 
werden. 

Man weiß, wie manchmal eine Verlegung Eiterungen veranlaßt, 
bie immer weiter um fich zu greifen drohen, und bie der Arzt oft nicht 
ohne Gefahr, andere Uebel herbeizuführen, ſtillen kann, ebenfo iſt 
auch dann, wern Blutſpeien oder Nervenleiden, oder Gehirnfchmerzen 
in Folge einer gewaltigen Erſchütterung fich feitfegen, der Zuftand 
der Kranken oft geraume Zeit Bedenken ervegend. Den Aerzten tft 
dabei nicht zugumuthen, daß ſie nach einer gewiſſen Friſt ſich defi⸗ 
nitiv erklären, ob die Heilung als vollendet, oder doch als unaus⸗ 
bieiblich zu betrachten. Der Unterfuhungsrichter ſoll die Geduld nies 
mals verlieren, bis ein ficheres Refultat ausgefprochen werden kann. 

Etwas Anderes ijt es freilich, wern der Arzt zu erklären vermag, 
daß diefe Krankheit fih zu einem ſtabilen oder unheilbar 
dauernden Leiden, Zehrung oder Nervenleiden geftaltet hat, 
für das fich, bei dem nachher eintretenden Tode des Verlekten, ber 
jedoch mit der Berlegung in unbezweifelten Zufammenhange ftehen 
muß, der Thatbeſtand eines andern noch nicht befannt gemefenen 
Verbrechens (Tödtung) Herausftellen würde. — 

Wenn aber wegen Körperverlchung ein Urtheil erfaffen und. 
vollzogen iſt, fo kann dieß nicht verhindern, auf den nachher eins 
getretenen Tod des Verletzten hin bie Sache wieder aufzunehmen, 
denn hier handelt es fich nicht mehr um eine Ergänzung des vorigen 
Thatbejtandes, fordern es ijt ein ganz neues Verbrechen, dus der 
Tödtung vorhanden. 

Wie nothwendig eine wiffenfchaftliche Epiorisis eines Krantens 
berichtS über Körperverlegung anch von Seite des behandelnden 
Arztes namentlich in Beziehung auf eine gewiffe Dauer als Maß: 
ftab der Strafbarkeit ſey, leuchtet aus bein Umſtande hervor, daß ein 
willens ſtarker Menſch, wenn er auch bedeutend verwundet ift, durch 
zweckmäßiges Verhalten wieder früher zu feiner gewohnten 
Lebensweiſe gelangen kann, während: ein anderer Teicht. Verletzter 
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durch allzugroße Empfindlichkeit und Aengftlichfeit über jene Zeit: 
bauer hinaus auf dem Krankenlager zurückgehalten werden kann. 
Jahreszeit, Wetter, Pflege und Seelenftimmung, Nahrung wirken ein, 
ob ein Mensch früher oder jpäter genefen kann. 

Befonders erſcheint eine folche Epicrisis, eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Verarbeitung des -von dem Berlaufe der Kraufheit gebotenen 
Materials, der Kranfengefhichte in den Fällen nöthig, wo eine 
Zwiſchenurſache, von der Berlebung in Wirffanteit geſetzt ober 
nicht, auftrat, oder wo Erſcheinungen, bie bem Verlegungsgebietefremb 
find, oder auch von demjelben bedingt, reſp. geweckt jeyn können, die 
Entwicklung vordem im Körper ſchlummernder Krankheitskeime, Dys⸗ 
kraſieen anzeigen. 

Menn auch die Behandlung des Verletzten den Aerzten und 
Wundärzten, zu denen er ein bejonderes Vertrauen hat, und wenn 
fie zu folhen Kuren überhaupt berechtigt jind, nicht entzogen werben 
darf, — jo muß fie doch unter Auflicht des (oder der) vom Gerichte 
bejtellten Arztes gejchehen. Eine Einwirkung auf die ärzts 
lihe Behandlung ſelbſt kann diefen in fo ferne eingeräumt 
werden, als lebensgefährliche oder folche wichtige Operationen, deren 
Audicationen fchwanfend find, wie Zrepanation, Amputation, nur 
nach gemeinfchaftlicher Berathung und in Gegenwart ber beaufſich⸗ 
tigenden Aerzte vorgenommen werden follen, die, wenn bie Umftände 
es irgend erfordern, auch dem Gerichte, bei dem die Sache anhängig 
ift, davon vorher Nachricht zu ertheilen haben. 

Der gerichtliche Arzt oder Wundarzt darf an dem Verletzten 
nichts vornehmen, was nach dem Urtheile des behandelnden Arztes 
die Heilung ftören könnte. Wohl aber hat der erſtere Das Recht, den 
Verletzten, fo oft er es nothwendig findet, zu befuchen, über ben Ber: 
lauf der Verlegung felbftftändige Aufzeichnungen zu machen, dem - 
behandelnden Arzte, wenn er mit der angeorbneten Behandlung 
nicht einverjtanden ijt, feine Bemerkungen zu machen, und wenn 
Jener ihn nicht beipflichtet, feine abweichende Anficht über die Be⸗ 
handlung in einem befondern Protokolle nieberzulegen, welches vom 
behandelnden Arzte mit zu unterzeichnen wäre. 

Gegen den Willen des Verlebten oder, wenn er feinen Willen 
zu äußern unfähig ift, gegen den Willen feiner nächften Angehörigen 
ober Pfleger dürfen an ihm feine hirurgifchen Operationen 
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vorgenommen werben. ft dieſe Einwilligung ertheilt, beſteht aber 
zwiſchen dem behandelnden und Gerichtsarzte, oder unter den vom 
Gerichte aufgeſtellten beiden Aerzten ſelbſt über die Nothwendigkeit 
ober Zuläſſigkeit einer vorzunehmenden Operation verſchiedene Meis 
nung, jo iſt, wo es ohne nachtheiligen Verzug geſchehen kaun, ber 
nächſte Gerichtsarzt beizuziehen. 

Stirbt ein Verletzter oder fo Erkrankter, fo iſt durch den Orts— 
vorſtand ſofort Anzeige zu erſtatten, und der Verſtorbene bis zur 
Vornahme der Leicheuſchau (gerichtlichen) in unverändertem Zuftand 
zu erhalten und zu überwachen. 

"Hebammen Finnen niht als Sahverftändige über 
Schwangerfehaft und Geburt genügend urtheilen, insbeſondere, wo 
diefe Zuftände zweifelhaft erfcheinen, geſchweige gar über Fragen, die 
weit über ihr Gebict hinausgehende Gegenftände als Jungferſchaft, 
Sefchlechtsreife und Zeugungsvermögen, Notbzucht, das Leben oder 
Ableben eines Kindes vor, bei oder nad) der Geburt u. dgl. betreffen, 
Man bedenke, daß die Wichtigkeit oder Unwichtigkeit eines Falles, 
in welchem bie Gejchlechtsverhältniffe eines Weibes zur Frage fommen, 
gar häufig erit aus deſſen Befichtigung felbjt hervorgeht, und der 
Nichtarzt fich in jeinem vorausgehenden Urtheile darüber gar fehr 
täufchen fann. — Eine Hebanıme Tann nur als Zeuge befragt 
werben in Betreff deffen, was fie bei Schwangerfchaft oder Geburt 
an der Mutter oder dem Kinde wahrgenommen hat. 
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Oeſterr. Str.⸗G. 

F. 152. Wer gegen einen Menſchen, und zwar nicht in 
der Abſicht, ihn zu tödten, aber doch in anderer feindſeliger Ab⸗ 
fiht, auf eine folche Urt Handelt, daß daraus ($. 134., Mord) 
eine Geſundheitsſtörung oder Berufdunfühigfeit von minveftend 
zwangigtägiger Dauer, eine Geifteözerrüttung oder eine fchwere 
Derlegung veöfelben erfolgte, macht ſich des Verbrechens ver 
ſchweren Förperlichen Beſchädigung ſchuldig. 

F. 133. Dieſes Verbrechens mac fih auch derjenige 
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ſchuldig, der feine leiblichen Eltern; over einen öffentlichen. Bes 
amten, einen Geiftlichen, einen Zeugen oder Sachverſtaͤndigen, 
während fie in ver Ausübung ihres Berufes begriffen find, 
oder wegen derſelben vorfäglich an ihrem Körper beſchädiget, 
wenn auch die Beichäpigung n icht die im 8, 152 vorausgeſetzte 
Beſchaffenheit hat. 

F. 154. Die Strafe dieſer Verbrechen iſt Kerker von 6 
Monaten bis zu 1 Jahre, der aber bei erfchwerenden Umftänven 
bis auf 5 Jahre audzudehnen iſt. — 

6. 155. Wenn jedoch 

a) die obgleih an.fich leichte Verlekung mit einem folchen 
Werkzeuge, und auf eine ſolche Art unternommen wird, 
womit gemeiniglich Lebensgefahr verbunden ift, oder auf 
andere Art bie Abficht, einen der im $. 152 erwähnten, 
ſchweren Erfolge herbeizuführen, erwiefen wird, mag es 
auch nur bei dem Verſuche geblieben feyn; oder 
b) aus ver Verlegung eine Gefundheitsftörung over Berufs- 
unfähigfeit von mindeftend 30tägiger Dauer erfolgte; over 
c) die Handlung mit befondern Qualen fuͤr den Verletzten 
verbunden war; oder 
d) der Angriff in verabredeter Verbindung mit Andern, oder 
tuͤckiſcher Weiſe geſchehen, und daraus eine der im $. 152 
erwähnten Folgen entftanden iſt; ober 
e) die fchwere Verlegung lebensgefährlich wurde, fo iſt auf 
fchweren und verfchärften Sterfer zwifchen 1 und 5 Jahren 
zu erfennen. 
. 6,156. Sat aber das Verbrechen 
.a) für den Befchäpigten ven Verluſt ober eine bleibende 

Schwächung ver Sprache, des Gefichts oder Gehoͤres, den 

Verluſt der Zeugungsfähigkelt, eines Auges, Armes over 

einer Hand, oder eine andere auffallenve Verftimmlung 

oder Verunſtaltung; oder 
b) immerwährendes Siehthun, eine unheilbare Krankheit 
oder eine Geiſteszerruͤttung ohne Wahrſcheinlichkeit der 

Wiederherſtellung; oder 
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c) eine immerwaͤhrende Berufsunfaͤhigkeit des Verletzten 
nach ſich gezogen, ſo iſt Strafe des ſchweren Kerkers 
zwiſchen 5 und 10 Jahren auszumeſſen. 

6. 157. Wenn bei einer zwiſchen mehreren Leuten ent⸗ 
ftandenen Scjlägerei, oder bei einer gegen eine oder mehrere 
Perfonen unternommenen Mißhandlung Jemand an feinem 
Körper ſchwer ($. 152) beſchaͤdigt wurde, fo ift Jever, welcher 
ihm eine folche Befchäbiaung zugefügt hat, nah Maßgabe der 
68. 154 — 156 zu behandeln, 

Iſt aber die ſchwere Fürperliche Beichädigung nur durch das 
Zufammenwirfen der Verletzungen oder Mißhandlungen von 
Mehreren erfolgt, oder Tüßt fich nicht erweien, wer eine fchwere 
Berlegung zugefügt hat, fo follen Alle, welche an ven Miß⸗ 
handelten Hand angelegt haben, ebenfalld des Verbrechens ver 
ſchweren Förperlichen Beihäbigung ſchuldig erfannt, und mit 
Kerker von 6 Monaten bis zu 1 Jahr beftraft werben, 

6.411. Vorſätzliche und die bei Raufhändeln vorkom⸗ 
menden Eörperlichen Beſchaͤdigungen find dann, wenn fich darin 
feine ſchwerer verpönte firafbare Handlung erfennen läßt (8.152), 
wenn. fie aber wenigftens fichtbare Merkmale und Folgen nach 
fi gezogen haben, als Uebertretungen zu ahnven, 

6. 412. Die Strafe der Uebertretung ift 

1) nad der Gefährlichkeit und Boösartigkeit der Handlung; 

2) nad) der oͤftern Wieverblung, zumalb bei Raufern von 
Gewohnheit, | 

3) nad) der Größe der Verlegung und 

4) nad der Eigenfchaft ver verlegten Perſon Arrefi von 3 
Tagen bis zu 6 Monaten. _ 

Eintheilung der Vergeben und Uebertretungen. 

$. 275, ftrafbare Handlungen 1) gegen die öffentliche 
Sicherheit, nämlich gegen die öffentliche Ruhe und Ordnung?ꝛc.; | 

8. 276. 2) gegen bie Sicherheit einzelner Menfchen: 
Strafbare Handlungen, die der Sicherheit einzelner Menfchen, 
nämlich der perfünlichen Sicherheit am Leben, an der Gefunbheit 
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oder fonft am Körper;.vie der Sicherheit des Cigenthums oder 
der Erwerbungs der Sicherheit der Ehre und des guten Ruf, 
oder der Sicherheit anderer Nechte Gefahr und Nachtheil bringen ; 

8. 277. 3) Vergehen und liebertretungen, welche die öffent- 

liche Sittlichkeit verlegen. . . . . 

8. 335 — 337. Bergehen und Uebertretungen gegen die 
Sicherheit des Lebens. ©. u. fahrläßige Tödtung und 
Körperverlehung. 

$. 413 — 421. Mißhandlungen bei der häuslichen Zucht, 
der Eheleute gegenfeitig, Der Lehrer oder Erzieher, an Dienit- 
boten oder Lehrjungen begründen Uebertretungen. 

8. 431. Ueberhaupt laſſen ſich die Mebertretungen, wodurch 
die Förperliche Sicherheit verlegt werden kann, nicht fänımtlich 
aufzählen. Es full daher jede der in den Art, 335 — 337 be⸗ 
zeichneten Handlungen over Unterlaffungen, auch dann, wenn 
‚ fie keinen wirklichen Schaden herbeigeführt hat, als Uebertretung 
mit einer Geloftrafe von 5 bis 500 Gulden oder mit Arreft 
von 3 Tagen bis zu 3 Monaten geahndet werben. 

$. 496. Wer Jemanden öffentlih oder vor mehreren 
Leuten thaͤtlich mißhandelt, oder, ſey es auch in deſſen Abweſen⸗ 
heit, mit Schimpfworten belegt, oder laut, und um gehört zu 
werden, mit Mißhandlungen bedroht, ifl, wenn ſich darin nicht 
eine ſchwerer verpönte, ftrafbare Handlung varftellt, einer Ueber- 
tretung ſchuldig, und auf Verlagen des Beleivigten mit ein 
fachem Arrefte von 3 Tagen bis zu 1 Monat zu beftrafen. Es 
iſt jevoch auf firengen Arreft bi8 zu 3 Monaten zu erfennen, 
wenn die Beleidigung an einem Orte vor fich gegangen iſt, der 
beſondere Anftändigfeit vorfchreibt, oder wenn das Betragen 
abfichtliche Geringfchägung gegen ganze Klaſſen oder Stände 
der bürgerlichen Gefellfchaft, gegen Religionsgenoflenfchaften 
oder Nationalitäten an ven Tag legt. 

Preuß. Str.⸗G. 2, 
| 6. 187, Wer vorfäglich einen Andern flößt oder fehlägt, 
oder demfelben eine andere Mißhandlung over Verlegung des 
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Körpers zufügt, wird mit Gefängniß bis zu zwei Jahren 
beftraft. 

Wird. feſtgeſtellt, daß mildernde Umſtaͤnde vorhanden ſind, 
ſo iſt auf Geldbuße bis zu 300 Thalern zu erkennen. 

F. 188. Wenn leichte Förperliche Mißhandlungen oder 
Verletzungen auf ver Stelle erwiedert werden, fo foll der Richter 
ermächtigt ſeyn, für beide Theile over für einen derſelben eine, 
der Art oder vem Maße nach mildere Strafe, oder gar Feine 
Strafe eintreten zu laſſen. 

8. 180. Wenn wegen vorfäßlich zugefügten Teichten 
Körperverlegungen over Mißhandlungen die Privatflage erhoben 
ift, fo Eommen die im XIII. Titel bei ven Ehrverletzungen über 
den Antrag auf Beftrafung und die Zurüdnahme des Straf. 
antragd gegebenen Beflimmungen zur Anwendung. 

$. 190. Die vorfägliche Mißhandlung oder Körperver- 
legung, welche mit Ueberlegung verübt wird, ift mit Gefängniß 
bis zu 3 Jahren zu beftrafen. 

8. 191. Vorſaͤtzliche, gegen leibliche Eltern oder Groß- 
‚eltern verübte Mißhandlung oder Körperverlegung ſoll Gefäng: 
nißftrafe nicht unter 3 Monaten nad) fich ziehen. 

$. 192. Wer gegen ein Mitglied ver Kammern, einer 
andern politifchen Körperfchaft oder einer öffentlichen Behoͤrde, 
einen Öffentlichen Beamten, einen Religionsdiener, ein Mitgliev 
der bewaffneten Macht, einen Gefchwornen, einen Zeugen over 
Sachverſtaͤndigen, während fie in ver Ausübung ihres Berufs 
begriffen find, over in Beziehung auf ihren Beruf einer vor 
jäglichen Mißhandlung oder Körperverlepung fich ſchuldig macht, 
wird.mit Gefängniß von 4 Wochen bis zu 3 Jahren beftraft. 

$. 1922. Hat eine vorfägliche Mißhandlung oder Koͤr⸗ 
perverlegung erhebliche Nachtheile für vie Geſundheit oder Die 
Gliedmaſſen des Verletzten oder eine länger andauernde Arbeits- 
unfähigfeit zur Folge gehabt, fo tritt Gefängniß nicht unter 6 
Monaten ein, | 

$. 193. Iſt bei einer vorſahzlichen ißhamlun oder 
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Körperverlegung der Verlehte verflümmelt, oder der Sprache, 
des Gefichts, des Gehoͤrs, oder der Zeugungsfähigkeit beraubt, 
fo ift die Strafe Zuchthaus bis zu 15 Jahren. 

$. 194. Hat die vorſaätzliche Mißhandlung over Körper- 
verlegung ven Tod des Verlepten zur Folge gehabt, fo iſt die 
Strafe Zuchthaus von 10 bis zu 20 Jahren. 

6. 195. Wenn bei einer Schlägerei oder bei einem von 
mehreren PBerfonen verübten Angriffe ein Menſch getdptet wird, 
oder eine fehwere (193) oder erhebliche (1923) Mißhandlung 
oder Körperverlegung erleidet, fo ift Jever, welcher fih an ver 
Schlägerei oder dem Angriffe betheiligt hat, ſchon wegen dieſer 
Betheiligung mit Gefängniß nicht unter 3 Monaten zu beftrafen, 
in foferne nicht feftgeftellt wird, daß er ohne fein Berfchulden 
hineingezogen worden, 

Sind mehreren Betheiligten fulche Berlegungen zuzufchrei- 
ben, welche nicht einzeln für fich fondern nur in ihrer Gefammt- 
heit den Tod oder die ſchwere oder die erhebliche Mißhandlung 
oder Körperverlegung zur Folge gehabt haben, jo ift jever dieſer 
Betheiligten in den Büllen ver 86. 194 u. 193 mit Zuchthaus 
bis zu 10 Jahren zu beftrafen 3 im alle einer erheblichen Miß⸗ 
handlung oder Körperverlegung tritt die Strafe des $. 192a ein. 

Die Anwendung ver Gefehe gegen diejenigen, welche ald 
Urheber eines Mords, oder eined Tobtfchlags, oder einer ſchweren 
oder erheblichen Körperverlegung, oder als Theilnehmer an die⸗ 
fen firafbaren Handlungen ſchuldig find, ($. 34, 1. 2.) ift hie- 
durch nicht ausgefchloflen, 

6. 196. War bei einer Mißhandlung oder Körperverleh- 
ung der Thäter ohne eigene Schuld durch eine ihm felbft oder 
feinen Angehörigen zugefügte Mißhandlung over ſchwere Belei⸗ 
digung von dem Berlegten zum Zorne gereizt und dadurch auf 
der Stelle zur That hingeriffen worden, oder wird feftgeftellt, daß 
andere mildernde Umflände vorhanden find, fo iſt im Balle der 
Toͤdtung ($. 194.195) auf Gefaͤngniß nicht unter feheMonaten, 
im Falle einer fchmeren Mißhandlung over Körperverlegung 
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(8. 193) auf Gefängniß nicht unter drei Monaten, und im Falle 
der erheblichen Mißhandlung over Körperverlegung (F. 192a) 
auf Gefängniß nicht unter vier Wochen zu erkennen. 

Diefe Ermäßigung der Strafe bleibt ausgejchloffen, wenn 
das Verbrechen gegen leibliche Verwandte in aufſteigender Linie 
begangen wird. 

. 197. Sefundheitsbefhädigung durch Gift. S.u. Vergiftung. 

6.203. Wenn bei einer vorfäglich veruͤbten Koͤrperverletz⸗ 
‚ung der Ihäter die ihm verimdge feined Amtes, Berufes over Ge⸗ 
werbes obliegenven, . befondern Pflichten übertreten hat, fo foll 
derfelbe zugleich auch eine beftimmte Zeit, welche die Dauer von 
fünf Jahren nicht überfleigen darf, oder für immer zu einem fol- 
chen Amte für unfähig oder der Befugniß zur felbfiflänpigen 
Betreibung feiner Kunft oder feined Gewerbes verluftig erflärt 
werden. 

$. 198, 208. Abſ. 2. ©. u, fahrläffige Toödtung 
und Körperverlegung,. 

Bayer Str.⸗G. ⸗B. 

Art. 234. Wer, ohne die Abficht zu tönten, mit aberlegtem 
Entſchluſſe einem Andern eine korperliche Mißhandlung oder Be⸗ 
ſchaͤdigung an der Geſundheit rechtswidrig zufügt, ſoll 

1) wenn hiedurch der Tod des Verletzten oder ein bleibender 
Nachtheil an deſſen Körper oder Geſundheit verurſacht oder 
derſelbe in eine mehr als ſechzig Tage dauernde Krankheit 
oder (gänzliche oder theilweiſe) Arbeitsunfähigkeit verſetzt 
worden iſt, mit Zuchthaus bis zu ſechzehn Jahren; 

2) wenn der Verletzte dadurch in eine mehr als fuͤnf, jedoch 
nicht mehr als ſechzig Tage dauernde Krankheit over (gänz- 
liche oder theilweife) Arbeitöunfähigfeit verfeßt worden ift, 
mit Gefängniß nicht unter vier Monaten; 

3) wenn zwar feine ver vorſtehend bezeichneten Folgen einge- 
treten, aber Die That entweder in verabredeter Verbindung 
zweier oder mehrerer Perſonen oder mittelſt naͤchtlichen Auf⸗ 
paſſens oder mittelft Anwendung von Waffen over Gift ge⸗ 

2* 
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ſchehen tft, mit Gefängniß bis zu zwei Sahren beftraft 

werden. 

Art. 235. Wurde die Mißhandlung oder Beſchaͤdigung 
ohne überlegten Entſchluß verübt, fo ift im Balle des Art, 234, 
Ziff. 1 auf Zuchthaus bis zu acht Jahren und in leichtern Fällen 
auf Gefängniß nicht unter zwei Jahren, im Falle des Art. 234 
Ziff. 2 auf Gefängniß bis zu zwei Jahren oder auf Gelpftrafe 
bis zu zweihunvert Gulden zu erfennen, 

Iſt der Ihäter durch eine von dem Getöbteten over Berlehe 
ten ihm felbft oder einem feiner im Art. 61. genannten Angehö- 
rigen ohne fchulvhafte Veranlaffung von ihrer Seite zugefügte 
Mißhandlung oder fehwere Beleidigung gereizt und dadurch zur 
That hingeriffen worden, #) fo foll im alle des Art. 234 Ziff. 1 
auf Gefängniß nicht unter ſechs Dionaten, im Kalle des Art. 234 
Ziff. 2 auf Gefängniß bis zu einem Jahre oder auf Geldfirafe 
bis zu zweihundert Gulden erfannt werben. **) 

Art. 236. Iſt eine der im Art. 234 bezeichnete Mißhand⸗ 
lungen over Befchädigungen an einem Berwandten in auffteie 
. gender Linie verübt worden, fo foll bei der Strafzumeflung nicht 
unter die Hälfte des hoͤchſten Maßes ver angedrohten Strafe 
herab⸗, es kann aber bis zu einer dieſes Maß um die Hälfte über- 
fteigenven Strafe hinaufgegangen werben, fo weit die allgemeinen 
Vorſchriften über das höchfle zuläffige Maß ver zeitlich beftinnm- 
ten Zuchthaus⸗ und Gefängnißfirafe (Art. 16 u, 17) foldhes 
geftatten, 

Liegen die in Art. 235 Abi. 2 "angegebenen Vorausſetzun⸗ 
gen vor, ſo iſt die Strafe in der daſelbſt angegebenen Weiſe 
herabzuſetzen. **** )J)J 

Art, 237. Wer einem Andern eine koͤrperliche Mißhand⸗ 
fung oder Beſchädigung an der Geſundheit rechtswidrig zufügt, 
durd) welche feine der im Art, 234 Ziff. 1 u. 2 bezeichneten Fol⸗ 


*) efr. Das zu Aıt. 229 oben Bemerfte. 
**) efr. Art 22 des Einführungs-Geſetzes. 
#06) efr. Art. 22 bes Einführungs⸗Geſetzes. 


-—— 
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gen hervorgebraäht wird, foll, fo ferne nicht gemäß Ziff. 3 des 
eben angeführten Artikels eine fchwerere Strafe verwirft ift, mit 
Arreft oder an Geld bis zu hundert und: fünfzig Gulden beftraft 


werden. In ſchwerern Bällen ift vie Schärfung der Arreftftrafe, 


fowie Verbindung derfelben mit ver Geldſtrafe zuläffig. 

Iſt die Mißhandlung oder Beſchädigung an einen Ver⸗— 
wandten in auffleigender Linie verübt worden, fo fol auf Ge⸗ 
fäängniß bis zu einem Jahre erkannt werden. 

Die Strafverfolgung findet in den im gegenwärtigen Arti⸗ 
fel bezeichneten Faͤllen, fo ferne die Ihat nicht in einer Schlägerei 
(Art. 241). verübt wurde, nur auf Antrag des Verletzten over 
feines gefeglichen Vertreters flatt. | 

Art. 238. Hat eine förperliche Mißhandlung oder Beſchaͤ⸗ 
digung an der Geſundheit nur wegen zufälliger dem Thäter nicht 
befannter Umſtände, insbefondere megen ver eigenthümlichen 
Leibeöbefchaffenheit des Beſchädigten eine der im Art. 234 Ziff. 
1. u. 2 bezeichneten Folgen gehabt, ohne daß vie Abficht des 
Thäters auf die Hervorbringung derfelben gerichtet war, fo fol 
die Strafe nur nach dem Erfolge bemeifen werben, welcher ohne 
jene Umftände eingetreten fein würde, vorbehaltlich der wegen 
Toͤdtung oder Körperverlegung aus Fahrläffigfeit etwa verwirk⸗ 
ten höhern Strafe. 

Art. 239, Körperverlegung aus Kahrläffigfeit.©.u, 

- Art. 240. 241. Schlägerei. ©. o. Todtung. Mat, 
Theil. II. Bd. ©, 100. u 
Art. 261. Wer einem Anvern, in ver Abficht, die Ehreves- 
felben zu Fränfen, mit üherlegtem Entſchluſſe öffentlich in An- 
mefenheit Mehrerer eine Ihärlichfeit zufügt, ſoll mit Gefängniß 
bis zu 6 Monaten oder an Geld bis zu dreihundert Gulden be— 
ſtraft werden. 

Art. 262. Wer außer den Fallen, welche als Verbrechen 
oder Vergehen ſtrafbar ſind, einem Andern eine Ehrenkränkung 
zufügt, ſoll mit Arreſt ober an Geld bis zu hundert und fünfzig 
Gulden beftraft werben. 
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In ſchwerern Faͤllen Eönnen Arreſt⸗ und Geldſtrafen ver- 
bunden werden. 


Art. 263. Gompenfation. 


Körperverlegung. 
II. Materieller Theil, 


Es Liegt theils in der Natur der Handlung, durch welche Förper: 
liche VBerlegungen oder Befhädigungen herbeigeführt werden können 
und follen, oder in Folge deren eine Störung ber geiftigen Geſund⸗ 
heit eintreten kann, theils in der rechtlichen Auffaffung diefer Hand» 
lungen, je nach der Ablicht, der Benehmensweife, dem Erfolg, daß fich 
gerade hier eine Mannigfaltigfeit von Gefichtspunften, Uebergängen, 
und zwar biefe nahe auf der Grenze zwifchen zwei, in ftrafrechtlichem 
Sinne verfchiedenen Verbrechen ergeben, vermöge welcher bie eigent= 
lichen Körperverlegungen, die Tödtung, fogar Real: 
Injurien in Betracht kommen, und felbft noch aushilfsweife bie 
Gewalt. | 

Indem nun bas bayer. Geſetz von Körperverlekungen 
im eigentlichen Verſtande handelt, und andere in näherer oder ent= 
fernterer Beziehung mit denfelben ftehende ftrafbare Gefeßesübertre- 
tungen bier nicht mit aufnimmt, jo ergibt fich ein höchft einfaches, 
überfichrliches und fo weit e8 möglich ift, durchgängig dem Verbrechen 
ber Tödtung entjpredhendes Syſtem. Es werden Art. 234—238 
vorfäßliche, Art. 239 fahrläffige, Art. 240. 241in Schläge: 
reien zugefügte Körperverlegungen verpönt, und bei ben erjtern 
der Unterfchied, welcher dort Mord und Todtfchlag charakterifirt, 
nämlich ob mit oder ohne Prämeditation gehandelt wurde, aud) hier 
für die Beurteilung und Strafbeftinnmung feftgehalten. 

Ueber die unabfihtlihe, durch vorſätzliche Körper: 
verlegung verurſachte Tödtung Art. 234 Ziff. ı. S. Töd t⸗ 
ung. D. II. 3b. ©. 299. 

Bezüglich des bayer, Str.:G.:B. insbefonbere ift allerdings 
nicht zu verfennen, daß die Ausbrüde: „Eörperlihe Mißhand⸗ 
lung und Befhäbigung an ber Geſundheit“ nicht jene Präs 
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cifion an fi tragen, welche fehr wünjchenswerth wäre, um in der An⸗ 
wendung über Zweifel und Controverjen hinwegzuhelfen. Allein es 
bietet unfere Sprache einen bejtimmteren Ausdruck, als den der „Mi ß⸗ 
handlung” nichtdar. Unter „Mißbandlung” wirb aber nach dem 
gewöhnlichen Sinne, ben man damit verbindet, nicht fchon jede ein— 
fache Thätlichkeit zu verftehen ſeyn, nicht jeder Schlag, jeder Stoß, 
fondern die grobe Thätlichleit, bei welcher e8 in der Abficht des 
Handelnden Liegt, dem Angegriffenen Schmerz zuzufügen, und bei 
welcher ſolcher Schmerz ‚auch wirklich zugefügt wurde. Im Gegen: 
theile wird aber auch zum Begriffe der Mißhandlung nicht nothiwendig 
eine eigentliche Verlegung des Körpers, eine Berwundung, oder Quet- 
fhung od. dgl. erfordert werden. Es wird dem richterlichen Ermeſſen 
zu überlafien feyn, ob die That jenen verhältnigmäßig groben Cha- 
ralter an fi trage, von ber man im gewöhnlichen Leben jagen fann, 
daß der von ihr Getroffene miß handelt worden jey. 

Nah Hofmann (Gerichtsärztl. Dem. z. Entw.) unterjcheidet 
fih die „Mißhandlung” von der Körperverlegung dadurch, daß die 
erftere mit keiner Integritätsverlegung verbunden ift, während die 
leßtere eine folche zur Folge bat. Zwiſchen, Beſchädigung an ber Ges 
ſundheit“ aber und „Körperverlchung” gibt esnah Hofmann feinen 
Unterfied. Ob biefe „Beihädigung” in einer ſinnlich faßbaren 
Trennung des organischen Zufammenhangs oder Funktionsſtörung 
der Theile beftehe, ift gerichtsärgtlich gleich. 

.Ein Menſch kann ohneStoßen oder Schlagen aud) dadurch mi- 
handelt werben, daß ihm durch eine gewaltfame Handlung ein kör⸗ 
perliches Uebelbefinden zugezogen wird, wenn ihm 3. B. durch Weber: 
ſchütten mit [chmußigem, ſtinkendem Waffer oder Koth Edel und Er- 
brechen. verurfacht worden ift. 

Bejonders zu erwägen tft hier dee Zufammenfluß mitder Ehren: 
kränkung. Es fanı nämlich eine Thätlichfeit verübt worden ſeyn, 
welche zwar noch nicht unter den Begriff der Mißhandlung fällt, welche 
aber durch den Hinzuiritt der auf Ehrenkränkung gerichteten Abſicht 
den Charakter der ſchweren Ehrenfränfung an ich trägt, Thät- 
lichkeiten aber, in denen das Element der Ehrenkränkung das Ueber- 
wiegende ijt, find alsdann, foferne fie nicht wegen der Folgen ohne 
hin als Vergehen erfcheinen, nicht nach den Grundfäßen über Körper: 
verfegung, ſondern nad) denen über Ehrenfränfung zu betrafen. An⸗ 
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langend jene Thätlichfeiten, welche als eigentliche Mikhandiungen - 
unter die Sefeße über Körperverlegurig fallen, fo kann mit denfelben 
die Ehrenfränfung concurriren, ja es kann gerade in beren Charakter 
als Ehrenkränkung nad den Umftänden ber That, des Orts und, 
ber Berfonen das ftrafbare Moment überwiegend gelegen fen. 

Zu Art. 2641 wurde im G. A. der bayer. K. A.Sitzg. v.23. Aug. 
1860 bie Zrage angeregt, ob nur jene Förperlichen Unbilden, welche un 
ter diefen Artikel fallen, als Ehrenkränkungen, alle übrigen bagegen, 
nur als Mißhandlungen zu betrachten und zu beftrafen jeyen, worauf 
R. erwiderte, dieim Art. 262 behandelten, nicht qualificirten Ehrenfrän- 
tungen könnten ſowohl Neal: als Verbal-Jurien feyn, und e8 komme 
bei Thätlichkeiten immer nur auf das Vorhandenfeyn der beleidigens 
den Abficht au, um zu beftimmen, ob eine Ehrenkränfung gegeben jey. 
Es könne übrigens auch in einer That Ehrenfränkung und Eörperliche 
Mißhandlung concurriren, für beide Reate jey indeß die gleiche Strafe 
angebroht, und es liege der Unterſchied nür darin, daß bei Ehrenfrän- 
tungen nad) Art. 263 Compenſation zuläſſig jey. 

Das neue bayer. Str.:G.:B. theilt ferner nach Art. 234 und 
237 die Verlegungen in Beziehung auf die nachfolgende Krankheit 
oder gänzliche oder theilweife Arbeitsunfähigkeit, welche Die neue Ges 
feßgebung immer zufammenfaßt, ein: 1) in folche, welche bis zu fünf 
Tagen Kranfheit ꝛc. nach ji gezogen haben — Webertretungen Art. 
237; 2) in folche, welche mehr als 5 jedoch nicht mehr als 60 Tage 
dauernde Krankheit zc. verurfachthaben, — Bergehen, Art. 234,25 
3) in ſolche Verlegungen, welde eine mehr ald 60 Tage bauernde 
Krankheit 2c., oder einen bleibenden Nachtheilan Körper oder Gefund- 
heit, oder den Tod des Verletzten berurfacht haben, — Berbreden, 
Art. 234.1. 

Die Vergehensklaſſe ver Verlegungen umfaßt auch noch jene, die 
zwar eine mehr als 5 Tage dauernde Krankheit ꝛc. nicht verurjacht 
haben, bei denen aber die That entweder in „verabredeter Verbindung 
oder mitteljt nächtlichen Aufpaffens oder mittelft Anwendung von 
Waffen oder Gift“ geſchehen iſt. Art. 234. 8. 

Auch für den Gerichtsarzt fol bei Abſchätzung der Bedeut—⸗ 
ung verfchiedener, das Strafgefeß intereffirender Verletzu ng s— 
folgen, Arbeitsunfähigfeit, Geifteszerrüttung, Krankheit zc., welche 
durch ihre Dauer und ihren Umfang jehr variiren und. die häufig kei⸗ 
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ner exakten Grenzabſteckung zugänglich find, als Maßſtab vorzüglich 
die Gradation dienen, biein Bezug auf Schwere und Bebeutung die 
Steafgefeßgebung unter jenen (verjchiedenen) Verlegungsformen 
angenommen hat, indem er aus den zu Grunde liegenden Categorieen 
ber Grade ber Strafbarkeit eninimmt, welche Bedeutung ihnen zus 
fommt. 

Die geſetzlichen Beſtimmungen über die „Körperverleßuns 
gen“ kommen noch in Betracht Art. 164, 168 (Duell); 240, 241 
(Schlägerei); 72 (Nothwehr); 239 (vergl. Art. 352, 365, 859, 861, 
Abf. 3, und 362, Abſ. 2 (fahrläffige Körperverlekung) ; 204, Abſ. 2 
(Nothzucht); 245 Abf. 2 (Kindsahtreibung) ; 246 Abf. 2, 247 Abſ. 2 
(Ausſetzung); 249 Abf. 2 (Spuren von gewaltfamer Verlegung an 
aufgefundenen Leichnamen) ; 255 Ab. 2, 378, 381 Abf.2 (widerrecht⸗ 
lihe Sefangenhaltung) ; 302 (Raub); 343, 2 (Eigenthumsbeſchädig⸗ 
ung); 357 (Eifenbabnjtörung) ; 361 Abf. 3 (Entfernung von Sicher: 
heitszeichen) ; 248 Abſ. 2 (Uebertretung von Einfuhrverboten, Abs 
ſperrungs⸗ 20. Maßregeln.) 

In analoger Weife theilt das preuß. Str.⸗G.⸗B. die Koͤrper⸗ 
verletzungen ein in tödtliche $$. 194, 233 (Raub): nicht tödt⸗ 
liche. 188 ff.; Schwere 8.1935 erhebliche. 192%, a; Leichte 
6.187, 1885 vor ſätzl ich e F. 187, 190 ff.; vorſätz liche und mit 
Veberlegung $. 190; vorſätzliche und ohne Ueberlegung 
perübte$. 187 Abſ. 2 u. 196; fahrläſſige $-1985 von Meh— 
reren verübt. 195; verſchärfte $ 208. 

Die $$. 210, 233, 316, 317 enthalten Strafbeftimmungen andes 
rer Verbrechen, die mit „ſchweren“ ($. 193) Körperverlebungen 
vorkommen fünnen. Die $$. 285-298, 301—303 beftimmen, daß 
Gefährdungen des Lebens und Befchädigungen der Gefundheit Ande⸗ 
rer durch Branditiftung, Erregung von Ueberſchwemmung, je nach dem 
Grabe der Fahrläſſigkeit bis zur Vorſätzlichkeit mit Einſchließung bis 
zur Todesftrafe belegt werben follen. Vgl. Öfterr. Str.⸗G. §. 85, 
149— 151, 167; bayer. Str.-©.:B. Art. 246, 247; 347—363. 

Bergleicht man die preuß. Strafgefeggebung mit ber 
neuen bayerifchen, fo fieht man, daß in Art. 234 Ziff. ı bei ung 
alle drei Fälle zufammengejtellt, und ganz glei behandelt wurden, 
wodurch die geringern Fälle zwar härter, als bort, dafür aber auch bie 
ſchwerern milder geftraft werden, ferner, daß in Preuß en die Fälle 
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ber bayer. Ari.234 u. 235 Abf.1 zwar ausgefchieben, die nicht prämebis 
tirten vorjäglichen Körperverlegungen ben prämebitirten gegenüber 
gejtellt, aber in Art. 196 preuß.nurjene Körperverlegungen mit 
milderer Strafe bedroht find, bei welcher der Thäter 'gereizt worden, 
oder andere mildernde Umſtände vorhanden find. _ 

Das öſterr. Str.- ©. unterfcheidet (ch were) förperlicdhe 
Beihädigung, wann fie ein Berbrechen bildet $. 57; 152 
bis 157, eine ſolche während einer Schlägerei oder Mißhandlung 
$. 143, 157 5 eine folche bei einem Raube $. 1955 ſchwere förper- 
he Bejhädigung, wann Handlungen, aus denen fie folgt, als 
Bergehen oder Lebertretungen zu betrafen find, $. 276, 335 
bis 433; (fahrläffige Körperverlegungen), eine ſolche bei Raufhän— 
deln, wann fie eine Webertretung begründet, $. 411, 412; Öffent- 
lie Mißhandlung begründet eine Ueberiretung $. 496, 

Indem wir bezüglich des Unterjchieds einer „vorfäglich mit 
oder ohne Ueberlegung” Art. 234, 235 des bayer. Str.- 
G.⸗B. zugefügten KRörperverlegung auf das beim Morde Gefagte ver: 
weiſen, machen wir bier darauf aufmerkſam, daß befonders bei diefen 
Reaten ein bloßes Wiffen dies Thäters um feineHandlung 
im Augenblide der That nicht für eine Ueberlegung der— 
felben angeſehen werden bürfe, ja nicht einmalfür einen Beweis feiner 
vollen Zurechnungsfähigfeit, wenn außer dem natürlich im Affelte Lie= 
genden Mangel an Ueberlegung (Art. 235 d. bayer. ©.) eine wirt: 
liche Minderung jener in Frage gejtellt wird, jey es durch höhere 
Grade des Affekts oder durch Trunfenheit. Mag der Thäter auch 
durch heftige Wechfelveden oder durd Getränke erhißt, beim Schlagen, 
Stoßen u. f. w. wiſſen, was er thut, aljo willen, da ß er jchlage oder 
ftoße, fo ift damit nur das Bewußtſeyn des Thuns, aber nicht bes 
rehtswidrigen Thuns gegeben; ein nadtes Thun ift aber feine 
Berbrechen, fendern nur die abjichtliche oder fahrläjfige Auf- 
lehnung gegen die Rechlsorduung, die aus freier Selbſtbeſtimmung 
hervorgegangene Frevelthat unterliegt dem Strafgeſetze. 

Man muß ſich alſo weiter fragen, ob der Thäter ſich bewußt 
war, ein Unrecht zu begehen. Begreiflicherweiſe müſſen die Sinne 
weniger getrübt feyn, um den moralifchen Standpunkt, auf. welchem 
man handelt, fich ar zu halten, als um blos zu wiljen, bag man 
jeinen Willen zur That macht, 


Abſich. Boll. * 


So zornmüthig oder berauſcht wird allerdings nicht leicht ein 
Menſch ſeyn, daß er ganz unwillkührlich, wie das Thier, zu Bewe⸗ 
gungen und Thätigkeitsäußerungen fortgetrieben wird; iſt Jemand 
bis zu jenem Grabe der Truntenheit gelangt, daß ihm alle Sinne 
vergehen, jo hat er auch die Fähigkeit, irgendwie Kraft zu entwideln, 
verloren, er ijt gleichjam wie gelähmt. 

Aber man darf anberfeits auch nicht (mit Heinroth) bie 
Streit: und Raufluft roher Individuen aus einer „Lörperlidhen 
Dispofition zu einer bie moralifhen Schranfen burd- 
brechenden Thatkraft“ erklären, und für fie eine ausnahınlofe ges 
minderte Zurechnung ftatwiren, oder endlich aus dem Affelte ben 
Dolus ganz hinwegläugnen wollen. 

Goltdpammer bemerkt über Die Abſicht: Da bei dem Affekt, 
Impetus (einem Dolus indirectus, ber entweder ein determinatus 


oder indeterminatus tft‘, je nachdem der Thäter die Nothwendigkeit 


ober blos die Möglichkeit eines böfen Erfolgs im Allgemeinen ein» 
gefehen. bat), das Dolofe in dem Entjchluffe überhaupt, eine Rechts⸗ 
verlegung begeben, das Culpoſe aber darin liegt, daß der Thäter dem 
Sturme des Affelts fih Preis'gibt, der ihn verhindert, fich den fpe« 
ciellen Erfolg zum Bewußtjeyn zu bringen und hiernach einen directen 
Vorſatz zu falten, jo kann man auch Einen, der ben Andern im Aerger 
von der Treppe jlößt, jo daß diefer beim Fallen ein Bein bricht, nicht 
blos wegen fahrläßiger Körperverlegung verfolgen, 
weil eine Handlung vorliegt, die nicht rein fahrläßig, jondern auch 
vorfäglid if. Eine Ausführung, daß der Beinbrud Fein un= 
mittelbarer Erfolg des Stoßes geweſen ſey, würde bem Princip des 
$.185 des preuß., Art. 233 des bayer. Gef. widerſprechen, 
deſſen Analogie auch auf Körperverlegungen und Mißhandlungen 
Anwendung‘ findet. Die ganze Unterfcheibung zwifchen unmittel- 
barem und mittelbaren Erfolg ift nicht haltbar; denn ermittelt iſt 
mehr oder weniger jeder Erfolg; er ift immer erft das Refultat 
mehrerer einzelner Folgen, 3. B. ift ein Schlag auf den Kopf nur bie 
Bedingung, durd die das Eindringen des Bluts ing Gehirn hervor⸗ 
gerufen wird, ber Tod ift erft die unmittelbare Folge dieſer Blutung. 
Ebenſo könnte, wenn es wahrfcheinlich wäre, daß der Angreifer einen 
gewiffen Körpertheil des Gegners auserwählte, weil hier die Ver⸗ 
Iegung keine jegädlichen Folgen haben Fonnte, bie aber durch einen 
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Zufall doch eintraten, diefes zwar ald Grund zur Strafmilberung 
gelten cfr. Art. 238 des bayer. Geſ., allein hier blos Fahrläßig⸗ 
feit zuzurechnen, wäre zu weit gegangen, denn jeber, ber barauf aus: 
geht, einen Andern zu verlegen, muß wiſſen, daß die Verletzung 
einen höhern Grad erreichen Tann, als er beabjichtigt. 

In Art 238 des bayer. Gef. wollte man ferner durch den 
Beifat am Schluſſe: „vorbehaltlid 20.” ausdrücklich hervorheben, 
daß Fahrläßigfeit mit den Fällen des Art. 238 concurriren könne. 
. efr.Art.69. ©. 165.174. des I. Bos. In der Sigung des G.A. d. K. A. vom 
8. Juli 1857 wurde ausgefprochen, der hier bezeichnete Tall gehöre unter 
biejenigen, welche Die Theorie als Culpa dolo determinata bezeichnet 
babe. Könne dem Handelnden der von ihm nicht beabfichtigte Erfolg 
zur Culpa zugerechnet werden, jo ſey durch die Beftimmungen über 
culpoſe Tödtung oder Körperverlegung genügend geforgt. Sey aber 
die Zurechnung des Erfolgs zur Culpa unmöglich, jo müffe fich die 
Strafe lediglich nad) der Bejchaffenheit und Abficht der vorgenom: 
menen Handlung richten. ©. u. objeft. u. fubjelt. Thatbes 
ftand bei der Körperverlebung. | 

Nach dem dfterr. Str.-©. $. 152 ift das gemeinfame Dierk: 
mal der Handlungen, wodurd das Verbrechen ber fehweren Körper: 
lichen Befchädigung begangen. wird, ver böſe Vorfatz, die feind« 
. felige Abficht, mit Ausfchluß der zu tödten, welche ber Handlung 
zu Grunde liegt, mag fie auch nicht gerade eine ſchwere Beſchädi—⸗ 
gung erzwect haben wollen ($. 155.a:) (Kafjations » Entfhluß 
v. 10. Juni 1851 u. 22. April 1862). 

Auch kann diefes Verbrechen nicht allein buch Handlungen, 
fondern auch burh Unterlaffungen begangen werden, wenn 
nämlich eine der in $. 335 — 438 enthaltenen ftrafbaren Unterlaffun 
gen (Vergehen und Mebertretungen gegen bie Sicherheit des 
Lebens) in der beſtimmten Abficht, dadurch die Körperbefchäbigung 
eines Menjchen herbeizuführen, begangen wurde (Frühwald.) 

Bejondere Rechnung trägt Die Geſetzgebung ber Tödtung und 
Körperverlegung in Schlägereien. 

Zu Art. 240. des bayer. Gef. wurde das Wort „Ihätlich- 
feiten” dem Ausdrucke „Lörperlihde Mißhandlungen“ vorgezogen, 
da derjenige, welcher ven Damnifikaten gepadt und feftgehalten, ihn 
an ber Gegenwehr ober Ylucht verhindert babe, oft weit mehr Vers 
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ſchulden an bem eingetretenen ſchweren Erfolg trage, als derjenige, 
ber unter den übrigen auch einmal zugejchlagen. Nach einer Aeußer⸗ 
ung des Ref. d. EN. d. KEN. in d. Sit. v. 3. Juli 1867 kann es 
feinem Zweifel unterliegen, daß die Bejtimmungen des allgemeinen 
Theils über die Theil nahme auch hier zur Anwendung Iommen, 
fo ferne fie zutreffen. 

Es ift nicht zu überſehen, daß ſchon auf Die Deutung bes „einen“ 
von Mehreren gegen ihn gemachten Angriffs richterlicher Seits viel 
anfommen fann. 

Durch den weiten Strafrahmen für alle Theilnehmer ohne Uns 
ſterſchied, welche ſich einer „Thätlichkeit“ ſchuldig gemacht haben, 
iſt der Richter in den Stand geſetzt, nach der Beſchaffenheit des be⸗ 
ſondern Falles und nach dem Gradedes jedem Theilnehmer 
zur Laſt fallenden individuellen Verſchuldens die 
Strafen der einzelnen Mitſchuldigen entſprechend feſtzuſetzen. 

Der 3. Abſ. des Artikels hat nur folgenden Sinn: Man findet 
an dem Schädel des Erſchlagenen 5 oder 6 Kopfwunden. Wenn 
nun die Aerzte erflären, baß feine für fih allein den Tod herbeiges 
führt haben würde, aber alle mit einander die Entleibung verurfacht 
haben, jo folle gleichwohl jeder, der auch nur eine einzige von dieſen 
Kopfwunden zugefügt habe, nach den Beitimmungen über Körper: 
verleßung mit nachgefolgtem Tode bejtraftwerden. cfr. Töd⸗ 
tung. Mat. Thl. Ueber Verletzungen, die von mehreren 
Thätern verübt, in ihrer Geſammtheit den Tod verur—⸗ 
ſacht haben. ©. 170 bes H. Bds. 

Ueber $. 195 (preuß.) Tödtung in Schlägereten be 
merkt Goltdammer: Es find hauptfächlich folgende Punkte, über 
welche bier verhandelt wird: | 

1. Es find gleichzeitig tödtliche Wunden zugefügt, und der oder 
bie Thäter werden ermittelt; (letztes Alinea bes $. 195.) 

Es iſt indeß dabei zu unterfcheiden: 

a) Es ift eine tödtliche Wunde oder eine Körperverlegung beige: 
bracht, und der Thäter wird ermittelt. Hier hat die Anwendung 
der gewöhnlichen Grundfäge auf die individuelle Verſchuldung 
gar Tein Bedenken. 

b) Es find mehrere töbtlihe Wunden durch Mehrere beigebracht, 
und ber Thäter jeder Wunde wird ermittelt. Sind bieſe Wunden 
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gleichzeitig toͤdtlich geweſen, fo hat auch hier die Anwendung 
jener Grundſätze eben jo wenig ein Bedenken. Wohl aber dann, 
wenn fie ſucceſſiv beigebracht, oder nicht gleich ſchnell 
tödtlih find. Da man davon auszugehen Hat, daß ber That⸗ 
a  beitand nicht durch die Urfache, welche töten konnte, ſondern 
durch diejenige, welche wirklich getödtet hat, beftimmt wird, fo 
koͤmmt e8 auf die Feitftellung in concreto an, welche Urſache 
am früheften getödtethat. Wenn A. einen Stih in den 

Leib gibt, C. jpäter einen tödtlichen Schlag auf den Kopf, unb 

endlich D. dem noch Lebenden den Kopf abfchlägt, fo fteht es un: 

bedenklich feſt, daß D. getödtet hat, und die Andern nur des Ver⸗ 
ſuchs ſchuldig find. 

Der 2. Fall iſt der im Alinea 2 gedachte, daß die mehreren 
Verletzungen nicht einzeln für fich, fondern nur in ihrer Geſammtheit 
alfo durch, ihr Zufammenwirken den Tod oder bie ſchwere Körper: 
verlegung zur Folge gehabt haben. Auch hier wird vorausgejeßt, 
daß die Thäter ermittelt find. 

Diefer Fall ift al$ der einer colleftiven Verſchuldung zu be— 
zeichnen. Trotzdem, daß ermittelt wird, jeder Einzelne babe nicht 
tödtlich, ober nicht ſchwer verleßt, oder er fey, in Ermanglung bes 
barauf gerichteten Vorſatzes, auch nicht des Verſuchs diefer Verbrechen 
ſchuldig, jo fol doch eine annähernde Strafe biefer Verbrechen er- 
kannt werden. Daß innerhalb des gleichen Strafmaßes beide Fälle, 
die Tödtung und ſchwere Verlegung, durch die Zumefjung in con- 
ereto zu jondern jeyen, verjteht fich von felbft. 

Der 3. Fall ift endlich der des 1 Alinea. Diefe Vorficht beruht 
ihrem Strafgrunde nach auf der urfprünglichen Präſumtion einer, 
wenn auch entfernten, zufälligen Theilnahme an ber Toͤdtung oder 
an ber Verlebung ſelbſt. Diefelbe kann aber natürlich nur mit dem 
Zeitpuntte beginnen, wo die Schlägerei durch Tödtung oder fchwere 
Körperverlegung zu einer gleichfam qualificirten wird. 


Für bie Aerzte ergibt fich hieraus die Nothwendigkeit, daß jede 
Verletzung fowohl nad. ihrem Grade, nach der Art des Zujtande- 
fommens, jowie nach dem gegenfeiligen Verhalten aller unter einander 
geſchätzt, und im Gutachten aus einander gejegt werden muß, um, in 
jo weit e8 angeht, den Richter in bie Lage zu jeßen, jebem Theil 
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nehmer an der Mißhandlung nach feiner Schuld die verdiente Strafe 
zuzuerfennen. 

Daß zur Anwendung bes $. 195 bes preuß. Str.:s®. eine 
vorſätzliche Tödtung oder Körperverleßung vorauszuſetzen jey, 
iſt weber aus dem Inhalte diefes Paragraphen noch aus ehwaigen 
Barallelen erweislih. Der Grund bes Geſetzes in $. 195 liegt über» 
haupt nächſt der Gefährlichkeit einer mehrfachen Betheiligung darin, 
daß es nicht immer möglich ijt, zu ermitteln, von welcher jonderlichen 
Hand ein Menfch bei folcher Gelegenheit am Leben ober Körper be⸗ 
ſchädigt worden iſt, daß daher Jeder ſich bejonders vor ſolchen Ge⸗ 
legenheiten zu hüten habe, widrigenfalls ihm immer ein Antheil an 
dem Erfolge zugefchrieben werden müffe Dann kann es aud feinen 
fpecififchen Unterfchied in der Behandlung machen, ob einem ber 
Zheilnehmer oder dem erfennbaren Hauptthäter Vorſatz oder Fahr⸗ 
läßigfeit beizumefjen fey, ja in jehr vielen Fällen würbe dich eben 
jo wenig feftzuftellen jeyn, als die äußere Thäterſchaft. 

Entſchd. d. O. Trib. Soltd.- Archiv. 1861. Sept. 

Nah Bejeler, (Commentar 3. pr. Str.⸗G. B.) Liegt m 
dem Worte „Angriff” noch eine weitere Bedeutung, als Schlägeret, 
(tarba), Raufhandel. Es wird dabei freilich bie Verübung durch 
Mehrere verlangt, nicht durch Zwei oder Mebrere, fo daß anzu⸗ 
nehmen tft, auch bier jey, wie bei dem Aufruhr und Tumulte, eine 
größere Anzahl von Perfonen erforderlih, um bie Anwendung ber 
gefeßlichen Beitimmungen zu begründen. Während aber bei ber 
Schlägerei eine Betheiligung Mehrerer auf beiden Seiten gewöhnlich 
ift, kommt e8 bei dem Angriffe auf die Zahl der Angegriffenen nicht an. 

Das „Hineinziehen” geht zunächit auf die Betheiligung an 
ber Schlägerei; doch ließen ſich auch wohl Fälle venfen, dag Jemand 
unfchuldig in einen Angriff verwickelt wird. ebenfalls follte die 
Möglichkeit ber Entfhuldigung auch hier nicht ausgefchlofjen werben. 
Bon einem eigentlichen Entihuldigungsbeweis kann nad dem jegigen 
Verfahren dabei nicht bie Dede feun; es fommt darauf an, daß bie 
Verhandlungen die Heberzeugung von ber Unfchuls des Angeflagten 
liefern, indem er 3. B. jelbft angegriffen worden, einen Berwundeten 
hat davon tragen wollen, u. dgl. 

Die Beftimmungen in’ den beiden erften Abſätzen bes $. 106 
finden Feine Anwendung, wenn eine auf getroffener Verab— 
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redung beruhende und in den Grenzen derſelben gebliebene g e⸗ 
meinſchaftliche Thäterſchaft der Mißhandelnden feſtgeſtellt 
worden iſt. Vielmehr iſt in ſolchem Falle jeder der Thäter für alle 
Folgen der nach der Verabredung gemeinſchaftlich ausgeführten Miß⸗ 
handlung verantwortlich, wenn auch diejenigen Verlegungen, welche 
ben Tod oder eine ſchwere Körperverlegung zur Folge gehabt haben, 
nicht von ihm zugefügt worden find... (Präjudiz.) 

Ueber die förperlihe Beich äbigung Als Aebertretung 
F. 411 des öſterr. Geſ. ©. u. 

Wenn der Geſetzgeber bei dem Gebrauche des Ausdrucks „Waffe“ 
davon ausgeht, daß derjentge, welcher fich der Waffe bedient, damit 
einen befondern Charakter ver Gefährlichkeit bekundet habe, fo 
muß daraus für den Richter folgen, daß er fich im einzelnen Falle zu 
fragen habe, ob folche befondere Gefährlichkeit durch den Gebrauch des 
angewandten Mittels ſich befundet habe; ob der Wille des Handeln- 
ben fich Dadurch als einen beſonders intenfio gefährlich wirkenden zu 
erfennen gegeben habe, daß er fich bewaffnete. . Als Waffe ift aber 
bier nur das zu errachten, was im gewöhnlichen Leben dafür genom⸗ 
men wird, fonach nicht jeder Stod u. dgl. wie nach dem Art. 222 des 
Str.-©.-B. v. 1813. Die Hauptrücficht der Gefährlichkeit der Hand⸗ 
fung und ber Stärke des böſen Willens führt aber darauf, ben Ge- 
brauch der Waffe bei einer Mißhandlung oder Beichäbigung nur dann 
für erhöht jtrafbar zu erflären, wenn bie Mißhandlung und der Ge- 
brauch ver Waffe mit überlegtem Entſchluſſe, alfo mit der vor- 
bedachten Abficht, durch Gebrauch der Waffe zu mißhandeln, ge: 
ſchehen iſt. 

Derjenige, welcher aus Ueberrraſchung und in der Hitze der Lei⸗ 
denſchaft nach einem Werkzeuge, und in der Regel nach demjenigen, 
welches ihm gerade zur Hand iſt, greift, und damit zuſchlägt, hat noch 
lange nicht jenen gefährlichen, hochſtrafbaren Willen, wie derjenige, 
welcher mit Ueberlegung, mit kaltem, beſonneuem Entſchluſſe bie Waffe 
zur Hand nimmt und nicht aus Ueberraſchung und Hitze, ſondern wohl⸗ 
bedacht in Anwendung derſelben mißhandelt. cfr. Waffen ©. 24. 

Befonders bei der Körperverlekung ergibt fich die Nothwendig⸗ 
Teit, wie überallwo geringereBerbregensgrabeim Gefege 
diſtinkt bezeichnet find, die Frage nicht blos auf den höhern, fon? 
dern auch auf die niebrigen Grabe zu richten, weil bei Berabfäumung 
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dieſer Borficht die Beantwortung ber Fragen leicht bahin führen kann, - 
daß weder ein freifprechendes, noch ein verurtheilendes Erkenntniß 
richtig darauf gebaut werben kann. — 

In dieſer Hinficht Schreibt darum das Geſetz v. 10. Nov. 1848 in 
Art. 174 vor: . 

„Wenn bei. einem Verbrechen, von welchem bas Strafgeſetz 
verjchiedene Abſtufungen aufitellt, Die Anklage aufden höhern Grad 
gerichtet ift, jo find der Hauptfrage für den Tall, daß der Angeklagte 
von den Gejchwornen bes höhern Grads nicht für ſchuldig erflärt 
werben jollte, nad) Lage der Sache weitere fragen bezüglich ber 
geringern Grabe beizufügen,” 

wobet freilich das „nach Lage der Sache” einen etwas weiten Spiels 
raum an die Hand gibt, der dazu geführt zu haben fcheint, daß das 
Unterlafjen der Frageltellung für den niebern Grad nicht als Nichtigs 
feitsgrund angejehen ward. 

Etwas zweifelhaft ift die Frage über den Verſuch bei ber 
Körperverlegung. Gibt e8 ben Verſuch einer erheblichen 
oder ſchweren Verlehung, wenn nur ber geringere Erfolg einer 
leichten wirklich eingetreten ift, gleichwohl aber jene erjtere in ber 
bejtimmten oder unbejtimmten Abficht des Handelnden Ing? Man 
muß daher unterjcheiden, ob eine beftimmt normirte Gränze bejteht 
oder nicht, welche aljo ben Erfolg völlig dem Willen des Hanbelnden 
entrücte. Man wird aber unmöglich fagen Fönnen, daß Jemand bes 
ſtimmt oder unbeftimmt verfucht habe, eine länger als 60tägige 
Krankheit oder Arbeitsunfähigkeit zu verurjachen. — Anders ift dies - 
bagegen.bei der Verftümmlung oder Beraubung bes Gefichtes u. dgl. 
Hier tritt dasfelbe Hinderniß des Verſuchs nicht ein. Hier ift der Er- 
folg nicht ein abfolut abgegränzter, er kann in minderm oder höherm 
Grade eintreten. Es kann alfo auch einen Verfuch diefes Verbrechens 
im eigentlichen Sinne, bes Wortes geben, ohne daß man annehmen 
könnte, auch er jey als folder durch-die befondere Strafe der leichten 
Verlegung ſchon als vollendetesfelbitftändiges Verbrechen mit Strafe 
bedroht. Wer begonnen hat, den Andern zu blenden oder zu caftriren, 
von dem kann man in der That wohl nicht fagen, er habe fich, wenn 
er den Erfolg nicht erreicht, nur einer vollendeten Leichtern Verlegung 
ſchuldig gemacht. Es ift indeß die Frage, ob in diefem Falle nicht 
zwifchen beftimmtem und unbejtimmien Vorſatze zu unterjcheis 
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ben jey: „Wer mit beſtimmtem Vorſatze, zn verftümmeln, zu blen⸗ 


den 2c. die Verlegung zufügt, fteht zugleich jubjektiv immer noch auf 
der Stufe zu dem fchwereren Verbrechen, wenn er auch nur cine leichte 
Berleßung erreichte. Er will beftimmt mehr, als dieſe letztere, und ift 
nur wider feinen Willen an ber Erreihung bes höhern Erfolgs ges 
hindert worden, Wen e8 dagegen gleichgiltig tft, ob er nur leicht 
verlegt, oder jogar ſtümmle, blende, 2c. oder wer nureventuell, oder als 
ternativ dieſe ſchlimmern Erfolge will, von demjenigen fcheint man 
nicht jagen zu können, daß er, wenn er nur leicht verlebt, zugleich 
ſubjektiv noch auf der Stufe des Verſuchs, alfo der unerreichten Ab⸗ 
fiht des jchweren Verbrechens fteht, denn in irgend einer Form hat 
er feine Abficht durch die Leichte Verlegung in der That erreicht; mit 
dem Mehreren wollte er nur zufrieden feyn, wein e8 wirklich eintrat. 
Allein dennoch muß man fich gegen diefe Unterfcheidung erklären. 
Denn wenn bei dem vollendeten Verbrechen, alfo bei vollftändig ein 
getretenem Erfolge auch der unbejtimmte, eventuelle oder alternative 
Vorſatz dem Thäter mit der volfen Wirkung des beftimmten Borjabes 
angerechnet wird, fo ijt eg ein Widerſpruch, biefen firengern Grund⸗ 
fat blos beim Verſuche deßhalb zu verlaffen, weil hier der vollftän- 
dige Erfolg nicht eingetreten ift. Diefelben Gründe, welche für den 
wirklich eingetretenen Erfolg die Unbeitimmtheit des Vorſatzes nicht 
beachten laſſen, gebieten dieß auch für den erftrebten, wenn auch nicht 
eingetretenen Erfolg. ine Reihe der gefährlichften Handlungen 
würde damit auf einer niedrigern Stufe der Strafbarkeit ftehen 
bleiben, und der Verſuch bes Todtichlagsgeläugnet werden. Denn 
die Erfahrung lehrt, daß gerade. bei den Körperverlegungen und dem 
Todtſchlage der Vorſatz faft immer ein völlig unbejtimmter if. Der 
Thäter greift zur gefährlichen Waffe und gebraucht fie, es ift ihm 
gleich, ob fie Leicht oder ſchwer verlegte, oder ſogar tödte; alle dieſe 
Erfolge ftehen ihm unklar vor Augen, auch der letzte ift ihm recht, 
er genehmigt ihn gleichfam zum Voraus, wenn er eintreten follte. 
Auch diefe unbeftimmte Abſicht zu tödten, fol ihm nad dem Willen 
bes Strafrechts als Todtjchlag angerechnet werden; ja jelbit dann, 
wenn er fih nur jagen mußte, oder fagen konnte, die Handlung 
werde auch den tödtlichen Erfolg Haben. Mit diefer Theorie wäre es 
aber offenbar im Widerfpruche, wenn der Thäter mit dieſer Willens 
richtung auf feinen Gegner ſchießt, ihn nur leicht verwundet, und 
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bann nur wegen leichter Körperverlegung geſtraft werben follte, 
während er als Todtſchläger geitraft wird, wenn er wirflich töbtet. 

Wie gedacht, nur die Eigenthümlichkeit jener abjoluten Abgräns 
zung ber ſchweren Verletzung mit Ktägiger Krankheit ober Arbeitss 
unfähigfeit vermag hier eine Ausnahme zu machen, aber nur für den 
Tall, daß nicht jene gefährlichere Richtung bes unbeftimmten Vors 
jabes vorliegt, welche alle Erfolge, auch die Toödtung in fi ſchließt. 
In der Regel wird die Natur der Handlung entfcheiden. Wer mit 
der Fauſt, mit dem Stocke fchlägt, von dem wird man in der Regel 
nicht annehmen Fönnen, er habe in üunbeftimmten Dolus auch ver- 
ftämmeln ober fogar töbten wollen, — Wer dagegen mit bem Dolche 
nach dem Gefichte, nach dem Auge fticht, von dem wird man auch 
ben unbeftimmten Vorſatz der Verſtümmlung annehmen, und ihn 
daher, auch wenn er nur leicht oder gar nicht verlebt, wegen Verſuchs 
der ſchweren Körperverlegung bejtrafen innen. Wer enplich nad 
bem Gegner fchießt, oder nach der Herzgrube flidht, von dem wird 
man auch bie unbeſtimmte Abficht der Tödtung annehmen koͤnnen, 
follte er aud) nur leicht verwundet haben. (Goltbammer.) 


Daß bei dem Verbrechen ber ſchweren körperlichen Beichädigung 
6. 152. de8 öfterr. Str. ©. ein Verſuch möglidift, iſt im F. 155 a) 


ausdrücklich entfchieden, nämlich dann, wenn bie Abficht gerade zu 


auf Hervorbringung eines der im $. 152, 155 und 156 bezeichneten 
fhweren Erfolge, oder gegen die in $. 153 bezeichneten Perjonen ge- 
richtet war, oder auf die in$.155.a) bezeichnete Art ausgeführt wurde; 
denn wenn ber ſchwere Erfolg nicht beabfichtigt war, fomit als 
fahrläffig herbeigeführt erfcheint, Tann von einem Berfuche keine 
Rede jeyn. 
Indem in $. 155 des öſterr. Str. ©. jelbft der Verſuch bes 
Verbrechens ſtrenger bejtraft wird, als im $. 154 das gewöhnliche 
vollbrachte Verbrechen der jchweren, Eörperlichen Beſchädigung, fo 
wollte man in der Zahl des allegirten $. 152 einen Druckfehler 
wittern, und dafür $. 156 gejeßt wijjen. Allein während bein ein⸗ 
fachen Verbrechen der ſchweren Lörperlihen Beſchädigung bie böfe 
Abſicht nur im allgemeinen eine feindfelige feyn muß, (©. 9.) 
wird hier eine noch boshaftere, nämlich die Abficht angenommen, 
einen ſolchen Erfolghervorzurufen, wie er zum VBorhans 
3° 
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benfeyn einer ſchweren koͤrperlichen Beſchaͤdigung erforderlich ift. 
(Plaſeller.) 

War eine Verletzung, gegen einen Menjchen vorfäglich verübt, 
an diefen nur leicht Hingegangen, hatte fie aber unter denfelben Schlä- 
gen, die Jener vielleicht parirte, einen Andern fo ſchwer getroffen, 
daß bedeutendere Verlegungsfolgen entjtunden, jo Liegt bezüglich ber 
letztern aberratio ictus vor, d. h. ein Tall, wo bie Handlung bes 
Thäters gegen einen Andern gerichtet ift, als gegen denjenigen, 
welchen der Erfolg trifft, — und liegt bier (ideelle) Concurrenz 
bes Verſuchs eines doloſen Verbrechens mit einem vol- 
lendeten fahrläßigen Verbrechen (oder VBergehen) vor. 
Es ift daber in faktifcher und rechtlicher Beziehung im conereten Falle 
zu prüfen, ob hinſichts des auf den A. gerichteten Schlags, welcher 
den B. traf und verlehte, dem Angellagten ber Berfuch einer Ver⸗ 
legung des Erftern und Fahrläßigfeit in der Verletzung bes 
lestern zur Rajt falle, und Verſuch und Verlegung ftrafbar, oder 
wenn dieß nicht, doch wenigjtens bei ber Abmeſſung ber feftzujegenben 
Strafe in Betracht zu ziehen feyen. 

Dagegen iſt man in Doktrin und Praxis einig, daß in dem Falle 
eines Irrthums in bem Gegenftande, oder in der Perfon des Ber- 
legten (einer Verwechslung), wo zwar diefelbe Berfon, gegen welche 
die (äußere) Handlung des Thäters gerichtet war, von dem Erfolge 
betroffen wird, der Thäter aber dieje Perſon für eine andere hält, — 
biefeer Irrthum den Dolus nicht ausſchließt. 

Die körperliche Mißhandlung und bie Störung ber 
Gefund heit find als Kriterien der Körperverlegung aufgenommen. 

Miß handlung ift jede Behandlung, wodurch bie körperliche 
Organifation mißlich afficirt, deteriorirt, im weiteſten Sinne ver⸗ 
letzt wird. 

Der Körper kann durch ſchädliche Einwirkung bedeutend geſtört 
und beziehungsweiſe verletzt werden, ohne daß man dieſes ſinnlich 
unmittelbar wahrnehmen könnte. Die. unmittelbare und nothwen— 
bige Folge hievon aber ift, oder kann feyn bedeutende Störung der 
Sefundheit, wodurch der Betreffende für läugere Zeit oder bleibend 
Schaden genommen hat, oder arbeitsunfähig wird. Vorausgeſetzt, 
daß die übrigen Bedingungen des ſubjektiven Thatbeſtands zugegen 
find, iſt i in einem ſolchen Falle das Verbrechen (Vergehen) der Kör- 
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perverlegung unftreitig vorhanden. Die längere Entziehung von 
Nahrungsmitteln, die Darreichung jchlechter, verdorbener Nahrungs: 
mittel wirten 3.8. jtörend und verletzend auf bie körperlichen Funk⸗ 
tionen, und bedeutende Störung ber Gefunbheit kann die folge ſeyn. 
Wurben bier bie Nahrungsmittel mit vorbebachtem Entfchluffe, den 
Andern an der Gefundheit zu verleten, entzogen, ober in biefer Abs 
ſicht ſchlechte gereicht, fo ift das fo gut eine Körperverlegung, als wenn 
Einer einem Andern eine Wunde beibringt. 

Bezüglih der „Mißhandlungen“ iſt ärztlicher Seits ins» 
beſondere darauf aufmerkſam zu machen, 1) daß die äußerlichen 
Merkmale, Blutunterlaufung, Entzündung nicht immer ſogleich 
erſcheinen, 2) daß die Heftigkeit ber Schmerzen in äußer— 
lihen Theilen oftvielgrößer ift, als man nach der äußern Ver: 
legung glauben jollte, 3.3. wenn größere Nervenzweige getroffen, 
gequetſcht, Nervenpleren heftig erjchüttert, die Beinhaut entzündet, 
ber Knochen gefprungen find, und felbe oft noch fortdauern, wenn 
bie äußern Zeichen längft verſchwunden find, wie bei latenter Ent- 
zündung ber Gelenkbänber, ber Beinhaut und ber Nerven; 3) daß 
oft ftarfe und in die Tiefe gehende Erfchütterungen und Con⸗ 
tufionen feine Spur von Quetſchung und Ecchymoſen auf ber 
Oberfläche zurüdlaffen, befonders wenn der Menſch oder der ge 
troffene Theil biutarm find, Haut und Muskeln ſchlaff, und ber be⸗ 
Ihädigten Stelle feine Knochen unterliegen; fo entſtehen Ber: 
reißungen ber Milz oder Leber, VBerhärtungen biefer Organe nach 
Quetſchung, langwieriges Siechthum; 4) daß auch ein Zwifchen= 
raum von ungetrübter Gefundhett zwifchen ber Berlebung 
und dem Ausbruche einer Krankheit verftreichen kann, und oft eine 
zufällige Erkrankung durch einen Diätfehler, eine Törperliche oder 
geiftige Erregung den Anlaß zum Ausbruche einer, dennoch burch bie 
Inſulten urfächlih bedingten tieferen Gefundheitsftörung abgeben 
kann; 5) daB nad Quetſchungen und Erfhhütterungen der 
Brut manderlei Beſchwerden, als Aſthma, Huften, Seitenftechen 
entftehen können, befonders wechfelnd und von äußern Einflüffen 
abhängig, und durch jene Snfulte eine im Damnififaten ſchlummernde 
Zuberfulojis zum Ausbruch gebracht werden kann. 

Wenn vom Geſichtspunkte bes Strafrechts aus eine Verlegung 
erft ihre eigentliche Bebeutung durch die Folgen erhält, welche fie auf 
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bie Geſundheit des Verletzien übt, ſo frägt es ſich, was gerichtsaͤrztlich, 
nicht ärztlich, unter dee Krankheit (Geſundheitsſtörung) zu 
verftehen jey. Bor Allem dürfen wir bei dieſer Aufgabe wicht über: 
fehen, daß Gefundheit als eine Realität, als eine Sache des Beſitzes, 
immer nur als etwas Relatives beſteht. Nur in fo weit, als Jemand 
Geſundheit wirklich beſitzt, kann fie als burch das Strafgeſetz geſchützt 
angefehen werden, indem ja der Staat Niemanden eine abfolute oder 
ideale Gefundheit zumuthet oder zufichert. 

Gejundbeitsjtörung, Befhädigung ift jede Störung 
beziehungsweife VBerfchlimmerung des individuellen Lörperlichen ober 
geiftigen Befindens in der Weife, daß diefes von dem relativ nor- 
malen Zuſtande abweicht. 

Frühwald bemerkt zu $. 152 des öſterr. Str.⸗G. „Eine 
Geſuudheitsſtörung (Kranfheit, innerliches Keiden des ganzen 
Organismus) oder Berufsunfähigkfeit, (Unfähigkeit, feiner ge— 
wohnten pflichtmäßigen Hauptthätigfeit nachzufommen, es mag die= 
jelbe in der Erwerbung bes Lebensunterhalts beftehen oder richt, wo⸗ 
bei jowohl die Gejundheitsftörung, als die Berufsunfähigfeit mit 
Rückſicht auf den vor der Berlegung beftandenen Stand 
der Geſundheit und Berufsfähigkeit beurtheilt werden 
müſſen) — von mindeſtens 2Otägiger Dauer, wobei ſich von ſelbſt 
verfteht, daß diefe Dauer nad) dem Ausſpruche von Sadyverjtändigen 
bie wirkliche Kolge der Handlung des Thäters oder beren Nebenum- 
ftände ift, und nicht von dem Verletzten durch Berjtellung, Trägbeit 
oder fonftiges eigenes Verfchulden herbeigeführt wurde.” 

Mag es auch im einzelnen Falle fehr ſchwierig feyn, anzugeben, 

wann ein Nachtheil an ber Geſundheit zugefügt worden fey, wann 
ber Zuftand der Krankheit begonnen oder aufgehört, und wie 
Lange alſo die Krankheit gedauert habe, jo find doch alle dieſe Fragen 


| nur ans den Umftäudenbes einzelnen Falles und für 


beneinzelnen Fallthatſächlich zubeantworten, und bie 

Beurtheilung muß dem Ermeſſen des Richters anheimgegeben werben. 

Welche Anhaltspunkte dafür in dem Gutachten von Sachverſtändigen 

; zu fuchen und zu finden jeyen, muß. dem Richter überlaſſen bleiben. 
: (Ref. Dr. Völk.) 

Krankheit aber nur als die Regation besjenigen förperlichen Zu- 

ftands des Verleßten, wie er vor Eintritt ber Verlegung beftand, auf: 
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zufgfien, gebt enifchieben zu weit, indem fo bie Leichteften Störungen 
des Wohlbefindens, eine bloße Schwäche oder Spannung im ver⸗ 
legten Theile unter den Begriff ver Krankheit geftellt werben würben. 
Die Gefeße zeigen aber nach ihrer ganzen Anlage, und namentlich 
dadurch, daß fie neben der Krankheit ftetd bie Arbeitsunfähig- 
feit aufführen, daß ſie es mit bedeutenderen Störungen ber (rela⸗ 
tiven) Geſundheit, nicht mit leichten traumatifchen Erfcheinungen zu 
ihun haben. Man muß fich bier von einer mebicinifch-wiffene 
ſchaftlich en Anfhauung emancipiren, und an bas Laienbewußtſeyn 
appelliven, indem man nicht etwaige zurüdgebliebene Folgen einer 
Berleßung, die allerdings, wifjenfchaftlih genommen, eine intakte 

„Geſundheit“ ausjchlößen, 3.2. gelbgrüne Fleden nah Schlägen 
ſchon für „Krankheit“ erklärt. 

Ungemefjen erfcheintdagegenbie Definition der preuß. w iſſen— 
ſchaftlichen Deputation, welche Krankheit für eine Geſund⸗ 
heits ſtörung erklärt, durch welche entweder ein Allgemeinleiden 
bedingt wird, wie Fieber, heftige, das ganze Syſtem ergreifende. 
Schmerzen, allgemeiner Schwächezuſtand u. dgl., oder wenn auch 
dieß nicht der Fall, durch welche irgend eine Verrichtung bes Körpers, 
Beweglichkeit einzelner Glieder, Athmen, Verdauung u. |. w. weſent⸗ 
lich gejtört wird. Freilich erfcheint diefe Begriffsaufftelung vom 
Standpunkte der Arznetwifjenfchaft nicht genügend, aber fte trifft den 
Gedanken bes Gefeßgebers ziemlich genau, und gewährt bem Ge: 
vichtSarzte wenigftens einen genügenden Anhaltspunkt, um für den 
einzelnen Fall zu entjcheiden, ob Krankheit im Sinne des 
Strafgeſetzbuchs vorliege. 

Krankheit und Arbeitsunfähigfeit ſchließen fich von ber Gefund- 
beit und Arbeitsfähigfeit im gevichtlich-medicinifchen Sinne ftreng ab. 
Die Unterfchiede von Gefundheit, Reconvalesıenz, Krankheit und 
Unpäßlichkeit find von diefem Standpunkte aus durchaus nicht ges 
rechtfertigt, wohl aber vom mediciniſch-heilkün ſtleriſchen. 

Schürmayer bemerkt hierüber: „Die Kategorie der „vor= 
übergehenden” (innerhalb eines beſtimmten Zeitrauıns) Krank: 
beit kann nur diejenigen Fälle umfafjen, welche innerhalb des ge= 
jeßten Termins in fcharfer Abgränzung fallen, oder dieſen Termin 
mit Wahrſcheinlichkeit nicht weit, oder nicht für immer dauernd 
überfchreiten. Es müfjen die wejentlihen und erhebliden 
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Merkmale und Aeußerung en ber Krankheit zur Zeit des feft- 
gefeßten Termins-noch fortdauern, ſoll der letztere als wirklich er: 
reicht angejehen werden. Alfo fann nit das Stadium ber 
Genefung, wo ber Kranfe ih zwar noch geſchwächt fühlt, aber 
von Tag zu Tag an Kräften gewinnt, für Krankheitsdauer erklärt 
werden.“ 

Es verfteht fich dabei von ſelbſt, daß unter „Krankheit“ auch Die 
äußern Verleßungen, die mit einer Störung ber Geſundheit 
verfnüpftfind, mitbegriffen werben, eben in foferne durch fie die 
allgemeine Geſundheit geftört wird; (Öfterr. Str.:G.:8B. Ge 
fundheitsjtörung jtatt Krankheit.) 

Plaſeller (gerihtl. medic Memoranda zum t k. 
öſterr. Str. = G. macht hier darauf aufmerkſam, daß es ſich bei der 
Beurtheilung einer Gefundheitsitörung ($. 152. d. ölterr. Str. - G.) 
nicht darum handeln kann, ob die Verlegung irgend eines Kör⸗ 
periheils in 20 Tagen geheilt feyn werde. Eine Hiebwunde 3.8. 
fann einen Monat lang zu ihrer vollfommenen Heilung bedürfen, der 
- Berleßte ſich jedoch dabei wohl befinden, und feiner Arbeit nachgehen ; 
fondern, wenn der vom Gefeh- gebrauchte Ausdruck: Gefunds 
heitsftörung paſſend jeyn foll, fo müße bie innerliche Ge- 
ſundheit gejtört, der ganze Organismus leidend feyn, daher, wie auch 
Code penal den Ausdruck „maladie“ gewählt habe, „Gejunds 
heitsjtörung” gleichbedeutend mit „Krankheit“ genommen 
werben. Wenn 3.2. die erwähnte Hiebwunde ein Eiterungs-Fieber 
hervorruft, jo wird das als Gejundheitsftörung oder Krankheit zu 
gelten haben, und deren Dauer beurtheilt werden müſſen. 

Man verwechsle nur „Geſundheitsſtörung“ nicht mit der - 
Berufs (Arbeits-) Unfähigkeit, indem man zu fehr darauf 
fieht, ob der Menſch in feinen gewöhnlichen Verrichtungen geftört 
wird, oder zur Hintanhaltung der Lebensgefahr ſich manden aus 
feinem Berufe hervorgehenden Arbeiten entziehen muß. 

Bezüglich des neuen bayer. Str.-&., das die Verleßungen 
in Beziehung auf die nachfolgende Krankheit oder (gänzliche oder 
theilweife) Arbeitsunfähigfeit eintheilt,. und dieſe beiden Begriffe 
immer zufammenfaßt, find folgende Auslaffungen Shürmayers 
bemerfenswerth : 

Schürmayer gibt als Griterien für die gerichtsaͤrztliche Auf⸗ 
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faffung der „Krantheit”: a) bie Thatfache von Störung Erper- 
Yicher Funktionen, deren wirkende Urfache eine Beſchädigung J— 
b) daß ſich der Zuſtand der Störung unter keine andere vom Straf⸗ 

gejeß vorgefehene Arten ber Körperverleßung fubjumiren lafſe, ba 

der Begriff der „Krankheit“ nicht mit bem der „Arbeitsunfähigkeit, 
Verſtümmlung“ confundirt werbe, und c) daß ber Zuftand ein „er⸗ 
heblicher“ jey. 

Der Maßftab, der bezüglich der „Erheblichkeit” anzulegen fey, 
beruhe in der „Arbeitsunfähigkeit”, neben welcher bie Strafgejeß- 
gebung die Krankheit lofirt hat, wobei aber nicht verlannt werben 
darf, daß fich dieß nur auf bie „Krankheit“ der Höhern Grada- 
tionsftufen der Strafbarkfeit (nad dem bad. Gef. $. 225. 
Ziff. 2, 8, 5) beziehen Fönne, während ein un erheblich er Krank⸗ 
heitszuftand unter die niederfte Klaffe ber (leichten) Körpervers 
fegung fallt. 

Gerade. bei diefer niederiten Klaffe darf aber durch einen Aus 
bruc wie „Verlegung, bie feine Krankheit verurfacht hat”, (Baden 
6. 227) nicht dDieAnficht erzeugt werde, baß jedes Kraukſeyn aus: 
gefchloffen jey, und fo irgend ein krankhafter Zuftand darum 
in eine höhere Klaffe eingereiht wird, weil ber Gerichtsarzt es mit 
feiner fachverftändigen Aufgabe und feiner Pflichttreue unvereinbar 
findet, eine vom Geſetz vorgejehene „Verletzungsfolge“ mit Still: 
Ihweigen zu übergehen. Im Allgemeinen darf der Richter das Vor . 
bandenjeyn einer erheblichen Krankheit in Zweifel ziehen, 
wenn deren Dauer nur auf wenige Tage feitgejtellt worden ift. 

Ad b) St „Arbeitsunfäbigfeit” als die wejentliche (pris 
- märe) und Hauptfolge der Befhäbigung ausgefprochen worben, dann 
kann von „Krankheit“ nicht mehr die Nebe ſeyn; e8 gibt wohl Krank⸗ 
heit mit Arbeitsunfähigkeit, und dieſe anerkennt auch das Geſetz (Baben 
$. 225), vom umgefehrten Verhäftniffe fpricht aber auch das Straf: 
gefeß nicht. In der Totalität, im ganzen Berlaufe einer Bejchä- 
bigung wirb bas Eine oder das Andere als prävalivende Selbjt- 
ftändigfeit hervortreten. Es Tann Jemand durch Mißhandlung beide 
Füße gebrochen haben, und die Verlegung ohne erhebliche Störung 
des Allgemeinbefindens u. |. w. zur Heilung gelangen. Wir werben 
bier für „Arbeitsunfähigteit” entjeheiden. 

Eine Stihwunde am Arme fann Eiterung in ber Tiefe veran- 
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laſſen, die durch ungünſtige Eonftellation die Blutmaſſe vergiftet, ſo⸗ 
fort lange dauerndes pyämiſches Fieber verurſacht. Hier wirb eine 
erhebliche Krankheit vorliegen. Die Arbeitsunfähigleit gründet bier 
nit präpalirend auf der Stichwunde, welche zwar die Verrichtungen 
des Armes hemmt, oder für die Dauer bes Verlaufs ber Berlekung 
den Gebrauch des Armes nicht zuläßt, fondern auf der Störung des 
Gefammtorganismus, welche noch fortdauern kann, wenn die Wunde 
ſchon längft geheilt ift. 

Arbeitsunfäbigfeitals ifolirte und felbftftändige 
Folge ciner Befchädigung darf 

4) nicht die Wirkung von Krankheit feyn, fonft bilvet fie nur eine 
Qualität der Krankheit, daher denn auch Gefeßgebungen (Baden 
$. 225) von unbeilbarer Krankheit ohne Hleibende (folglich etwa 
blos vorübergehende) Arbeitsunfähigkeit fprechen ; 

3) fie ift immer mehr die unmittelbare und aus einem mechanifchen 

Verhältniſſe hervorgehende Wirkung der verlebten Theile oder 
Organe (fo Knochenbruch, Berrenfung) ; 

8) darum entfcheidet bie erheblich prävalirende Dauer ber 
Krankheit oder Arbeitsunfähigkeit bei Concurrenz über den 
Charakter ber Verlegungsfolge, jo Tann bei einem Knochenbruche 
ein mehrere Tage anbauernder .fieberhafter Reactionszujtand 
auftreten, der aber als oft fehr zufälliger Zuſtand thatfaächlich 
nicht die Prävalenz im Geſammiverlauf ber Verletzung ein⸗ 
nehmen fann; 

4) Wenn Krankheit nicht entfchieven prävalirt, fo kann Kunfihilfe, 
Diät und Lebensordnung, wegen Heilung oder Prävention, ein 
Beitimmungsgrund der „Arbeitsunfähigkeit” ſeyn; 

5) „Krankheit“ als Folge einer Beſchädigung ftellt mehr 
einen Proceß dar, der in feiner Entwidlung mehr und mehr or⸗ 
ganifche Funktionen in fein Bereich zieht, in das Allgemeinbe- 
finden und in die naturgemäße und harmonische Zufammenwir= 
fung der verfchiedenen Organe und organifchen Thätigleiten 
ftörend eingreift, und namentlich die vegetative Sphäre erheblich 
berührt (dynamisch). Shürmaner im Gerichtsſaal 1861. 3. 

Die krankhaften Zuftände, welde, aus einer Verlegung 
hervorgegangen, an und für fich, oder durch ihre etwaigen weitern 

Folgen „Sejundheitsftörung” .involviren, ſomit als phyſiſche 


Krankheit und Arbeitsunfaͤhigkeit. 48 


‘ 


Merkmale des objektiven Thatbeftands der Körper 
verlegung erjcheinen, find: mechanifche Kormberänberungen, ober 
Verluſt organischer Theile, Nervenzufälle (nad Erfätterung), Er⸗ 
guß von Säften, Blutung, Entzündung, Eiterung, Verſchwärung, 
Brand, Erweichung, Berhärtung, Degeneration organifcher Subftanz, 
Bund = Eiterungs = Zehrficher. 

Die angeführten Folgen find aber immer entweder not h⸗ 
wendige oder zufällige. Als thatfächlich vorhanden haben fie 
blos auf den objeftiven Thatbeftand der Körperver:- 
legung Dezug, welchen fie herftellen. Aber aus ihrer Nothwendig⸗ 
feit oder Zufälligfeit zieht ber Richter wichtige Schlüffe für den fube 
jeftiven Thatbeſtand, insbefondere auf die Imputatio juris. 
Rothwendige Folgen bat der Urheber ber Verlegung verfchulbet; 
dagegen kann man ihn nicht für alle zufälligen Folgen verantwortlich 
machen, fo nicht für eine po fttiv Jchäbliche Behandlung ber Wunde, 
er müßte denn ben Arzt noch beſonders dazu beitimmt baden. Es 
muß daher immer auch conjtatirt werden, worin das Nothwendige 
oder blo8 Zufällige begründet ift. — 

Die Körperverlegung mit ihren Folgen muß mit der rechts⸗ 
widrigen Handlung in urfählichem Verbande ftehen, fie muß die 
Wirkung der lettern feyn, und dieſe Unterfuchung des aitiologifchen 
Zufammenhangs ift der wichtigjte Theil der gerichtsärztlichen Aufgabe, 

Alles, was oben von dem Thatbeftande und der Abficht bei der 
Tödtung gejagt worden, gilt auch von Eörperlichen Mißhandlungen in 
Beziehung auf die hieraus entftandenen Kolgen. Es genügt für 
das vollitändige Vorhandenſeyn des objektiven Thatbeftands, 
wenn im concreten Falle die durd) die rechtswidrige Handlung ents 
ftandene Verlegung bie (wirkende) Urfache der genannten Folgen ift. 

Für die richterliche Beurtbeilung des fubjeltiven That: 
beftands aber find die etwaigen Umftände oder mitwirfenden 
Urſach en von Wichtigkeit, welche im concreten Falle auf den Erfolg 
der Verletzung poſitiv beſtimmend eingewirkt haben. 

Nach der Citation bes $.134 in $. 152 des öſterr. Str.⸗ G. B. 
bei dem Wörthen „dara us“ und nach zwei Entjchließungen des 
sberften Juſtizhofs (unterm 17. Dez. 1852 u. 17. Febr. 1853) iſt ana= 
log, wie beim Verbrechen des Mords entjchieden, daß der Umftand, 
baß eine Verletzung vorzüglid pder nur in Folge der pers . 
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fönlihen Beſchaffenheit (Krankheitsanlage) bes Verletzten 
zu einer „ſchweren“ geworben iſt, auf die Qualification der That 


"als Verbrechen der fchweren koörperlichen Beſchädigung feinen Einfluß 
babe. Wer mit feindfeliger Abficht eine Handlung unternimmt, wo= 


burch auch nur Schwächliche oder kraͤukliche Menſchen bejchädigt wer⸗ 
den Fönnen, bleibt für alle Folgen derjelben, wenn fie gleich bei einem 
vollkommen gefunden und kräftigen Individuum nicht eingetreten wä= 
ven, verantwortlich. In gleicher Weife verhält es fih auch mit fog. 
„zufälligen Umftänden” (Art. 238 des bayer. ©.) 3.2. 
einer plößlichen Veränderung der Körperftelung, welche der Auges 
klagte nicht vorberfehen Eonnte, und ohne die e8 aber nicht möglich 
gewefen wäre, bie in Frage ftehende „ſchwere“ Verwundung beizu⸗ 
bringen, (plöglihes Umdrehen und Preisgeben des Gefichts beim 
Wurfe mit einer Flajche). Es kann hier keineswegs geltend gemacht 
werben, baß die unglücfelige Beihädigung von dem Angellagten gar 
nicht beabfichtigt war, ja nicht einmal als möglich vorausgefehen wer- 
den konnte, daß fomit der zu jedem Verbrechen erforderliche böfe 
Vorſatz hier ausgefchloffen, ja jelbft Fein Grund vorhanden ſey, um 
bei dem Angellagten auch nur indireften Dolus vorausfegen zu fün- 
nen, und fo feine Freifprechung von der „ſchweren“ Körperverlegung 
und bloße Berurtbeilung wegen der im $. 411 des Str.-©.:B. bezeich⸗ 
neten Uebertretung (körperliche Bejchäbigung bei einem Raufhandel) 
erfolgen. Das venetianifche Oberlandesgericht hielt die Anklage auf- 
recht, indem e8 die ftrafrechtliche Verantivortlichkeit im Sinne der 
$$. 1 u. 152 des Str.⸗G.⸗B. für den wirklich eingetretenen, von dem 
Angeklagten zwar nicht gewollten, allein mit feiner Handlung unmit⸗ 
telbar zufammenhängenben Erfolg für begründet hielt, und verur- 
theilte wegen des Verbrechens der „ſchweren körperlichen Bes 
ſchädigung“, ftrafbar nach $. 156 wegen der bleibenden Schwädh- 
ung des. Gelichts, im Wege der außerordentlichen Milderung zu 18⸗ 
monatlichem ſchwerem Kerker. Der oberjte Gerichtshof beitättigte das 
Erkenntniß der Strafe (mit Herabjebung ber Strafe auf 8 Donate 
einfachen Kerkers), und zwar in Erwägung, daß nad) $. 1 des Str.⸗ 
G. „boͤſer Vorſatz“ auch dann zur Schuld fällt, wenn aus einer andern 
böfen Abfiht Eiwas unternommen wurde, woraus das dadurch ent⸗ 
ftandene Uebel gemeiniglich erfolgt oder doch leicht erfolgen kann, daß 
nach ber ausdruͤcklichen Vorſchrift des $. 184 ber Urheber einer beab- 
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fichtigten Tötung für diefelbe als Mord felbft in dem Falle verante 
wortlich iſt, wo zufällige Umftänbe, unter welchen die Handlung ver: 
übt wurde, den Tod herbeigeführt haben, daß basfelbe von dem in 
$. 152 bezeichneten Verbrechen der fchweren koͤrperlichen Befchädigung 
gilt, wegen der Gleichheit des Grundes und wegen ber barin enthalte 
nen ausdrüdfichen Hinweifung auf $. 134, zu welchem $. 152 im en⸗ 
ger Beziehung fteht; daß der Angeflagte immerhin in feindfeliger Abs 
ficht die Flafche fehleuberte, und hiebei die plößliche Wendung bes 
Körpers von Seitedes Beſchädigten, mochte auch der Beſchuldigte dies 
felbe in dem Augenblicke wirklich nicht bedacht haben, von ihm als ein 
leicht mögliches Ereigniß vorausgefehen werben konnte. Den err. 
Geridhtszeitung.) 

Das neue bayer. Str.-©. hat in At 238 bezuglich „zufälli⸗ 
ger, dem Thäter nicht befannter Umſtände, insbeſondere wegen ber 
eigenthümlichen Leibesbefchaffenheit des Befchädigten” vorgefehen, um 
für ſolche Fälle die Strafe nur nach dem verſchuldeten Erfolge 
bemefien zu laffen. — Es heißt in den Ausfchußverhandlungen: „Es 
ericheint vollfommen gerechtfertigt, daß derjenige, deffen Abſicht auf 
einen beftimmten Erfolg gerichtet war, biefen Erfolg ſich in feinem 
vollen Umfange zurechnen laſſen muß, wenn berfelbe aus feiner Hand: 
lung entſtanden ift, alfoinden Fällen, wodte Abficht aufTöbtung ges 
richtet war. — Anders verhält fich jedoch die Sache bei jenen Hand⸗ 
lungen, bei welchen zwar die Mißhandlung vorfählich gefchieht, eine 
Tödtung ober eine bejtimmte Beichäbigung aber nicht beabfichtigt 
war, unb bei welchen nichts deſto weniger bie Strafbarkeit fich nady 
ber Schwere des zwar nicht beabfichtigten, aber doch eingetretenen 
Erfolgs richtet. Iſt num diefer ſchwere, nicht beabfichtigte Erfolg 
durch einen außerhalb der Thätigkeitves Handelnden liegenden, diefen 
nicht zur Laſt zu legenden Zufall 3.8. durch fehlerhafte oder fchädliche 
ärztliche Behandlung oder durch eine abnorme Leibesbefchaffenheit des 
Beichädigten, welche dem Thäter unbefannt war, eingetreten, To tft es 
billig, demfelben den Erfolg feiner Handlung, welcher nicht mehr in 
feiner Thätigfeit allein wurzelt, auch nicht mehr in feinem vollen Um⸗ 
fange zur Strafbarkeit zuzurechnen, fonderndiefe Strafe lediglich nach 
jenem Erfolge zu bemefjen, welcher voraustichtlich eingetreten wäre, 
“ wenn jener zufällige Umftand, jene befondere Körperbefchaffenheit 
nicht vorhanden gewejen wäre. Während im Art. 233 des bayer. 
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Geſ. Normen enthalten ſind, welche für die „Feſtſtellung des 
Thatbeſtaudes“ alſo für die objektive Seite der Handlung zu 
gelten haben, dafür, was als „Folge der That“ zu betrachten, ob 
biejelbe eine „tödtenbeoder verlegende“ überhaupt gewefen ; be⸗ 
ziebt fich Art. 238 darauf, in wie weit ſolche Folgen der That dem 
Handelnden, als der von ihm zu vertretende Erfolg zuger ech net 
werben lönnen.*) 

Der Artikel ſchließt übrigens die Möglichkeit der Annahme einer 
Culpa und dieBeitrafung wegen foldher, wo fievorhanden ijt, feines» 
wegs aus. Die Fälle, auf die die Beftimmung befonders gemünzt iſt, 
find Herniosi, Bluter, dünne Stellen am Schädeldach, Schwanger 
ſchaft u. ſ. w. und insbeſondere die eigenthümliche Xeibesbejchaffenheit 
des Betroffenen in den Fällen der vorjäglichen Körperverlegung mit 
nachgefolgtem Tode. 

| Es wird zwar in vielen Fällen äußerft ſchwierig jeyn, anzugeben, 

welcher Erfolg, welche Dauer der Krankheit. oder Arbeitsunfähigkeit 
eingetreten wäre, wennber- zufällige Umſtand, die eigenthümliche 
Leibesbejchaffenheit, zu dem Erfolge nicht mitgewirkt hätte. Aber die 
Schwierigkeit oder felbjt bie Unmöglichkeit der Beantwortung einer 
Trage darf den Gefeßgeber nicht veranlaffen, ihre Stellung nicht den⸗ 
noch anzuordnen, wenn es im Intereſſe ber Gerechtigkeit nothwendig 
erſcheint. 

Schürmaner hat im Gerichtsſaal 1861, 3, darauf aufmerkſam 
gemacht, daß Mißhandlungen und bezw. Verlchungen Anlaß zu 
Krankheiten werdenkönnen, ohne die wirkende Urſache der letztern 
im geſetzlichen Sinne zu ſeyu, d. h. es beſteht nicht die vom Str.⸗G 
begriffene Verletzungsfolge. Um letzteres ſeyn zu koönnen, muß das 
urſaͤchliche Verhältniß zwiſchen Verletzung und Folge 
ein phyſiſches ſeyn. So kann z. B. die Mißhandlung einer mit 
hyſteriſchen Krämpfen Behafteten Anfälle der letztern hervorrufen, die 
ſogar eine längere Dauer annehmen, und weitere Störungen im Or⸗ 
ganismus hervorrufen. Hier war es aber die durch ben Streit und 


*) Diefer wichtige Unterjchieb des objektiven und fubjeltiven That 
beſtands iſt auch von einem ſehr geachteten medic, Schriftfieller, Dr. & Bud ner, 
base Strafgefſetzbuch 2c. Münden 1862. ©. 12, üherfehen, und er dadurch ver 
jeitet worden, Art. 298 als einen Rückſchritt vom gerichti. mebic. Stanbpuntte 
aus zu bezeichnen. 
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die Mißhandlung hervorgerufene Gemüthsalteration, welche 
die hyſteriſchen Anfälle verurſachte, und nicht die etwa gleichzeitig zuge⸗ 
fügte Wunde; die Urſache der Krankheit ift mithin keine phyſiſche, 
fonbern eine moraltfchpiychifche.“ 

Wir glauben jedoch‘, daß diefer Anſchauung nicht allgemein ge⸗ 
buldigt werben dürfte, und daß, faßt man ftatt von bem engern Begriff 
ber Wunde bie Sache vor dem weitern, eriminalredhtliden 
ber Verletz ung (fürperlihe Mißhandlung oder Beſchädigung an 
ber Sefundheit) auf, jo befteht ein unzweifelhafter Cauſalzuſammen⸗ 
hang, wenn auch die Subfummirung unter Art. 388 des bayer. Gef. 
allerdings ftatthaft erſcheint. | 

Sndividuelle körperliche Berhältniffe Fönnen eine 
Verletzung ſchwer oder gefährlich machen, die es fonft nicht wäre. Bei 
ber Herſiellung bes fubjeltiven Thatbeftands der Koͤrperverletzung im 
Allgemeinen find alle individuellen Verhältniffe des Körpers zur Bes 
rüdfichtigung zuläßig, von welcher Beichaffenheit fie jeyn mögen; Les 
bensalter, Geſchlecht, Körper: Eonftitution, Trankhafte Anlage und 
Zuftände, Mifbildungen, alles gehört hieher, in fo ferne es einfluß⸗ 
reich ift. — Anders verhält es fich aber beiderUnterfcheibung ber 
nothbwendigen und zufälligen bejfondern Gefährlich: 
teit und langwierigern Heilungsdauer einer Verlegung. 

Das Geſetz fpriht nur von „zufälligen, dem Thäter nicht 
befannten Umständen, insbefondere der eigenthümlichen 
Leibesbeſchaffenheit des Beſchädigten.“ Hier müffen Les 
bensalter, Geſchlecht und Körperconftitution durchaus ausgeſchloſſen 
werden, und als wefentlicher uud für dic Strafrechtspflege Werth ha⸗ 
bender Entfcheidungsgrund, um eine Verlegung für zufällig gefähr- 
licher, oder langwieriger aus ber Individualität des Verletzten zu er». 
Hären, tft nur der gerechtfertigt und zuläßig, welcher in einer nach⸗ 
weisbaren krankhaften Anlage, wirklichen krankhaf— 
tem Zuſtande oder Bildungsfehler liegt. Wenn z. B. ein 
Bluter eine an und für ſich Leichte Verlegung erhielte, durch die ſtarke 
Blutung aber Gefahr, längere Dauer oder Nachtheil begründet wäre, 
jo müßte hier zwar der objektive Thatbeſtand dev Körperverlegung 
ausgesprochen werben, bie größere Gefahr wäre aber nur eine zufäl- 
lige und zwar auf Grund ber Inbividnalität hin, nämlich der krauk⸗ 
haften Anlage. 


“ 
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Insbeſondere gefährlich aber iſt bei Beurtheilung eines concreten 
Falles, ſich auf das an Möglichkeiten und Wahrſcheimlichkeiten ſo reiche 
Gebiet der Dyscrafien einzulaſſen. Hier kann nur Faktiſches, in 
ſtrengſtem Cauſalzuſammenhange Nachweisbares für die Beurtheil- 
ung Einfluß gewinnen. So entſcheidend feſtſteht, daß Krankheits⸗ 
proceſſe aller Art ( Miasmen und Eontagieen, ber typhöſe, rheumatiſche 
diphtheritiſche), in Wunden eine örtliche Infektion oder Contagion 
veranlaſſen können, daß die fo erzeugte Krankheit Anfangs eine oͤrt⸗ 
liche ſelbſt, die ſich aber bald auch auf jene Organe verbreitet, die die 
natürlichen Verlaufsftellen derſelben Krankheit ſind, wenn fie durch 
allgemeine Infektion entjteht, eben jo vorſichtig muß man bei Eins 
räumung eines Einflufjes einer Dyferafie auf Wundheilung jeyn. 
Dyſcraſieen, die noch im Körper haufen, wirken durch bie unter» 
grabene Reproduktion ungünftig auf den Verlauf von Wunden ein; 
es ift einzig und allein die durch eine allgemeine Krankheit darnieder⸗ 
liegende Ernährung, welche die Wunden fchwieriger heilen läßt, (dieſe 
muß alfo ausgefprochen am Rage liegen, kann aber nicht obenhin aus 
üblem Ausfehen, vielleicht nach Blutverluft, Schmerzen ꝛc. gefolgert 
werden), feineswegs aber die fpecififche Krankheit. Darum heilen 3.3, 
auf Syphilitifchen alle Wunden, wenn. fie nur nicht gerade mit Eiter 
aus primären Geſchwüren inficirt werden, eben jo leicht, als anf ge= 
funden Menſchen. Erft wenn Lucs universalis- die allgemeine Re- 
produltion verborben hat, Fönnen Wunden langfamer zur Heilung 
gelangen, werden aber nie. ben Charakter ber allgemeinen Krankheit 
an fich tragen. 

Als andere zufällige, dem Th äter nit befannte Ums 
ftände, werden bier nur folche gemeint jehn Tonnen, welche die 
Thatbegleiten. S. u. Tödtung. 

Der Thatbeſtand der größern Gefahr und längern Dauer muß 
vom Gerichtsarzte immer motivirt ausgeſprochen werben. 

Erkennt der Richter, daß der Angeklagte das Moment, welches die 
Verletzung zu einer gefährlicdern machte, nicht verſchuldet hat, jo wird 
er ihm alfo, je nach Umftänden zwar die Verletzung, nicht aber die Ge⸗ 
fährlichkeit derfelben zur Schuld und Strafe zurechnen. 

Nah der preußiſchen Straf-Geſetzgebung, welde ein 
Analog des bayer. Art. 238 nicht hat, muß, wenn der Tod nicht erfolgte, die 
Ausmeſſung.aller jener Momente, welche die Verlegung ohne Verſchul⸗ 
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den des Thaͤters zu einer beſonders gefährlichen machten, innerhalb 
des allgemeinen Strafrahmens dem Richter überlaffen bleiben. 
Ja man hat, um biefe bedenkliche Lücke auszufüllen, felbft die Feſt⸗ 
ftellung des objektiven Thatbeſtands ber Körperverlegung nad) 
Analogie des 6. 185 des preuß. Get. geläugnet und gejagt: 

„Dat eine Mißhandlung in Verbindung mit einem 
frübern Leiden des Verletzten eine Krankheit und Arbeitsun⸗ 
faäͤhigkeit von £. Tagen verurfacht, fo kann e8 bei der Berhandlung fireitig 
werben, ob der Geſetzes $. (192=., 193 Preuß.) bie erhebliche ober 
ſchwere Verletzung als alleinige und unmittelbare Folge der Miß—⸗ 
handlung fordere, oder ob bie Analogie des $. 185 preuß., hier 
gleichfalls Anwendung finde, indem der Thatbeftand einer erheblichen 
oder ſchweren Verlegung alsdann auch in dem Falle vorhanden ſey, 
wenn nur bie Eoncurrenz ber eigentbümlihen Körperbes 
ſchaffenheit die Folge gehabt habe. 

Das letztere ift nicht. der Tall. Die thatfächlich gehaltene und 
allgemein verftändliche Faſſung der $$.192., 198 enthält Feine Nechts« 
frage, vielmehr nur eine Thatfrage. Das Gefeb ftellt hinſichtlich 
feines ein zigen der hierin: enthaltenen Punkte eine Präfumtion auf, 
jondern es muß ihre Beurtbeilung dem freien Ermeſſen bes That⸗ 
richters anheimfallen, und namentlich für den Fall, wo die Miß- 
handlung nur wegen ber eigenthümlichen Leib esbeſchaf⸗ 
fenheit des Verletzten eine längerdauernde Arbeitsunfähigkeit 
zur Folge gehabt hat, enthält der $. 185 eine ſolche Präſumtion nicht. 
Es muß daher immer Sache des Thatrichters bleiben, über die wirs 
kende Urjache der eingetretenen Folge, wie. über bie theilweije Zus 
rechnung in Betreff der letztern zu enticheiden, und genügt Die Frage⸗ 
Kellung: „Schuldig, d. N. mißhandelt zu haben, unb hat biefe 
Mißhandlung eine Krankheityon X. Tagen hervorgerufen ?“ ohne Bes 
siehung auf eine Verbindung mit einem frühern Leiden des Ber: 
legten, — 

Selbſt die mangelnde Kunſthilfe wurde als ein den. objektiven 
Thatbeftand aufhebendes Moment angezogen. So jagt Frank; 
Denn burh Mangelan Kunfthilfe eine Körperverlegung 
eine mehr als... .tägige Heilungsbauer gehabt Hat, bie bei rechts 
zeitiger Hilfe ſicher vor ... Tagen geheilt wäre, und wenn die dem 
Berlegten zu Gebote Refenbe Kunjthilfe von dieſem abgelehnt oder 
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nicht angewendet worden tft, jo würde die Dauer nicht als eine 
Folgeder Verletzung, ſondern ber mangelnden Kunfts 
hilfe anzufehen feyn. 

Wollte jedoch die wirklich geleiſtete Kunſthilfe als. eine fehle r⸗ 
hafte bezeichnet und beſchuldigt werden, die Heilungsdauer ver⸗ 
laͤngert zu haben, ſo iſt nachzuweiſen, daß ihre ſchädliche Einwirkung 
poſitiver Art ſey, daß alſo die Verletzung ohne jede ärztliche 
Behandlung früher geheilt wäre, als bei der ſtattgehabten. Unter⸗ 
laſſungen, falls fie nicht grobe Fahrlaͤßigkeiten von Seite des Arztes 
find, Lönnen dem Thäter nicht zu Gute kommen, da fonft berfelbe 
ftets den Einwand erheben, und zu beweifen fuchen Bönnte, daß zwar 
bie jtattgehabte Kur fein grobes Verfehen enthalte, daß aber bei An⸗ 
wendung noch größerer Sefchielichleit von andern Aerzten eine 
fhnellere Heilung ermöglicht worben wäre, denn der Thäter Tann 
nicht beanſpruchen, daß aus aller Welt bie beiten Hilfsmittel zu⸗ 
ſammen gebracht werden, um die natürlichen Folgen feines Ver: 
brechens zu hemmen.” Dr. Franz in Caspers V. J. Schrift il. 1. 

Doch macht Casper (Hob. Biol. Thl. S. 281) daranf aufs 
merkſam, daß der Gerichtsarzt, da er ja nach $. 185 nicht befugt fey, 
ſelbſt bei VBerlegungent, die ben Tod zur Folge hatten, jene Zwiſchen⸗ 
momente in Betracht zu ziehen, um die Verlegung für eine „tödts 
Lie” zu erklären, — noch viel weniger berechtigt ſey, diefe Momente 
hu erwägen, um die Verletzung als eine „ſchwere“ oder „erheb: 
liche“ zu bezeichnen. „Webrigens entwideln wir beit vorliegenden 
Einzelnfall mit allen feinen Eigenthümlichfeiten 20.” — 

Wir haben ſchon oben auseinandergefeht, daß ſich biefe Auf⸗ 
faſſung nur für den objektiven, keineswegs aber für die zur Be⸗ 
gründung des ſubjektiven Thaibeſtands noͤthige Darſtellung der 
Verhältniſſe rechtfertigen laſſe, wie Casper ſelbſt nach den ſchließlich 
angeführten Worten zugibt. 

Die bayer. Geſetzg. von 1813 hatte für die Toedtung (und 
folglich auch die Körperverletzung) den objektiven Thatbeſtand 
als nicht vorhanden erklärt, wenn die zugefügte Verletzung, welche 
nach ihrer Beſchaffenheit die Folgen nicht hervorgebracht haben würde, 
durch Ausſchlagung ber zu Gebot geftandenen Hilfs: 
mittel jene Folgen hervorbrachte, da der Verwundete felbft, der alle 
ihm dargebotenen Mittel ausjchlug, oder ſich fpäter den Heilenden 
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Berband abriß, (mobei aber der wejentliche Unterſchied waltet, 
daß Hier eine die üblen Wirkungen der Verlebung aufhebende Heil: 
potenz burch eine pofitive Thätigfeit wieder entfernt wurde) 
als wirkende Urſache ben Tod hervorgebracht, zu welchem die vorauss 
gegangene Verletzung nur als eine entfernte Beranlaffung erfcheine. 

Die neuere Strafgefehgebung weiß wenigftens von dem erftern 
biefer Ausnahmszuftände nichts, und es kömmt objektiv nurbarauf 
an, ob bie fünftägige Krankheit ober Arbeitsunfähigkeit durch die 
Verlegung verurfacht wurde, und daß Feine mit ber Berlehung in 
keinem Zufammenhang ftehende Zwifhenurfadhe oder ein ber: 
artiger äußerer Umstand mit eingewirkt hatte. *) 

Anbers verhältes fich mit poſitiv ſchädlicher Behandlung, 
poſitiv ſchädlichem diätetiſchen Verhalten, ohne das eine 
Verletzung die friſttägige Krankheit gar nicht hervorgebracht haben 
würde. — Bloße Unterlaſſungsſünden der Aerzte Binnen aber auch 
hier, wenigftens objeftiv, nicht in Betracht fommen. Bei einem bes 
gangenen Diätfehler tit ver Einwand unzuläßig, daß ein foldher 
nicht hätte begangen werben können, wenn der Menſch gefund ges 
blieben wäre, und die Verlegung nicht erhalten hätte. Denn es hans 
belt fi immerhin nur um das Eaufalverhältnig zwifchen ber Ver: 
legung und ihren Folgen. Uebrigens kömmt hier Alles auf bie ärzt- 
lichen Anordnungen an. 

Bezüglich bes Ausgehens Verwundeter lehrt die Erfah: 
rung, daß oft gerade dadurch, durch Teichtere Arbeiten und den Wieder: 
beginn ber gewohnten Lebensweiſe die Heilung raſchere Fortſchritte 
macht. · 

War eine Behandlung noth wen dig, wodurch die Heilung 
verzögert werben mußte, fo iſt jene nicht als neue Schaͤdlichkeit zu 
beihuldigen. So wenn man bei einer Schenkelftihwunbe durch die 
Tamponirung die ſchnelle Vereinigung gehindert hat, weil man, 
wegen anfänglicher Ungewißheit, was für eine Arterie verlegt fey, 
und dann, nachbem bie Blutung bei geöffnetem Tourniquetgeftanden, 
bie Unterbindung der Arterie verfchoben hatte. 

Bei der Mißhandlung einer Shwangern, und ba- 
durch feitgeftellter Tödtung der Keibesfrucht derfelben, welde 
pie ift auch die im meiner Chir. Hdbibl. Abth. Il. ©. 141 niebergelegte 
Unſchaunng zu berichtigen. 

4* 
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hienächſt auch todt zur Welt gebracht ift, kommt zur Entſcheidung, ob 
bie Mißhandlung der Mutter ($. 187 des preuß. ef.) und zu- 
gleich die fahrläßige Tödtung des Kindes als eines Menjchen ($. 184) 
in ibealer Conkurrenz zur Anklage kömmt, da auch den ungebornen 
Kindern von ber. Empfängniß an bie Nechte eines Menſchen ges 
hühren, und überhaupt das Recht der Eriftenz und der Anſpruch auf 
ſtaatlichen Shug ſchon mit der Empfängniß beginne, — ober ob, 
was das Richtigere ift, nur ber Gefeßesartifel über Mif- 
handlung Anwendung finden jolle, in Erwägung, daß das Strafe 
geſetzbuch die Verbrechen wider das Leben, je nachdem burch diefelben 
ein jelbftftändiges oder ‚ein im Mutterleibe befindliches Leben zer: 
ftört worden, unterjcheibet; daß dasſelbe nur dann, wenn ein ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Leben zerftört, worden, ben Getöbteten als Menſch ober 
Kin d bezeichnet, beim unfelöftftänbigen Leben aber von ber Töbtung 
einer Frucht oder Leibesfrucht ſpricht, und daß für fahrläßige 
Tödtung nur bie Strafe desjenigen beftimmt ift, welcher durch 
Fahrläßigkeit den Tod eines Menſchen, alſo die Zerſtoͤrung einer 
ſelbſt ſtändigen Exiſtenz herbeigeführt hat. 

Die bayer. und preuß. Str.⸗G. Hasen für den Fall eines 
durch Mißhandlung einer Schwangern hervorgerufenen 
Abortus, während. ſie ſelbſt nur bon einem unverhältniß- 
mäßig geringen Unwohlfeyn befallen worden, in Art. 237. 
um.:$. 187,.190 noch entjprechende Strafbeitimmungen ; weniger 
ſchiene dieß in der öfterr. Strafgefeggebung ($. 496) ber Fall zu 
ſeyn, wenn alle Bprausfegungen der „ſchweren körperlichen Beſcha⸗ 
digung“ g. 152. 155 156 fehlen. Die Fafjung des $.147 aber (S.u. 
Abtreibung) erfaubt durch die Worte „aus was immer für. einer 
Abſicht wider Wiſſen und, Willen, der Mütter bie Abtreibung. ihrer. 
Leibesfrucht bewirkt“ bie Auffaffung dieſes Vergehens als „Abtrei⸗ 
bung“ ($..148..d88 öſterr. Gef.) während der Wortlaut der bayer. 
(Art. 6. „vor i ätz lich. begangene Handlungen, u. Art, 247: „Wer 
die Leibesfrucht einer Schwangern rechtäwidrig tödtet oder abtreibt“,) 
und preuß. Str.⸗G. ($. 182. „vorſaͤtzlich abtreibt“) bei dem 
Fehlen des Vorſatzes zur Provocation eines Abortus jene Auffaſſung 
nicht zulaff en. | 

Wenn das bayer. und preuß. Gefeß bei der criminellen Eins 
theilung der Körperverlegungen in Uebertretung, Vergehen und Ders 
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hrechen vorwaltend. auf bas Kriterium ber Zelidauer ihrer nach⸗ 
bheiligen Folgen für den Verletzten Hüdficht genommen bat, und in 
diefer Hinficht (der Eintheilung) mit Ausnahme bes „bleibenden 
Nachtheils an Körper. oder Geſundheit“ alle andern Diomente aus: 
ſchließt, welche hiebei concurriren, und bie Beſchädigungen zunächfi 
nach ihrer Innern Wefenheit, nach ihrer Beziehung zumLeben 
d. 5. dem Grade ihrer. Gefährlich Teit:charafterifiren Lönnen, — 
jo vergeſſe man nicht, daß Darum jene gerichtsärztligen Anhaltspunkte, 
bie Dignität ber vorliegenden Körperverlehung bem Richter klarer 
und beſtimmter darzulegen, keineswegs aus dem gerichtsärztlichen 
Urtheile ausgefchlofjen erfcheinen, um den vollen (oder geringern) 
Unfang ber Culpa oder des Dolus richtiger zu bemeſſen, und der 
Richter darum die Gravität einer Berlegungfeineswegs lediglich 
nach der Länge ihrer Dauer bemeffe, und bie Tiefe ihrer Einwirkung 
auf den menfchlichen Organismus, ben Grab ihrer Gefahr für das 
individuelle Leben ganz außer Adi ließe. cr, öfle. Str, ©. “R 
6.155. a, e. 

Aber bloß wegen ber Dignität bes verlegten Theiles ber 
That. einen ſchwerern Charakter aufdrüden zu wollen, wenn er nicht 
inden Folgen der Verlegung ſelbſt begründet it, ginge 
nicht an. — 

Wenn auch eine hochgradige Hirnerſchutterung eine viel ſchwerere 
Koͤrperverletzung bekundet, als die Fraktur eines untergeordneten 
Knochens, fo kann doch dem Thäter das nicht zur Laſt gelegt werden, 
was nicht wirklich aus ſeiner That ſelbſt erfolgt iſt, oder mit 
andern Worten, er kann für eine anſcheinende Gefahr nicht 
verantwortlich ſeyn, wenn dieſe Gefahr ſich durch den Verlauf der 
Krankheit nicht rechtfertigt, während der aus ber Art der Ver—⸗ 
lesung u. ſ. w. zu ziehende Schluß auf Dokus "oder Culpa geftattet, 
durch Zumeflung des Strafmaßes innerhalb der vom Geſetze ge— 
gebenen Breite auch dieſen verſchiedenen Abſufongen ber Verletzungen 
genügende Rechnung zu tragen. efr. öſterr. Gef. $..155. a. 

Die Tertirung des $. 1885. e. des Öflerr. Str.- G. „wenn 
bie ſchwere Verlegung lebensgefährlich wurde", itn- 
voloirt zweifelsohne auch den Sinn der ‚Altern Tertirung: „wenn 
bie Beſchävigung mit Lebens gefahr verbunden War. 
Die Verlegung kann naͤmlich an und fir. Fich lebensgefaͤhrlich Teyn, 
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ober es erſt in ber Folge werben, welchen Unterſchied ber Gerichte 
arzt feſtzuhalten, und in letzterm Falle auch die Gründe, warum fie 
es wurde, darzuthun bat. (Plafeller.) 

Unter lebensgefäbrlicher Verlegung, bie aber in fraf: 
rechtlicher Hinficht nur als qualifichrt ſchwere anzufehen ift, veriteht 
man eine ſolche, welche einen Krankheitszuſtand involoirt, der den 
Tod mittelbar oder unmittelbar zur gewilfen ober wahrjcheinlihen 
Folge bat, d. h. eine im Sinne des Strafgeſetzes lebensgefähr- 
liche Verletzung muß das Leben entfchieben bedrohen, und zwar 
durch ihre Primärwirkungen, wie 3. B. Blutung, oder in den biefen 
nächſten und nothwendigen Folgen, z. B. Extravaſatdruck auf das 
Gehirn. 

Das Objekt ber gerichtsärztlichen Beurtheilung, Bilbetbaher jener 
Krankheitszuſtand an fi, und die Unterfuhung, welchen ur: 
fächlichen Antheil die Verlegung an demfelben habe, ob der lebens⸗ 
gefährliche Zuſtand durch die Verlegung allein bedingt werde, oder 
welche Umftände als mitwirfende Urjagen babei (politiv) einfluß⸗ 
reich find. b 

In fo ferne ift wohl fein Zweifel, daß zur „Iebensgefähr- 
lichen fhweren Verletzung“ aud eine durch. den Schred: in 
Folge der ausgeftoßenen Drohungen entjtandene lebensgefährliche 
Krankheit gezählt werden muß. — S. Ausführliches über „Lebens 

gefährliche Verlegungen“, in meiner ehirurg. Handbibliothek 
Abtht. IE S. 142. 


Bleibender Nachtheil an Mörper oder Ge— 
ſundheit. Schwere Körperverletzung. Arbeits- 
und Berufsunfähigkeit. | 


Bayer Str.⸗G. 3. Art. 234.1.5 preuß. $: 192. 193.; 
öfterr. $. 152 — 156. 

Der Begriff eines. bleibenden (Motive: unpeiibar bleibenden) 
Nachtheils an Körper oder Geſundheit kanu nit. anders aufgefaßt 
werden, als baf mit bem Worte „bleibend“ nicht gerabe ein Zu ſtand 


pemeint ift, welcher bis zum letzten Athemzuge bes fraglichen Sub- 
jekis fortbauert; bleibend iſt auch das, was lange Zeit befteht, bleibend 
it der Gegenjaß von momentan, von vorübergehend und 
wechſelnd. (Auch nad dem Wortlaute ber Motive: „Iſt der... 

herbeigeführte Nachiheil kein unbeilbarer und bleibenber, fondern 
lediglich einvorübergehender”). Wer würbe 3. B. Bedenken 
tragen, einen Schaden für bleibend zu erklären, der durch verurſachtes 
Hinten entjieht, wenu das Nebel audy durch Jahrelang fortgeſetzte 
Mittel und Fußbewegungen muthmaßlich ſchwinden dürfte. Wenn 
die Gefebe unter bleibendem Schaden einen andern Begriff ein» 
jhließen wollten, als den vorausgejehten, jo würben fie ftatt bleibend 
immer „lebenslänglich” jagen müſſen“ Jagemannz. bad. Str. G. 

Nur durch den hier gegebenen Begriff von „bleibend“ wird in 
gar vielen Fällen cine gerichtöärztliche-Entjcheidbung nach bem Be: 
bürfniffe der Strafrchiöpflege rechtzeitig möglid. Gewährt 
man cine weitere unb umfaugreichere Beitimmung von „bleibend“ 
(unheilbar), jo können manche Fälle von Körperverlegung bei Leb⸗ 
zeiten des Berlegten gar nicht beurtheilt und reſp. entfchieden werben. 

Bezüglich jener Krankheitsfälle, wo das „bleibend“ in Aufrage 
fehl, muß der Arzt aus feinem ftreng ärztlichen (proguoſtiſchen) 
Kreife heraustreten, und berüdjichtigen, daß bie Strefrechtspflege 
die durch direkte Beobachtung zu conftatirende Thatſache nicht ab- 
warten kann, und daß bie Baſis folcher Gutachten nicht die Wiffen- 
haft und Erfahrung überhaupt, fondern nur der jeßige Zuftand 
bildet, und nicht-gerabe Gewißheit gefſordert und dem richterlichen In⸗ 
tereſſe dienlich wird. 

Als „bleibend“ iſt derjenige Zuſtand anzuſehen, ver bezüglich 
feiner Dauer in einem großen Mißverhältniffe zum höchften Grabe 
des vom Gefeße normirten „Borübergehenden“ fteht, und von bem 
es aus wiſſenſchaftlichen, thatſächlichen und Erfahrungsgrünben 
zweifelhaft oder unwahrſcheinlich bleibt, ob derſelbe je wieder ganz 
oder theilweiſe (wie Hofmann. richtig bemerkt, — „erheblich“) ſich 
beſſern werde, fen es mit oder ohne Zuztehung und Einfluß ber Kunſt⸗ 
hilfe. (Schürmayer.) 

Es hängt dieſe Theorie mil dem gerichtsärztlichen Aus ſprache 
über die Heilbarkeit oder Unpeitbarkeit eiwer Khrperner- 


legung enge zuſammen. 
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Der gerichtsärztliche Ausſpruch Aber die Heilbarkeit der 
aus der Verlegung hervorgegangenen Zuftände braucht gerade Fein 
apodictifcher zu feyn, da das Geſetz und der Richter bei der Frage 
über die Unheilbarkeit nicht mehr vom Gerichtsarzte verlangen können, 
als daß er über die Krankheit nach ihren zur Zeit ver Begutachhung 
wirflih vorhandenen ober wenigftens erfennbaren 
Merkmalen, aber doch mit Ausschluß aller Vermuthungen und 
nicht unmittelbar anf Thatfachen gegründeten Möglichkeiten, d. 5. 
über die Unwahrſcheinlichkeit, nicht über die Unmöglichkeit einer er: 
heblichen Beſſerung, 3. 3. durch eine fog. „Naturheilung“ fi aus⸗ 
fpreche. Wollte man weiter gehen, fo würde dadurch bem Ange- 
klagten lediglich der ungebührliche Bortheil zugewendet werden, daß 
ber Gerichtsarzt die Unheilbarkeit nicht ausfprechen könnte, ja ſogar 
verleitet werben dürfte, an bie Stelle der wahrſcheinlichen Unheil: 
barkeit bie Heilbarkeit treten zu laffen, ba die abſtrakte Möglichkeit 
von Heilung in ber Medicin einen gar zu großen Umkreis beſitzt. 
(Schürmayer.) 

Jedoch darf bei‘ Aueſpruchen über „Heil barkeit“ und „Un- 
heil barkeit“ nicht das Wiffen und Können des Einzelnarjtes, ion- 
bern bie Leiftungsfähigleit der Heilkunde als Wiffenfchaft und Kunft 
maßgebend feyn. (Wir erinnern bier an die rieſigen Fortfchritte der 
Orthopädie in den Händen eined Berlend, Langenbedu. a) 


Sp innig dem zufolge der Zufammenhang bes Begriffes vom 
„bleibenden“ Schaden mit dem. einer „unheilbaren“ Verlegung zu 
Tage liegt, Jo ilt es doch nicht gerechtfertigt, einen gleich innigen 
zwiſchen der legtern und dem vom Geſetze für bie Wiebergene- 
fung beftimmten Zeitraume von 2 Monaten zu präfumiren, und 
ſcheint uns auch die Anfiht des eben genannten Schriftftellers (S. 
Schürmayer Lehrb. 1. Aufl. ©. 129. S. u. S. 68.) vor einer ſolch 
irrigen Verwechslung zu warnen. 


Da nicht alle heilbaren Rorperverlehungskrantheilen genau in⸗ 
nerhalb dieſes Zeitraums heilen, der Gerichtsarzt alſo nach feinem 
jubjeftiven Dafürhalten ein Urtheil abzugeben genöthigt: wird, ehe 
noch der Erfolg der Heilung ..ale Thatſache vorliegt, oh die nach 
jenem Zeitraum noch andauernde Krankheit oder Krantheitsfolge ftch 
je wieder volljtändig verlieren werde, anderjeits aber das Chefek: auch 


Bleibender Nachtheil. & 


durch die relative Größe der angedrohten Strafe (bayer. ®. 
Art. 234. 1.), wie burch ‚Auseinanderhallung zweier Reate tim 
öfterr. &. $. 155. b. u. 156) den bleibenden Nachtheil nicht mit. ber 
über 60 Tage dauernden Krankheit identifteirt wiffen will, fo kann 
auch der Anfiht Buch ners (©. 1. c. S. 11.) nicht beigeftimmt 
werben, wenn er glaubt, die Beantwortung ber Tragen, ob bleibenber 
Nachtheil erwachſen ift, und wenn nicht, wie lange die Krankheit ober 
Ardeitsunfähigkeit gedauert habe, — werbe dadurch erleichtert, daß 
das Str.-G.-B. die beiden Rente (wohl Arten von Reaten!) welche 
Krankheit oder Arbeitsunfähigkeit über 60 Tage ober bleibenden Nach⸗ 
theil bewirkt haben, zufammenfaßt, und beide als Verbrechen be 
zeichnet, die mit ı6jähriger Zuchthausſtrafe bedroht ſind. ... und es 
„liege ſonach gegebenen Falles weniger daran, mit Gewißheit auszu⸗ 
ſprechen, daß ein bleibender Nachtheil eingetreten ift, wenn hergeſtellt 
iſt, daß die Krankheit oder Arbeitsunfähigkett bereits über so Tage 
gedauert hat”. 

Buchner überfleht, daß es bei dem weiten Strafrahmen, Zucht⸗ 
haus bis zu 16 Jahren, im gegebenen Falle für den Richter nicht 
gleichgültig ſeyn kann, eine noch nach dem 60tägigen Termine heilbave 
Koöͤrperverletzungsfolge nicht mit dem „bleibenden“ (immerhin er⸗ 
heblichen ©. u.) Nachtheil au Körper oder Geſundheit, von dem es 
ah Grade gibt, — zufammen geworfen zu jehen, um jo weniger, 
als bisher Krankheit oder Arbeits unfähigkeit auch von mehreren Mo⸗ 
naten nur mit 1 — 4 jährigem Arbeitshaus bebroht war, bie Beritr: 
ſachung völliger Unbrauchbarkeit zu den Berufsgefchäften aber mi 
12 — ısjähriger Zuchthausftrafe, fo daß im gegebenen alle der 
Ausfpruch, ob Feine gegründete Wahrſcheinlichkeit zur Wiederher- 
Kellung vorhanden fen, die größte Wichtigkeit hatte. Hiebei ift end⸗ 
lid, nicht zu überfehen, daß ſchon nach Stägiger Kranfhett ober noch 
früher ein „bleibender Nachtheil“ zurüchleiben Yann. 

Als bleibend muß man darum jene Folgen einer Verlegung 
ertlären, die entweder Schon in einer frühern Zeit als ſolche ſich 
darftellen, daß fie nicht als vorübergehend, auch wicht nach einer 2 
monatlichen Kranfheitspauer als heilbar angefehen: werden Fönnen, 
oder jene, bie als abfolut oder relativ unheilbar nach eines ſolchen 
Kranfheitspaner zurädbleiben, und entweder ſchon nah Ablauf diefer 
Friſt als folche erlärt merden können, oder deren nbaßäliges Refultat 
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als ein ſolches nach dem thatfächlichen Erfolge der (relativen) Hellung 
der urfprünglichen Verlegung ſelbſt erft in einem noch fernern Zeit⸗ 
raume zu erwarten ſteht. 

Die vom Hrn. Ref. des GA. ber K. A. Dr. Bötf nach Analogie 
des frühern $. 193. des preuß. Str.-G.-B. verjuchte Specialifirung 
ber bleibenden erheblichen Störungen der Funktion eines Körpertheils, 
wohei er noch eine „ſolche Krankheit des Körpers oder Geiftes, Bei 
welcher Feine Hoffnung: auf Wicderherftelung vorhanden iſt“ hinzu—⸗ 
fügte, wurde als nicht erfchöpfend abgelehnt, da einestheils die „Ber: 
unftaltung” fehlt und anderfeits unter die „bleibenden Nachtheile“ 
außer wirklicher geiftiger Krankheit auch die Zujtände der Schwächung 
ber geijtigen Kräfte und jene körperlichen zu rechnen ſeyen, welche 
ohne Verſtümmlung den Verletzten des Gebrauches eines feiner Glieder 
bleibend berauben, wie Lähmung eines Armes oder Beins, Verluſt 
der Sehkraft eines Auges, ein Bruch zc. 

„Bleibend ijt jede Gejundheits= geljtige oder förperliche Funk—⸗ 
tionsſtörung, jede Configurationsveränderung eines Körpertheils, 
welche innerhalb eines von dem Geſetze zu beſtimmenden Zeit— 
raums nicht verſchwindet, oder von der nach dieſem Zeitraum 
zweifelhaft bleibt, daß ſie fich je wieder volljtändig verlieren werbe. 
Hierauf muß fi) dann auch ber ftrafrechtliche Begriff (Interpretation) 
eines bleibenhen Schadens gründen.” (Schürmayer.) 

Innerhalb ber gerichtsärztlichen Sphäre Liegt nur die Thatſache 
ber. bleibenden Gelundheits «Funktions = oder körperlichen Configu⸗ 
sationsftörung zu conftatiren. In wie weit diefe Thatfachen fodann 
firafrehtlih als Nachtheil anzufehen find, barüber hat nur 
der Richter zu entfheiden. Dagegen liegt es wieder in ber 
Befähigung der gerichtsärztlichen Thätigleit, den Einfluß der Folgen 
einer Verlegung auf die Arbeits- ober Berufsfähigfeit, (je 
im Sinne des Gefeßes) des Verlegtgewordenen zu beurtheilen. 

Der Begriff des bleibenden Schadens iſt ein fehr relativer 
and der: Grad desselben, je nah Alter, Geſchlecht, Stand, Beruf, 
Behensart. und Gewohnheit des Menfchen verjchieden, daher mit Rück⸗ 
ſicht darauf (badiſches Str.:&:B. $. 150.) die richtige Grundlage der 
Strafe zu ſuchen ift. Schaden ift aber bier nicht im engern juriftifchen 
Sinne als Zufügung eines Vermögens⸗ oder Erwerbsnachtheils 
(Entichäbigungsfinge S. u.) ſondern ganz allgemein als Berfehung 
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ber Körperbeſchaffenheitin eine ſchlimmere Lage, ſey 
dieß nun durch Störung der Berufs. (Arbeits)-Fähigkeit, der Lebens⸗ 
bequemlichfeit oder Beeinträchtigung des auf andere Menſchen möge 
licherweije zu machenden Eindrucks, kurz, jede nachhaltig empfundene 
oder augenjällig bleibende ungünftige Veränderung des Körpers: 
oder Seifteszuftandes ijt als ein Schaben mul eben. (Jagemann 

3. bad. Str.⸗G.-B.) 

Der Schaden erhält feine Bedeutung buch die Wichtigkeit 
ber geftörten Funktion für das bürgerliche und Berufsleben bes Ver⸗ 
legten , oder indem die Configuration feines Körpers oder einzelner 
Theile auffallend und bleibend gelitten hat, wohin alle Verun⸗ 
ftaltungen gehören. 

Der Ausdrud „bBleibender Nahtheil am Körper oder 
ber Geſundheit“ iſt nicht wörtlich zu nehmen (mie ber Berluft 
eines Ohrläppchens, eine Narbe im Gefichte oder am Arme), denn es 
liegt offenbar nicht im Sinne des Gefeßes, jeden derartigen Nachtheil 
von untergeorbnneter Bedeutung, wenn er ein bleibender ift, jo ſchwer 
anzurechnen, um barauf jene firengen Strafbeftimmungen zur Ans 
wendung zu bringen. Unter dem Nachtheile ift gewiß ein ſehr 

erheblicher zu verftehen; nur die erhebliche bleibende Stö- 
rung der Funktion eines Koͤrpertheils oder der Verluſt eines 
folden Körpertheils, durch welchen eine erhebliche Funktion bedingt 
wird. (Hofmann Ben. Münden 1856. ©. 64. ©. u.. Verun⸗ 
ſtaltung.) 

Das baher. G. hat zwar die frühere ſubjektive Auffafjung ber 
Arbeitsunfähigkeit als Untüchtigkeit des VBerlebten zu jeinen Ges 
Ihäften, zu den Arbeiten feines Berufes aufgehoben, und den 
eutjcheidenden Einfluß der zufälligen Standes» oder Berufsver⸗ 
haͤltniſſe des Verletzten auf die Strafbarkeit ber Berlegung ferne ge: 
halten (Motive), aber jich nicht in gleicher Art über den „bleiben- 
ben Nachtheil an Körper oder Geſundheit“ ausgejprochen, 
jo daß es bei ber Unmöglichkeit, einen bleibenden Schaden 
nach allgemein. burchgreifenden Regeln zu normiren, bier immerhün 
aufdie Individualität, die Berufs»: und Standesver 
hältniſſe des Verletzten ankömmt. 

Der Verluſt irgend eines Gliedes iſt ſchlechthin als bleibender 
Nachtheil anzuſehen, ſey es ein Auge, ein Arm, ein Fuß, oder nur 
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ein Finger, eine Zehe. Denn folche Körpertheile find nothwendig, 
um alle Funktionen ungehindert zu verrichten. Eine jehr firenge 
Auffafjung wäre e8 aber, auch den Berluft eine 3 gefunden Zahnes, 
und wäre es jelbit ein ſog. Schneibezahn, dazu zu zählen. 

Chenjo würde eine nicht bedeutende Gefichtsnarbe im gewöhnt: 
lichen Leben nicht wohl als eine VBerunftaltung im gerichtlich = mebi- 
ciniſchen Sinne gelten können, während ſolche Berfonen, bie mit der 
Regelmäßigkeit ihrer Figur und ihrer Züge hauptfächlich ihr Glück 
machen müffen, 3. B. Schauspieler oder Tänzer durch folche Abzeichen 
einen reellen Nachtbeil erleiden.’ 

Ein zurüdbleibender Mangel am Fuße, der nur dann im Gehen 
hemmend wirkt, wenn man große Märjche macht, würde dann etwa 
zum bleibenden Nachtheil, wenn der Berlegte ein Solbat, ein Bote 
oder dgl. wäre, nicht aber bei einer ſitzenden Tebensweife. ine ges 
ringe Störung in der Beweglichkeit eines Fingers wäre als bedeutend 
zu betrachten, wenn fie einen Muſiker teäfe, der durch Fingerfertigkeit 
fein Dafeyn friften muß. In fo fern e8 Sache des Richters ift, die 
Subjumtion des Falles unter das Geſetz auszuſprechen, ift es nur 
Sache der Unterfuchungsbehörben, und der Gerichtsärzte, unter Felt: 
haltung der beiden Hauptgefichtspunfte, eines unbedingten und 
bedingten bleibenden Nachtheils immer zu erforfchen, ob der Be: 
ſchädigte relafiv wegen feines Standes und Berufes durch die Art der 
Verletzung beſonders beeinträchtigt iſt. 

Es darf nicht unbemerkt bleiben, daß die Verletzten die Folgen 
der Mißhandlung gern übertreiben, weßhalb in zweifelhaften Fällen 
der Richter ſich nicht damit begnügen ſoll, daß die Aerzte nad 
‚deren Angaben bie Frage bes bleibenden Schadens beantwortet, 
fondern man verlange eine längere Beobachtung durch unver 
bächtige Zeugen, worauf allein ein gutbegrũndetes Gutachten gebaut 
werden kann. 

Um einer Berunfaltung (Entftellung) im Allgemeinen 
das Griterium eines „bleibenden Nachtheils” vindiciren zu Fünnen, 
muß diefelbe eine auffallenbe feyn, zumal hier nur von ber 
Beichaffenheit die Rede feyn kann, in welchen der Menfch mit anbern 
zufammentritt, alfo nur vom befleibeten Menſchen. Um „auffallend“ 
zu feyn, muß bie Verlegung nebſtdem einen unangenehmen Ein 
drück auf Andere oder doch den Gedanken erregen, daß der Be: 
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lezte in mißliche Händel verwickelt geweſen ſey. (S. Jagemann 
z. bad. St.G.-B) 

Zu auffallenden Entſtellungen köonnen, abgeſehen von 
ihrem möglichen Einfluſſe anf die Sprache und das Kauen der Speiſen, 
— Beihädigung und Verluſt von Zähnen gehören. (S. u. S. 63 u. 
preuß. Str.: &.:8. $. 192a. erhebliche Nachtheile für 
bie Gefundheit zc. 

„Aus $. 92. der Sfkre. Str. « Proz: Ordung. im Zuſammen⸗ 
halte mit $. 162. des Öfterr. Str.⸗G. läßt fih entnehmen, daß 
ber Ausdruck „ſchwere Lörperlihe Beſchädigung“ im Rubr. 
zu F. 152. zur Bezeichnung eines rein juridiſchen — ſtrafrechtlichen 
Begriffes gewählt worden Ht, deſſen Vorhandenſeyn vie Thatfrage 
bildet, deren Entſcheidung Tediglich dem Nichter zufteht; dagegen iſt 
ber Aubbrug „Verletzung“ in dieſem Geſetze ein nur auf medi⸗ 
ciniſch-chirurgiſche Principien baſirter Begriff geworden, deſſen Be⸗ 
urtheilung Sache des Gerichtsarztes iſt. 

Beſchädigung bildet den generiſchen Begriff eines Jemanden 
am Vermögen, Rechten oder feiner Perſon zugefügten Nachtheils, und 

koͤrperliche Beſchädigung ift die einem Rechtsſubjecte ohne 
bejondere Berechtigung veranlaßte nachtheilige Veränderung feines 
Körperzuftande. Jede koͤrperliche Verlegung im ärztlichen 
„inne iſt unter den vom Geſetze bezeichneten Bedingungen eine 
kerperliche Beſchädigung im juriſtiſchen Sinne; aber rnit ums 
gekehrt. — 

Auch im $. 155. des Hflerr. Str.⸗ G. wird das Wort „Ver- 
letzung“ bald in dem Sinn eines ſchädlichen Einwirkungsaltes, einer 
verlegenben Handlung, bald aber der burch diefe am Körper bes Vers 
lebten hervorgebrachten Wirkung gebraudit. Der Arzt aber hat 
unter Berletung ftets nur die Wirkung einer ftrafbaren Hand⸗ 
lung in einer beftimmten Mobalität am Körper bes Bejchäbigten zu 
begreifen, 

Es Finnen allerdings Folgen einer ftrafbaren Handlung eins 
treten, deren Beurtheilung in die ärztliche Sphäre gehört, ohne daß 
deßhalb „Verletzungen“ im mediciniſchen Sinne vorhanden ſind; 
das Strafgeſetz unterſcheidet daher auch: Verletzungen, Mißhand⸗ 
lungen, und andere Gefunbheitsftörungen, Geiftesftörung auf koöͤrper⸗ 
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licher Grundlage — in ärztlicher Beziehung; in juriſtiſcher find ihm 
dieß alles — körperliche Beſchädigungen. 

Die Lörperlihen Beſchaͤdigungen werben nach ihren Folgen 
vom öſter. Str.⸗G. in 4 Categorien unterſchieden: 

3) ſolche koͤrperliche Beſchädigungen, welche keine ſichtbaren 
Merkmale und Folgen nach ſich gezogen haben; 

2) jene, bei welchen zwar ſichtbare Merkmale und Folgen einge— 
treten ſine/ aber Leine ſchwere törperliche Beichädigung er- 
fannt werben kann; 

. 8) bie eigentlihe fh were Körperliche, Beſchaͤdigung; J 

4) jene, welche den Tod des Beſchädigten zur Folge haben. 

Nach der Abſicht des Beſchadigers ſind die Beſchaͤdi⸗ 
gungen ſolche, welche entweder 
1) ohne Abſicht, 
2) in feindſeliger Abſicht im Allgemeinen, 
3) in der Abſicht, eine ſchwere Beſchaͤdigung hervorzubringen, 
oder endlich | 
4) in der Abficht, zu tödten, zugefügt wurden. (Blafellen). 
An bie Plaſeller'ſche Aufſtellung (S. Form. Thl.), daß 
als ſchwere Verletzungen vom aͤrztlichen Standpunkte aus jene 
erſcheinen, welche unmittelbar oder buch ihre naturtich en 
Folgen 
aa) beirächtliche Störung der natürlichen Tpätigkeit, Unbrauch⸗ 
barkeit oder den Verluſt des verletzten Organs, in ſoferne 
ſelbes zur Integrität bee menſchlichen Koͤrpers noͤthig iſt, her— 
vorrufen oder 
bb) mit einem wichtigen Nachtheile für bie Gef: u ndh eit oder 
das Reben des Verlegten verbunden find; — 

tnupft Schuhmacher (Wiener Wochenſchrift 1860 Neo. 12.) 
folgende Entwicklung: 

Schwer wird ein Menſch verletzt (oder ein groß er S chaden 
. an einem Theile zugefügt), wenn ber verlegte Theil entweder 
ganz verloren geht, oder jo verändert wird, daß daraus deffen gänz- 
Hide Unbrauchbarkeit oder nur Unfähigkeit zu jenem Zwecke, welchen 
er im Organismus zu erfüllen hat, entſteht; e8 muß aber der verlorene 
oder unbrauchbar gewordene Theil ein zur Integrität des menfch- 

lihen Körpers unentbehrlicher feyn. 
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Ein zur Integrität des menfchlicken Köorpers entbehr- 
liher Theil ift jener, deſſen Verluſt, oder derartige Beräuderung; 
daß er zu ſeinem Zwecke unbrauchbar wird, nur unaugenehme Folgen 
aber keinen erheblichen Schaden nach ſich zieht, deflen Verluſt oder 
Veränderung feine auffallende Berſtümmelung ober Bers 
unſtaltung (l. k. oͤſterr. Str.⸗ G. F. 156.) genannt werben kaun. 

In Anwendung ſolcher Begriffsbeſtimmung der ſchweren Ver⸗ 
letzung muß man das Einſchlagen, Einſtoßen, Eindrücken eines 
oder mehrerer Zähne und die häufig gleichzeitige Lockerung der 
angrenzenden jr ſich, d. h. ohne weitere Gomplication als eine une 
bedingt leichte Verlegung erllären, weil der gewaltſame Bers 
luſt und die Lockerung eines ober. mehrerer. Zähne, als zur Integrität 
des menfchlihen Organismus nicht unentbehrlicher Theile nur unans 
genehme Folgen nad) jich.zieht, aber mit feinem wichtigen Nachtheile 
für die Gefundheit oder das Lehen des Verletzten verbnnden iſt, auch 
als keine auffallende Verſtümmlung oder Veruuſtaltung bezeichnet 
werden kann. 

Anders verhält es ſich natürlich, wenn durch die heftige Gewalt 
ein Bruch der betreffenden Parthie bes Ober = oder Unterfiefers ver: 
urfaht oder überhaupt die angrenzenden Gebilde heftig gequetfcht 
wurden, oder wenn bei dem Verluſt der Mehrzahl der Borderzähne 
das befiere Zortfommen einer Frauensperfon in Frage geftellt ift. | 

Für die Behauptung, daß der gewaltfame Verluſt und die etwa 
gleichzeitige Lockerung eines odermehrerer Zähne eine ſchwere Vers 
legung ausmachen, möchte wohl kaum die Begründung genligen, 
daß diefer Verluſt und dieſe Lockerung wahrfcheinficher oder möglicher 
Weiſe eine Störung der Verdauung herbeiführe. 

Man müßte ſich mit Deitimmtheit ausfprechen önnen ’ baß eine 
ſolche bereit3 eingetreten ift, oder eintreten muß. 

Wenn das verlegte Individuum überhaupt ſchadhafte Zähne 
hat, fo tft die Annahme, daß die Lockerung der Zähne dutch die ein⸗ 
gewirkte Gewalt bewirkt wurde, eine unfichere unb gewagte; und 
waren die Zähne ſchon vor der Einwirkung loder, fo bedurfte es ſicher 
zum Eindrüden oder Einfchlagen derſelben feiner ſolchen Gewalt; 
wie ſelbe erfahrungsgemäß zur Erzeugung einer ſchweren Verlehung 
nothwendig iſt. 

Einige Serichtsävzte erklaͤren deu Berkuft und die gleichzeitige 


171 Korperverletzung. Materieller Shell. 


Lockerung eines oder mehrerer Schneidezähne, wenn die Backen⸗ und 
Mahlzähne bereits früher verloren gingen oder ſchadhaft wurden, als 
eine unie den befondern Umftänden bes Falles ſchwere Verlegung. 
weit nun gleihfam ber Erfah. für die Baden- und Mahlzähne 
in Berluft geriet. — Die Verrichtung ber Backen⸗ und Mahlzähne 
Bann ihrer Geftalt und Lagerung nach durch. die Verrichtung der 
Schneidezähne nicht erfegt werden. Die erftern zerreiben die Nahr- 
ungsmittel, bei welcher Gelegenheit fi aus ben hier gelagerten Aus⸗ 
führungsgängen ber großen Speicheldrüfen ber zur Verdauung nofhs 
werdige Speichel in großer Menge ergießt, bie Schneidezähne ſind 
zum Erfaffen und Zerbeißen bejtimmt, wobei nicht die gehörige Menge 
Speichel mit den Speilen gemengt wird. 

Der Berluft und die Loderung ber Schneidezaͤhne kann aber eini⸗ 
ger Maſſen dadurch erſetzt werden, daß das Individuum bie Speif ent 
vor der Zuſichnahme mehr verkleinert. 

Es gibt Individuen, die mit den verdickten, kantigen, zahnloſen 
Kieferrändern recht gut die Nahrungsmittel trennen. Würde der Ver: 
luft und die Lockerung eines oder mehrerer Zähne nad den Yolgen 
eine ſchwere Verletzung feyn, jo müßte man die Widerſtandsfaͤhigkeit 
des Kindes bewundern, das der Zeitfolge nach, freilich nur nicht auf 
zu lange Zeit, 20 Zähne verliert, man müßte ſtaunen über die Er— 
tragungsfaͤhigkeit des hohen Alters, ini welchem ber Verluſt der Zähne 
eine phyſiologiſche Erſcheinung iſt. 

Will man allumfaſſende und erſchoöͤpfende Definitionen in 
Ausprücen aufjtellen, welche Har und erclufiv bezeichnend, für 
Zweifel oder mehrjeitige Deutungen feinen Raum lafjen, fo. bürften 
am Beßten die von Bernt zu. Grunde gelegt werben. (S. Wien 
medic. Wochenſchrift 1860. NEO. 41.42.) 

Frühwald bemerkt zu 8. 152. des öfterr. Str.⸗G.: ‚Eine 
Schwere Verlegung eines einzelnen Körpertheils ift dann vor⸗ 
handen, wenn dieſer ganz ober. theilweife als folcher verloren geht, 
oder feine natürliche Thaͤtigkeit geſtört, oder ganz aufgehoben wird, 
und diefer Zuftand durch die Heilkraft der Natur allein nicht behoben 
werden kann, wobei es nicht darauf ankömmt, binnen welcher Zeit 
die Heilung erfolgen kann, oder erfolgt. 


Die Beurtheilung des Vorhaudenſeynt eines der. genannten Er: 
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folge ftebt- bem Richter auf Grundlage bes Ausſpruchs der Sachvers 
fländigen zu. 

Die Richter koͤnnen eine Verlegung für „ſchwer“ erflären, wenn 
dieß auch die Aerzte nicht getban haben, und wird dieß wohl immer 
ber Fall ſeyn, wenn eine Verletzung eine Kur von mehreren Wochen 
erforderte, der Beichäbigte große Schmerzen zu leiden gehabt hatte, 
demſelben noch nach Monaten eine Schwäche im Sliebe von der Ver⸗ 
legung zurücdgeblieben, und hienach ein Nachtheil an feiner Ges 
jundheit zugegangen ift. — 

Ein ſolcher Widerſpruch zwiſchen ber.ärztlichen und richterlichen 
Anſchauung wird vermieden werden, wenn die Sachverſtändigen bei 
ihrem Ausſpruche nicht nur die unmittelbare Wirkung der verletzenden 
Handlung und das örtliche Leiden des Beſchädigten, ſondern auch bie 
Ertenjion ber Verlegung in Erwägung gezogen haben. — 

Aerzte verfallen nur zu leicht in den Fehler, Verlegungen, bie 
leicht zu heilen waren, und leicht geheilt wurben, für an fich Leichte 
auszugeben, als ob an den überftandenen Schmerzen, bem Kranken: 
lager zc. gar nicht gelegen wäre. — 

Bezüglich der in $. 155. c. des öfter. Str. - ©. erwähnten 
Qualen muß bemerkt werden, daß man hier nicht die qual— 
vollen olnen ber Beihädigung 3.8. Schmerzen ber Entzündung, 
Unbeweglichkeit des Körpers auf dem Krankenlager u. dgl. zu berück⸗ 
fihtigen habe, fondern jene Qualen, welche die ftrafbare Handlung 
jelbft begleiteten, wenn fie mit einer gewiflen Grauſamkeit oder 
Bosheit ausgeführt wurde. 

Frühwald bemerft zu $. 156. des öſterr. Str.- ®.: 

a) Hier muß pie Shwähung mil Bezug auf den vor der Ver⸗ 
letzung vorhanden gewefenen Zuftand beurtheilt werden. — 

. Die Zeugungsfähigkfeit gilt für beide Geſchlechter, und 
begreift baher auch die Fähigkeit zur Empfängniß in ſich. 
Die VBerftümmlung oder Berunftaltung muß auf 
fallend, daher aud dann fihtbar feyn, wenn der Verletzte 
vollkommen bekleidet ijt (Narben). 

b) Unter Krankheit wirb Hier auch cine fortdauernde äußer- 
liche Verlegung, 3. B. eine ſtets eiternde Wunde zu verſtehen 
ſeyn. - 
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c) die Berufsunfähigkeit bezieht ſich hier auf jenen Beruf, 
ben der Befchädigte bisher gehabt hat, und zu dem er gebildet 
ist, ohne Unterfchied ift, ob er noch fähig ift, auf eine andere 
Art feinen Lebensunterhalt zu erwerben. 

Zu $. 411. des Öfterr. ©. 

Die Förperliche Beihäbigung, als Uebertretung bei Raufhanbel 
ftrafbar ($. 411.) muß, wenn auch nur vorübergehend, fihtbar feyn, 
3. B. Beulen, Hautabfehärfungen u. dgl., und Folgen zurüdgelaffen 
haben, bie den Befchädigten in feinem Erwerbe hindern, ober für feine 
Geſundheit oder auf eine andere Art nachtheilig jeyn. Wenn eine 
biefer Bedingungen fehlt, jo kann ein Raufhandel Höchftens von der 
Sicherheitsbehörde nad Maß der übrigen Umftände des Vorfalls als 
Erceß beitraft werden. Daß die Verlegungen im Rauf- 
handel vorſätzlich beigebradht worden feyen, iſt nicht noth- 
wendig. 

„Mißhandlungen in der häͤuslich en Zucht, wodurch 
ber Gezüchtigte am Körper Schaden nimmt” werden nach 
$. 413. ff. als Uebertretung geahndet. Dieſe Webertretung bezieht 
ſich zunächſt auf die eigentlichen Lörperlihen Züchtigungen, durch 
welche dem zu Beitrafenden ein Eörperlicher Schmerz zugefügt werben 
fol, z. B. Schläge, Faſten, und fie ift vorhanden, wenn die Züchtigung 
in eine Mißhandlung d. 1. ineine ſolche Behandlung ausartet, 
wodurch der Gezüchtigte an feinem Körper Schaben leidet, worunter 
auch Schon dieim $. 411. bemerkten fichtbaren, wenn auch vorüber 
gehenden Merkmale (3.3. blaue Flecken) und Folgen verflanden 
werden müſſen. Würde ein ſolcher Schaden aus einer andern Züch⸗ 
tigungsart z.B. Einfperren, hervorgehen, jo kommt ohne Weiters 
ebenfalls diefe VBorjchrift in Anwendung. 


In Preußen berrfcht eine jehr verſchiedenartige Auffaſſung 
über die ärztliche Competenz zur Auslegung der ſtrafgeſetz⸗ 
lihen Begriffe der Körperverletzung; indem der eine ©e- 
richtshof die Frage an den Arzt ſtellt, ob eine Verletzung als im Sinne 
des $. 192.a. erhebliche zu erachten ſey, wird ein Gerichtsarzt von 
einer andern richterlichen Behörde bebeutet, daß er nar die thatſäch⸗ 
lichen, durch die Verletzung entitandenen Geſundheits ſtörnngen zu 
ſchildern, dem Richter aber die Interpretation und die Subfumtion 
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biefer Folgen unter diefen oder jenen ſtrafrechtlichen Begriff und $. 
zu überlaffen babe. — 

Waͤhrend die oberfte wiffenfchaftliche Mebicinalbehörde eine Er: 
Märung des ftrafgejeglichen Begriffs „Arbeitsunfähigleit” abzugeben 
hatte, in Folge einer Aufforderung eines preuß. Gerichts, ftellte die 
oberfte Gerichtsbehoͤrde ihrerjetts und felhftftändig eine ganz andere 
und abweichende Interpretation auf. — 

Befeler, Commentar z. preuß. Str.⸗ G.⸗B. bemerkt zu $. 187. 
Daß das G.-B. bei den leichten Körperverletzungen und Mißhand⸗ 
lungen den Begriff der Ehrverletz ung nicht ganz hat zurüd: 
drängen wollen, ergibt ſich deutlich aus den folgenden Beſtimmungen 
($. 188. 189) ; es wird auch bei Feftjtelung der mildernden Umftände 
befonders darauf Nüdficht genginmen werden müflen; denn wenn’ 
jelbjt im Falle ſchwerer Körperverlegungen der gerechte Affekt eine 
weientliche Milderung der Strafe herbeiführt, jo wird in den leidh- 
teren Fällen, welche ben Realinjurien entjprechen, die Provocation 
überhaupt als mildernder Umftand zu betrachten feyn, ja es hätte fich 
unter Umftänden wohl die Ausgleihung der Verbalinjurie und ber 
Mißhandlung z. B. eines Schimpfwortes und einer Maulſchelle recht⸗ 
fertigen laffen. 

Die Vergleihung ber Körperverlegungen und Mißhandlungen 
mit den Realinjurien darf aber nicht zunder Anficht führen, als ob in 
dem $. 187 nur die leichten Yälle eines folchen Delikts unter Strafe 
geftellt find. Es wird hier vielmehr das Vergehen im Allge— 
meinen behandelt, fo daß nur die gefeßlich ausgezeichneten Fälle 
der ſchweren Körperverlebung (Verſchuldung) in $. 190 — 194 be⸗ 
fondern Strafvorfchriften unterworfen find. . Eine Körperverlegung 
oder Mißhandlung alfo, welche, an fich vielleicht bedeutend, nicht in 
beftimmter gefeßlicher Weiſe erfchwert ift, muß nad $. 187. beurtheilt 
werden. Daher ift auch bie gejebliche Strafe Gefängniß bis zu 8 
Jahren, und e8 bedarf der Feftftellung befonderer mildernder Um⸗ 
fände, wenn die Geldbuße für zuläffig erflärt werben fol. Nimmt 
man nun an, daß entfprechend den VBorfchriften über die Ehrverlegung 
($. 182.) in den leichtern Fälken der Realinjurien die Geldbuße ein- 
treten ſoll, fo hat der Richter hierin einen Fingerzeig, daß außer bem 
ſoeben angeführten Umftande ber Provocation auch in der Be⸗ 
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ſchaffenheit der ftrafbaren Handlung ſelbſt ein Milderungsgrund 
liegen Tann. 

Das preuß. Str.⸗G.-B. ($. 188. 189.) erklärt auch nicht 
mit einem Worte, was esunter einer „leihtenKörperverleßung" 
‚ verjtanden wiſſen will. Dieſe negative Beitimmung aber ift für bie 
gerichtsärztliche Praris volllommen ausreihend. Denn hiernach iſt 
Logijch nothwendig jede Körperverlegung „eine leichte”, wenn fie 
teine einzige der Folgender $$. 192a. und 198. gehabt. 
hatte — 

Casper läßt die Anterpretation ber „erhebliden Nach— 
theile für Gefundheitoder Gliedmaffen”undber „Länger 
andanerden Arbeitsunfähigfeit” dem Richter über; bat 
aber im Hinblid auf die frühere gefeßliche Bejtimmung und die all« 
gemeine populäre Meinung für fich als Bajis eine Zeitdauer von 
„mehr als drei Wochen” feftgejtellt. 

Zu $. 192a. u. $. 193, despreuß. Gef. wünjhtDr. Meflen- 
burg die Einjhaltung der „Berunftaltung“ und ber „de er: 
früpplung”: 

Erhebliche Nachtheile treffen entweder die Form, G. er⸗ 
unſtaltung) oder die Funktiondes Körpers oder beide 
zugleich. 

Zu ben Verunftaltungen gehören große entjtellende Narben des 
Geſichts, eine abgehauene Naſenſpitze, ein abgerifjenes Ohrläppchen. 

Für diefe „Verunftaltung” vermißt man im preuß. Str.» ©, eine 
Strafe, ba fie logiſch in feinen der $$. unterzubringen ift, indem fie 
erhebliche Nachtheile weder für die „Sefunbheit“ noch für die „Glied: 
maſſen“ des Verletzten involviren muß; — der $. 1928. eignet ſich 
zur Aufnahme derjelben. 

Für die erheblichen nachtheiligen Folgen der Funktion gibt es 
fein beitimmtes Wort. Kine erheblich nachtheilige Funktionsſtörung 
muß aber nothwendig einen erheblihen Nachtheil für die Gr 
ſundheit bes Verleßten, feine Gliedmaſſen ober feine Ar: 
beitsfähigkfeit haben, fie muß den Verletzten krank machen. 
Tunftionsftörungen, die nicht den einen oder den andern dieſer Zus 
fände zur Folge haben, find keine erheblichen. 

Wenn daher der frühere $. 193. von Krankheit und Arbeitd- 
unfähigfeit von mehr als 20 Tagen, der jegige $. 192 a. von erheb 
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lihen Nachtheilen für bie Befundheitund Gliedmaſſen 
des Berlehten ober einer längeranbauernden Arbeits unfähigkeit 
Ipricht, und das vieldeutige Wort Krankheit umgeht, fo ift e8 Har, 
daß hier die erhebliche „Kunftionsftörung” geftraft werden fol. 
Gliedmaffengleihbedeutend mit Körpertheil mußte mit 
aufgenommen werben, weil es erhebliche Funktionsſtoͤrungen wichtiger 
Theile gibt, die keinen auf Gejundheit oder Arbeitsfähigfeit nach 
theiligen Einfluß üben, wie 3. B. der Verluſt des Gehörs auf Einem 
Ohre. 

Unter den in Folge von Körperverletzungen vorkommenden 
„Funktionsſtörungen“ gibt es einige, die jo ſchwer find, daß 
fie, zumal wenn ihre Bejeitigung unmöglich oder felbft' nur unwahrs 
ſcheinlich ift, mit den andern gar nicht in eine Gategorie zu bringen 
find, Jo ſchwer, daß fie den betr. Menjchen zum unglüdlichften und 
unbehilflichiten Geſchöpfe machen, ihn fogar von der menfchlichen 
Geſellſchaft ausfchlichen, (Blindheit, Taubheit, Geiftestranfheit). 

Diefe qualificirten Nachtheile find natürlich qualitativ auch anders 
zu beftraferi, als bie anderweitigen erheblihen Funktionsſtörungen. 

Würde nun im $. 192 a. „Verunftaltung* eingefchaltet, jo würde 

er bie erheblichen Nachtheile der Form und dieder Funktion ftrafen. 

Für die erheblichen Nachtheile der Form und Funktion zus 
gleich muß unzweifelhaft das Wort „VBerftümmlung“ in 8. 193. 
genommen werden, als eine Berunftaltung mit erheblicher Funktions 
flörung, weilnur fo gefaßt e8 gerechtfertigt erfcheint, die Verſtümm— 
fung anders zu ftrafen, als die VBerunftaltung oder die Funktions⸗ 
ftörung. Allein im gewöhnlichen Sinne bat »Berftümmlung“ 
diefe Bedeutung nicht, und wir fehen daher, daß biefes Wort fchon 
vielfach zu verfchiedenen Interpretationen Anlaß gegeben hat. Darin 
find wohl Juriften und Aerzte einverftanden, daß ber blo Be Defekt 
ohneFunktionsſtörung im Sinne bes Geſetzes nicht als „Ver: 
ftümmlung“ anzufehen if. Allein einerjeits ſoll der Verluft der 
Sehfraftauf Einem Auge eine Berftümmlung jeyn, während anderfeits 
die wiſſenſchaftliche Deputation diefelbe dahin definirt; „als den 
gewaltfamherbeigeführtenBerlufteinesKKörpertyeils, 
woburd eine erheblicheſchwere oder gar nicht heilbare 
Störung einer Funktion bedingt worden iiſt.“ (S. u.) 

Darüber kann wohl fein Zweifel obwalten, daß „Berftümmlung“ 
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mehr als eine erhebliche Funktionsftörung ($. 392 0.) und etwas Ans 
deres, wenn gleich von gleicher Schwere jeyn muß, als die im $. 198. 
namentlich aufgeführten jchweren Funktionsjtörungen. Dieß Andere 
Tann aber nur eine „VBerunftaltung“ (im weitern Sinne) feyn. 
Es kann aber dabei dem Geſetzgeber unmöglich die Anficht unter: 
Ihoben werden, daß er nur bie Verunftaltung durch Defelt (Defin. 
d. wiſſ. Dep. S. u.), aber nicht die vielleicht noch größere, aber ohne 
Defet durch Verkrüpplung berbeigeführte, fo hart-wie im$. 193. 
bejtraft wiffen will; er müßte ja dann geringere Nachtheile härter 
ftrafen, als bedeutendere, zu derjelben Kategorie gehörende. Wenn 
A. dem B. den Ringfinger einer Hand verlegt, daß er verloren geht, 
jo ift dieß entjchieden eine VBerftümmlung. Form und Funktion ber 
Hand find erheblich benachtheiligt; allein B. ift Dadurch nicht arbeite: 
unfähig. Wenn U. dem D. die Sehnen ſämmtlicher Finger der Art 
verlett, daß die Finger gekrümmt, fteif und fo heilen, daß er beide 
Hände garnicht mehr brauchen faun, er alſo vollftändig arbeitsun- 
fähig, unbehilflich wird, jo würde nach der Definition der wifl. De: 
putation, da Fein Defekt vorhanden, dich Feine VBerftümmlung ſeyn, 
obwehl D. mehr verunftaltet ift, eine ſchwerere Funktionsſtörung er: 
litten hat, als B. | 

Die „Berjtümmlung” muß daher im Sinne des Gejfebes . 
befinirt werden als eine VBerumftaltung mit erheblider 
Tunktionsftörung, wobei die Funktion gleihjam zum Stunmel 
wird, auf den Defekt darf es nicht anlommen. — Berluft der Sehfraft 
auf Einem Auge wäre demnach bald eine Verjtümmlung, bald Feine. 
Je nachdem, 3.2. dur einen Schlag auf das Auge nur der Seh: 
nerve gelähmt und das Auge amaurotiſch wird, iſt es Feine Ber: 
ſtümmlung, fondern nur eine erhebliche Funktionsſtörung; ift aber 
durch die Verlegung neben dem Sehvermögen auch die Form des 
Auges verloren gegangen, jomit eine Berunjtaltung herbeigeführt, 
fo iſt eg eine Berjtümmlung. (S. u.) Der Begriff der legtern be 
darf daher nothwendig zu feiner Ergänzung desder „Berfüpplung”. 

Am Sinne diefer Ergänzungen werden in $. 187. die Körper: 
verlegungen geftraft, die feine oder nur unerhebliche Folgen ſowohl 
der Form als der Funktion haben; 

in $. 192. die erheblichen Folgen fowohl der Form als der yuul: 
tion, mit Ausnahme einiger jchwerer Störungen der Funktion; 
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in 5. 198, bie Verunſtaltungen mit erheblicher Funktions ſtoͤrung, 
und einige, namentlich aufgeführte ganz beſonders jchwere Funktions» 
förungen. (Soldtammers Archiv. Bb. VI.) 

Je nachdem ber wirkliche Defekt eines Körpertheils zunächft 
feftgehalten werden will (ober nicht), zählen Andere das „zum 
Krüppel Schlagen“ nur zu den „erheblichen Verlegungen”, ba 
unbejtreitbar hier ein erheblicher Nachtheil an Gejundheit oder Glied» 
mafjen erlitten, der Menſch auch längere Zeit arbeitsunfähig ge- 
worden ſey. 

Das preuß. DO. Tribunalnahm eine permanenteBeugung 
des Mittelfingers nit für eine „Berftüämmlung”, da eine folche 
den an einem Gliede erlittenen gänzlichen Berluft vorausjege, hier 
aber nur eine verminderte Bewegung vorhanden jey. 

Durch einen frühern Rechtsſpruch erkannte diefer Gerichtshof 
dag der Verluft eines obern und untern Zahns Feine 

„Verftümmlung” jey. 

Ein Urtheil des bayer. oberjten Gerichtshofs vom 9. Auguſt 
1853 fprach aus, daß „Verſtümmlung“ dann vorhanden jey, wenn 
Jemand eines noth wendigen Theiles ſeines Körpers gewaltſam 
beraubt worden iſt. 

Das cit. Obergutachten der preuß. Med. Deputation be— 
hauptet, Ver ſtümmlung im ſtrafgefetzlichen Sinne bedeute nicht 
nach dem gemeinen Sprachgebrauche nur den Verluſt irgend eines 
Körperiheils, weil,Ver ſtüm mlun g“ mit den allerſchwerſten Folgen, 
die eine Verletzung an lebend bleibenden Verletzten haben kann, zu⸗ 
ſammengeſtellt werde. Deßhalb ſeyen alle Verſtümmlungen, alle 
Koͤrperverletzungen, deren Folgen unter gewöhnlichen Um- 
ſtänden nicht ſelten geheilt werden, nicht als Verſtümmlungen 
im rechtlichen Sinne zu betrachten. Künftlich angeheilte Körper: 
theile, Zinger, ꝛc. oder künſtliche Surrogate, Fünftliche Hände aber 
gehören nücht zu den geheilten, jene weil diefe Heilung eine Ausnahme 
it, diefe weil feine Reftitution in integrum erfolgte. 

Sp können auch nicht unter den Begriff der „Berftümmlung” 
jubfjumirt werden bloße Lageveränderungen der Eingeweide, Brüche 
und Gebärmuttervorfälle, die vielmehr nur als „erhebliche Vers 
legungen zu betrachten find. 

Aber auch nichtalle ungeheilt bleibenden Verftümms 
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Iungen follen unter ben fraglichen rechtlichen Begriff fallen, ba bie 
„Verſtümmlung“ zu den nächft ben Tode ſchwerſten Folgen ber Ber: 
legungen gezählt und beftraft wird. Das Kriterium aber, welches 
allen in diefem Geſetzes $. aufgeführten Geſundheitsbeſchädigungen 
gemeinschaftlich jey, fol in ber erheblichen, ſchwer oder gar 
nicht heilbaren Störung einer körperlichen Funktion 
bejtehen. 

Eine Berftümmlung wäre ber Verluft einer ganzen Zahnreihe, 
nicht aber eines Zahns, weil nur bei jener bie Funktion des Sprechen 
und der VBerbauung geitört werbe, ebenfo mit Rückſicht auf die Funk: 
tion des Gehörs, des Geruch, der Verluft ber ganzen Nafe oder bes 
ganzen äußern Ohres, — 

Dft wird aber in praxi ſchwer die Grenze zu beftimmen ſeyn, wo 


die Störung einer der genannten Funktionen anfängt; das Abhanen, 


Abbeißen eines Ohrläppchens, der Naſenſpitze, des knorpligen Theils 
der Nafe, ift an und für fich nicht als Verſtümmlung im Sinne - 
des Strafgejeges zu befiniren. (Berunftaltung.) — 

Man bemerke übrigens, daß bas öfter. Str. : G.-W. Art. 
156 8, die „auffallende Berftümmlung oder Berunftal- 
tung“ neben einanber jtellt. 

Casper gibt zwar ebenfalls. zu, daß es beider „Berftümm- 
lung” nicht jo fait auf den Verluft, als auf bie Folgen des Verluftes 
ankoͤmmt, und daß ein fünftlicher Erſatz nicht einer Heilung gleichge: 
achtet werden könne, denn nur eine Restitutio in integrum fey eine 
ſolche; aber doch ift nach ihm bei der „Verſtümmlung“ der wirkliche 
Berluft eines Körpertheils immerhin feft zu halten, während 
eine-„VBerunftaltung” und „VBerfrüpplung” unter bie erheb: 
lihen Nachtheile für Gefundheit oder Gliedmaſſen ($. 1922.) gehört. 

Bei diefen Definitionen kommt e8 weſentlich darauf an, ob nicht 
gewille Organe im concreten Individuum zu funktioniren bereits 
aufgehört haben. So kann eine Verlegung der Weiberdruft, die 
eine theilweife oder gänzlidde Extirpation bedingt oder zur Folge 
bat, — hier eine „VBerftümmlung”, dort keine, und nur eine „erheb: 
liche Körperverlegung” genannt werben müfjen, je nachdem die Brut 
nod in ihrer Funktion beeinträchtigt werben konnte, oder nicht. 

Daß auch hier das Individualiſiren, fowohl in fubjeftiver 
alsoͤbjektiver Hinficht, um zu gerechten Refultaten zu gelangen, über: 
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haupt nicht umgangen werben kann, deutet Brach an, wenn er ſagt: 
„Wenn auch das Ausſchlagen eines Zahns keine Verſtümmlung ſey, 
fo könne dadurch doch für einen Flötenſpieler ein erheblicher 
Nachtheil eintreten. 

Bei Borfällen (der Gebärmutter und Scheibe) wird e8 auf 
den Grad und bie Kolgen des Uebels ankommen, ob man fie mit 
ber wif]. Deputation für „bloße erhebliche Nachtheile für bie Geſund⸗ 
heit“ oder für eine „Verkrüpplung“ im angeführten Sinne zu halten 
fih veranlaßt jehen wird. 

Die plöbliche Entftehbung eines Bruches in fehr jeltenen 
Faͤllen durch Zerreigung eines Muskels ober 'einer Aponeurose von 
Schlä: gen oder Stößen ift nicht leicht ohne anderweite Zufälle denkbar, 
und würde fih aus Schmerzhaftigfeit der nädhften Um— 
gebungen und Sugillationen an der betreffenden 
Stelle mit Wahrfcheinlichkeit erfennen, und namentlich dann vers 
muthen laſſen, wenn bie Borlagerung an einer auffallenden Stelle ges 
ſchah, 3. B. in Mitte der breiten Bauchmuskeln. Bezüglich der üb» 
rigen Fälle findet man allerdings häufig, daß Bruchkranke einestheils 

von ihrem Uebel Feine Kenntniß haben, und es als Folge irgend 
welcher plößlichen Gewalt betrachten. Da aber anderjeits bie Mög⸗ 
lichkeit eines vorgebildeten Bruchſacks im gegebenen Falle 
nicht weggeläugnet werben kann, jo muß minbeftens das Gutachten 
bahin lauten: es fey wahrjcheinlich,, daß der Verlegie ſich über die 
Entftehung feines Bruches täufche; e8 fey aber auch möglich, daß er 
durch die Gewaltthätigfeit in fofern eine VBerfchlimmerung feines Zu- 
ftands erlitten babe, als Därme oder Ne in eine Bauchfellaus- 
Hülpung fi) vorlagerten, und er dadurch einer ganzen Reihe von 
Gefahren mehr ausgefett fey, als bisher. (Wien. Wochſchr. 1858. 
Nro. 35.) 

Roſer (a0. O. Nro. 41) und Streubel(Hente’s Ziſchr. 
1851. Hft. 3.) haben entſchieden die Behauptung aufgeſtellt, daß die 
erworbenen Hernien niemals plößlih, fondern nur allmählig im 
Verlaufe von Monaten und felbft Jahren fich entwideln, und daß 
eine Gewaltthätigleit irgend einer Art, wenn fie aud 
noch jo ſchwere Verletzungen zuerzeugen im Stande ift, doch nimmer 
eine Hernie hbervorzubringen, refp. einen n Bruchſa hervor 
zutreiben vermag. 
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Den Ansjagen der Bruchkranten ſey hier kein Glauben zu 
ſchenken; die anfangenden Hernien werden von ben Patienten 
meiftens überfehen, fie verurfachen oft gar Fein krankhaftes Gefühl, 
und wenn in andern Fällen ziehende Schmerzen in ber Keiften » oder 
Schenkelgegend mit ber beginnenden Hernie vorkommen, fo ziehen fie 
boch oft nicht die Aufmerkſamkeit des Patienten befonders auf fich. 
Die Hernie, einmal begonnen, vergrößert ſich allmählig langſamer 
oder Schneller nach der Intenſität und Häufigkeit der Gelegenheits: 
urfachen, und nad) der befondern Körperconftitution, und tritt endlich 
einmal bei irgend einer Anftrengung als dem Patienten bemerkbar 
hervor, und nun glaubt diefer, ‚feine Hernie ſey plößlich, und durch 
bie eine vafch wirkende Gelegenheitsurjache entitanden. | 

Da ferner die erworbenen Brüche häufig erft dann den bamit 
Behafteten zur Kenniniß kommen, wenn durch eine Gelegenheits- 
urfache irgend einer Art einmal ein größeres Stüd Eingeweide in 
ben erweiterten Bruchkanal gedrängt wird, und bie vermehrte Ans 
fpannung Iofalen Schmerz hervorruft, jo kann der Gerichtsargt bei 
einer vorausgegangenen Mißhandlung höchitens das ausfagen, daß 
es möglich jey, daß die Gewaltthätigkeit den ſchonbe— 
ſtehenden Bruchſchaden zur Bergrößerung gebracht habe, 
wie es auch möglich ijt, daB biefelbe eine ſchon beſtehende Hernie 
durch Einkeilung von Eingeweiden in den Bruchkanal oder Bruchſac 
zur Einklemmung bringen kann. 

Ueber den Begriff von Beraubung (Berluft) (und öſfterr. 
&tr.:&. $. 156. bleibender Schwächung) der Sprade, 
bes Gefichtes oder Gehör, ſprechen ſich zwei namhafte preuß. 
Gerichtsärzte (Franz und Böder) dahin aus, es ſey unmöglid 
der Begriff ver „Beraubung“ gleichbedeutend mit gänzlicher Be 
raubung oder Vernichtung, aud eine Beichränfung ber ge: 
nannten Funktionen ſey eine Beraubung ; Blödfichtigkeit, Schwer: 
börigfeit, Stottern oder Stammeln feyen gewiß damna per- 
mancutia (was aber ficher nicht zur Subfumirung unter $. 193. 
berechtigt) und Fein befonnener Gerichtsarzt könne zweifeln, daß 
Schwerhbörigkeit eine Beraubung des Gehoͤrs ſey; nicht nur der Sinn 
fondern auch der Wortlaut des Geſetzes rechtfertige die Annahme, 
dab Beſchränkung der Beraubung glei zuadten ſey, 
da ſonſt von einer gänzlichen Beraubung die Rede ſeyn müßte. 
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Diefer Anſicht conform unterfcheidet auch bas Öflerr. Ste. 
#8. in$. 156. a) die bleibende Shwädhung fomit Ver⸗ 
minderung, welche offenbar eine bedeutende ſeyn muß, und b) biegänzs 
liche Aufhebung, ben Verluſt oberdieBeraubung. (Plafeller 
Memor. z.k. k. djterr. Str.⸗G.) 

Wenn man auch die allgemeine Gültigkeit der angezogenen Ge⸗ 
ſetzes 88. für die (bedeutende) Beſchränkung, wie für bie Aufhebung - 
gelten laſſen will, jo ift darum natürlich keineswegs zu läugnen, 
(und nenere Str.-©. = 2. fprechen fich beftimmt darüber aus), daß 
Beraubung und Beſchränkung nicht gleih harten Strafen 
unterliegen jollen. (Bad. Str. ©. $. 225. 2. u. 5.) 

Die Verletzungen und deren Folgen, welche den Gebrauch ber - 
Sprache, des Gefichts oder Gehörs blos beſchränken, müflen 
jtet8 noch einer concreten Würdigung unterzogen werden, und können 
je nach ihrer Befchaffenheittheils fchwerere, mit einer bebeutenden 
Beſchränkung verbundene, und ben Begriff „eines bleibenden 
Nachtheils an Körper und Gefundhelt involvirende,“ (bayer. Str.⸗ 
G. Art. 234.1.) oder unter den $. 193. bes preuß. und $. 156. des 
öfter. Str.:&. zu jubjumirende, theils aber auch Leichte ſeyn; 
während diejenigen, welche die refp. Vermögen wirklid vernichtet 
haben, ohne Weiters und unbedingt zu den Verbrechen des $. 193. 
gehören. Und in foferne muß man zugefteben, daß, wenn auch in 
gewifjen Fällen Die Bejchränfung einen jo hohen Grad erreichen kann, 
daß fie forenfifch für Beraubung genommen werden muß, — fie doch 
an und für fich nicht gleich der Beraubung ift. — Selbſtver— 
ſtändlich iſt aber damit nicht gejagt, Jemand jey erft der Sprache be= 
raubt, wenn er gar feinen Laut mehr erzeugen kann, oder erit bes 
Geſichts verlujtig, wenn er nicht mehr im Stande ift, hell und dunfel 
zu unterjcheiden. | 

Forenſiſch muß Sprache, als das Vermögen, durch Worte 
jich hörbar verftändlih zu machen, — von ber bloßen Fähigkeit, 
Laute auszuftoßen, die auch der Taubſtumme bejigt, unterfchieden 
werden. — 

Derjenige, welcher durch eine Verlegung blos noch die Fähigkeit 
behalten bat, Laute und Töne auszuftoßen, welche feine Gedanken 
in ſich Schließen, und Andern verftändlich machen können, 3. B. bloße 
Vokale (Drud am Halje), — ift forenfiich dev Sprache verluſtig, wie 
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der, welcher durch Schuld eines Dritten ganz ſtumm geworben iſt; 
ebenſo der, welcher in einem ſolchen Grade ſtottert oder ſtammelt, 
daß er ſich nicht mehr mittheilen, d. h. verſtändlich machen, bie 
Worte nicht mehr articuliren kann. Nicht aber, wenn das Stottern 
blos beim Sprechen hinderlich iſt, und der Verletzte noch durch lang⸗ 
ſameres Sprechen verſtändlich reden kann. Wer ſich durch die Rede 
noch mittheilen kann, iſt der Sprache nicht „beraubt“, aber Stottern, 
unangenehme Nebenlaute beim Reben, Verziehen des Geſichts, Aus⸗ 
fluß des Speichels find allerdings Folgen, die für den Verlegten 
einen nicht unbedeutenden bleibenden Schaden bedingen. 

Casper (Hbb.biol.THL.) Laßt fich hierüber folgendermaßen aus: 
Bon einer „Beraubung der Sprache” iſt deren „bleibende 
Shwähung“ zu unterfcheiden, (öjterr. Str.- ©.) die nad dem 
preuß. Str.:G. nur als „erhbeblide Verletzung“ ($. 192a.J 
anerkannt werben könnte. Eine Schwäcung der Art Tann na 
Kopfverlegung mit Hirndrud allerdings zurückbleiben, wie als para= 
Intifches Reſiduum nach fpontanen Hirnaffectionen. Dan verſäume 
bier außer den materiellen Einflüffen auch nicht den heftigen Schrecken 
und ähnliche Gemüthsbewegungen nicht unerwogen zu laffen. 

Unter Beraubung ber Sprade kann aber nicht die Un—⸗ 
möglichkeit, Laut und vernehmbar zu ſprechen, (Stimme) gemeint feyn. 
Denn auch der ganz Stimmloje kann feine Gedanken durch articulirte 
verftändliche Laute offenbaren, und erft wo bieß Vermögen aufs 
hört, wie bei den Taubftummen, fängt bie „Beraubung der Sprache“ 
an. — 

Eine ftrengere Auffaffung will ſchon denjenigen, der in- einem 
folhen Grade dauernd heifer geworden, daß die meiften Worte 
tonlos gelispelt werden, was eine Unverftänblichteit im ges 
wöhnlichen Umgange mit andern Menfchen ‚zur Folge hat, für der 
Sprache „beraubt“ erklären, und nur, wenn ber Befchädigte noch mit 
börbaren Lauten fpricht, die zwar Elanglos und rauh find, bieß nicht 
gelten Lafjen. 

Bei „Sinnesfehlern”, 3. B. Saufen oder Schwerhärigfeit 
auf einem der beiden Ohren, Ylimmern, undeutlihem Sehen auf 
beiden Augen 2c., wobei ber Verletzte immerhin noch hört oder fieht, 
alſo keine „Beraubung*, bleibt nach dem preuß. St.⸗G., das keine 
weitere jtrafgefeßlichen Begriffe für eine ſolche „Beichränkung eines 
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Sinneswerkzeugs“ (Defterreih $. 156.) ober „Schwächedes Gehoͤrs“ 
(Baden) hat, — nichts übrig, als „einen erheblichen Nachtheil für 
bie Geſundheit“ zu erklären. 

Die Streitfrage, ob der „VBerluft des Gefihts und Ges 
börs — aber nur auf Einem Auge ober Ohre“ gleich einer 
„Beraubung des Geſichts oder Gehörs“ anzufehen jey, kann ber 
Arzt Füglich den Nechtöverftändigen überlaffen, da dieß reine Interpre⸗ 
tation ift. 

Aerztlicher Seits Tann aber ausgefprochen werben, baß in ſofern 
das „Geſicht“ auf 2 „Augen“, das „Gehör“ anf 2 „Ohren“ vertheilt 
erfcheint, ein Menfch, dem ein Auge ausgeftochen worden, nur biejes 
Einen Auges, aber nicht feines „Geſichts“ beraubt erfcheint, — wenn 
das andere normal funktionirt. So lange das Vermögen noch fo 
weit beiteht, Gegenftände zu erkennen und von Andern zu unters 
iheiden, oder Laute von gewöhnlicher Stärke zu percipiren, iſt es 
nicht ausgetilgt, und fann eine „Beraubung” nicht ausgefprochen 
werben, wenn auch ein bejchränfender Ausſpruch dahin gethan werben 
muß, daß ein folder Menſch diefer Sinne „zum Theil oder faſt ganz 
beraubt” erfcheint. Sind aber diefe Vermögen gar nicht mehr vor⸗ 

handen, jo daß nur noch Hell oder Dunkel unterſchieden werben fann, 
oder nur fehr ftarke Laute 3.8. Schüffe gehört werden, fo ift der 
Verletzte für des Geſichts oder Gehörs „beraubt“ zu erklären. 

So iftauh Störung der Sehlraft auf Einem Auge 
durch Trübung der Hornhaut und der Line durch Beichluß des O. 
Tribunals nur als erhebliche Körperverlegung aus $.192 a. 
des preuß. Str.-&. erlärt, nicht als Verjtümmlung, weil durch 
diefelbe nur eine Störung des Sehvermögens, nicht aber der gänzliche 
Berluft der Sehfraft auf dem Auge eingetreten if. (Goltdanımer 
Archiv 1861. oct.) 

Sn foferne das Öfterr. Str.-©. $. 156.a.c. die „bleibende 
Schwächung der Sprache, des Gefichts oder Gehoͤrs“ von der „immers 
währenden Berufsunfähigkeit” trennt, auch das bayer. Art. 234. ı. 
den „bleibenden Nachtheil‘‘ ober „eine mehr als 60 Tage dauernde Ar- 
beitsunfähigfeit” aufitellt, ift folgende Bemertung Schürmayers 
zu beberzigen: 

„Erhebliche Beſchränkungen im Gebraud eines 
Sinnenwertzeugs dürfen, um für ſich eine Berlegungsfategorie 


BB — Kvrperverletzung. Maierieller Theil. 

in Anſpruch nehmen zu koͤnnen, einerſeits nicht den für die Berufs⸗ 
unfähigfeit entfcheidenden Grab annehmen. Iſt anberjeits die Ber 
ſchränkung jo geringe, daß fte feinen ftörenden Einfluß auf die Be- 
rufsthätigfeit übt, fo Tann von dem Beftehen eines bleibenden 
Schabens Feine Rebe feyn, die Berlegung gehört vielmehr der 
niederften Klaſſe der Körperverlegungen an. Die Beſchränkung 
im Gebraude eines Sinneswerkzeugs, als mitten inne jtehend zwiſchen 
völliger Berufsunfähigkeit und völliger Berufsfähigkeit, muß deßhalb 
eine augenfällige erhebliche Beſchränkung der Berufsthätigfeit in ſich 
fchließen, um als bleibender Schaden erflärt werben zu koͤnnen.“ 

Die Nachweilung des Berluftes des Geruchs, Geſchmacks 
und Gefühls ift einerfeits fehr fchwer, anderntheild bei ftatt- 
habendem Verluſte derjelben die Körperverlegung aus andern gleich: 
falls vorhandenen Motiven für eine ſchwere zu erachten. Ob der 
Geſchmackſinn durch Verletzungen ohne Verluſt der Zunge und des 
Lebens verloren gehen könne, tft zur Zeit nicht als wahrfcheinlich an: 
zunehmen, würde auch im concreten Sale, als auf bloß jubjeltiver 
Angabe berubend, gar nicht zu erweifen feyn; ein Gleiches it mit dem 
Geruche der Tal, 

Der Berlufi der Sprade kann durch die Verlegung des 
beim Sprechen funktionirenden Nervenpaars, durch Schlag auf ben 
Kopf, Erſchütterung und Druck eines Extravaſats, durch heftige pfy- 
chiſche Erregung, Schreien, Verlegung oder Trennung ber Nerven 
des Kehlkopfs, bedeutenden Subſtanzverluſt ber Zunge, bedeutende 
Verbrennungen der Mundhöhle mit nachfolgender Verwachſung ber 
Lippen, Wangen, Zunge, bedeutende Berwundungen des Kehlkopfs 
und der Luftröhre, Frakturen und Zerfchmetterung dieſer Organe 
u. ſ. w. herbeigeführt werden. 

Der Verluſt des äußern Ohres hat keine Beraubung 
des Gehörſinnes zur Folge. Verſchließung ber beiden äußern Ge⸗ 
börgänge aber 3. B. nach Verbrennung, Durchbohrung beider Trom⸗ 
melfelle, Entzündung und Bereiterung in der Paukenhoͤhle, Anfamme 
fung krankhafter Flüſſigkeiten in den Labyrinthen bedingen wohl 
immer Taubheit, und es können folche Folgen zuweilen ſelbſt nad 
leicht ſcheinenden Verlegungen, z. B. Obrfeigen, zurüchleiben. Die 
Schwerhoͤrigkeit nach leichten Stichwunden in das Trommelfell kann 
fich in günftigen Fällen wieber verlieren; aber eine bebentendere Ders 
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letzung bes Trommelfells hat in der Regel den Berluft des Gchörs 
zur Folge. Der Gehörnerve Tann. dur Schläge auf den Kopf und 
Erſchütterung des Gehirns gelähmt werben. 

Sprengung des Trommelfells (weiteres Eingehen ber 
Sonde, Austreten der Luft) durch medhanifche Gewalt, abgefehen von 
ipigigen Inſtrumenten, alfo nach Erſchütterung und Lufteinpreffung 
in den Gehörgang, iſt fehr felten und namentlich Hei Pulverers 
plofionen und Streiffhüflen beobachtet worden, gewiß aber find es 
bie allerfeltenften Fälle, wo eine ſolche nach Badenftreichen, Ohrfeigen 
wenn fie auch immerhin gerade die Fläche des Ohres treffen, beobachtet 
werden. dürfte — 

Eine nur Meine Durchlöcherung des Trommelfells (1 Linie) ift 
als ein erheblicher Nachtheil nicht zu erachten, ba fie an ſich bie 
Hörfähigkeit im Allgemeinen wenig oder nicht beeinträchtigt. 

Die „Beraubung der Zeugungsfähigkeit“ kömmt in 
praxi wohl nur nach ſolchen Verlegungen des Penis und ber 
Hoden vor, dic in ihren Folgen, wohin auch die Amputation und 
Saftration zählen, das Drgan augenſcheinlich für feine Funktion 
völlig unfähig machen. Bei gequeifcht gewefenen Hoden ſchiebe man 
jein Gutachten längere Zeit hinaus, um etwaige wirklich vorhandene 

Entzündungen, Blutergüffe zc. zur Heilung bringen zu laſſen. 

Der Verluſt nur Eincs Hodens läßt phuftologifch nicht von 
„Beraubung der Zeugungsfähigkeit” ſprechen. Wohl aber wird der 
Richter in jolchem Falle die Anwendung des Begriffs „Ver ftümm- 
lung‘ vorziehen. (Casper.) 

Wohl kann nad) einer Queiſchung noch längere Zeit (nad 
Monaten) eine gewiffe Reizung in einem Samenſtrange zurüd 
bleiben, (beim ſtarken Druck auf ben nicht mehr angeſchwollenen 
Samenftrang — Schmerz), bie auch eine gewilfe Verminderung ber 
Berfchlafsfähigkeit bewirken kann, aber eine ſolche wird fich beftimme 
mit der Zeit verlieren. 

Beim Weide wird eine Scheibenverwadhfung (unheil⸗ 
bare) faum je die Begattungsfähtgkleit refp. Zeugungds 
fähtigfeit gänzlich aufheben. Auch bier wird es in eonereto 
wichtig feyn, dieje beiden Begriffe ftrenge zu ſcheiden. 

Ante- und Retroflexio uteri find Heilbar, baher Beine 
Beraubung; ebenfo wenig iſt ein-Abortus, als Felge von Miß⸗ 
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handlung eine Bedingung zur ſpätern Conceptions⸗Unfähigkeit. 
Ueber die Zerſtörung des „Fortpflanzungstriebs“ S. Friedr. Blit. 
f. gerichtl. Anthropologie 1856. 1. 

Das preuß. Str. = &. - WB. hat durch bie Redaktion des Gel. 
v. 14. April 1856 in $. 199. den frühern Zufaß „oder im eine 
Geiftestranktheit verfeßt worden‘ nicht mehr aufgenommen, 
jo daß dieſe Falle nur aus $. 192 a, als „erhebliche Nachtheile an der 
Gefundheit‘‘ wie im bager. ©. Art. 234. 1. beitraft werben koͤnnen, 
wobei allerdings die Vergleichung ber beiberfeitigen Strafmaße für 
möglich ſchwere Fälle die Lückenhaftigkeit des neuen preuß. Ge], 
in die Augen ſpringen läßt. 

Die Verhandlungen der EX. d. K. A. beſagen bezüglid be 
bayer. Gef. ausdrüdlich, daß unter der „Gefundheit‘ natürlich auch 
die pſychiſche Geſundheit, und eben fo unter „Krankheit“ nicht nur 
Körper = fondern au „Geiſteskrankheit“ zu verftehen ift. 

Mittermater bat bemerkt: Die Erregung von Wahn 


finn und die Unterdbrüdung geiftiger Entwidlung . 


Noochiria — würde als Verbrechen: sui generis betrachtet, — 
feinen ſichern Thatbeftand haben. In wie ferne diefes Reat eine 
wichtige Complication des Verbrechens der widerrechtlichen 
Gefangenhaltung bildet. (©. u.) 

Nach Aufführung der örtlichen bleibenden Schäden erwähnt 
ber $. 156. des Öfterr. Str. G⸗. die bleibenden Allgemein 
leiden: das immerwährende Siehthum, ein ſtets fortdauerndes, 
mit quälender Hinfälligfeit verbundenes Leiden, unheilbare Krank⸗ 
heiten, d. 5. jene, welche nach dem jeweiligen Standpunfte ber 
Heilkunft als ſolche erfcheinen, und die bleibende Geifteszer 
rüttung, bei welcher ver Arzt der apobictifchen Ausfage über bie 
Nichtheilbarkfeit entbunden ift, und nur über die Wahrjcheinfichkeit 
berfelben, worauf das Geſetz das Hauptgewicht Legt, feine Gründe an⸗ 
zugeben hat. 

Man unterfcheide hier die „Geiſtes zerrüttung“, infofern 
biefelbe den Thatbejtand der „schweren“ Lörperlichen Beſchädigung 
bilbet, ($. 1652.) von der „wahrjcheinlich unheilbaren“ des. Höchiten 
Grads des Verbrechens. Bezüglich ber erjtern wird. feine Zeitdauer 
derſelben feſtgeſetzt. Die Größe des Schadens. am menjchlichen 
Organismus durch bie. Vernichtung (Unterdrüdung |) feiner, beſſern 
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Hälfte, nämlich des Geiſtes, tft hier der einzige genhgende Beftim- 
mungsgrund zum Verbrechen der ſchweren Körperbefhäbigung ge: 
worden. (Snetioy). 

Es wird darum unter „Geiftesz errättun 9" jedwede Art 
von Geiſteskrankheit zu verſtehen feyn, fie möge vorübergehend oder 
bleibend ſeyn, nicht aber etwa in Folge eines Fiebers eingetretene 
Delirien u. dgl. Zuſtände, die unter die Körperliche „Gefundheits⸗ 
ſtoͤrung“ fallen, welche hier als ſolche wieder mit Ausſchließung der 
geiſtigen gemeint erſcheint. 

„Nicht jede „pſych iſche Störung” darf als eine „G eiſt es 
krankheit“ aufgefaßt werden, Verletzungen am Kopfe können leicht 
pſychiſche Funktionen vorübergehend ftören, damit iſt aber nicht 
die ſtrafgeſetzliche „Geiſteszerrüttung“ gegeben, eine Zerrüttung 
im geifligen Organismus, bie auf einer, durch bie Verlegung gefeßten, 
das Gehirn feindlich berührenden materiellen Urfache oder in 
einem in der Subftanz des Gehirns vegetirenden Krankheitsproceffe 
beruht, bei der entweder Feine Wahrjcheinlichteit ber Wieberherjtellung 
vorliegt, oder die im günftigen alle nicht unwahrſcheinlich iſt“. 
(Shürmayer im Gerichtsſaal 1861. 8.) 

Iſt irgend eine geiſtige Faͤhigkeit, Gedaͤchtniß, Verſtand oder 
Gefühl weſentlich afficirt, zerrüttet, fo liegt eine „Geiſteskrankheit“ 
vor, ohne Rückſicht darauf, ob fie eine beſtimmte Form, Blödfinn, 
Verrücktheit darftelle, ind die Zurechnungsfähigfeit aufhebe oder 
nicht. Nadı Casper können aber Angaben, wie: „mir iſt noch immer 
dunim im Kopfe, ich leide an Kopfſchwäche, daß ich oft nicht weiß, 
was ich the, meine Gedanken find confus” noch keineswegs ala 
Zeichen pſychiſcher Krankheit zu nehmen. Eine folche liegt nad} ihm 
erft vor, wenn „Wahnvorftellungen“ vorhanden find. 

Körperverlegungen wirken entweder bireft oder ſympathiſch 
(durch. die Individualität der Verlegung, ober des Verletzten ober 
andere zufällig einwirfende Umstände) auf das Hirn und deſſen Funk 
tionen krankmachend ein. ALS intermitticende Geiltesfranfheit kann 
auch die Epilepfie betrachtet werden. Eine Körperverlegung bei 
einem Gewohnheitstrinfer, in Folge deren Fieber eintritt, gibt Leicht 
Beranlaffung zum Delir. tremens, wohl eine Geiftestranfpeit, die 
aber ohne die Dispgfition. nicht zum Ausbruche hätte kommen Eönnen. 

Daß Gehirnerfchütterung, Schädeldepreſſion zc. Blorſian, Ge⸗ 

Mair’s Commentar. Bo. I, 
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daͤchtnißſchwaäͤche, Epilepfie, Tobfucht und andere Formen der Geiftes: 
krankheiten hervorrufen können, ift bekannt. — Die Gedächtniß⸗ 
ſchwaͤche ift oft nur partiell, Verluft des Namens, Sprachen⸗, Wort 
Gedaͤchtniſſes. Nah Gehirndrud ift Verwechslung der Sprachen, 
der Worte, Trieb herumzulaufen, beobachtet worden. 

Die Geſchichte der Chirurgie befigt eine große Zahl von Fallen, 
in weldden Verletzungen Hirnerfchütterung, dann durch Entzündung 
organifche Veränderungen verjchiedener Theile des Gehirns ſetzten, 
und foden Grund zu Geiftesftörungen legten. 

Dean hat in ſolchen Fällen - 

1) das Borhandenfeyn ber geiftigen Störung; 

2) das Fehlen einer Prädispofition ; 

83) das Fehlen einer primitiven Erkrankung ber Seele, 

4) ben urfächlihen Zuſammenhang, den fortlaufenden Faden von 
der Verlegung bis zur geiftigen Erkrankung, (Schwindel, 
Kopfihmerz, leife Abweichungen von. der Normalität ber 
Pſyche;) 

6) die Dauer derſelben — zu eroͤrtern. 

Nah der Hirnerſchüͤtterung bilden ſich Zeichen ı einer Erkran⸗ 
kung (Entzündung) der Umgebungen des Gehirns oder des Gehirns 
ſelbſt, (Stirnſchmerz, Hitze, Gefühl von Luftzug, Stupor, lähmung⸗ 
artiger Zuſtand) mit Melancholie, die endlich in Verwirrung und 
ausgebildete Geiſteskrankheit übergeht. Man kann aber eine jo ent⸗ 
ftandene Geiſtes ſiörung nur für einen ungewöhnlien Erfolg und 
Ausgang der Verlegung halten, denn für gewöhnlich bewegen fich die 
Folgen einer ſolchen Entzündung nach Verletzungen in koͤrperlichen 
Leiden, ‚Lähmungen, Beeinträchtigungen ber Sinne ꝛc. Webrigend 
Tann eine ſolche Gemüthskrankheit als Folge erlittener Kopfverlegung 
und dadurch bedingter Gehirnerjchütterung erſt auch nach mehreren 
Wochen fich zeigen, nachdem längit die äußeren VBerlegungen geheilt 
find. Auf eine fortgefeßte bis zum nachhaltigen Verſchwinden aller 
Erſcheinungen, und ftreng burchgeführte ärztliche Behandlung 
ber äußern Verlegungen, Entzündungen, Eiterungen 2. wird in 
folgen Fällen jehr viel anlommen.*) . 

Um insbejondere bei denjenigen Faͤllen, bie als fragliche Bere 


* ©. Chirurgifde Banbbtottotnet hit n. über Hirnerſchutter⸗ 
ung, Ertravbafat und Butgludung, \ 
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legungsfolge nach einem Fürzern oder längern. vermeintlichen Ge⸗ 
nejungszwilchenraume auftreten, und bei denen man gerade am 
Wenigften in der Lage ijt, den Eintritt folcher Folgen aus vor: 
liegenden Förperlichen Anzeigen zu vermuthen — nicht irrthümlich 
Simulation anzunchmen, muß man fich erinnern, daß, der Ärzte 
lichen Aufficht-entzogen, ſich vielleicht ein fchleichenper Neizungs- 
oder Entzündungsprozeß unter der Narbe bei einer KCopfverleßung 
nachträglid) in den verlegt gewejenen Geweben entwickelte, unter der 
Gunft anderer Einflüffe ſich über benachbarte Gebilde verbreitete, 
und endlich zum Ausgangspunlte für Störung pſychiſcher Funktionen 
wurde. 

Abſceſſe, ploͤtzlich in der Nähe der Narbe wieder auftauchend, 
zeigen oftmals in ſolchen Fällen an, daß, während die Wunde an der 
Oberfläche geheilt iſt, die Entzündung in der Tiefe ſich fortſetzte, 
Eiter bildete, und jofort in den Gehirnhäuten zu einer Entzündung 
Beranlafjung - gab. 


Arbeitsunfähigkeit (gänzliche oder theilweiſe) — Berufsnnfähigkeit. 


Die Auffaflung des neuen bayyer. und preuß. Str. - ©. über 
„Arbeitsunfähigkfeit” geht nicht nur über jene rein perfönliche 
de8 Gef. dv. 1813, ſondern and) über bie Sch ürmayers von „Bes 
rufsunfähigfeit“ (öfter. Str.- ©.) hinaus, und gelangt fo 
zu jener Objectivität, von der die Motive 3. Entw. v. 1853 fagen: 
„Das Bayer. Str.-G. B. v. J. 1813 feßte ven Begriff der hier in Frage 
ftehenden „Arbeitsunfähigfeit“ auf Höchft ſubjektive Weife und 
in dem perſoͤnlichen Sinne feft, die gewohnte Thätigfeitin gewohnten 
Maße, alſo die Berufsthätigkeit auszuüben, indem es lediglich darauf 
jah, ob und wie lang der Beichädigte zu ſein en Gejhäften, zu den 
Arbeiten feines Berufes untüchtig gemacht wurbe. 

Mit Recht hat dieſe Auffaſſung vielfachen Tadel erfahren, einer⸗ 
ſeits weil ſie auf Perſonen, die ein beſtimmtes Berufsgeſchäft nicht 
haben, ſtreng genommen keine Anwendung findet, — anderſeits weil 
fie die höhere oder geringere Strafbarfeit einer Verlegung fehr häufig 
von dem rein zufälligen Umftande abhängig macht, ob der Verletzte 
gerade dieſen oder jenen Erwerbszweig, dieſes oder jenes Berufsges 
ihäft treibt. Die Berwundung eines Fingers fann den Biolinfpieler 

6 u 
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wochenlang für feinen Beruf untüchtig machen, während fie ben Tag: 
löhner nicht einen Augenblic! hindert, den ihm obliegenden Be 
Thäftigungen nachzugehen. Demgemäß fchten es nothwenbig, der 
Beftimmung des Begriffes von „Arbeitsunfähigkeit* eine mehr ob⸗ 
jeftive Faſſung zu deben, welche geeignet ift, den entjcheidenden Ein- 
fluß der zufälligen Standes » oder Berufsverhältniffe des Verlegten 
ferne zu halten.” — 

Es Handelt fich alfo jet nicht mehr darum, gerade gewifje Be: 
Ihäftigungen, die Jemand regelmäßig treibt, wieder vornehmen, bie 
gewohnte Förperliche oder geiftige Thätigkeit im gemohnten Maße 
ausüben zu Eönnen, fondern darum, fich in einer Verfaſſung zu 
befinden, die den Menfchen'gewöhnlich zum Arbeiten (zu ge 
wöhnlichen Arbeiten, Motive) befähigt,*) ohne daß man darum ges 
zwungen wäre, ber bloßen Negationstheorte zu huldigen: wer immer 
nur noch Etwas zu verrichten im Stande fey, fey arbeitsfähig, 3. 2. 
ein an beiden Händen Gelähmter jey noch zum Botenlaufen fähig, 

ber Gelehrte, der durch einen Schlag auf den Kopf geiftesfchwach ges 
worden, fey noch zum Strumpfſtricken gut 2c. — 

Die Abficht des bayer. Gefeges ift demnach überhaupt die 
Arbeitsfähigkeit zu berücfichtigen, welche bei einem Menfchen von 
dem Alter, dent Gefchlechte, der Körperbejchaffenheit des Bejchädigten 
im Allgemeinen vorauszujegen wäre. Tritt in diefem Umfange ge: 
wöhnlicher Arbeitsfähigfeit durch die Körperverlegung eine Störung 
ein, jo kann e8 nicht mehr darauf anlommen, ob diefe Störung eine 
volljtändige oder nur einetheilweife fey. 

Die „Arbeit” im Allgemeinen fann nur das feyn, was 
das ftaatshürgerliche Leben in allen feinen verſchiedenen Formen 
und Graben als Arbeit und Erwerb in fih ſchließt, alſo das allen 
möglichen Berufsfächern inhärirende Material, Die Befähigung 
zudiefem Gefammtmateriale ber Arbeitmuß bei jedem 
Menfhenvorausgefegt werden. Arbeit und Arbeitsfähigkeit 
ericheinen hienach zwar als ideale VBorausfegungen, aber auch die 
Strafgefeßgebung nimmt nicht von der Arbeitsunfaͤhigkeit gewiſte 
Alter, Koͤrperzuſtaͤnde u. dgl. aus. 

*) In diefein Sinne muß alfo auch unfere nach der Auffaſſung des Geſ. v. 1813 


in der hirurg. Handbibl. 11, Abth. ©. 137 aufgeftellte Definition abgeändert 
werden, 
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Ein Kind und ein altersſchwacher reis, ein Kranker, ein koͤr⸗ 
perlich Gelähmter, ein ſchon vorher Arbeitsunfähiger Fönnen daher 
in Folge einer Verlegung in den Zuftand der Arbeitsunfähigkeit als 
geſetzliches Merkmal des Verbrechens der Körperverlegung verſetzt 
werden. Es kömmt nur baraufan, daß bie Bedingungen ber 
Arbeitsunfähigteitinder Verlegung felbftungmweifel- 
baft vorhanden find. So bei Kindern oder Greifen bei einer 
Verlegung, welche entweder durch fich ſchon oder wegen der für bie 
Heilung nothwendigen Ruhe bes ganzen Körpers die für jede 
Arbeit erforderlichen Förperlichen Funktionen fuspenbdirt; fo, wenn 
ein Gelähmter, ein Typhuskranker ober ein Säugling mehrere (?) 
Knochenbrüche erleiden würde Man muß bei Verletzungen von 
Kindern daran denken, daß man ihnen die Berechtigung einer Zu⸗ 
kunft nicht abſprechen fann, und fo auch bei einem Knaben, dem beide 
Hoden weggefchnitten wurden, den Berluft der Zeugungsfähigkeit 
als Verletzungsfolge conſtatiren. (Schürmayer im Geridts- 
ſaal 1861. 3. 

Auch in Preußen wird auf Grund der Materialien zu $. 193. 
modo 192. a. und nach dem Borgange der franzöfifchen Jurisprudenz 

gegen ein Gutachten ber wiff. Deputationdes Minifteriums, 
welches zur Anwendung jenes $. auch die relative Arbeitsun- 
fahigkeit (zur Berufsarbeit) für genügend erachtet, („die Fähig- 
feit, die gewohnte körperliche oder geiftige Thätigkeit im gewohnten 
Make auszuüben”) in der Praris die abfolute Unfähigkeit 
gefordert. Auch das Obertribunal Hat die Frageſtellung, welche eine 
Auflöfung des Begriffs in die beiden Beſtandtheile a) der gänzlichen, 
b) der verminderten Arbeitsunfähigkeit, Iebtere für das Berufs- 
geſchäft, enthielt, ald mangelhaft erachtet, weil es von der Anficht aus- 
ging, daß der Begriff der Arbeitsunfähigfeit fo umfaffend und fo 
eigenthümlicher Natur fey, daß er nur in feiner concreten Anwendung 
auf den vorliegenden Fall gefunden werden könne, und daß daher die 
Frage in ihrem vollen Umfange ohne alle Beichränfung auf einzelne 
Momente den Geſchwornen dahin gebühre: ob die Arbeitsunfähigkeit 
vorhanden; — während durch jene Auflöfung den Gejhwornen die 
umfafjendere Beurtheilung, welche ihnen insbejondere auch darüber 
zufteht, ob nach den vorliegenden Verhältniffen auch die nur ver: 
minderte Fähigteit zur Ausübung des Berufsgefchäfts für eine Ar: 
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beitsunfähigfeit im Sinne bes Geſetzes zu erachten fey, entzogen 
werde. — 

Wenn demnach ein Verletzter nach einer gewiſſen Zeitfrift wieder 
im Stande gewefen, gewöhnliche (Häusliche) Arbeiten zu 
verrichten, aber nicht vermochte, alle feinem Bernfe entfprechenden 
Arbeiten im vollen Umfang auszuführen, fo Liegt der gefeßliche That: 
beftand der Arbeitsunfähigfeit nicht vor. u 

Die Ausdrucksweiſe des Ofltere. ©. „Berufsunfähigfeit“ 
ijt zwar umfafjender, als die der „perfänlichen Arbeitsunfähigkeit“, 
in fo ferne man dieſe nur auf gewerbsmäßig betriebene Geſchäfte be: 
ſchränkte; „Beruf geht weiter als Gewerb und es muß Jeder damit 
‚gemeint feyn, welcher eine höhere Bildung genofjen, und ſich gewöhnt 
hat, gewifje Gefchäfte regelmäßig zu betreiben, oder welcher z. 2. 
die Mufif, Malerei als ſtaͤndige Beſchaͤftigung gewählt bat, wenn 
auch nicht zum Broderwerb, doc) zu ſeinem und Anderer Vergnügen. 
Als Beruf wird hienach Alles anzuſehen ſeyn, worauf die Haupt⸗ 
thätigkeit eines Menſchen gerichtet if." (Schürmayer.) 

Das Leben eines Rentners, eines Particulier fällt noch unter den 
Begriff von Beruf. Letzterer kann durch eine Verlegung möglicher 
Weiſe nicht im jtrafgefeglichen Sinne arbeitsunfähig oder frank ſeyn, 
aber fih wohl außer Stande befinden, feiner bisherigen geſetzlich er: 
laubten Lebensweife, und was damit verbunden ift, nachzufomnen, 
wie z. B. das Betreiben feiner Renten. (S Samen er im 
Gerichtsfaal 1861. V.) 

Einer Verwechslung der „Arbeitsunfaͤhigkeit mit der „Beruf: 
unfähigkeit“ unterlag das oben cit. Gutachten. Es ſtellte nur eine 
velative, nicht eine abjolute Arbeitsunfähigfeit auf. „Die verſchie— 
denen Lebensalter, Gejhledhter, Stände haben eine verfchiedene Ar: 
beitsunfähigfeit. Es Tann folglich Hier nur diejenige relative ges 
meint feyn, welche und ſoweit jie vor. ber Verlegung beftanden hatte, 
in Beziehung auf das Objekt jowohl als auf das Subjeft.” Das 
Gutachten kömmt zu diefer Aufftellung als Gegenſatz der reinen Ne— 
gationstheorie, bie zur Widerfinnigfeit führe, fondert aber die Ar- 
beitsunfähigfeit von der Berufsunfähigkeit nicht. „Der Begriff der 
Arbeitsunfähigteit kann ſich aber auch nicht rein auf den Erwerb, die 
Lebensnothburft bezichen. Denn auch, das Kind kann unfähig werden, 
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feine gewohnten Arbeiten zu verrichten, nämlich in die Schule zu 
gehen, eben fo auch ber Rentner, und wenn feine gewohnte Arbeit 
nur in der Verwaltung feines Bermögens, in Spaziergängen zur Er» 
haltung feiner Gefundheit, in gewohnten geiftigen Beſchäftigungen 
beftünbe.“ 

Gewiſſermaſſen, nämlich nah Alter, Geſchlecht und Körpers 
beſchaffenheit fällt aber auch viefe Auffaffung mit der modernen 
abfoluten zufammen: „zu Arbeiten fähig, die im Allgemeinen 
(aljo abgefehen von dem zufälligen Stande oder Berufe des Verletzten) 
einer Perfon feines Alters, feines Geſchlechts und feiner Körper: 
beichaffenheit angemeffen find.” Bon Wichtigkeit ift es alfo, auch bei 
der abfoluten Auffaffung des Geſetzes nicht zu überfehen, wie und 
in wie weit die Arbeitsfähigleit überhaupt (die Fähigkeit, 
im Allgemeinen Arbeiten zu verrichten) vor Der Berleß ung bei 
dem WVerletzten beitanden habe. 

In wie ferne „Krankheit“ und „Arbeitsunfähigkeit” zufammens 
fallen, darauf deutet Böcker hin: „Zum Begriffe der Arbeitsfähigfeit 
gehört, daß der Verletzte nicht nur Gejchäfte wie vorhin verrichten 
kann, fondern auch im Stande ift, von ben einem gefunden 

Menſchen zufommenden Lebensbedingungen einen nor: 
malen Gebraudh zu machen. So z. 3. bei fhulpflichtigen 
Kindern. Da es die Pflicht eines jeden Menfrhen iſt, fih gefund zu 
erhalten, fo wird Jedermann, der bieran, 3.38. dem Genuſſe ber 
friſchen Luft, der Bewegung durch Berlegungen verhindert wird, — 
an ber Ausübung jeiner Arbeit gehindert. — Wenn auch das Unver⸗ 
mögen, von ben normalen Zebensbebingungen einen normalen Ge— 
brauch zu machen, Zeine Arbeitsunfähigkeit genannt werben kann, fo 
beruht diefe doch auf derfelben Grundlage, wie jene, und überhaupt 
können wir. einen Menfchen, der unfähig ift, von den normalen Le: 
bensbedingungen einen normalen Gebreuch zu machen, nog krank 
nennen. 

Wenn der Argzt bie Ausübung jeglicher Arbeit aus Borforge 
gegen bie Möglichkeit des Entſtehens gefährlicher Folgen unterfagt, 
z. B. wegen Berlegungen. am Kopfe, and diefe Unterfagung durch 
feine mebicinifche Ueberzeugung begründet bat, fo muß im Sinue bes 
Geſetzes eine wirfliche Arbeitsunfähigkeit angenommen werben. 
Der Berlepte kann ſich nur nach ber Borjchrift des Arztes richten, 
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dem er feine Heilung anvertraut hat; feine Enthaltfamkeit von ber 
Arbeit iſt daher eine nothgebrungene, für ihn daher auch. eine mater 
rielle Arbeitsunfähigfeit. 

Ob die Maßregel des Arztes nicht eine ungerechtfertigte, ihrer 
Angemeſſenheit und Rathſamkeit nach, ſey, muß aus dem Zuſtande, 
in den der Verletzie durch die Verletzung verſetzt worden, und aus ber 
nähern oder entferuteren Wahrfjcheinlichleit des Entſtehens bedeut- 
ſamer und gefährlicher Folgen durch irgend welche Berrichtungen, 
welche dem abjoluten Begriffe „Arbeiten“ entipredhen, entnommen 
werben, 

In fo ferne die Dauer der Arbeitsunfähigfeit vom Heil- 
proceffe ſelbſt abhängt, und auf den Fortgang biefes Procefjes bie 
Conftitution, Alter, Gefchlecht, ärztliche Behandlung, Diät einen 
großen Einfluß üben, ift allen diefen Momenten für die Strafaus- 
mefjung genügende Rechnung zu tragen. Die Dauer der Arbeits- 
unfähigfeit bildet nur eine fefte Norm für die Hauptabftufungen 
des Strafrahmens. 

Beſchränkung der Arbeitsfähigkleit ift der Arbeitsun- 
fähigkeit gleich zu achten. Im neuen bayer. G. wurden bie 
Worte „gänzliche oder theilweife” wieder aufgenommen, da. bie für: 
perliche Integrität des Befchädigten, auf deren (vollen) gejeglichen 
Schuß er Anſpruch habe, fo lange als geftört und verletzt betrachtet 
werden müfjen, als der Beichädigte nicht zu allen Arbeiten voll- 
kommen fähig fey,.die im Allgemeinen (aljo abgefehen von dem 
zufälligen bejondern Stande ober Berufe des Verletzten) einer Perſon 
ſeines Alters, feines Geſchlechtes und feiner Körperbejchaffenheit an⸗ 
gemefjen jeyen. 

Die theilweiſe Arb eitsunfähigteit muß in qualitativer 
und quantitativer Beziehung genommen. werden. Wenn Jemand jo 
gejchlagen wird, daß er nur mehr ein paar Stunden ſeinen Gefchäften 
nachfommen kann, fo ift er auch ſchwer verlegt und die höhere Strafe 
gegründet, und wenn ein bisher gefunder und zu allen gewöhnlichen 
Arbeiten volllommen tüchtiger Mann ſo verlegt worben ift, daß er in 
Folge defjen Hlos mehr gewiſſe leichtere Arbeiten, wie fie etwa Frauen 
und Kindern angemefjen find, verrichten Tann, ſo muß berjelbe als 
arbetisunfähig betrachtet werben. 

Denn ein Maurer ſo geſchlagen wird, daß er z. B. nur Stroh 
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flechten kann, fo iſt er ohne Zweifel gleich wohl fehr ſchwer verletzt 
worden. — Ein abſolutes Merkmal läßt ſich hier nicht aufftellen. 
Das Urtheil muß in jedem einzelnen Falle von dem Standpunkte aus⸗ 
geben, ob in der Arbeitsunfähigkeit die Erſcheinung einer 
ſchweren Berletzung vorliege oder nit. (Prof. Dr. Doll: 
mann.) 

So ſind auch die Ausfprühe preuß. Gerihtshöfe aufzufaffen: 
„Als unfähig zum Arbeiten ift der nicht zu erflären, welcher zwar 
nicht in dem gewohnten Umfange, aber doch noch erheblich arbeiten 
kann; ebenfo der nicht, welcher zwar nicht feine Berufsarbeiten, wohl 
aber andere gewöhnliche körperliche Arbeiten verrichten fann.” Es 
falle fonach unter ben Begriff der Arbeitsunfähigkett nicht fhon jede - 
eingetretene Veränderung ber Arbeitsfähigfeit und nicht ſchon bie 
Unfähigkeit zur Verrichtung der Berufsarbeit, fondern die Unfähigkeit. 
zur Verrichtung gewöhnlicher, körperlicher, durch erhöhten Kraft 
aufwand nicht bedingter Arbeit. Goldtammers Archiv IE, 
„Iſt ein Verleßter zwar nad) 18 Tagen wieder im Stande gemefen, 
häusliche Arbeiten zu verrichten, und jo feine gewohnte Thätigfeit 
wieder auszuüben; hat er nur bis zu einem fpätern Tage (länger als 
20 Tage mit Bezug auf die frühere Faffung des $. 193.) nicht ver: 
mocht, alle feinem Berufe entfprechenden Arbeiten in vollem Umfange 
auszuüben, jo liegt der im Gefege vorausgefegte Thatbeftand der 
Arbeitsunfähigkeit von länger ald 20 Tagen nicht vor.” 

Der Richter wird demnach nicht jede kleine untergeordnete Thätig— 
keit des Verletzten als Arbeitsfähigkeit betrachten und umgekehrt 
natürlich nicht die Arbeitsunfähigkeit überall da annehmen, wo der 
Verletzte nicht auch zu ſchweren Arbeiten fähig iſt.“ 

Es wird bei Feſtſtellung des Thatbeſtands von beſonderer Wich- 
tigkeit jeyn, bab bad baver. Gef. nicht blos von „Arbeitsuns 
fähigkeit” ſondern auch alternativ von „Krankheit fprict. 
(prenß. G. $. 192. a. „erhebliche Nachtheile für die Gefundheit oder 
bie Gliedmaſſen des Verletzten“). Iſt bei einem Verletzten der Zu— 
ftand der „ Krankheit” gegeben, ſo wird ber Thatbeſtand hienach 
feftzuftellen jeyn, wenn auch die theilweife Arbeitsfähigfeit ſchon 
wieder vorhanden ſeyn ſollte, und in fofern liegt in dem Gebrauche 
der Worte „Krankheit oder Arheitsunfähigkeit” ber Schuß.gegen zu 
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große Beichränfung des Thatbeſtands durch das Erforderniß der Ar- 
beitsunfähigkeit. 

Den Arzite liegt, ftreng genommen, nur ob, zu fagen, welche 
Verlegung oder Krankheit vorhanden gewejen oder noch vorhanden 
jey, natürlich mit der genaucjten. Ausführung aller Details, und wie 
fie fo oder jo lange den Gebrauch diefes oder jenes Körpertbeils, 
diefes oder jenes Organs, dieſe oder jene Förperliche oder geiftige 
Funktion gehindert habe, — dem Richter und Geſchwornen aber ift 
zu überlajjen, daraus die Gonfequenzen zu ziehen, ob und in 
welden Maße der Berlcgte für die genannte Zeit zu arbeiten uns 
fähig gewejen. | 

„In gewiſſen Fällen, wie bei Brüchen des Schlüfjelbeins und 
ber Rippen, die je nach ihrer Lage und übrigen Befchaffenheit oft 
nicht an den Berufsarbeiten hindern, und ohne Berband heilen können, 

‚ — bie anfängliche Deformität, d. i. Callas gleicht ſich jpäter oft faft 
gänzlich aus, — indem die Verrichtungen des Arms, wenn auch mehr 
oder weniger ſchmerzhaft, doch nicht ganz juspendirt erfcheinen, 
kaun, wenn ein Verband die Bewegungen fuspendirt hat, an Berufs: 
unfähigkeit nicht gezweifelt. werden. Ohne einen ſolchen ift wegen 
Schmerzhaftigkeit der Bewegungen jedenfalls eine Befhränfung 
im Gebraude eines Glieds als begründet anzunehmen.“ 
(Schürmayer.) 

Mitt dieſer Aufjtelung auch der theilw eiſen Arbeitsun— 
fähigkeit als eines Anhaltspunkts für die Strafabſtufung im All⸗ 
gemeinen iſt aber keineswegs ausgeſprochen, daß der Grad der 
Arbeitsfähigkkeit bei.der ſubjettiven Beurtheilung des einzelnen 

Falles unberückſichtigt bleiben ſolle. J 

Es iſt auch nicht ausgeſprochen, daß die Dauer der Arbeitsun⸗ 
fähigkeit nach einer Verletzung das ein zige Moment wäre, wornach 
der Grad der Straffälligkeit des Thäters in condreto bemeſſen würde. 

Beider Berechnung ber Dauer der „Krankheit oder 
Arbeitsunfähigfeit“ verliere man nie den wichtigen Grundfaß 
aus den Augen, den die befjere Zeit der gerichtlichen Medicin zum 
Heile diefer Wiffenfchaft und der Strafreihtöpflege zu Tage geboren 
bat, — aus den Augen: jeden Fall in concerete zu beurtheilen. 

- Die Berechnung der mittlern Heilungsdauer, wie fie chirurgiſche und 

gerichtlich + medtcinifche Handbücher bieten, kann nie anders, als nur 
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für eine Wahrfcheinkichkeitsrecdinung angefehen werben. Es ift aber 
überhaupt ein Grundfat der Wahrfcheinlichkeitsrechnung, baß ihre 
Refultate nur künftige mittlere Wahrfcheinlihleit im Großen, 
niemals aber für einzelne Fälle bieten. Statiftifche Berechnungen in 
allen Theilen der mebicinifchen Praris werden immer einen gewiſſen 
allgemeinen wifjenfchaftlichen Werth haben, aber nie werben fie allein 
dazu dienen dürfen, das praltifche Eingreifen für den einzelnen Fall 
zu beflimmen. — Für derlei Berechnungen, wie für fog. Autori— 
täten in der Wiffenfchaft überhaupt muß als oberjter Grundſatz 
gelten: „Wo in foro medico Etwas zu beweifen ift, muß man bie 
Gründe nicht in bloßen Autoritäten fuchen, fondern hat Diefelben aus 
den Berhältuiffen und der befondern Befchaffenheit des Falles ſelbſt, 
jo wie aus allgemein als wahr und richtig anerkannten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Srundjägen, Axiomen, abzuleiten. 
Wenn bei der Beurtheilung der Heilungsdauer, wie. bas nit , 
jelten gejchieht, von der einen oder andern Seite au das Gutes 
ahien desbehandelnden Arztes (meift von Seite der Staats⸗ 
behörde bei einem eine längere Frift auf Grund feiner Kranken— 
geihichte hin ausfprechenden behandelnden Arzte, als diefe im End⸗ 
gutachten des ordentlichen Gerichtsarztes angenommen werden will) 
in Anſpruch genommen wird, und hier, um ein ſolches und die dort 
niedergelegie Rechtfertigung feines ärztlichen Handelns zu entkräften, 
von Seite der Vertheidigung die banale Phrafe gebraucht wird: „ee 
ſey doch dem behandelnden Arzte zuviel zugemutbet, wenn er am 
Schluffe ver Behandlung fern eigener Richter ſeyn folle, indem er cin 
Gutachten abzugeben habe”, jo mache wir daranfaufmerkjam, daß es 
jih Hier a priori um die thatfächliche Wahrheit der in der Kranken⸗— 
gejchichte niedergelegten Thatjachen handle, diefe Facta find bes 
ſchworen, und aus diejen erft zieht der Arzt den Schluß für die Necht: 
fertigung feines Verfahrens. Es ist Somit von feiner Zumuthung zu 
großer Selbjtüberwindung die Nede, man müßte denn ftillfchweigend 
jelbft den Meineid präfumiren wollen. Um fo weniger kann bievon 
bie Rede ſeyn, als die Strafgefeßgebung jeden andern Einfluß der 
Kunjtbilfe, als nur den poſitivſchädlichen ausjchlieht. 
Der Arzt kann eine Arbeitsunfähigkeit begutachten, wenn und 

obgleich der Verletzte wirklich gearbeitet bat, wenn eg faltiſch nach zu⸗ 
weiſen iſt, daß die Arbeit dem Verletzten ſchadete. 
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Oeſterr. Str.“Pr.⸗O. 8g. 352. 

8.364. Glaubt der Beſchaͤdigte, eine größere oder andere 
Entſchädigung anſprechen zu fünnen, ald ihm durch das Straf- 
urtheil zuerkannt worden ift; — oder iſt von dem Strafgerichte 
ein Schulolvfigfeitsurtheil, ein Erkenntniß auf Freifprechung 
von der Anklage wegen Unzulänglichfeit der Beweismittel, ein 


- Einftellungs» oder ein Ablaffungdbeichluß erlaffen worden, fo 


kann er feine privatrechtlichen Anfprüche auf dem Civil⸗Rechts 
wege geltend machen. 
Defterr. allg. bürgerl, Gefegbud, 

F. 1325. Mer Jemanden an feinem Körper verlebt, be: 
ftreitet die Heilungsfoften des Verlegten; erfeßt ihm ven ent- 
gangenen, oder, wenn der Beſchädigte zum Erwerb unfähig 
wird, auch den Fünftig entgehenden Verdienſt, und bezahlt ihm 
auf Verlangen uͤberdieß ein den erhobenen Umftänden ange 
mefjened Schmerzengeld. | 

6. 1326. Iſt die verlegte PBerfon durch die Mißhandlung 
verunftaltet worben, fo muß, zumal wenn fie weiblichen Ge⸗ 
Schlechtes ift, in fo fern auf diefen Umftand Rüdfficht genommen 
werben, als ihr beſſeres Fortkommen dadurch verhindert werben 
kann. 

G. 1327. Erfolgt aus einer koörperlichen Verletzung (Ber 
ſchädigung) der Tod, ſo müſſen nicht nur alle Koſten, ſondern 
auch der hinterlaſſenen Frau und den Kindern des Getödteten 


daß, was ihnen dadurch entgangen ift, erfeßt werden. 


. Preuß. Str.-©.-8. 
8.6. Das Recht des Befchäpigten auf Schadenserſatz, if 
von der Beſtrafung unabhängig. | 
Allg. Landrecht Thl. J. T. VL 
F. 112. — 114, Wegen erlittener Schmerzen konnen Per⸗ 
fonen vom Bauern» oder gemeinen Buͤrgerſtand ein billige? 
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Schmerzengeld fordern. Der Betrag veöfelben iſt nad) dem 
Grade ver ausgeflandenen Schmerzen, jedoch nicht ‚unter der 
Hälfte, und nicht über ven doppelten Betrag der erforderlichen 
Kurfoften richterlich zu beſtimmen. Bei Perfonen höhern 
Standes wird auf die dem Beleivigten durch die Mißhandlung 
verurfachten Schmerzen nur bei Beftimmung ver geiegmäßigen 
Strafe Nüdjicht genommen. 
Bayer, Str.⸗Pr. O. (v. 10. Nov. 1848.) 

Art. 205. Der Entſchädigungsanſpruch des Beſchädigten 
wird der Entſcheidung des zuſtändigen Civilgerichts vorbe— 
halter. — 

Reſcript vom 2. Juni 1827. Betreffs der jubfidiaren Vers 
binblichleit der Armenpflege zur Uebernahme der Kurkoſten bei 
Körperverlegungen in dem Falle, wo die Mittclofigfeit des Urhebers 
ber Verletzung ſowohl als des Beſchädigten und der zu deſſen Alimens 
tafionn verpflichteten Perjonen dargethan if. Doppelmair Ber: 
ordnung. ©. 61. 

Haftbarkeit ver Aufenthaltsgemeinde salvo recursu für 
Kurfoften an mittellofe Dienjtboten, Gewerbs= Lehrlinge, Ge⸗ 
hilfen, und Fabrifarbeiter, nach dem Gef. v. Jahr 1850. ’ 

Hinfichtlich der Bezahlung der gerichts är ztlichen Diäten, 
Deferviten und baaren Auslagen bat das kgl. Juftizminifterium in 
einer Entſchließung v. 21. Nov. 1842. ad Nro. 1191 ausgeſprochen, 
daß in dem Falle, in welchem die Gerichte das Vermögen bes Abge⸗ 
urtheilten fo befchaffen finden, daß es zwar nicht hinreichend ift, ihn 
in jämmtliche Koften zu verurtheilen, daß e8 jeboch den Nahrungs: 
ftand desfelben nicht gefährdet, wenn ihm auch die baaren Aus: 
lagen des Öerichtsargtes zugewiefen werden, der Angeklagte 
auch in die Bezahlung dieſer verurtheilt werden ſolle. 

Finanz-Miniſt.-Reſcript vom 26. Jän. 1852. Die Vergůtung 
für Dienftesverrihtungen unbefoldeter Aerzte in Polizei⸗ 
und Criminalunterſuchungen betr. 

Gef. BItt.v. $. 1822. St. I. ©. 108. 

Nach $. 12. Ziff. 2. der Prioritäts- Ordnung für das Königreich 
Bayern vom 1. Juni 1822 reihen fih im Con curſe zur Zahlung 
in der erften Klafſe: 
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„Die Koften, welche im Ichten Jahre vor eröffnetem Goncurfe 
wegen Krankheit des Schuldners und feiner Familie für Aerzte, 
Wundärzte, Hebammen und Arzneien entftanden find“. 

Bei diefen Verbrechen wäre c8 auch im Intereſſe des ärzt: 
lihen Standes und im wohlverftandenen Sinne der Geredtig: 
teitspflege,. wenn die Strafgerichte auch die Privatentſchädi— 
gungsanſprüche (Anjhließung), zugleich mit der Haupiſache 
zum Abſchluß brächten. Denn man muß fich ftetS vergegenwärtigen, 
daß für den Privatmann die Abftrafung der Perfon, die ihm eine 
Beſchädigung zugefügt hat, nicht von fo großer Bedeutung ift, als 
das Intereſſe der Wiederaufhebung des Schadens, und wollen daher 
die Gerichte eine Nechtsbefriedigung herbeiführen, jo haben fie zwar 
immer in erjter Linie die Ausmitflung des Schufdigen, jedoch mit 
gleicher Sorgfalt auch die thunlichite Ausgleichung der entftanbenen 
Nechtsverlchung zu bewerkjtelligen. 


Der Art. 7. Abf. 2. des Strafg.-B. v. 1813 Thl. IT., wonach der 
Adhäſionsprozeß über Koftenwiedererftattung, Scha— 
benserfaß oder Genugthuung geftattet war, und dem Bethei- 
ligten, der die Wahl zwifchen diefem und der gefonderten Eivilver- 
folgnug hatte, durch den Unterfuchungsrichter Gelegenheit zu feiner 
Erklärung gegeben werden jollte, ift durch Art. 205 u. 368 des Gel. 
v. 10. Nov. 1848 wieder aufgehoben; eine fünftige Reform des Straf 
verfahrens wird wohl wieder darauf zurückkommen, 


Unter ſolchen aus einem Proceſſe oder einer Uebertretung ent⸗ 
ſtandenen privatrechtlichen Forderungen Geliktsobliga— 
tionen) verſteht man überhaupt, daß aus einer widerrechtlichen und 
ſtrafbaren Handlung eine Verpflichtung privatrechtlichen Inhalts 
gegenüber dem Verletzten oder den Vermögensrepräſentanten des— 
ſelben begründet wird, welche unabhängig davon beſteht, daß ben 
Thäter eine öffentliche Strafe trifft, und für welche diefe letztere nicht 
die unerläßliche Vorausſetzung tft, indem diefelbe nicht in allen Fällen 
binreicht, um bie erjtere als genügend fejtgejtellt zu erachten, indem 
ferner auch eine Freifprehung von Strafe möglicherweife nicht das 
Recht auf eine Entfchädigungsforderung ausfchließt, z. B. bei Erimi- 
Nalverjährung, oder bei Unzurechnungsfähigfeit, in ſofern bie Ver: 
jährungsfrift für die privatrechtliche Verfolgung eine längere ift, und 
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im lebtern Falle Andere wegen verſäumter Aufſicht verantwortlich 
ſeyn können. 

Endlich kann, wo ſelbſt gar Fein ſtrafrechtliches Verfahren ſtatt⸗ 
fand, bie bürgerliche Klage gebraucht werben. 

Die Frage, welhe Beweistraft ben Strafurtheilen im 
Civilproceſſe zufomme, ift controvers, und verſchiedene Abs 
handlungen hierüber finden ih in Seufferts Blättern für 
Rechtsanwendung Bd. XVIII. ©. 183. 184.5 XIX, 368.5; XX. 
113. 129. 240.5 XXI. 74. 288. 484. und XXU. 374. 

Nach einem Plenarbejchlufje des Bayer. oberften Gerichtshofes 
find die in Straferfenntniffen bei Motivirung feftgeftellten Thats 
ſachen präjubdiciell für einen Schadensanſpruch. 

Für Preußen jagt Befeler inf. Comm. zum Str.⸗G.⸗B.: 
„$. 6. bat hauptſächlich“ den Zweck, auszufpredhen, daß das Strafs 
erfenntniß nicht präjudicirlich ſey für die Civil-Entſchädigungsklage. 

Eng an die criminchHe Lehre vom bleibenden Schaben und von 
ber Arbeitsunfähigkeit fchließt fich die Entſchädigungsfrage an, 
und bei ihr kann es erft darauf ankommen, ob der Verlegte in feinem 

Rahbrungspberufe, in feiner perfönlidhen Arbeits- ober 
Erwerbsfähigkleit geftört und beeinträchtigt worden. Es Handelt 
fi) nämlich hier um den ſeit der Beſchädigung entgangenen und für 
die Zukunft noch entgchenden Verdienſt. 

Erwerbsunfähigket ift jener abnorme Zuſtand, wodurd 
ein Individunum ſich feinen Unterhalt zu verjchaffen entweder ganz 
außer Stande, oder darin gejtört ift. Fehlen die Organe, 
die zur Führung des Gewerbes unentbehrlich find, oder find fie in 
einem unbrauchbaren Zuftande, fo ann bie Ewerbounfͤhigkei nicht 
in Abrede geſtellt werden. 

Bezüglich ber Verletzung iſt nachzuweiſen, ob fe Jo beichaffen, 
daß eine Erwerbsunfähigfeit dadurch. bewerkftelligt werden konnte, 
und zwar entweder Durch jich ſelbſt und ihre Folgen, oder wegen der 
Individualität, oder wegen äußerer ungünſtiger Verhältniffe, oder 
der zur Erhaltung des Lebens nöthig gewordenen Kunfthilfe, und 
endlich ob fein von der Verlegung unabhängiger Umftand, namentlich 
pofitio fchlechte ärztliche Behandlung, auf den fchlimmen Ausgang 
einen übeln Einfluß ausgeübt habe. 

Die Erwerbsunfähigkeit ift abfolut, wenn bie verlegte 
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Perſon zu einem jeden Geſchaͤfie untauglich iſt, z. B. durch den Ab⸗ 
gang der Hände, alle Geiſteskrankheiten in höhern Graden; oder 
relativ, wenn nur gewille Beichäftigungen vermöge der Folgen 
einer Verlegung nicht betrieben werden können, 3.8. ein Schneider - 
kann auch mit einem Stelzfuße feiner Profeffion noch vorftehen, jo 
aber nicht ein Bote, ein ſchwer arbeiten jollender Taglühner. 

Die Erwerbsunfähigkeit ift vorübergehend, wenn ber franl: 
bafte Zuftand durch die Naturkraft oder: durch die Kunft gehoben 
werben kann, wie Hornhantfleden, oder bleibend, wenn eine Or⸗ 
ganifationstrantheit vorhanden. ift, die nicht zu heben ift, oder wenn 
Theile fehlen, die nicht zu erfegen find. 

Die Arbeits: und Erwerbsunfähigkeit kann ohne alles 
Franke Darnicderliegen eintreten, z. B. wenn ein Muſiker durch einen 
Schlag auf das Gehör übelhörig wird; ſte fann im Gegentheile 
während einer durch Körperverlegung veranlaßten Krankheit, z. B. 
Fußleiden bei einer Strickerin — fortbeftehen. 

Bei der Entjchäpigungsfrage wegen bleibender 8 erufsu n⸗ 
fähigmachung kann nur das zur vorzugsweiſen und ſtändigen 
Ausübung erwählte Gewerbe, ein Wiſſenſchafts- oder Kunſtfach zum 
Berufe gerechnet werden. Muß das Sefhäft auch nicht gerade ber 
Art jeyn, daß die betreff. Berfon von deffen Ertrag ganz oder theils 
weife ihr Xeben friftet, fo ift Doch erforberlih, daß folches ernſtlich 
zum Gegenftande ber Thätigfeit und Fortbildung beftimmt wurde. 
Bei allen Handwerken und licentirten Fachgefchäften ift die Sache 
nicht zweifelhaft, wohl aber in Fällen, wo eine gewiffe Befchäftigung 
als Nebenberuf oder als Beruf im weitern Sinne befteht, wie wenn 
3.8. ein Schaufpieler, der nebenbei auch Fechtfiunden gibt, eine Be: 
Schädigung am Arme erhält, die ihn nicht an. ber Action, wohl aber 
an der Führung der Waffen Hindert, oder wenn ein wohlhabendet 
Rentner, der aus Vergrrügen die Landwirthfchaft betreibt, zur Ernte 
zeit gehindert wird, feine Felder zu beſuchen. 

Beurtheilung nach dem überwiegenden Zufammenhange mit der 
eigentlichen Eriftenz. 

Veber dag „Schmerzengeld" ©, Friedr. Butt f. gerichtl 
Anthropologie 1856. Il, e 


F. Fahrläßige Tödtung und Körperverlegung. 
— Kunftfehler und Pfuſcherei. 


Defterr. Str. - ©. 

6. 335. Jede Handlung oder Unterlaffung, von welcher 
der Handelnde ſchon nach ihren natürlichen, für Jedermann leicht 
erkennbaren Folgen, oder vermöge befonvers befannt gemachter 
Borfehriften, oder nach feinem Stande, Amte, Berufe, Gewerbe, 
feiner Beichäftigung oder überhaupt nach feinen beſondern Ver⸗ 
haͤltniſſen einzufehen vermag, daß fie eine Gefahr für das Leben, 
die Gefundheit over Eörperliche Sicherheit von Menfchen herbei« 
zuführen oder'zu vergrößern geeignet jey, foll, wenn hieraus 
eine fehwere Förperliche Beſchaͤdigung ($. 152.) eines Menfchen 
erfolgt ift, an jedem Schuldtragenven als Webertretung mit 
Arceft von 1 bis zu 6 Monaten, dann aber, wenn hieraud der 
Tod eined Menfchen erfolgte, als Vergehen, mit ſtrengem Arrefte 
von 6 Monaten bis zu 1 Jahre geahndet werben. 

$. 336. Die Vorſchrift des vorſtehenden $. iſt insbe⸗ 
ſondere in Anwendung zu bringen, wenn der Tod oder die ſchwere 
körperliche Verletzung aus einem der nachſtehenden Verſchulden 
eingetreten iſt: 

a) durch unvorſichtiges Unterhalten von brennenden Kohlen 
. in verfchloffenen Räumen; 
b) durch Außerachtlafen ver nöthigen Vorfichten bei Waſſer⸗ 
fahrten; 
c) durch Nichteinhaltung der in Beziehung auf Dampfichiffe, 
Dampfmafchinen und Dampfkeſſel gegebenen Vorfchriften, 
oder fonft nöthigen beſondern Vorfichten; Ä 
d) durch Unvorfichtigfeit bei Schwefelräucherungen und An⸗ 
wendung von Narfotifirungsmitteln; 
e) dur Nichtanbringung von Warnungezeichen bei Auf⸗ 
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ftellung von Fangeiſen, Schlingen, Wolfögruben, und 
Selbſtgeſchoßen; 
f) durch Außerachtlaſſung der beſondern Vorſchriften über 
Erzeugung, Aufbewahrung, Verſchleiß, Transport und 
Gebrauch, von Feuerwerföförpern, nallpräparaten, Zünd⸗ 
hütchen, Reib- und Zuͤndhoͤlzchen, und allen durch Reibung 
leicht entzündbaren Stoffen, Schießpulver und explo⸗ 
direnden Stoffen (Schießbaummolle), insbeſondere auch 
dadurch, daß derlei Gegenftänve heimlich ven Frachten 
der Poftanftalten oder Gifenbahnen beigepadt werben; 
gg) dur Nichtbeobachtung der bei dem Betriebe von Berg- 

werfen vorgefchriebenen. Borfichten, | 

$. 337. Wenn eine nad) $. 335 als Verſchulden zuzu⸗ 
rechnende Handlung over Unterlafjung in Beziehung auf die in 
$. 85, lit. c. 87. u, 89, (Eifenbahnen und Telegraphen) be= 
zeichneten Gegenflänve oder unter den dort erwähnten beſonders 
gefährlichen Verhältnifien begangen wird, fo foll viefelbe auch 
dann, wenn hieraud nur eine ſchwere Förperliche Beſchaͤdigung 
erfolgte, ald Vergehen mit firengem Arrefte von 6 Monaten bis 
zu 2 Jahren und im Falle einer dadurch veranlaßten Tötung 
bis zu 3 Jahren verurtheilt werben. 

$. 431. Ueberhaupt laſſen ſich die Uebertretungen, wo⸗ 
durch die korperliche Sicherheit verletzt werden kann, nicht 
ſaͤmmilich aufzählen. Es ſoll daher jede der in den 88. 335 
bis 337 bezeichneten Handlungen oder Unterlaffungen auch dann, 
wenn fie feinen wirklichen Schaden herbeigeführt Hat, als Ueber⸗ 
tretung mit einer Geloftrafe von 5 bis 500 Gulden, oder mit 
Arreft von 3 Tagen bis zu 3 Monaten geahndet werben. 

$. 85.b. Wenn aus ver boshaften Beſchädigung 
fremden Eigenthums eine Gefahr für dad Leben, die Ge⸗ 
ſundheit oder korperliche Sicherheit von Menſchen entſtehen 
kann, oder 

c) die boshafte Beſchaͤdigung an Eiſenbahnen, dieſe mögen 
mit oder ohne Dampffraft betrieben werden, oder am den dazu 
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‘ gehörigen Anlagen, Beförberungsmitteln, Mafchinen, Geräth- 
Ichaften oder andern zum Betriebe derſelben dienenden Gegen- 
ftänden, oder an Dampfichiffen, Dampfmaſchinen, Dampf- 
keſſeln, Wafjerwerken, Brücken, Vorrichtungen in Bergwerfen, 
oder überhaupt unter beſonders gefährlichen Berhältnifien ver- 
übt worden ift, jo ift 

8, 86. Die Strafe dieſes Verbrechens ſchwerer Kerker von 
1 bis zu 5 und nach der Größe ver Bosheit und Gefahr auch 
bis zu 10 Jahren. 

Menn aber aud der Beihädigung wirklich ein Unfall für 
die Gefundheit, Förperliche Sicherheit oder in größerer Aus- 
Dehnung für das Eigenthum Anderer entſtanden ift, fo follen 
die Schuldigen mit ſchwerem Kerker von 10 bis zu 20 Jahren, 
bei beſonders erſchwerenden Umftänvden mit lebenslangem 

ſchweren Kerker beftraft werben. Hatte endlich eine folche Bes 

ſchädigung den Tod eines Menfchen zur Folge und Fonnte dieſes 
von dem Ihäter vorhergefehen werben, fo foll derſelbe mit dem 
Tode beſtraft werden. 

8. 356. Ein Heilarzt, der bei der Behandlung eines 
Kranken ſolche Fehler begangen hat, aus welchen Unwiſſenheit 
am Tage liegt, macht ſich, im ſoferne daraus eine ſchwere Für- 
perliche Beſchaͤdigung entftanven ift, einer Webertretung, und 
wenn der Tod des Kranken erfolgte, eines Vergehens ſchuldig, 
und es iſt ihm deßhalb vie Ausuͤbung ver Heilkunde jo lang zu 
umterfagen, bis er in einer neuen Prüfung die Nachholung ber 
mangelnden Stenntniffe dargethan bat. 

$. 357. Diefelbe Beftrafung foll auch gegen einen Wund⸗ 
arzt Anwendung finden, der die im vorhergehenden Paragraphe 
erwähnten Folgen durch ungefchichte Operationen eines Kranken 
herbeigeführt hat. - 

8. 358. Wenn ein Hell- ober Wundarzt einen Kranken 
übernommen bat, und nad) der Hand denfelben zum wirklichen 
Nachtheile feiner Geſundheit weſentlich vernachläßiget zu haben, 
überführt werben kann, fo iſt ihm für dieſe Mebertretumg eine 

7* 
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Geldſtrafe von 50 bis 200 Gulden aufzuerlegen. Iſt daraus 
eine ſchwere Verletzung (Beſchäädigung) oder gar der Tod des 
Kranken erfolgt, fo ift die Vorfchrift des 6. 335 (fahrläßige 
Körperverlegung oder Todtung) in Anwendung zu bringen. 

Kurpfuſcherei. $. 343.. Wer ohne einen Arztlihen 
Unterricht erhalten zu haben und ohne gefetliche Berechtigung 
zur Behandlung von Kranken al8 Heil= oder Wundarzt biefe 
gewerbömäßig ausübt, oder insbeſondere fi) mit der Anwens 
dung von animaliſchem oder Lebendmagnetiömus oder von 
Aethervämpfen, (Narkotifirungen) befaßt, macht fi dadurch 
einer Uebertretung ſchuldig, und foll mit Arrefl, 1) nach der 
Länge ver Zeit, in welcher er dieſes unerlaubte Gefchäft getrieben, 
und 2) nach der Größe des Schadens, den er dadurch zugefügt 
hat, mit firengem Arreft von 1 bis zu 6 Monaten, im alle 
des aus feinem Verſchulden erfolgten Todes eines Menfchen 
aber wegen Vergehens nach $. 335 beftraft werben, 


$. 344. Iſt ver Straffällige ein Ausländer, fo ift derſelbe 
nach vollenveter Strafzeit aus ven jämmtlichen Kronlänvern 
des Kaiſerſtaats abzuſchaffen. 


F. 360. Wenn dargethan wird, daß denjenigen denen 
aus natuͤrlicher oder uͤbernommener Pflicht die Pflege eines 
Kranken obliegt, es demſelben an dem nothwendigen medi⸗ 

ciniſchen Beiſtande wo ſolcher zu verſchaffen war, gaͤnzlich 
haben mangeln laſſen, find fie eine Uebertretung ſchuldig, und 
. nad Beſchaffenheit ver Umſtäͤnde mit Arreſt von 1 bis 6 Mo⸗ 
naten zu beſtrafen. 


F. 376. Im Allgemeinen ſind diejenigen, welche aus 
natürlicher oder übernommener Pflicht die Aufſicht über Kinder 
oder andere Menfchen führen, vie fich felbft gegen die Gefahr 
vorzufehen oder zu fehüßen unvermögend find, megen ver in 
Erfüllung dieſer Pflicht unterlaufenen Sorgloftgfeit verant- 
wortlih. Wenn daher ein ſolches Kino over ein ſolcher Menſch 
getötet oder Förperlich ſchwer befchäniget wird, fo iſt derjenige, 
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welchem der erwieſene Mangel ver ſchuldigen Sorgfalt zur: Laſt 
fallt, nach Vorſchrift des 6. 335 zu beftrafen. 

6. 377. Unter verfelben Borausfeßung find Die er⸗ 
wähnten Perfonen insbeſondere auch für die Anwendung bes 
Abſuds von Mohnköpfen bei Kindern. zur gleichen Strafe zu 
verurtheilen. 

6. 378. Cbenſo find diejenigen zu behandeln, denen bie 
Pflege eines Kindes oder die Aufficht daruͤber obliegt, wenn ein 
in ihrer Pflege over Aufficht ſtehendes Kind, weil es allein an 
einem für Kinder gefährlichen Orte fich überlafien worden, da⸗ 
durch getäptet oder Förperlich ſchwer beſchaͤdigt worden if. — 

Die Strafe tft zu verfchärfen, wenn bie einem Kinde zugefloßene 
Berunglüdung verheimlicht wird. 
Preuß. -Str-G,-B. 

g. 184. Wer durch Fahrlaäßigkeit ven Tod eines Menſchen 
herbeiführt, wird mit Gefaͤngniß von 2 Monaten bis zu 2 Jahren 
beftraft. 

Wenn der Thäter zu der Aufmerkſamkeit oder Vorficht, 
welche ex bei ver fahrläßigen Todtung aus den Augen febte, 
vermöge feined Amtes, Berufes oder Gewerbes befonderd ver- 
pflichtet war, fo kann verjelbe zugleich auf eine beflimmte Zeit 
welche die Dauer von 5 Jahren nicht überfleigen darf, ober für 
immer zu einem folchen Amte für unfähig oder der Befugniß 
zur felbfiftänpigen Betreibung feiner Kunft oder feines Gewerbs 
verluftig erklärt werben. 

6.198. Wer durch Fahrläßigkeit einen Menfchen Förper- 
lich verlegt over an ver Geſundheit befchänigt, foll mit Geldbuße 
von 10 bis 100 Thalern, ober Gefängniß bis zu 1 Jahr be- 
ftraft werben. 

Diefe Beftrafung foll nur auf den Antrag des Berlehten 
Statt finden, in fofern nicht eine ſchwere Körperverlehung vor» 
liegt, oder die Verletzung mit Hebertretung einer Amts⸗ oder 
Verufapflicht verübt worden iſt. 

8. 200. Medicinal » Perfonen, welche in Fallen einer 
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dringenden Gefahr ohne hinreichende Urſache ihre Hilfe ver- 
weigern, ſollen mit Geldbuße von 20 — 500 Thalern beſtraft 
werden. 

— 8. 201. Hebammen, welche verabfäumen, einen appro⸗ 
birten Geburtöhelfer herbeirufen zu laſſen, wenn bei einer Ent- 
bindung Umftände fich ereianen, die eine Gefahr für das Leben. 
. der Mutter over des Kindes beforgen laffen, oder wenn bei ver 
Geburt die Mutter oder das Kind dad Leben einbüßt, werben 
mit Geldbuße bis zu 50 Thalern oder mit Gefaͤugniß bis zu 

3 Monaten beſtraft. 

$. 199. (Pfuſcherei.) Wer ohne vorfahriftämäßig 
approbirt zu jeyn, gegen Belohnung, oder einem beſondern, gegen 
ihn erlafjenen polizeilichen Verbote zuwider, die Heilung einer 
innern oder äußern Krankheit over eine geburtöhilfliche Hand= 
lung unternimmt, wird mit Gelobuße von 5 — 50 Thalern 
oder nıit Gefängniß bis zu 6 Monaten beftraft. Diefe Beftim- 
mung findet feine Anwendung, wenn eine ſolche Handlung in 
einem Yale vorgenommen wird, in welchem zu dem dringend 
nöthigen Beiftande eine approbirte Mevicinalperfon nicht herbei- 
geichafft werben kann. | 

6. 203. Abi. 2. Auch bei fahrlaͤßig verübter Koͤrper⸗ 
verletzung kann der Thäter wegen Vernachlaͤßigung der befondern' 
Amts-⸗, Berufs⸗ oder Gewerbspflichten, wenn ſich derſelbe im 
Rückfalle befindet, zugleich auf eine beſtimmte Zeit, welche die 
Dauer von 5 Jahren nicht überſteigen darf, oder für immer 
zu einem ſolchen Anıte für unfähig oder der Befugniß zur felbfi- 
fländigen Betreibung feiner Kunft oder feines Gewerbes ver- 
luſtig erklärt werben. | 

6. 340, Mit Geldbuße bis zu 50 Thelern oder Ge⸗ 
faäängniß bis zu 6 Wochen wird beftraft: . . 

7) Wer bei Unglüdöfällen oder bei einer gemeinen Weſahr 
oder Noth, von ver Polizeibehoͤrde oder deren Stellvertreter zur 
Hilfe aufgefordert, Feine Hilfe leiftet, obgleich er ver Auffor- 
derung ohne erhebliche eigene Gefahr genügen faun, . . . . 
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Die 98. 285 — 298. 301. 302. 303. beftimmen, daß 
Gefährdunaen des Lebens und Beihädigungender 
Geſundheit Anderer durch Branpftiftung, @rregung von 
Ueberſchwemmungen, Beichädigungen an Eifenbahnen, Tele- 
graphen, Wafferleitungen, Brüden, je nach dem Grade der 
Fahrläßigkeit bis zur Vorſätzlichkeit mit Gefängniß 
bis zur Todesſtrafe belegt werden follen. 

Bayer Str.⸗G.⸗B. 

Urt. 232. Wer durch Kahrläßigfeit ven Tod eines Men⸗ 
ſchen verurſacht, iff mit Gefängnig 618 zu 3 Jahren over an 
Geld bis zu 400 Gulven zu beftrafen. 

Ari. 239. Wer duch FBahrläßigfeit einem Andern eine 
förperliche Befehäpigung zufügt, welche einen bleibenden Nach» 
theil an. deſſen Körper oder Geſundheit verurfacht, oder denfelben 
in eine mehr als 60 Tage dauernde Krankheit oder (gänzliche 
oder theilweife) Arbeitsunfähigkeit verfegt, ſoll mit Gefängniß 
bis zu 2 Jahren oder an Geld bis zu 300 Gulden beftraft 
werden. 

Durch Fahrlaßigkeit zugefügte körperliche Beſchädigungen, 
welche zwar keine der im Abſ. 1. dieſes Art. bezeichneten Folgen 
aber doch Krankheit oder Arbeitsunfaͤhigkeit des Beſchädigten 
nach ſich gezogen haben, find mit Arreſt bis zu 30 Tagen oder 
an Geld bis zu 100 Gulven zu beftxafen, 

Die gerichtliche Verfolgung findet in ven Fällen des Abf. 
2. dieſes Artikelz nur auf Antrag des Befchädigten over feines 
gefetlichen Vertreters ftatt. 

Die Art. 347 — 363 behandeln die vorfägliche und fahr- 
läßige Brandftiftung und andere gemeingefährliche Handlungen, 
Zerförung durch Pulver ıc., Verurſachung einer Ueberſchwem⸗ 
mung, Störung der Eifenbahnen und Selegraphen, Gefaͤhrdung 
der Schiff⸗ und Floßfahrt. 

Bayer. hlizei⸗Str.G.⸗S. 

Art, 56. Wer ſeine Hilfe oder Dienſtleiſtung bei Un- 

glücksfällen, bei drohender oder bereits eingetretener Feuers⸗ 
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oder anderer öffentlicher Gefahr oder Noth auf obrigkeitliche 
Aufforderung ohne genügende Entſchuldigung verweigert, des⸗ 
gleichen wer Andere in ſolcher Hilfe - oder Dienſtleiſtung vor⸗ 
fäglich flört, oder ohne hinreichenden Grund davon abhält, wird 
an Geld bis zu 100 Gulden oder mit Arreft bis zu 30 Tagen 
beftraft. 

Art. 73. Mer fremde Kinder unter 8 Sahren ohne Be- 
willigung der Polizeibehörve gegen Bezahlung in Pflege oder 
Erziehung nimmt, over nad) entzogener Bewilligung behält, 
wirb an Geld bis zu 25 Gulden geftraft. 

Ausfchreiben ver Fgl. Reg. v. Oberbayern K. d. J. v. 21. 
April 1849, Int.⸗Bltt. ©. 602, 

Art.112.Werohne Berechtigung gegen Belohnung oder einem 
beſondern an ihn erlaffenen polizeilichen Verbote zuwider Die 
Heilung einer äußern oder Innern Siranfheit oder eine geburts⸗ 
hilfliche oder thierärztliche Handlung unternimmt, wird an Geld 
bi8 zu 50 Gulden, womit im Rüdfalle Arreft bis zu 8 Iagen 
verbunden werden kann, und wenn durch die Ihat Leben oder 
Geſundheit eined Menfchen gefährdet worven ift, mit Arreft bis 
zu 42 Tagen oder an Geld bis zu 150 Gulden geftraft. 

Diefe Beſtimmung findet Feine Anwendung, wenn eine 
folche Handlung in einem Nothfalle vorgenommen worden iſt. 
Nach den vorfichenden Beftimmungen find auch berechtigte Me⸗ 
bieinalperfonen zu behandeln, wenn fie mit Ueberſchreitung ihrer 
durch Verordnung beſtimmten Befugnifle eine ver in Abi. 1 
bezeichneten Handlungen vornehmen. 

Art. 113. Aerzte, Wundärzte, Bader, Hebammen und 
Ihierärzte trifft 

1) eine Geldſtrafe bi8 zu 25 Gulden, wenn fie ohne Bewil⸗ 
ligung der zuftändigen Volizeibehörbe den ihnen angewiejenen 
Wohnſitz verändern; 

2) Geloftrafe bis zu 100 Gulden, wenn fie in dringenden 
Fällen die angefprochene vufe ohne genügende Lutſchuldigung 
verweigern. 
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Art. 137. Wer mit Gefahr für Perfonen oder Cigenthum 
ober für die öffentliche Sittlichkeit Blöpfinnige oder Geifledkranke, 
deren Aufficht ihm obliegt, frei auf Straßen oder an dffentlichen 
Orten herumgehen läßt, wird bis zu 25 Gulden geftraft. 

Hat eine ſolche Perfon einen Angriff gegen Perfonen oder 
jrembes Eigenthum verübt, und ift wegen Unzurehnungsfähigfeit 
des Beſchuldigten ein freifprechended oder ein das Strafver- 
fahren einftellenvded Erfenntniß erfolgt, fo ift die Polizeibehörde 
berechtigt, auf den Grund gerichtöärztlichen Gutachtens deren 
Unterbringung in einer Irrenanſtalt oder fonftige genügenve 
Berwahrung anzuordnen. 

Art. 138: Wer ihm angehörige oder anvertraute Kinver, 
Kranke, Gchrechliche, Blövfinnige oder andere vergleichen hilf⸗ 
Iofe Perfonen in Bezug auf Schuß, Auffiht, Verpflegung oder‘ 
ärztlichen Beiftand in einer öffentliches Aergerniß erregenven 
Weiſe verwahrloft, wird auf Antrag der betreffenden Gemeinde» 
Verwaltung an Geld bi zu 50 Gulden oder mit Arreft bis zu 

14 Tagen beſtraft. 

Art. 139. Wer bei Verrichtungen, welche zur Verhütung 
vor Gefahr für Leben und Gefundheit Dritter befonvere Borficht 
erfordern, fich betrinkt, wer betrunken folche Berrichtungen außer 
Nothfaͤllen vornimmt, wird an Geld bis zu 25 Gulden oder mit 
Arreft bis zu 8 Tagen geftraft. 

Art. 151 — 152. Uebertretungen‘ in Bezug auf Mas 
fhinen, Eifenbahnen und Dampfichiffe. 

Art. 153 — 165. Mebertretungen in Bezug auf Straßen⸗ 
Reinlichkeitd » und Waſſerpolizei. 

Art, 166 — 179. Peuerpolizei- und Branbverficherung, 

Art. 180 — 186. Baupolizei. 
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Unter die Rubriken per Tödtung und Körperverlegung 
aus Fahrläßigkeit fallen alle Vergehen gegen die Sicher: 
heit des Lebens und der phyſiſchen und pſychiſchen Ge 
ſundheit, wie hinſichtlich ihrer das öſterr. Str.⸗ ©. §. 335. eine 
eigene Beſtimmung enthält. 

Dieje Vorſchrift erflärt als ftrafbar alle Handlungen oder Unter⸗ 
laſſungen, weldye geeignet.find, eine Gefahr für das Leben, die Ge- 
jundheit oder förperlihe Sicherheit von Menfchen herbeizuführen, 
vorausgefeßt, daß ber Handelnde oder Unterlaffende diefe gefährliche 
Eigenfchaft feiner Handlungsweile entweber ı) aus den natürlichen 
für Jedermann, leicht erkennbaren Folgen, 3. B. bei dem unvorjid: 
tigen Abdrüden cines Gewehre, oder 2) vermöge befonders gemadhter 
Vorſchriften 3. B. über den Gifthandel, oder 3) nach feinem Stande, 
Amte, Berufe, Gewerbe, feiner Befchäftigung oder feiner befondern 
Verhältniſſe z. B. als Arzt, Wundarzt, Krankenwärter Lofomotiv: 
führer, — einzufehen vermag. Eine böfe Abficht des Thäters ift 
biergänzlid ausgeſchloſſen, denn träte eine folche Hinzu, jo 
müßte die Handlung je nach den Umftänden und dem Erfolge als 
Berbrechen angefehen werden. Die Steafbarkeit folder Handlungen 
oder Unterlaffungen richtet jich nach bem Erfolge, diefer mag ans 
ber That entweder an und für fich, oder durch die perfünliche Bes 
ſchaffenheit des Berleßten, oder blos vermöge der zufälligen Umftände, 
unter welchen die That begangen wurde, oder nur vermöge zufällig 
binzugelommener Zwifchenurfadhen, infoferne biefe durch die That 
feldft veranlaßt wurden, eingetreten feyn. Bei allen Handlungen, 
die unter diefe Begriffsbeftimmung pafjen, tft, wie bei allen fahr: 
läßigen Handlungen fein Verſuch möglich, ebenfo auch nicht bei 
ven Unterlafjungen. 

Was insbefondere das Verhältniß fahrläßiger Handlungen zur 
Nothwehr betrifft, hat das öſterr. G. durch die Berufung des 
$. 385. bei $. 2. lit. g. felbft anerkannt, daß die Nothwehr, wenn fie 
auch die Zurechnung des Verbrechens hindert, die Beftrafung ber da⸗ 
bei unterlaufenen Kahrläßigfeit keineswegs aufhebt. 
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Daß eine fahrläßige Hanblung nicht in Folge falfcher Anwen⸗ 
dung des Art. 69. des Bayer. ©. firnflos bleiben dürfe, ©. o. 
©. 174. — 

Da das Bayer. Gef. eine Begriffsbeitimmung der Fahr⸗ 
läß igkeit nicht aufflellt, fo ift in jedem einzelnen Falle nach den 
Umftänden zu bemejjen, ob bie objektive Verlegung oder Toͤdtung 
das Ergebniß eines Zufalls geweſen fey, oder ob ihre Veran⸗ 
laffung in größerer oder geringerer Unaufmerkſamkeit bes Handelnden, 
in unbefonnenem Leichtjiinn, in Vernachläßigung befonderer Vers 
pflichtungen des Berufs u. dgl. beitanden habe. 

Auch die Beruͤckſichtigung des Unterfchiebs zwiſchen groben er 
und geringer Kahrläfigfeit ift dem richterlichen Ermeſſen für 
bie Strafausmefjung anheimgegeben.. Hienach wird ber Richter in 
jedem einzelnen Falle zu entſcheiden haben, ob nur ein Unglüd vors 
liege, welches nrit gewöhnlicher VBorausficht nicht abgewendet werben 
konnte, oder ob bie Verletzung in bem Verfchulden eines Handelnden 
ihren ‚Grund babe. Diefes VBerfchulden wird, je nach dem es em 
gröberes oder geringere®, je nachdem mehr oder weniger die Ver 

pflichtung zu bejonderer. Aufmerkſamkeit in Folge des Berufs gegeben 
war, oder nicht, fchwerere oder geringere Strafe nad) fich au siegen 
haben. ©.0. Bd. 1. ©. 87. 

Bon beſonderen Beitimmungenüber ven Grad der ftrafbaren 
Fahrlkßigkeit wurde auch in dem preuß. Str.-©.-B. Um: 
gang genommen, und die Anficht, daß nur dag geringe Verſehen, zu 
deſſen Vermeidung eine befondere Aufmerkſamkeit gehört, dem Thäter 
nicht anzurechnen ift, hat gerade in Beziehung auf die fahrläßige 
Tödtung ſchon in den früheren Stadien der Revilion Anerkennung 
gefunden, (Befeler’s Commentar. $. 363.) 

. An diefe Vergehen ſchließt fi die durch Veranlaſſung 
eines Irrthums, faljche Nachricht oder dgl. her vorgerufene 
Gefundheitsverlegung, die beirügeriihe Gefährbung des. 
Lebens oder der Geſundheit an, infoferne der objektive Thatbeitand 
einer Körperverlegung überhaupt vorliegt, und der Thäter bei Ueber: 
bringung der falſchen Nachricht vielleiht ausjchließlih nur einen 
Vermögensvortheil bezweckte, und ihm daher der außerdem eingetre⸗ 
tene Erfolg nicht als ein vorjäglicher zugerechnet werben kann. (Fahr-⸗ 
laͤßige Körperverlegung mit betrugeriſcher Handlung.) 
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Strafbare (fahrläßige) Körperverlegung kann aud 
durch Unterlaffung berbeigeführtwerben, 3.3. durch verweigerte 
Aufnahme eines Fremden von Seite eines Gaftwirths, und nachfol⸗ 
gende Erfrierung der Füße des Erſtern. Der 6. 198: des preuß. 
Str.G.B. und Art. 239. bayer., fließt diefe Annahme nicht 
aus, und wenn bei der fahrläßigen Tödtung ($. 184.) die bloße Un⸗ 
terlaffung, namentlich der fchuldigen Aufmerkfamkeit und Borficht 
den Thatbeitand der Tödtung begründen könne, fo liegt fein Grund 
vor, bieß nicht anzunehmen, wenn ber Erfolg des Verbrechens nur 
eine Verlegung tft. 

Wenn im Allgemeinen auch bloße Unterlaffungen eine 
ftrafrechtliche Berantwortlichkeit nicht.erzeugen, fo find Unterlaffungs= 
verbrechen doch alsdann jtatthaft, werrn Jemand aus einem befondern 
Rechtsgrund, Geſetz oder Vertrag ein Recht auf Thätigleit eines 
Andern hat, oder wenn fchon nach den aus dem Berufe des letztern 
hervorgehenden allgemeinen Pflichten eine Verbindlichleit hervorgeht, 
wie Saftwirthe eine folche Haben, Reifenden bie Aufnahme nicht zu 
verfagen. (Demme Schwurgerichts Ztg. Bb. V.) 

Die bayer. Gefeßgebung hat einen, bem Art. 32. des würtemb. 
Polizei: Str. ©, analog gebildeten Art. 118. d. Entw. v. 1860 über 
„„unterlajjene Rettung von Menfchen,” und einen gleichen 
Art. 119. d. €. über unterlaffene Hilfs = oder Dienftleiftung bei 
„einem leben&= oder gefundheitsgefährlidhen, ſchleu— 
niger Hilfe bebürfenden Zuftande” abgeworfen. 

Das würtemb. Pol.⸗Str.-G. Art. 32 jagt: 

„Wer ohne eigene Gefahr einen Menſchen, der fich in Lebens- 
gefahr befindet, zu retten im Stande ift, und bie Erfüllung biefer all⸗ 
gemeinen Pflicht ohne genügende Entfehulbigung unterläßt, ift mit 
Berweis oder Geldbuße bis zu 10 Gulden, und in ſchweren Fällen, 
namentlich wenn ber Andere das Reben verloren oder einen bleibenden 
Nachtheil an feiner Gefundheit erlitten hat, mit Arreſtſtrafe bis zu 
4 Wochen zu belegen“. 

Knapp bemerkt biezu: Diejenigen , welchen eine beſondere 
Rechtspflicht in Beziehung auf die Erhaltung eines Andern obliegt, 
3. 2. Eltern die Pflicht zur Erhaltung der Kinder, machen fich durch 
Unterlafjung diefer Pflichtäbung eines Eriminal = Verbrechens (Art. 
336 und 256 des Str.⸗G.⸗VB.) ſchuldig. Webrigens ift bezüglich 


mb Korperverletzung. 109 


ber Strafbeftimmungen diefes Art. darauf zu ſehen, ob ber Einzelne 
nach feiner Individualität glauben konnte, daB er die Rettung bes 
Andern ohne eigene Gefahr bewirken koͤnne. 

Die Unterlaffungberfhuldigen Aufſicht auf Bloͤd⸗ 
finnige. ober Geiſteskranke (die erſtern wegen bes häufig in 
ihnen thätigen Branbftiftungstriebs, Melancholiſche wegen der 
Selbſtmordverſuche) oder Kinder und folde, bie ſich felbft gegen 
Gefahr zu fügen unvermögenb find, ftraft das bayer. Polie. 
Str.⸗G. in Art. 137. 188. und dasöfterr. Str.-@.in$ 876.1. 70. 

Zu $. 360. bes öfter. Str. : ©. 

Der nothwendig e (mediciniſch hier natürlich gleichbedeutend 
mit ärztlich zu verſtehen) Beiftand iſt der zur Herftellung bes 
Kranken ober zur Abwendung eines größern. Nachtheils unbedingt 
erforderliche; es liegt ohher im Weſen biefer Uebertretuug, daß ber 
Tod oder eine jehwerere Erfranfung aus (? nach) der Nichtanwendung 
des mediciniſchen Beiftands erfolgt iſt; denn iſt der Kranke ohne 
ärztliche Hilfe genefen, fo war diejelbe nicht nothwendig. Was hier 
von Kranken angeordnet ift, gilt auch von Gebaͤrenden, Neugebornen 
oder äußerlich Berlebten, 3.3. bei Beinbrüchen, Wunden. 

Nach diefem $. find auh Hebammen zu betrafen, welde 
ihren geſetzlichen Pflichten bei Gebärenden und Wöchnerinnen nicht 
nachkommen, bei jchweren Geburten rechtzeitig den Geburtshelfer 
und Arzt rufen zu laſſen, bei fcheintobten Kindern eifrig alle Be⸗ 
lebungsmittel zu verjuchen, und bie Wöchnerin nicht eher zu verlaffen, 
bis feine Gefahr eines Blutfturzes mehr vorhanden tft. (1% ruhwald. ) 

Zu $. 376. des Öfterr. Str.⸗G. 

Zum Thatbeftande dieſer Uebertretung gehört eine andere brohende 
Gefahr, als eine Krankheit, weil fonft $. 360. in Anwendung kaͤme; 
daß zur Zeit einer ſolchen Gefahr die nöthige Verwahrung oder 
Hilfeleiſtung unterlaffen, und daß die betreffende Perfon (Blinde, 
Rahme, Blödfinnige) ſchwer verwundet ober getödtet wurde. Wäre 
burch die verfäumte Aufjicht eine leichte Berlegung eingetreten, fo 
müßte $. 431 angewendet werden. Für einen Zu fall, der den Ver: 
lebten auch bei ber Anwendung einer forgfältigen Aufficht getroffen 
haben würbe, iſt Niemand verantwortlich. 

Zu $. 378. des Öflerr. Str. =: ©. 

Dieſe Uebertretung fegt voraus: a) als Thäter eine Perſon, 
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weldyer entweder für befländig ober nur für eine gewiſſe Zeit die 
Aufficht über ein Kind anvertraut ift, oder welche eine fortbauernbe 
natürliche Pflicht zu einer ſolchen Aufficht hat, wie die Eltern; b) als 
Gegenitand ein Kind auf einer ſolchen Stufe der Entwidlung, wo 
es jich vor der drohenden Gefahr nicht felbft zu ſchützen vermag; die 
gleiche Uebertretung in Bezng auf eine der in 8. 376. erwähnten hilf⸗ 
loſen Perfonen, wäre nach $. 835. oder 431 zu ſtrafen; ce) als That- 
Handlung das Alleinlaffen eines folhen Kindes an einem für 
dasſelbe nach feinem Alter ꝛc. gefährlihen Orte, 3.8. an einem 
offenen, unvergitterten Fenſter, auf einer ſtark befahrenen Straße, 
einer Treppe, bei ganz kleinen Kindern aufeinem Tifche, Stuhle u. dgl. ; 
0) die in Folge dieſes Alleinlaffens cingetretene Tödtung oder ſchwere 
Verlegung des Kindes. Wäre aus der Handlung nur eine leichte 
oder gar feine Verlegung erfolgt, jo müßte die Beftrafung nach $. 
433. eintreten. 

Bei der im $. 378. bezeichneten „Berheinmlihung” kann es 
ſich no darum handeln, zu erheben, weldhe Schuld die Berheim- 
lichung an fi) oder wegen der dadurch erfolgten Bernachläßigung ber 
rechtzeitigen Hilfe an der Größe des wahrgenommenen koͤrperlichen 
Schadens gehabt habe. 

Der Art. 138. des Bayer. Polie. „Str. «&. „Bernaläßigung 
ber ſchuldigen (Aufſicht, Schonung und) Pflege” auffinder, Krante, 
Gebrechliche oder Blödfinnige, berührt einen der. wundeiten Flecken 
in unjern focialen Berhältnifien, und kann eine Aenderung. ber vors 
nundichaftlihen Berhältkiffe und eine felbitjländigere Stellung bes 
Bormunds im Civilrechte hier. nicht ansreichend ericheinen, jo jehr ſie, 
was Stieflinder betrifft, zu wünjchen iſt. ' 

Strenge AufjihtaufKoftlinder — in Stäbten, wie auf 
dem Lande, muß bier gehandhabt werden. Wer foldhe hilfsbedürftige 
Perſonen in Pflege hat, muß die Euratel ertragen. Auch genügt 
es nicht,,. dab man beftimmten Berfonen eine allgemeine Licenz zur 
Aufnahme von Kindern ertheile; es muß vielmehr zur Aumahme 
jedes einzelnen Kindes bejondere Erlaubntf gefordert werden, und. 
tiefe Jo jedesmal erjti nach genauer Erkundigung ertheilt, und dann 
verweigert werden, wenn in einem Haufe Kinder in unverhältniß- 
mäßiger Anzahl aufgenommen wurben, ober die Bacaturen nur in 
Folge Abjterbens von Kindern eingetreien waren. Daß fleikige 
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(monatliche) Viſuationen geboten find, iſt eine ſelbſtverſtändliche 
Sache. Daß ärztlihen Anzeigen gegenüber aber (über Verwahr⸗ 
fofung, über das gräuliche Pfufhen der Hebammen in ber Klein» 
finberpraris) Berichweigen des Namens bes Anzeigers zu fordern,*) 
ift eine Conſequenz der ärztlichen Stellung an fi. — 

Das Umgehen der ärztlichen Hilfe in Erfranfungsfällen Meiner 
Kinber, bie ungeheure Sterblichteit derſelben auf dem Lande tft häufig 
nur mit ein Prodult des oppofitionellen Geiftes ber Hebammen gegen 
die Aerzte, und ihrer Vernachläßigung des Säugungsgefchäftes. — 

Die ſtrafrechtliche Einfchreitung iſt nach Art. 138. bayer. auf 
jene Fälle befchränft, wo die Berwahrlofung ein öffentliches Aergerniß 
erregt hat, und Fann nicht von Amtswegen, fondern nur auf Antrag 
der „Semeindeverwaltung” erfolgen. Es find daher in den Städten 
der Magiftrat, auf dem Lande bie Gemeindeverwaltung, in der Pfalz 
aber der Bürgermeifter zur Antragftellung berufen. 

Ein befonderes Augenmerk verdienen hier die Unterſuchung ein 
gegen Pflegeeltern, welhedurd Handlungen oderinterlafjungen, 
die ihnen als Kahrläßigfeit anzurechnen find, und wobei es nicht felten 

zweifelhaft bleibt, ob nicht ſelbſt noch die Grenzen diefer überfchritten 
worden feyen, — den Tod eines Kindes hervorriefen oder bejchlen- 
nigten, — durch fchlechte Behandlung, Nahrung, Vernachläßigung 
in Kleidung, ungenügenden Schutz gegen Kälte, Schläge und Miß- 
banblungen, Unterlaffung ber Heranziehung Ärztlicher Hilfe, Unter⸗ 
laffung der Befolgung ärztlicher Borfchriften zc., wobei es immerhin 
weſentlich darauf anlommen wird, ob das Kind den Keim des Todes 
längft in fich trug, den Pflegeeltern aber doch nicht nur eine allgemeine 
grobe VBernadhläßigung ber übernommenen Verpflegung, (Art. 138. 
dv. Bayer. Police. &tr.- ©., $. 360. d. öfter. Str.:&.) fondern 
auch eine Mitfchuld an dem Eintritte oder wenigſtens an ber Be⸗ 
fchleunigung bes Todes aus Pflichtvergeffenheit und Fahrläßigkeit 
zur Laft fällt, wenn, weil eine durchgreifende und umfafjende Be- 
handlung nicht verlangt und eingeleitet wurbe, dem Fortſchreiten 
eines bereits eingetretenen cachektiichen Zuftandes (Gefhwüre) durch 
biefe Fahrlaͤßigkeit völlige Freiheit gegeben war. Die Unterlaffung. 
bes mediciniſchen Betftandes allein wird freilich den Thatbeftand ber 


” Iſt nad den den „Borfchriften Über bie Sefhäftsbehandlung in Webers 
tretungefachen" beigegebenen Formularien nicht geftattet. 


112 Sahrläßige Toͤdtung 


fahrläßigen Toͤdtung nicht begründen koͤnnen; wohl aber die von 
jenen angewendeten Strafen in Verbindung mit der zum Theil ganz 
ungebörigen und zweckwidrigen Verpflegung. 

Der eigenthümliche Ausdruck des Alters in dem fummervollen, 
faltenreichen ‚Gejichte, die welfe Haut, die um bie verfümmerten 
Knochen hängt, der dicke Bauch und die dünnen Beine, die oft nur 
durch eine von Waſſerſucht herrührende Anfchwellung etwas Nor: 
males an fi Haben, laſſen beim Anblicke folder Kinder fogleich 
beutlich erkennen, daß der Mangel nothwendiger Pflege, Wartung 
und Alimentation gewirkt habe. | 

Aus ciner bloßen bedeutenden Abmagerung eines Kindes ijt 
nicht zweifellos auf eine ungenügende Ernährung zu fchließen, weil 
auch bei einer forgfältigern Ernährung durch innere, durch bie Ob- 
duction nicht nachweisbare Krankheitsurfachen ein Zuſtand jchleichender 
Abzehrung gefebt worden feyn fonnte. Dagegen beweifen durch⸗ 
gelegene Stellen einen hohen Grab von Vernachläßigung und 
vorzugsweiſe der Reinlichkeit, des oft wieberholten langen Liegen- 
laſſens des Kindes auf einer und derſelben Stelle, auch in feinem 
Unrath. | 

Nach wiederholten Mißhandlungen, wie fie nicht jelten 
bei Kindern vorkommen, befonders rohen Zühtigungen auf 
ben Rüden kann leicht ein Rückenmarksleiden, Criehütterung, 
entzündliche Reizung des Marks und feiner Hüllen, Lähmung her- 
beigeführt werden, und manche Zeichen des Krankfheitsbildes Fünnen 
barauf hindeuten. Haben aber auch diefe Zeichen, große Schwäche in 
- Beinen und Händen, Einjchlafen derfelben, Zudungen ber Arme bem 
übrigen Sachverhalte gegenüber eine andere Bebeutung, zeigt ſich 
feine complete Lähmung, fondern nur Ermattung und erjchwertes 
Gehen, was fich bei der Erkrankung der Haut und des Zellgewebs 
vou felbft erklärt; Teine Lähmung der Blafe und des Majtdarme, 
ſelbſt eine 12ftündige Harnverhaltung kann fi) nur aus dem Fieber und 
Erihöpfungszuftande entwickelt haben; fo iſt darum nicht zu ver 
kennen, daß ausgedehnte Duetfchungen der Haut und der tiefern 
Theile mit Blutaustritt keineswegs blos durch Eiterung und Brand 
tödtlih werden, fondern au als Verlegungen an und für 
fich unmittelbar eine Erſchöpfung des Nervenfyftens herbeiführen 
konnen, wenn auch Feine der Züchtigungen oder Hautverlegungen für 
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fich allein getöbtet Hätte, und Leine ben Tod erklaͤrende Kranfheis, 
ebenfowenig auch ein töbtlicher allgemeiner Zehrzuftand fi er- 
geben hat. 

Schon beſchränkte, aber fchmerzhafte Verlegungen find für 
Kinder oft töbtlih. Der Tod erfolgt alsdann unter ben Zeichen 
ſehr gejteigerter Nervenreizbarkeit mit rafcher Lähmung: Unruhe, 
Mangel an Schlaf, Zittern und Krämpfe der Glieder, Fieber, rafche 
Entkraͤftung. In der Leiche findet ſich gewöhnlich eine Blutübers 
füllung bes Hirns und Rüdenmarts, deſſen Obbultion 
darumbierunerläßlid iſt. 

Nicht felten Leiden aljo mißhandelte Pflegelinder am Durch⸗ 
falle, dem aber der Tod nicht zugefchrieben werden kann, wenn bie 
nach einem langen und heftigen Durchfalle zu erwartenden Verän⸗ 
derungen der Darmfchleimhaut nicht.gefunden wurden, der Tod viel= 
mehr unter den Erſcheinungen eines Rückenmarksleidens erfolgte. 

Der im öfterr. Str.⸗G. $. 877. erwähnte Mohnköpfe— 
abfud (auch fog. Theriac) wird in ber Negel nur ganz Kleinen 
Kindern zur Beförderung bes Schlafes beigebracht. Erfolgt hierauf 
der Tod des Kindes, fo wird ſich doch der Beweis, daß der Tod 
wirflich aus dem genofjenen Mohnpräparate hervorgegangen fey, jehr 
ſchwer herftellen Lafjen, wert fich gleich das Corpus delicti im Magen 
bes obducirten Kindes noch vorfinden follte, indem die durch eine 
folche Vergiftung hervorgerufenen Symptome am Lebenden und Ers 
Iheinungen am Todten, namentlich die Blutüberfüllung der Gefäße 
bes Gehirnes, der Runge und des Herzens aud) andern Krankheiten 
bes Eindlichen Alters ihr Entftehen verdanken können. Je jüngerdas ' 
Kind tft, deſto ſchwieriger wird ein ficheres Refultat zu erlangen ſeyn. 

Bei Abkochungen rveifer Mohnköpfe fol das Verhältniß der 
Wirkung zum Opium wie 1:8 jeyn. Analog der Bereitung ber 
Syr. diacod., wovon, ber Wirkung nach, 1 Unze einem Grane Opium 
gleich gerechnet wird, würben 4), Drachmen Cap. papaveris einem 
Gran Opium an Wirkung gleich kommen. — Die Gabe, welche Kinder 
von 6 Monaten ohne Gefahr vertragen, ift 2 Tropfen der Opiumtinktur 
ber Ph. boruss., 16 Tropfen derfelben enthalten einen Gran Opium. 

Sn den befannten Fällen, wo nach einer gereichten Mohntopf- 
abfochung ber Tod Eleiner Kinder erfolgte, beobachtete man bi8= 
weilen Erbrechen, in der Negel Schläfrigkeit mit geſchloſenen Augen, 

Mair's Commentar. Il, 8». 
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nach einiger Zeit der Einwirkung Auftreibung des Geſichts, erweiterte 
oder unvollkommen zufammengezogene Bupillen, ſchwachen, unregel- 
mäßigen Puls, röchelnden Athem oder kaum bemerfhare Athemzüge. 
Das Geficht wird endlih blaß und leichenartig, alle Muskeln find 
erſchlafft, oder e8 treten Krämpfe, bisweilen ſelbſt Kinnbackenkrampf 
ein. Der Tod erfolgt unter klebrigem Schweiße in der Regel in 
12 — 15 Stunden. — Eine blaue Färbung tft über den ganzen Kör- 
per verbreitet. Die Sectionserfheinungen ftimmen mit den- 
jenigen überein, welche manin Folge von Opiumvergiftung beobachtete. 
Uebrigens Lafjen ſich ähnliche Symptome während des Lebens, ähn= 
liche Erfcheinungen bei der Leichenoͤffnung auch beim Schlagfluß 
nachweijen, der durch andere Urfachen entjteht, bei Eclampsia und 
. vendjer Blutüberfüllung während der Zahnentwidlung, und bei ber 
Apopl. venosa Krukenbergs ſchwaͤchlicher, ſchlecht genährter 
jerophuldfer Kinder ; das einzige Kennzeichen zur Unterſcheidung von 
dieſen ift, daß die Vergifteten aus der Betäubung eine Zeit lang er⸗ 
weckt werden fünnen. 


Kunſtfehler und Pfuſcherei. 

Oeſterr. Str.⸗ G. $. 335., dann 356 — 358.; preuß. Str. 
G. 8. $. 184. 2, dann $. 208. uf. 2. 

Daß eine ſtrafrechtliche Berantwortlidfeit für Me- 
dicinalperfonen, Aerzte, Wundärzte, Apotheler und Hebammen 
wegen eines jchädlichen, durch ihre Handlungsweife oder. Unter- 
lafjungen in Bezug auf die Ausübung ihrer Kunft herbeigeführten 
Erfolgs durch Subjumtion der Handlung unter die Strafgefebe über 
fahrläßige Tödtung und Körperverletzung im Allge— 
meinen angenommen werden kann, darf nicht bezweifelt werden, 
weil Jeder wegen des ſchädlichen Erfolgs ſeiner Handlungen oder 
der Unterlaſſungen von Handlungen, zu denen er rechtlich verpflichtet 
war, wegen Fahrläßigkeit (Unbedachtſamkeit, Nachläßigkeit, Ueber⸗ 
eilung, Unvorſichtigkeit) verantwortlich ſeyn muß, ſobald er nach all⸗ 
gemeiner Erfahrung, oder nach ſeiner beſondern Kenntniß bei An⸗ 
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wendung gewöhnlicher Aufmerkjamkeit die möglicherweife eintretende 
Rechtöverlegung vorberjchen und vermeiden fonnte 5 

Das bayer. Str.-G.-B. hatmit Recht die in ben Art. 65—68 des 
Gef. v. 1813 niedergelegten Beitimmungen über Fahrläſſigkeit, und 
beren Anwendung aufdasHandelnder Aerzte, Wundärzte oder Geburts⸗ 
helfer aufgehoben, die jo Leicht gefährlich werden Tonnten, wenn Col 
legen über einen Arzt, ſey es, daß er in genialer Auffaffung der het« 
lenden. Kraft eines Mittels eine fog. gewagte Kur machte, oder Etwas 
überjah, den Stab bredhen, und ihn des „Leichtſinns“ (Art. 65) bes 
ſchuldigten, ‚oder in jelbjtgefälliger und rechthaberiſcher Weife in ge 
lehrten Discuffionen fich ergehend von der für den Richter einzig ver 
levanten Frage, ob „Mangel der gemeinen Kenntniffe” (Art. 67) vor⸗ 
handen, (nach Art und Bejchaffenheit des Krankheitsfalles, nament- 
lich binfichtlich der Leichtern und fehwerern Diagnofe) abfchweiften. 

Dieneuern franzöfifchen Rechtsſprüche unterfcheiden, ob 
nur ein Kunjtfehler vorliegt, (WaS zur essence de la medicine ge- 
hört), oberob die Anſchuldigung auf Zufälliges, alfo auf Umstände jich 
bezieht, welche nur bei Selegenheit einer ärztlichen Behandlung vor: 
fommen, wegen einer nicht mit einem Kunftfehler und einer medicini⸗ 
ihen Frage zufammenhängenden groben Nachläffigleit, 3.8. Verlaſſen 
eines Dperirten ohne die nöthige Hilfe. Der bedeutendſte franzöfifche 
Eriminalift Helie ftellte zwar den Grundſatz auf, bag, indem bie 
Art. 319 320 des Code über Tödtung durch imprudence und mala- 
dresse (Unflugleit und Ungefchichlichkeit) allgemein fprechen, auch 
Aerzte und Wundärzte verantwortlich feyn müßten ; allein es ijt be 
kannt, daß von jeher die franzöfiichen Aerzte gegen biefe Theorie jid) 
erflärten, und daß die franzöfifche Akademie ver Medicin 1829 (S. En- 
eyclopädie de droit par Sebire vol. Il. pag. 80.) die Ungerechtigkeit 
der ftrengen Behandlung ber Aerzte nachwies, indem dabei die Ge- 
richte weder die Eigenthümlichkeit ärztlicher Kunjt, noch bie Schwierig- 
feit, die Anklage zu beweijen, beachteten. 

Helie jelbjt jagt, daß dergleichen Strafverfolgungen nur aveo 
une extröme circonspection dans les eas seulment, ou le fait de 
maladresse est notoire eingeleitet werben dürften. 

Die badiſche Strafgefeggebung Art. 513 hat durch einen Zus 
fat der Einleitung grundlofer Unterfuhungen wegen Kunitfehler vors 
aubeugen geſucht. . 

8 
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Das öfterr. Str.:®. behandelt die ärztlichen Kunſtfehler aus⸗ 
brüdlich in $.356— 3585 das bayer. ef. enthältgar keine fpecielle 
Beitimmung, etwa Art. 139 des Polic.- Str.»®.-3. ausgenommen. 
Dan hat bezweifelt, „ob die Aerzte dabei befjer wegfommen werben, 
da der Schuß, der in dem Begriffe der „gemeinen Kenntniffe ober 

Fertigkeiten“ Yag, nicht mehr befteht.* Prof. Dr. E. Buchner. 
‘ Das preuß. Str.-©.-B. enthält über die Zurechnung der 
eigentlihen Kunftfehler der Aerzte außer Abi. 2 des $. 184, dann 
Abſ. 2 des $. 203 keine Vorſchrift. 

In einer Juſtiz-Miniſterial-Entſchließung v. J. 1820 
wurde ausgejprochen, daß eine wirflihe Culpa vor das Forum 
des Criminalrichters gehöre, nicht aber der Fall, wo der Arzt aus Un- 
wifjenheit fehlt. Ein Fehler des Willens, (jagt das Reffript) in jo 
ferne man bierunter auch den Fall der unterlaffenen Aufmerkſamkeit, 
zu welcher das Geſetz und fein Beruf ihn verpflichtet, begreift, worauf 
ſich das Gebiet des Criminalrichters beſchränken muß, ijt in dem letz⸗ 
tern Salle um fo weniger vorhanden, als der Arzt burd) die nad) vor— 
gängiger Prüfung erhaltene Approbation zu der Meinung berechtigt 
wurde, daß es ihm an den zur Ausübung ber Heilkunſt erforderlichen 
Kenntniſſen nicht fehle. 

Beer (in Wien) unterfcheidet ebenfalls den Kunſtfehler im 
ſtrengern Sinne des Wortes, db. i. jenen Fehler, der mit der 
Kunft in weſentlichem Zufammenhange jteht, d. h. ein Produkt der 
nicht gehörig angewendeten Vorfchriften ver Kunſt als folcher ift, von 
ben Pfihtverfäumniffen, Zufpätlommen, Aufgeben eines 
Kranken, in die Länge Ziehen einer Kur, Mißbrauch feiner Stellung 
in Bezug auf bie jich ihn anvertrauenden Kranken, als’ Berleßungen 
jener Pflichten, die der Arzt bei Antritt feines Berufs und als er die 
Berechtigung zn deſſen Ausübung erhielt, übernommen hat, und über 
welche e8 gar keines wijjenfchaftlichen Gutachtens bedarf. 

So erkennt auch Schürmayer nur eine grobe Verlegung 
der pflihtfchuldigen Aufmerffamkeit durch Handeln ober Unterlaffen 
beider Ausübung der ärztlihen Kunft als ftrafbarcs Reat 
fahrläßiger. Körperverlegung oder Tödtung an, und will, daß man 
von der Beſtrafung der „Runftfehler” ganz abjtrahire. 

Böͤcker will nur vom Gefichtspunfte des geftifteten Schadens 
ausgegangen willen, und fol nach ihm die Lehre von den Kunftfehlern 
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der Medicinalperfonen in die Lehre von der Beſchädigung bes 
Menihen durch das Heilverfahren aufgelöft werben. 

Um dem Arzte eine Zahrläffigkeit in Betreff ver Nichtdarreich— 
ung eines Mittel zur Laft legen zu Fünnen, müßte nachgewiefen 
werben: ı) daß diefe Krankheit nie von felbft heilt, 2) daß durch ein 
anzumwendendes Mittel fie ohne irgend einen Zweifel geheilt ober wes 
nigftens ihre Dauer abgefürzt und bie Sterblichfeit im Vergleiche 
zum erpeltativen Verfahren bedeutend vermindert werde; 3) daß die 
anznmwendenden Mittel der Gefundheit oder dem Leben des Kranken 
nie Gefahr oder Schaden bringen; 4) baß unter den Aerzten jelbit 
feine Meinungsverjchiedenheit barüber eriftire, baß bei einer beitimm 
ten Krankheitsform ein beſtimmtes Mittel angewendet werben müffe, 

Diefer Beweis kann aber nach dem gegenwärtigen Standpunkte 
der Heilwiſſenſchaft nicht geliefert werden. 

Alle Krankheiten, felbit Typhus, Cholera, Syphilis und Wechſel⸗ 
fieber können gründlich von felbft heilen, während nur von jehr we— 
nigen Mitteln fejtiteht, daß fie gewiffe Scrankheiten fiher und ohne 
Nachtheil heben, und gar viele Arzneien felbjt in ven Händen ber 
Meister vom Fache in Krankheiten nachtheilig wirken. 

Die wirflide Schäpdlichfeit eines Mitteld aber Tann nur 
dadurch zu einem hoben Grabe von Wahrjcheinlichkeit erhoben mer: 
ben, wenn biejes in vergiftenben Gaben gegeben wurbe, und bie 
beftehende Krankheit die tödtliche Wendung, welche fie nach dem Ge: 
brauche des Mittels nahm, durch jich ſelbſt nicht Hättenehmen können. 

Dabei ift aber nie zu überfehen, daß nicht alle Todesurfachen bei 
ber Obduktion der ſinnlichen Erkenntniß zugängig find, wenigjtens 
ohne microscopische Unterfuchungen, fo dieLeucocythaemie, die Tri- 
chinenkrankheit. | 

Darum wird dem innern Arzte nur felten eine Gejunbheits- 
befchäbigung oder gar eine Tödtung nachgewieſen werben können. 

Ein weſentlicher Unterſchied bei der Feitftellung des ſchäd— 
lien Erfolges anderweitiger Gefundheitsbefchädigungen und 
fog. Kunſtfehler Iiegt eben darin, daß unzählige Kranfheitszuftände 
allen von der Kunſt veranftalteten Hinderniſſen zum Troße für die Be— 
theiligtem einen früher kaum vermutheten ſchweren Förperlihen Scha= 
den ober felbjt den Tod zur Folge haben, und daß biefe fchlimme 
Wendung der natürlihe und regelmäßige Erfolg der 
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Krankheit iſt. Endlich muß, fol ein Kunftfehler als Urfache des 
einen oder andern Schadens gelten, die Abwendbarkeit des Ich: 
teen bei einer andern Behandlung aus wiffenfchaftlichen Gründen 
ſicher oder doch höchſt wahrscheinlich erweislich feyn. 
Die bei einer approbirten Medicinalperſon vorauszuſetzenden 


Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten richten ſich ſehr nach dem jeweiligen 


Standpunkte der mediciniſchen Wiſſenſchaft und Kunſt, und nach vie: 
len äußern Umſtänden. 

Wie man bie Aerzte einerfeits von Autoritäten und Majoritäten 
emaneipiren muß, will man nicht allen Fortfihritt hemmen, — wir 
erinnern an die Kortjchritte der Diagnoftit in verfchiedenen Epochen, 
an neu entdeckte Kranfheitsformen, wie Morb. Brighl, Leucämie, 
an ben wechjelnden Genius epidem. (Beſchränkung der Brechmittel 
durch den lebtern, wie durch das mögliche Vorhandenſeyn der früher 
unbefannten Ule ventricul.) — fo kann anderfeitd einem approbir- 
ten Arzte, für den fo zu jagen die Eraminations-Commiffion die Vers 


‚antwortlichfeit übernommen hat, wenn er nicht gegen die Regeln 


ber Wiffenfhaft und Kunft zur Zeit jeines Examens 
gehandelt, daraus nur ausnahmsweiſe ein Vorwurf gemacht werben, 
daß er nicht mit diagnoſtiſchen oder jonftigen Hilfsmitteln_oder Kennt- 
niffen, im concreten alle vertraut war, die zu jener Zeit noch nicht vor⸗ 
handen waren. 

Man berüdfichtige ſtets, in wie ferne von manchem Arzte ges 
mäßjeiner Stellung und Erfahrung, feiner Abgeſchieden— 
heit in langer, ländlicher Praris, eine tiefeingchende Kenntniß aller 
Fortfchritte der Medicin nicht gefordert werden kann. („Securus est 
medicus et chirurgus, si secundum präcepta sibi a präceptoribus 
tradita versetur, Iıcet mortem per illa promoveat.‘“) Plafeller 
(über die „Unwiffenheit”, $. 356 des öfterr. Str.⸗G.) will ge: 
würdigt wiſſen, daß „ja leider ein guter Theil der Aerzte aus peku⸗ 
niären Rüclichten, wegen tfolirter Lage auf dem Lande, wegen vor: 
gefaßter Meinung gegen Neuerungen in derHeilfunft, ja felbit wegen 
Menge erbrüdender Berufs: und Familiengefchäfte verhindert wird, 
mit der Wiſſenſchaft fortzufchreiten.* 

Bei völliger Trennung der Zuftiz von der Verwaltung ift e8 
dringend nöthig, durch eine Verfügnng dafür zu forgen, daß 
Kunftfehler aus ärztliher Unwiſſenheit oder aus är ztlichem 
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Irrthum, die in ber Regel gar nicht Gegenftände eines criminellen 
Berfahrens werben können, der Verwaltung zur Ahndung im Disci- 
plinarwege überlaffen bleiben, jelbft bei den auf Fahrläſſigkeit 
beruhenden dürfte e8 weit fachgemäßer erfcheinen, wenn ein Vergehen 
nicht fofort klar am Tage liegt, den Fall erit nach gefchehener Prü— 
fung von dertehnifhen und bisciplinären Behörde 
zur Einleitung bes Strafverfahrens an bie Gerichte zu verweifen, ftatt 
fämmtliche angefchuldigte Kunftfehler vorab als „Vergehen“ zu be— 
handeln, den ärztlichen Inquiftten in das Verbrecherverzeichniß einzu 
tragen, und bann bie immenfe Mehrzahl folcher Unterſuchungen doch 
wieder dem Disciplinarverfahren überantworten zu müjjen. 

Mittermaierwarntinder Abhandlung: über die ftrafredh t- 
lie Berantwortlichfeit der Medicinalperjonen und 
bie Stellung der Sachverſtändigen bei Begutachtung 
ber darauf bezüglihen Fragen, im Gerichtsfaal 1858. I. 
davor, „die Beftimmungen der neuern Gefeßbücher über den That— 
beſtand der Tödtung und bie Tödtlichkeit der Verlebungen auf Fälle 
ärztlicher Verantwortlichkeit anzuwenden. Während dort von einer 
Birlegung als einer vechtswidrigen Handlung die Rebe ift... 
kömmt e8 hier auf die Beurtheilung einer Handlung oder Unterlafs 
fung an meinem Falle, wo der Arzt haudeln mußte, ... der be 
rechtigte Arzt aber tft fein eigener Gefeßgeber.” 

Das richtige Princip findet fich in $. 34.der Naffau’fchen Ins 
ftruftion für den Mebictnalrath: „Jedem approbirten Arzte ift es 
anheimgeftellt, die Mittel zur Heilung der Krankheiten frei feiner 
beften Ueberzeugung nach. zu wählen, in jo ferne er die gewählte Me- 
thode wifjenjchaftlich zu begründen, und als. folgerecht nachzuweisen 
im Stande ift.” 

Auch Kalifch (die Kunſtfehler der Aerzte 1860) will in 
alien Fällen nur ein fog. Disciplinarberfahren eingeleitet wifjen, und 
nennt e8 „ein vollftändiges Preisgeben ber Geſundheit und des Lebens 
ber Staatdangehörigen, wenn man die $$. 184, 185, 198. und 202 des 
preuß. Str.⸗G. auf die angeblichen arztlichen Kunſtfehler für an⸗ 
wendbar erklärte.” 

In Oeſſter reich iſt nach einer Verordnung von 1843 in Fällen 
von angeſchuldigter fehlerhafter Krankenbehandlung die mebicini- 
she Fakultät allein mit Ausfchluß des Einfluffes der Kreis- 
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ober Diftriftsärgte ein wiffenfchaftliches Urtheil abzugeben berehtigt. 
— Auch nad) Prof. Dr. Buchner (das bayer. Str.-G.-®.) er- 
jcheint es bei dem Mangel aller Anhaltspuntte für die Beurtheilung 
wifjenfchaftliher Sünden in ber nunmehr Geltung erhaltenden Ge- 
feßgebung als unbebingte Aufgabe der Aerzte, daß jie fich ſelbſt hel- 
fen, indem fie mit. Entfchiedenheit darauf beftehen: 1) daß jedem in 
Unterfuhung gerathenen Arzte geftattet werde, ſich Schriftlich zu 
vertheidigen, d. b. von feinem Standpunfte.aus den Sachverhalt des 
Tales fchriftfich darzulegen, jtatt ihn nach dem gewöhnlichen Ver: 
fahren durch das Drgan des Unterfuhungsrichters, d. b. eines Laien 
in der Arzneikunde auf dejjen Fragen zu Protofoll geben zu müffen, 
und 2) daß die Begutachtung folcher Fälle niht dem einzelnen 
Gerihtsarzte, fondern ſtets einem Colleginm- unterjtellt werben, 
einmal um die Einfeitigfeit des einzelnen ärztlichen Urtheilenden zu 
vermeiden, dann aber auch, um der Rechtspflege gegenüber mit dem 
vollen Gewichte der collegialen Ueberzeugung auftreten zu können.” 


Allgemeine Grundfäge über die Beurtheilung von Kunftfchlern. 


A, Bei der rechtlichen Benrtheilung der Kunftfehblerim engern 
Sinn, wenn nämlicd, einem Arzte in Bezug. auf feinen Heilplan 
und bie Durgführung desjelben ein Vorwurf gemacht werden will, 
(Heilmittel, Quantität, Operationen, Leichtfertigkeit, Mangel an 
Aufmerkſamkeit, falſche Rathſchläge, wie zum Transporte) entfcheis 
den folgende Rückſichten: 

1) Der Arzt iſt in feiner Kunſt fein eigener Geſetzgeber; 

2) Die Vermuthung ſpricht für ihn und ſein Handeln nach beſtem 
Wiffen, innmerhin müßte dem Arzte nachgewieſen werden, daß 
er bei Anwendung der rehtlih von ihm. zu fordbernden 
Aufmerkſamkeit das Eintreten des ſchlimmen Erfolges als 
Folgederangewenbetenärztlichen Thätigkeit Hätte vorherſehen 
fönnen, dieß wird aber in der Regel um fo weniger behauptet 
werden können, als der Arzt bei Anwendung eines Heilplanes 
immer nur durch Wahrjcheinlichfeitsgründe geleitet wird, fich 
zwar nicht verhehlenfann, daß auch beijeiner Handlungsweife 
eben fo wie bei einer entgegengefeßten der Todeintreten könne, da 
dies von dem Fortwirken ber vorhandenen Krankheit abhängt, 
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während er im Vertrauen auf manchen guten Erfolg feines 
Heilverfahrens berechtigt iſt, auch das Eintreten diefer gün- 
jtigen Umſtände in dem %alle anzunehmen. 

Aus demübeln Erfolg eines Mittels darf man kei⸗ 
nen Schluß ziehen, da das nämliche Mittel in zwei ganz gleis 
chen Fällen zuweilen die entgegengefegte Wirkung hervor: 
bringt. Auch die Sektion kann oft nichts beweifen, wenn 
es ſich z. B. darum handelte, ob ein bei ihr aufgefundenes 
Mebel, etwa ein Magengefhwür bei dem Lebenden zu einer 
gewiffen Zeitan den äußern Zeichen erfennbar war, oder nicht; 

3) daß er auf dem Gebiete endlofen Forkfchreitens und in Con⸗ 

;fequenz neuer Forſchungen auch berechtigt ift, von ungewöhn- 
lichen Mitteln Gebrauch zu machen. 

4) Jede Medicinalperfon fann verlangen, daß ihre Haudlungs⸗ 
weife nad) den zur Zeit ihres Handelns bejtehenden Verhälts 
nijjen, und nad der eigenthümlichen Lage, in ber ſich der 
Handelnde befand, beurtheilt werde, Die Ausmittlung der 
Umftändeaber, bie man kennen müßte, um über die Hanb- 
lungsweiſe enifcheiden zu können, wird in vielen Fällen nicht 
möglich feyn, fo z. B. wenn bie Frage entjteht, ob nicht durch 
eine geburishilfliche Operation, Wendung, der [hlimme Auss 
gang hätte vermieden werden können ; die cigenthümliche Tage, 
wo ein Arzt, entweder durch die zu große Anftrengung körper⸗ 
ih und geiftig erfchöpft oder durch das Drängen von Um— 
jtänden, das Flehen der Kreifenden oder Verwandten hinge— 
riffen, nicht ſo handelt, wie vielleicht in ruhigem, befonnenem 

Zuſtande ein Anderer gehandelt haben würde, fich zu einem 
zu frühen Einfchreiten, 3. B. zu einer Zaugenoperation bejtim- 
men läßt, muß die Zurechnung eines joichen Fehlers erheblich 
mindern oder gar aufheben; — und endlich 

5) eine ftrafrehtliche Verantwortung kann nur begründet 

| jeyn, weni ein rechtsverlegender Erfolg eingetreten ift, 
und diefer im Caufalzufammenhange mit den Hand: 
lungen oder Unterlaffungen der Medicinalperfon ftand. 

Mefentlich verfchieden von der bisherigen, im Weſen der 

Medicin und ihrer Ausübung beruhenden Auffaffung ges. 

jtaltet fich die Beurtheilung von Berfuchen, die außer dem 
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Zwecke ber Heilung eines Kranken von Aerzten nur im Inte⸗ 
reife der Wiffenfchaft gemacht werden; jo Körperverletz— 
ung durch Einimpfung ſyphilitiſchen Stoffes, 
um eine medicinifche Streitfrage zu löfen. 

Während dem Arzt in den Mitteln derHeilung eines Kran 
fen die volle Freiheit zugeftanden werden muß, kann dieje 
Freiheit auf den obigen Zweck nicht ausgedehnt werben, wenn 
ſolche Verfuhe Wirkungen erzeugten, weldye, wenn fie von 
einer andern Perfon ohne jenen Zwec angewendet wären, 
unter ein Strafgefeg fallen würden. — Der Beweggrund, die 
Wiſſenſchaft zu fürdern, mag die Strafbarkeit mildern, hebt 
fie aber nit auf. Mittermaier im Gerichtsſaal XH. 
Jahrg. ©. 153 u. im Archiv f. Crim.-Recht 1853 ©. 190, 
wo cr ausdrüdlich von den Verſuchen |pricht, ob die jefundäre 
Syphilis eingeimpft werden faun. Friedr.⸗Bltt. 1860. IV. 

Anders natürlich geftaltet fich die Suche bei der Syphilis 
fation zum Zwede der Heilung der fefundären 
Syphilis. Ob ein Heilzwed den Berfuchen zu Grunde lag, 

‚oder nur — wie in einem Falle von Kopfgrind — eventuell 

die Operation auch der Heilung des Kranken günftig ſeyn 

kounte, (verurtheilende Entſcheidung eines franzöfifchen Ge— 

richtshofs) dieſe Erwägung aber nur ſekundär in den Ideen— 

kreis kam, zu beurtheilen, bietet Anhaltspunkte der Umſtand, 

ob nicht Augaben und Verfahren der Aerzte ſelbſt den Beweis 

liefern, daß ſie ſelbſt nicht an die Wirkſamkeit jener Operation 

als Heilmittel des fraglichen Krankheitsfalls glaubten, und 

das Gejeh a priori, dag ji nur die Tilgung einer dyscra⸗ 

ſiſchen oder conjtitutionellen Erkrankung, nicht einer rein örts 
lichen, durch die Erzeugung einer andern dyscraſiſchen Stör- 

ung erwarten läßt. i 

B. Unter die Fälle, welche einem Arzte als Fahrläſſigkeit wegen 

Handlungen over Unterlafjungen aus feinem Benchmen bei Gr- 

legenheit eines vorhandenen Kranfheitsfalles, abgefehen von der 

Art der Wahl oder Durchführung des Heilplanes, zur Laſt gelegt 

werden können, gehören: Verweigerung ber Hilfe, Vernachläſſig⸗ 

ung (S. u.), Mangel gehöriger Erkundigung, -Betrunfenheit, 

Leichtfertige Anordnungen, Fehler im Receptſchreiben, feine oder 
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mangelhafte SInftrultionen für die Angehörigen Aber wichtige 
Punkte, Vernachläſſigung des Kranken nach bedeutenden Opera⸗ 
tionen oder zur Zeit einer Krifis‘, Verſäumung des geeigneten 
fchleunigen Berfahrens bei Vergiftungen, Hundswuth. ©. u. 
Plaſeller über die „Vernachläſſigung.“ 

Würdigt man bie oben (A) angegebenen Rüdfichten, fo wird man 
Leicht einfehen, daß bie Feſtſtellung des Thatbeftands unmöglich ift, 
ſobald nicht vollftändig erwiefen werden fann, daß das angewandte 
Berfahren oder Mittel ein durchaus unzuläffiges 
und unbedingtfchädlihesfey. Und felbft zugegeben, daß es - 
nicht auf die abjolut ſchädliche Eigenfchaft des Mittels, ſondern nur 
auf feine relative anfömmt, d. h. daß es genüge, wenn es nur unter 
gegebenen Umftänden oder durch die Art feines Gebrauh Schaden 
bervorbrachte, jo wird felbjt dies die Unterfuchung nie wefentlich für: 
dern. Auch im unglücklichſten Falle fann fein Anderer, der nicht von 
Anfang an den Kranken ſelbſt als Arzt beobachtete, dem Arzte vor- 
werfen, daß ein gewifles Mittel durchaus nicht indicirt war. Wir 
würden noch mancher ber Foriſchritte ärztlicher Kunft entbehren, wenn 
nie heroifche Mittel angewendet worden wären, die wieder neue Er: 
fahrungen bervorriefen. 

Dafür, daß eine vergiftete Perfon nicht geftorben feyn würde, 
wenn fie ein beftimmtes Gegengift erhalten, oder der Arzt ein be- 
ftimmtes Heilverfahren eingejchlagen hätte, laſſen ſich kaum Wahr: 
fcheinlichfeitsgründe aufjtellen, weil ein ſolcher glücklicher Erfolg von 
ſehr vielerlei Umftänden abgehangen hätte, und ein gewifjenhafter 
Arzt dürfte fein Gutachten faum in feltenen Fällen dahin abgeben 
fönnen, daß durch eine andere Behandlung der Tod abgewendet wor: 
ben wäre. 

v. Mittermaier fagt (Fenerbahs Lehrb. $.58. Note III.): 
„daß der angeftellte Arzt oder Wunbarzt für den unglüdlichen Aus. 
gang feiner, wenn auch gemagten, Kuren, nicht verantwortlich 
gemacht werden fönne,” jo behauptet auh Geib (Archiv des Erim.- 
Nechts ı838), dag, wenn man nicht das ganze Weſen der ınedicinis 
Shen Wiffenfchaften zerjtören, und jede höhere Entwicklung derfelben 
gleich von Vorne herein unmöglich machen will, felbft wenn die ges 
wagteften und jog. heroiſchen Kuren: unglüdlich ausfallen, 
eine gerichtliche Verfolgung überall nicht jtattfinden dürfe. 
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Ein vieleicht für den Kranken Tebensgefährliches Verfah: 
ven, wenn es ſich wifjenjchaftlich oder empirijch begründen läßt, ver- 
werfen zu wollen, heißt jeder Entwidlung der ausübenden Kunft 
Stilftand gebieten. (Kal eines Verſuchs, einen nicht vereinigten 
Knieſcheibenbruch durch einen Piftglenfchuß anzufrifchen. 

- Hat der Arzt in einem Stadium der Krankheit, in welchem ver 
Tod als nahe eintretend von bemfelben vorausgefehen ward, ein Mittel 
angewendet, das allerdings gewagt in fo fern erfcheint, als mög- 
licher Weife unter günftigen Umftänden noch der Tod abgewenbet 
werden kann, während [ehr häufig es dieſe Wirkung nidt 
bat, und ift der Tod nad Anwendung biefes Mittels doch erfolgt, 
(jo beim Croup die Tradyeotomie) hier würde man den Arzt mit 
mit Unrecht verantwortlich machen, denn ſchon überhaupt fann man 
nicht nachweiſen, daß der Tod durch die Operation bewirkt wurde, er 
ift vielmehr die Wirkung der Erſtickung, die nicht mehr aufgehalten 
werden konnte; allein der Arzt ward hier zur Operation berechtigt 
(wenn er auch wußte, daß fie häufig den Tod nicht abwenden wird), 
weil nad) den wifjenfchaftlichen Zeugnifjen dieß Mittel noch das ein- 
ige möglicherweise reitende Mittel war. (5. Dr. Kriegers 
in Berlin Proz. wegen Verbrennung eines an M.Brigthii tödtlich er- 
krankten Kindes durch ein Spiritus-Dampfbad. Gerichtsfaal 1858). 

Ein Arzt kann, böjen Vorſatz abgerechnet, nur dann wegen feines 
Heilverfahrens zur criminellen Verantwortung gezogen 
werden, wenn er a) chirurgifche oder geburtshilfliche Operationen 
vornimmt, und aus der Art der Bornahme feine gänzliche Unfähigkeit 
zu folcher bewiefen ift; b) wenn er mit gänglicher VBernachläffigung 
der gemeinen Kenntniffe eine abfolut nur aus diefer Vernach— 
läfligung erflärbare Kur unternimmt; c) wenn er in feinen Arztlichen 
Borfchriften die gemeine VBorficht unterläßt, 3.B.in der Trunken⸗ 
heit eine Salbe innerlich zu nehmen befieblt; d) wenn er einen Kran: 
fen, dejjen Behandlung er einmal übernommen hat, in gefährlichen 
Momenten verläßt, ohne für entfprechende Subftituirung zu jorgen. 
©. u. d. öfter. Geſ. $. 358. 

Hat ein Arzt dem Kranken fein inneres Mebicament 
gegeben (S. o.), fo dürfte es immerhin fehr ſchwer zu eruiren ſeyn, 
ob das Verweigern einer Arznei aus Unwifjenheit (ſchuldbaren), oder 
aus Leichtfinn, Unachtſamkeit und Schlendrian ftattgefünden (Neben: 
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umftände, Benehmen bes Aerztes) oder ob der Arzt, einer beſtimmten 
Anficht Huldigend, fich wiffentlich und In guter Abficht (mil nocere) 
auf die Anwendung äußerlicher oder blos diätetifcher Mittel beſchränkt 
hat, indem er auf die Nichtigkeit der Forſchungen über bie 
Heilkraft der Natur feine Handlungsweife ftüßt, die er durch 
vorjchnelle Anwendung von Heilmitteln zu ftören beforgte. , 

Sp wenig wir geneigt find, der Homöopathie irgend eine 
wiſſenſchaftliche Berechtigung zuzugeſtehen, jo muß doch, 
in fo fern fie fi der ſtaatlichen erfreut, ber Grundſatz, 
daß der Arzt nicht verantwortlich ift, wenn er einen nach feiner Leber: 
zeugung paffenden, von der gewöhnlichen Anficht abweichenden Heils 
plan verfolgt, im Allgemeinen auch auf bie Behandlung von Seite 
homöopathifcher Aerzte angewendet werden, weil auch dieje Aerzte 
durch die Meberzeugung von der Trefflichkeit ihrer Heilmethode ges 
Tchügt find, und wenn fie in diefer Vorausſetzung handeln, in gutem 
Glauben fich eben jo befinden, wie ber allopathijche Arzt bei feiner 
Heilmethode, und weil es dem Gerichte nicht zuftehen kann, über 
ben Werth der Homöopathie zu entfcheiden. 

Easper jpricht ſich Betreffs der Homöopathie und ber Verpflich- 
tung der Homdopathen, als Künftler nad den gerechten Anforder- 
ungen des Öffentlihen Wohle die Grenzen ihres Syftems 
ftetS vor Augen zu haben, folgendermaßen aus: 

„Bejonders fchwierig wird es jeyn, durchzuführen, daß ein 
Kunftfehler durch Unterlafjung von einem Arzte begangen 
worden fey. Denn einerjeits haben fih die großartige Unter: 
laffungsfünde, Homöopathie genannt, und die wenigſtens 
alle andern Heilmittel und Heilmethoden abjolut ausſchließende 
Wafferheillunde als vermeintliche ebenbürtige Schweitern der 
Hippocratifchen Medicin nicht nur aufgebrängt, fondern auch, was für 
die gerichtsärzthiche Beurtheilung ihrer Unterlafjungsjfünden 
wejentlih, eine jtaatliche Erijtenz gewonnen, und find als ſolche 
der ftrafgerichtlichen Cognition entzogen, andererſeits hat bie neue 
Zeit Schulen entftehen laffen, welche, die wifjenfchaftliche Seite der 
Medicin der Fünftlerifchen weit voranjtellend, der Naturheilkraft in 
ungebührlichem Maße ein Recht einräumen, das fie durch Darreichung 
von Heilmitteln zu beſchränken verbieten. 

Die Ausübung der Medicin ift eine Kunſt, der praltiiche Arzt 


[ 


126 Kunſtfehler und Pfufcherel. 


ein Künſtler, und dieſer muß und ſoll nach den gerechten Anforber- 
ungen bes öffentlichen Wohles, das Staat und Strafgefeh vertreten, 
mitten in feinem „Syfteme” ftehend, dem fein Recht im Interefje der 
Fortbildung der Wiffenfchaft jtetS bleiben muß, — bie Grenzen dee» 
felben erkennen und Stets vor Augen haben. Dieje Grenzen find aber 
Feine andern, als die ewigen Naturgefete, und bie Gejege 
ber allgemeinen ärztlihen Erfahrung. Beide darf fein 
Einzelner verläugiten, und wenn das Syftem, dem er anhängt, es 
thut, wie die Somdopathie den Naturgefegen widerfpricht, (Lie: 
bigs hem. Briefe*), fo muß er im Intereſſe des öffentlichen 
Wohle vorlommenden Falles in der Alternative, — entweder als lei: 
denjchaftlicher wiffenfchaftlicher Anhänger feines Syjtems jenen Be: 
ſetzen entgegentreten ober fie als Künftler refpectiven zu müfjen, — 
wählen, ob er der einen oder andern Stellung entfagen will. Wenn 
-alfo ein homöopathifcher Arzt oder excluſiver Wafferarzt im.concreten 
Falle einen Kranken unter feinen Augen verbluten fieht, jo muß er 
entweder feyn Syſtem verlaffen, weil ihm äugemuthtet werben muß, 
daß er wiffe, baß der Tod nicht ausbleiben kann, wenn nicht Eingriffe 
gefchehen, Drud, Unterbindung des blutenden Gefähes, die fein Sy: 
ftem nicht kennt, oder er muß zurüdtreten, und die Behandlung bes 
Kranken einem andern Arzte überlaffen ; — mag e8 auch der Homdo- 
pathie, wenn man fie anders als berechtigtes, wifienjchaftliches Syſtem 
‚anerkennen will, was fte aber eben darum nicht ift, weil fie den Nas 
turgefegen widerfpricht, vollkommen freigeftellt bleiben, mit 
eiferner Confequenz zu behaupten, alle andern Heilmittel und Heil- 
methoden ſeyen unterallen denkbaren Umftänden vollkommen verwerf- 
lich, und nur homdopathifche Wunderkügelchen heilſam!“ . 
Bezüglich jener ftaatlihen Berechtigung aber und ber 
baburch bedingten Verblendung des Volks muß von Standpunfte ber 
Raturgeſetze, bes gefunden Menſchenverſtandes und der taufend- 
jährigen Erfahrung ber medicinifchen Wifjenfchaft aus unbedingt 
* In weld glängenber Weiſe die flunfernden Sophismen und auf ben Ge⸗ 
Bieten der Chemie und Phyſik zufammengehafchten Euriofitäten, um bie eutfal- 
tete Dymamis der Jufiniteſimal⸗Gaben zu beweifen, vor dem Nichterfiuhl einer 
nüchternen Raturforidung und unverrentten Logik Fiasco machen. ©. Eine 
Antwort auf Dr. v. Grauvogls offenes Sendihreiben an Prof. 


Dr. Juſt. v. Liebig über das homöopathiſche Aehntihteitegeieh: 
Leipzig 1861 in der Wiener Wocheuſchrift 1861. 9. 


Kunftihler und Pfaſcherei. 127 


ausgefprochen werben, daß bie homöopathiſchen Nichtfe, die Heinen 
Zuder= und Mehlfügelchen mit den hochtrabenden Namen der Bella- 
douna, des Aconits, wovon fie durch die bomdopatifche Verdünnung 
Nichtsmehr enthalten, negativ ſchaden, indem die vielleicht 
einzig noch möglicher Weiſe wirkſame Heilmethode gegen bie Krankheit 
unterlafjen wird, die ſodann ihren Verlauf durch alle ihre Stadien, 
bis zum tödtlichen Ausgange oder bleibenden Nachtheilen nehmen muß. 
Es der bloßen fubjeftiven Entfcheidung des „KRünitlers” zu unter: 
ftellen, ob er aus feinem Syſteme heraustreten will oder 
nicht, wenn es ſich um ein Menfchenleben handelt, abgefehen von den 
Gefahren diefer Nichtsthuerei in Fällen criminaliftifcher Praxis, wos 
von an einem andern Orte*) die Rede, halten wir nicht für gerecht: 
fertigt, und die gänzliche Unwifjenfchaftlichfeit der Homöopathie mit 
dürren Worten auszufprechen für Pflicht. 

Dr. Sander, großherzogl. bad. Med. Referent, jagt in einem 
feiner „obergerihtsärztlihen Gutachten“, Karlsruhe 1840: 
„Es ift eine traurige Mitgift unferer derzeitigen Wiflenfchaft, daß fo 
viele jüngere Aerzte oder auch ganz alte biefer Methode huldigen, 
welche mit ber Heiltunde den Myfticismus verbindet. Die Jünger 
Hahnemans wollen feine oder ihre eigenen Träume mit ber Jeder 
ber vornehmen Welt als Normallehre zum allgemeinen Glauben 
aufdringen, fie wollen die Lichtepoche der Wiffenfchaft in Finfterniß 
verhüllen, fie wollen, im Vereine mit andern Dunlelmännern den 
vorwärts rüdenden Zeitjtoß mit ihren rüdwärts fchreitenden „P o- 
tenzen” fperren, fie wollen, felbjtbetrogene Betrüger, ber leicht: 
gläubigen Menfchheit eine neue Offenbarung einer höhern, und 
Aerzten vordem verjchlojjenen Welt darjiellen. Die Homöopathie 


ift die Trug» und Nachtfeite der Medicin, fie gehört in das bunte. 


Reich der flitternden Träume, fie ift ein blendenves Dunſtgebilde, das 
vor dem Lichte einer gefunden Fräftigen Seele von felbft 
verſchwindet, das aber wiſſenſchaftlich nicht widerlegt 
werben fann, weil es des wijfenfhaftliden Grundes 
ermangelt. 

Laſſen wir jeden Glauben als Slauben frei, lafjen wir den 
hyfterifch verzücten nerventranfen weiblihen Menjchen die abjicht- 
lichen oder unwillführlichen Täufchungen, bie weisfagenden Blicke 

*) S. M. Mediz. Fachbeziehungen. 6. 101. 
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in die Zukunft, die wundervollen , übernatürlichen Gedanken, lafjen 
wir den düftern Nachtthieren ihre unheimlichen Nachtgewohnheiten, 
fobald aber die dunkfelfinnige Homöopathie am hellen Tage und in 
praxi auftritt, dann hört fie auf, unſchädlicher Myſticismus zu ſeyn, 
dann wird fie Charlatanismus, welcher nicht verfpottet, fondern ernft- 
lich befämpft und niedergebrückt werden foll, weil er in bem öffent: 
lichen Rufe die ächte Heilkunſt Schwächen, ihre Anwendung bei bem 
ungelehrten ſelbſt nicht benfenden (aber gerade fo gut auch bei ben 
fog. gebildeten, übrigens naturwifjenfchaftlich Inienhaften, und über 
den Grund ber Sache gleich) den Ungelehrten nicht denfenden Ständen NM) 
Volke verhindern. Yann, weil er die Genefung, das Leben der 
Kranken, das Heil der Kamilien und des Staates be- 
droht. Es find ſchon viele Opfer diefer Methode gefallen, und-bis 
die Zeit das Publikum und die Aerzte (jollten die höheren Orts rath- 
gebenden dieſer Enttäufchung noch. bedürfen?) enttäujchen wird, 
werden noch viele Opfer fallen. Wenn man diejes (fog.) Heilver- 
fahren aber als Täuſchung und Irrthum anerkennt, warum dann 
nicht fogleich Träftig dagegen eingefchritten? Welche mächtige Hand 
ſchützt denn dieſe heillofe Heilweife? Wenn ein zu der innern Heil: 
Funde nicht berechtigter Wundarzt ein unfchuldiges Brech = oder Ab- 
führmittel verfchreibt, fol, er als Pfufcher ftrenge beitraft werden. 
Sind aber die Homöopathen nicht ärger und ftrafbarer? Treiben fie 
mit ihrem Milliontheil Nullität, mit ihren bezauberten Wunder 
förnlein, (der originelle Krüger Hanfjen nennt fie hyäneartig !). 
um Gefundheit und Menfchenleben nicht ein gefährliches Spiel? 
Mir jtaunen ob der grauenvollen Täuſchung, daß tm älterer Zeit 
hyſteriſch verzückte weibliche. Individuen, als vom Teufel bejefjene 
Heren, nad Urtel und Recht andächtig verbrannt wurden, wird aber 
die fpätere Zeit nicht Lächeln über unfere jtolze Aufklärung, über 
unfere Schwäche, daß auch wir eine fichtliche Täufchung in einer 
praftiichen Wiflenfchaft, ein Menſchenleben opferndes Handeln, einen 
offenfundigen Aberglauben nicht zu unterbrücden wagten? — 

Die Homöopathie ift in unferm aufgeflärten Lande (Baden) 
nicht anerkannt; wird aljo ein möglicher Weife abwendbares Un: 
glück nicht verhütet, und durch die beharrlich fortgejeßte Anwendung 
diefer heilloſen Methode die ächte Heilfunft vernachlähigt. dann iſt ein 
ſolcher Arzt ſtraffällig.“ 
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(Sander begutachtet einen Fall, in dem eine melancholiſche 
(an religiöfem Wahnfinn) leidende Mutter nah Menftrual- und 
MWochenbettftörungen mit Belladonna-Streukügelchen hingehalten, 
jtatt mit Blutentziehungen, kühlenden und ableitenden Mitteln be: 
handelt zu werden, enblich verzweifelte, und ihr eigenes, geliebtes 
Kind erhängte). — | 

Mer eine recht ſcandaleuſe homöopathiſche Gejchichte, bie Ges 
fchichte einer fahrläßigen homöopathiſchen Tödtung (Verblutung bei 
nicht gelöfter, verwachjener Plazenta), und zugleich einen Beweis 
homöopathiſcher Frechheit lefen will, der greife nad) der Preſſe“ 
dv. 17. Aug. No. 190, und der „Wiener mediz. Wochenſchrift“ vom 
6. SchHhtember 1856. 

Man weiß aber nicht, was man dazu fagen fol, wenn gegen ben 
homöopathifchen Arzt, — der bie Herbeirufung des Geburtshelfers 
hintertrieb und feine nichtsnutzigen Mittelchen anwandte, bis die 
ſchon Sterbende endlich unter der zu ſpät unternommenen 
Operation eines wirklichen Geburtshelfers ihren Geiſt auf— 
gab — die Einſtellung des weitern Verfahrens wegen Mangel des 
Thatbeſtands erfolgte, anſcheinlich auf Grund des Parere der herbei: 
gezogenen homöopathiſchen Aerzte. 

Wir find der Meberzeugung, daß man jeden allopathifchen 
Arzt, jelbjt, (oder befonders) wenn er ein geprüfter Geburtshelfer 
ift, was jener gar nicht einmal war, ohne Weiter wegen fahr: 
läßiger Tödtung verurtheilen darf, der in dieſem Falle wo 
Seder wijfen muß, was er zu thun hat, undaud handelhn muß, 
dieß unterläßt, wie um fo mehr einen Pfuſcher, ber bie rechtzeitige 
Hilfe des Geburtsarztes hintaubielt, die Zuverläßigfeit feines Medi- 
caments anpreijend. - ‚ 

In Defterreich befteht die Verordnung, (v. 9. Dec. 1846), 
daß, wenn bei Anwendung der bomdopathifchen Heilmethode der ge- 
gründete Verdacht eines ahndungswürbigen Benehmens des Arztes 
oder Wundarztes entjtanden ijt, (ſomit auch bei Kunfifehlern oder 
Kranfenvernachläßigung) nicht nur die Fakultät, ſondern auch immer 
theoretiſch (!)- und praktiſch ausgezeichnete Aerzte der homöopathiſchen 
Heilmethode zu vernehmen find, und ſodann mit Berückſichtigung 
aller Umstände nach der Elaren Abjicht, welche den Vorjehriften zu 
Grunde liegt, zu entjcheiden ift. 

Mair’s Commentar. Br, I, 9 
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Wenn man den Staatsregierungen das Recht abſprechen zu 
müfjen glaubt, gegen einzelne Heilmethoden einzufchreiten, jo kann 
dieß nicht etwa darum gejchehen, als wenn die Negierungen Nichts 
hinein zu reden hätten, die doch durch ihre Mebicinalgefeße beweifen, 
baß ihnen das körperliche Wohl ihrer Staatsbürger am Herzen Tiegt, 
ſondern nur in foferne, als fie etwa nicht in der Möglichkeit find, ihr 
Urtheil nad) angeftellter Prüfung auf eine unumftößliche Wahrheit 
zu gründen. Dieß ift aber hier nicht der Kal; wo auch der eins 
fachjte Menfchenverjtand das Ergebnig einer Prüfung als wahr und 
zuverläßig anerkennen müßte Sollten aber nicht bie Staats: 
regierungen, die ähnliches Vorgehen bezüglich gewiffer Arcana, von 
beren Verkäufern die Leichtgläubigfeit des Publifums ansgebeutet 
wurde, mit Recht nicht unterliegen, — gu eingehender Prüfung 
und Beröffentlihung ihrer Refultate in einer Sade nicht 
nur berechtigt, fondern fogar verpflichtet feyn, wo es ſich um eine 
eben fo fchmähliche Ausbeutung des Vermögens der bethörten Laien, 
als um ein freches Spiel mit Gefundheit, Arbeitskraft und Menſchen— 
leben banbelt. 

Gegen den von Casp er (bezuͤglich einer von Sachver ſtän— 
digen zu fällenden Entſcheidung über ein ungewöhnliches 
Heilverfahren) formulirten Grundſatz, daß der Arzt ſtrafbar ſeyn 
ſolle, wenn er im gegebenen Falle am Kranken- oder Gebaͤrbette ein 
Verfahren eingefchlagen hat, welches ganz und gar abweichend ift von 
dem, was die überwiegende Mehrzahlaller Aerzte feiner Zeit 
in eben folchem, oder einem diefem ganz ähnlichen Falle befolgt, und 
das die überwiegende Mehrzahlaller medicinifchen Lehrer und Schrifts 
fteller für folchen Fall als das richtige bezeichnet, — haben ſich nicht 
nur mebicinifhe GBöcker) fondern auch juridifhe Schriftiteller 
(Mittermaier) mit Recht erhoben. 

Wie fol das Dafeyn diefer Mehrheit hergeftellt werden ? Woher 
weiß der Sachverftändige, daß feine Behauptung die Mehrheit der 
Stimmen aller Länder der gebildeten Welt für fi hat? Der bes 
Icheidene Arzt wird die Beantwortung folcher Frage ablehnen, — 

Ein folder Grundfag würde die Welt zum Stillftande verur⸗ 
theilen. Allen neuen Entdeckungen, allen neuen Heilarten gegenüber 
find diejenigen, welche ben Muth haben, das Neue zu verjuchen, in 
ber Minderheit, die Mehrzahl ijt conferwatio ſchon aus Bequem⸗ 
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lichkeit, ober aus Haß gegen.alle Neuerung. Gerade der fortfchreitende, 
muthige Arzt würde in der fhlimmften Lage ſeyn! 
Bererzuglich eines dur) Sachverftändige zu erbringenden Gut⸗ 
ach tens über eine angewendete Heilmethode ꝛc. fol aber das Gericht 
nicht dur zu allgemeine und unbeftimmte Fragen bie 
Sachverftändigen in bie Lageverjegen, ihr Gutachten über die Grenzen 
ber ihnen als Technifern einzuräumenden Competenz auszudehnen, 
und einen Ausſpruch über Punkte zu geben, deren Entfeheidung nur 
dem Richter gebührt, 3.8. daß der Arzt wegen der von ihm einge» 
Leiteten Eur verantwortlich gemacht werben könne, ober daß ihm Jahr 
läßigkeit zur Laſt falle, was Richter und Geſchworne, die nicht Elar 
das Verhaͤltniß würdigen, irre leiten kann. " 
Das Gutachten fol nur dem Richter die in dem einzelnen 
Falle zur Beurtheilung ber ftrafrechtlichen Verantwortlichkeit not h⸗ 
wendigen Materialien liefern, wie fie nur vom Techniker gea 
geben werben koönnen. Der Richter bedarf baher der Beantwortung 
tehnifcher Fragen, durch welche 
A. entjchieden werben kann, ob der Erfolg im Cauſalzuſammen—⸗ 
hange mit bem ben Gegenſtand der Anklagebildenden Benchmen 
bes Arztes fteht, 


B. ob der Angefchuldigte bei feiner Handlungsweife in einer Rage _ 


fich befand, in welcher er im guten Glauben handelte. 
In der erften Beziehung werben Fragen wichtig: 

a) ob der Tod überhaupt mit der eingefchlagenen Behandlung im 
urſächlichem Zufammenbange ſtand, 

b) ob angenommen werden kann, daß nur die Art der Behandlung 
die Urſache des Todes war, ob nicht vielmehr der Tod Folge 
anderer Urſachen war oder ſeyn konnte; 

c) ob behauptet werben kann, daß durch andere Art ber Behand⸗ 
lung die Heilung des Kranken ſicher eingetreten wäre ; 

d) ob nicht angenommen werden fann, daß auch bei der einges 
ſchlagenen Behandlungsweife unter günftigen Verhaͤltniſſ en 
Heilung erfolgen konnte. 

In der zweiten obigen Beziehung können die Fragen wichtig 
werden, 

a) ob nicht zugegeben werden muß, daß die vom Angeſchuldigten 
gewählte Behandlung in der Wiſſenſchaft empfohlen und ang 

\ 9* 
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gewendet wird; ohne daß Etwas darauf ankömmt, ob ber bee 
gutachtende Sachverſtändige dieß Verfahren tabelt, 
b) ob nicht durch die Umſtände, unter denen der Arzt handeln 
mußte, z. B. nach einer langen anſtrengenden Operation (Zan⸗ 
genoperation) feine Handlungsweiſe entſchuldigt wird. 
Hier iſt es dringend nothwendig, daß Gerichte im mündlichen 
Verfahren ſich nicht mit ſchriftlichen Gutachten begnügen. 

Beſonders, hat ſchon Casper bemerkt, werden Aerzte durch 
F. 184. Abſ. 2. und 8. 203. Abſ. 2. des preuß. Ste. - &. getroffen, 
und obwohl e8 bem Gefeßgeber im Hinblicke auf $. 202. nicht entgehen 
konnte, (wo von ben „allgemein anerkannten Regeln ber Baukunſt“ 
die Nede ift) daß „allgemein anerkannte Regeln der Heilkunft” 
wenigjtens in ihrer Anwendung aufden Einzelnfall nirgends eriftiren, 
in eine Geſellſchaft zufammengeftellt mit Schwimmlehrern, Pächtern 
einer Eifenbahn, Lokomotivführern Lohnkutfchern, Inhabern einer 
Reiters oder Seiltänzergeſellſchaft u. dgl, auf welche alle ber cit. 
Paragraph event. Anwendung finden muß. 

Mebrigens ift es eine Verfennung des fubjeltiven Verhältniſſes 
der Sache, wenn Casper glaubt, daß mit.der, durch den $. 185. ge⸗ 
ſchehenen, Aufhebung der alten Lehre von den Leihalitätsgraden dem 
Arzte bei einer fahrläßigen Tödtung nicht mehr, wie früher, die ſog. 
individuelle Befchaffenheit de8 Denatus, fo wenig, wie der Umſtand 
zu Gute fomme, daß andere Kranke bei derfelben Behandlung, wie 
bie in conereto angejchuldigte, am Leben erhalten wurden, aud nicht 
bie etwaigen fog. Accidentia zu Gute kommen follen. 

Denn ſubjektiv bleibtimmerfeftftchend, daß, mitWeglaffung 
einer Aufftellung von Graden der Culpa, vorgezogen 
wurde, die Strafe der einzelnen culpofen Uebertretungen zwiſchen 
ſolchen Srenzen zu beftimmen, innerhalb welchen dem richterlichen 
Ermeſſen genügender Raum bleibt, um in jedem fpeciellen Falle das 
Strafmaaß nach den obwaltenden Umftänden und Berhält:- 
niffen, (wozu gerade bie eigenthümliche Körperbejchaffenheit des 
Patienten, ober eine andere Krankheit gehört, an ber derfelbe, dem 
Arzte unbewußt leidet, und die derfelbe auch nach den Regeln feiner 
Wiſſenſchaft im concreten Falle nicht zu erfennen brauchte) bem gröbern 
oder geringern Verſchulden bes Uebertreters entjprechend anpaffen.zu 
koͤnnen. 
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"Daß aber durch $. 198. preuß. „infofern nicht die Verletzung 
mitWeberiretung einer Amts: ober Berufspflicht verübt 
worden,” wo ber öffentlihe Ankläger einfchreiten ſoll, bie Staatsan⸗ 
waltfchaft in einer bedauerlichen Weife an die Perſon ber Aerzte ges 
beftet worden, muß anerfannt werden. 

Bezüglich der durch das öſterr. Str.⸗G. 5. 356. 357. 358. 
gegebenen Unterfcheibung eines Verſchuldens bes Hetlarztes 
A dburd) Unwiffenheit $. 356. 
Bdurch Vernahläßigung ber Franken $. 358. bemerlt 
Plaſeller: 
ad A. 1) Beide SS. beziehen fich auf die Fehler der Aerzte ſowohl, als 
der MWunbärzte, je nachdem nämlich bei was immer für 
Krankheiten dynamiſche, oder materielle und operative Hilfe 
geleijtet werben foll, wobei jedoch Teinerlei Weberfchreitung 
bes reſp. Wirkungskreiſes nach Maßgabe der ärztlichen In⸗ 
ftruftionen vorausgefebt wird. 

(Daß in $. 356. auch der Wundarzt, ber Kranfe bes 
handelt, gegriffen werben muß, ift ſelbſtverſtändlich; es 
ergäbe fich ſonſt die Abſurdität, baß ein Wunbarzt, ber fi 
als Heilarzt gerirt, für Kunftfehler nicht geftraft würde, für 
bie ein Heilarzt ftrafbar wäre). 

2) Das Strafgefeg berüdfichtigt jene Kunftfehler nicht, welche 
ſich Lediglich nach der Anficht einer gewiffen Schule, eines . 
gewiſſen Heilfyftems als ſolche bezeichnen laſſen; denn dar⸗ 
aus würde eine unerträgliche Beſchränkung der für Wiffen- 
haft und Kunft nothwendigen Freiheit zum Handeln her 
vorgehen, fonbern es beftraft Kunftfehler nur, in fofern 
diejelben aus Unwiſſenheit entjpringen, und zwar 

natürlich aus verfchuldeter Unwiſſenheit. Die 
Beurtheilungderfelben fann nur ärztlichen Sachverftändigen 
zuftehen; nach b. Gef. v. 1803 mußte hierüber ein Fakul⸗ 
tätsgutachten eingeholt werden. (Verordnung von 1843.) 

8) Daß die zugemuthete Unwiffenheit groß feyn müſſe, 
geht aus dem Gefeßesausdrude: „aus welchen Unwijjenheit 
am Tage liegt“ hervor. 

4) Was die „ungeſchickten Operationen“ betrifft, fo 
find darunter alle hirurgifchen Verrichtungen im weiteften 
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Sinne des Wortes zu verfiehen, gleichgiltig in’ welchem 
Zweige der Chirurgie, ob in ofuliftifchen, zahn« hebärzt- 
lichen oder was immer für Fällen biefelben vorgenommen 
werden. Selbit die äußere Anwendung bes Aetbers oder 
Chloroforms zur Narkotifirung ber Kranten rechnen wir 
hieher. 

Schwierig iſt oft die Conſiatirung, ob eine Operation aus 
Unwifjenheit 3. B. in Betreff ihrer Anzeigen, Gefährlichkeit, 
Folgen u. dgl., vorgenommen oder unterlajfen 
wurde. 


ad B. ı) Die Bernahläßigung eines bereits in ärztliche Bes 


handlung übernommenen Kranken erſtreckt fi auf alle in 
dem ärztlichen Beiftande wejentlich begriffenen Handlungen, 
ſey e8 3. B. wegen Unterlafjung der nöthigen Beſuche, 
Ueberſehen einer nöthigen Operation oder was immer bgl. 

Ob der Arzt einen Kranfen in die Behandlung 
übernommen babe, unterliegt feinem Zweifel, wenn 
jich derjelbe um das Befinden des Kranken erkundigt, ihm 
ein Recept verfchrieben, Vorjchriften über die Pflege und 
bas Berhalten gegeben, und bas Wiederkommen ver⸗ 
ſprochen hat. — 

Dagegen wird die aus dieſer Uebernahme entſprungene 
Pflicht aufgehoben, wenn der Kranke (verſteht ſich, bei ge: 
junden Sinnen) erllärt, daß er zu dieſem Arzte kein Vers 
trauen habe, undihn nicht mehr wolle. Eine ſolche Erklärung ift 
auhdieBerufung eines (andern Arztesod.)Pfufchers 
hinter dem Rüden des Arztes. Das Geſetz kann 
nur beabjichtigen, daß der feinem Arzte vertrauende Kranke 
von bemfelben nicht vernachläßigt werde, es forbert aber 
nicht, daß fich der Arzt dem Kranken aufdringe (Entf ch. 
d. ob. Gerichtsh. v, 17. Febr. 1858.) 

Hieher gehört auch der ſpecielle Fall des Zufpätes 
fommens eines Arztes, wenn es fi um eine Krank⸗ 
heit handelt, die nach den dem Arzte befannt gegebenen Er⸗ 
fcheinungen fehr fchleunige Hilfe erfordert, und ohne daß 
ber Arzt durch befondere, außer feinem VBerfchulden gelegene 
Hinderniffe abgehalten wurde. Der weſentliche Nachtheil, 
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ben das Geſetz fordert, Liegt ſchon darin, wenn die Umges 
bung des Erkrankten, durch die Zuſicherung des Arztes, 
gleich kommen zu wollen, in einem Falle von ſolcher Dring⸗ 
lichkeit einen andern Arzt herbeizurufen gehindert wird. 
(Entſchl. d. ob. Gerichts h. v. 21. Juli 1851.) 
Um die Faͤlle, daß ein Arzt einen Kranken ganz verläßt, 
indem er ihn ohne Grund für unreitbar verloren erfärt, 
oder die Berathung mit einem andern Arzte 
hartnädig verweigert, einer, Strafandrohung ber 
Bernahläßigung unterziehen zu können, wird der noth= 
wendige Beiſatz, daß von biefem Arzte zugleich eine Eins 
wirkung auf den Verzicht weiterer Ärztlicher Hilfe, ſey es 
auf ben Kranken oder deſſen Angehörige, zum Nachtheile des 
Kranken geübt worden, erforbert. 
2) Die gerichtsärztliche Unterfuhung bat darzuthun, ob 
a) eine Bernahläßigung nach ärztlicher Anficht, 
und zwar eine wefentliche Vernachläßigung ſtattge⸗ 
funden habe, d. h. eine ſolche, bei ber ſich ber zu be— 
ftimmende Schaden als eine wirkliche, nothwendige 
Folge der Unterlaffung einer wichtigen ärztlichen 
Verrichtung darſtellt; 
b) ferner ift zu erheben, welcher Schaden für ben ver- 
nachläßigten Kranken hieraus entjtanden ift, 
Bemerfenswerth ift der Wortlaut bes $. 335. und 
$. 356. des Hfter. Str⸗G. Das Gefeb fagt in $. 835. 
nicht, vaß hieraus allein der Tod erfolgt feyn muß, 
e8 fubfumirt fogar ausbrüdlich eine Handlung, bie eine 
Gefahr für das Leben oder die Gefundheit zu ver: 
größern geeignet iſt. In 8. 356. aber fagt es ohne 
Wiederholung des „baraus”: „und wenn der Tod 
des Kranken erfolgte”. Diefe $$. find darum auch auf 
Fälle anwendbar, in denen nicht erwieſen werben könnte, 
daß ber Tod einzig durch das eingejchlagene Ver— 
fahren herbeigeführt wurbe. 
$. 19. und 20. der Inftruftion für Chirurgen, 
deren Nichtbeachtung, im Falle ſchädliche Yolgen für 
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ben Kranken hieraus nachweisbar find, Strafbarfeit 
bedingt, lauten: 

6.19. In fchweren Fällen diefer Art (d. 5. bei 
innerliben Krankheiten), wird der Wundarzt nicht 
unterlaffen, ſich bei dem nächſten Arzte Rath zu erholen, 
und fjelben, wenn es möglich tft, zu Hilfe rufen. 
$. 20. Ebenſo wird er auch bei wichtigen hirurgifchen 
Operationen, wo es immer thunlich ift, einen Arzt zu⸗ 
ziehen, und in befjen Gegenwart die Operation vers 
richten. | 

Jedem Wunbdarzte, dem in Defterreich bie Aus- 
übung ber Geburtshilfe unterfagt wird, ift auch die 
Praris in den übrigen Zweigen des wunbärztlichen 
Gewerbes fürbenfelben Zeitraum einzuftellen. (Allerh. 
Entſchl. v. 10. Febr. 1837.; Preuß. Gewerbes 
ordnüng v. 17. Jan. 1845. 

efr. Befugniſſe und Verbindlichkeiten des nieder— 
ärztlihen Perſonals in Bayern beir.: Der Bader. X. 
Allerh. Verordn. dv. 21. Juni 1843, 6. 2. $.5.6., der Landärzte 
Inſtr. v. 10. Febr. 1812. $.5.6., der Chirurgen. Juſtr. v. 25. 
San. 1823. $. 14. $.15., der Magifter chirurg. Minift. » Verfüg. 
v. 25, Oftob. 1836. $. 4., ber hirurg. od. approb. Bader. 
Minift. Verfüg. v. 25. Oft. 1836. 8.6. Bayer. Poliz.⸗Str.-G. 
B. Art. 16,dann 112 Abſ. 2. 


Berantwortlichleit des Wundarztes. 

Dem Wunbarzte kann e8 niemals als ein Fehler angerechnet 
werden, wenn er eine Operation unterläßt, die nicht mit Sicherheit 
einen guten Erfolg verfpricht. | 

Auch wundärztlihe Kunftfehler, die bloß auf irriger Anficht bes 
ruhen, in fofern der Arzt innerhalb feiner Kunftberechtigung ge- 
handelt hat, find nicht zuzurechnen. 

Gerade in der chirurgifchen Praris bleibt e8 oft ungemein 
jhwierig, nachzumweifen, daß der vorliegende, nicht gewünfchte, als 
fehlerhaftangellagte Erfolg hätte ein beffererfeynfönnen. 

Nichteinrichtung einer frifhen offenbaren Verrenkung kann 
dem Wunbarzte zum Vorwurf gemacht werben. 
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Zu einer Operation, deren Gefahren zu ben zu beſeitigenden 
Beichwerben in feinem Verhältniffe ftehen, oder wobei die Gefahren 
und Nachtheile wahrjcheinlicher find, als die möglichen Vortheile, ift 
ein Wundarzt nie berechtigt. 

Bei lebensgefährlichen Operationen (befonders aber foldhen, bie 
feine fichere Indication für ſich haben) ift es ein falfches Princip, einer 
großen chirurgifchen Operation deßhalb das Bürgerrecht in ber 
Chirurgie verleihen zu wollen, weil ein oder ein paar Male ein 
Menſch diejelbe überlebt hat. Was einmal gelungen ift, gelingt 
deßhalb nicht wieder. (Sp bei ber von Dieffenbach verworfenen 
Extirpatio uteri cancrosi; etwas Anderes ift mit der Ausſchneidung 
bes vdorgefallenen und degenerirten Uterus). — Ein Arzt darf nicht 
ben Willendes Kranken für Indication nehmen, und deffen 
jelbftmörderifher Verzweiflung fich zum Werkzeuge, zum Vorwand 
leihen. 

Wenn man mit Recht von dem Arzte ſagen kann, er habe die 
Befugniß, ungeſtraft zu tödten, ſo iſt es um ſo mehr ſeine Pflicht, 
der ganzen Wucht der ungeheuern Verantwortung, welche auf ihm 
laſtet, ſtets eingedenk zu ſeyn, um ſich, wenn auch dieſer traurige Fall 
eintritt, ſagen zu können, er habe nur mit dem redlichen Willen ge⸗ 
handelt, ſeinem Kranken Hilfe zu leiſten. 

Wenn aber eine leidende Perſon nur die Wahl zwiſchen einem 
wahrſcheinlichen ſchnellen und ſichern Tode durch die Operation, und 
einem eben ſo ſichern aber langſamen durch ihr Uebel hat, ſo liefert 
die Operation unter dem Namen eines Heilverſuches nur den Bor: 
wand, bie Leiden der Perfon nach ihrem Wunſche auf die Fürzefte 
und bündigfte Weife zu beenbdigen. 

Eine Indication kann nur aus der Natur des Leidens und 
aus der Hoffnung, dasfelbe heben oder lindern zu fünnen, hervor: 
gehen. Alle andern Motive zu einem gefährlichen Heilverfuche, fie 
mögen nun aus mebicinifcher Politif, oder aus Nachgiebigfeit gegen 
die Wünfche bes Leidenden, oder aus einer Selbfttäufhung hervors 
gegangen ſeyn, verbienen nicht den Namen einer Indication. Eine 
Selbfttäufchung aber ift es, an den Erfolg einer Operation glauben 
zu wollen, wenn eine foldye nie, oder nur in höchfter Ausnahme ges 
glückt iſt; — ober wenn nicht geglüdt, — doch ohne unmittelbaren 
tödtlichen Erfolg gemacht worden war. 


# 
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Wenn in Folge des eingetretenen Wundjtarrframpfs nah An- 
legung eines ungmwedmäßigen, zu fejten Verbandes der Tod 
eintrat, fo muß wohlerklärt werben, daß eine ungwectmä BigeBehand- 
Tung zum Ausbruche des Starrframpfs beigetragen haben möge, ohne 
daß aber angegeben werden fönne, welcher Antheil der Kur zuge- 
Ihrieben werden Tann. Bei Bappverbänden wird der Hauptpunkt, 
meijt der fen, ob der Arzt rechtzeitig den Verband fo weit auffchnitt, 
um die Befchaffenheit der Verlegung und bie Wirkungen des Ver: 
bands zu beobachten. 


Verantwortlichkeit des Geburtshelfers. 


Kenn man auch den Worten eines eben fo fcharffinnigen als Bus - 
manen Kritifers, J. H. Schmid: „Die Geburtshilfe bewegt fich un- 
ter allen drei Zweigen der Heilkunde in den relaliv ſicherſten Normen, 
zum Theile ſelbſt in mathematifchen Geſetzen, und diefe Grenzen füh— 
ren uns zum „Schuldig oder Nichtfchuldig”, wir wilfen, wenn auch nicht 
immer, — aber doch meift, was Rechtens iſt. (Neue Auswahl me— 
dicinifch-gerichtl. Gutachten, von der kgl. wiß. Deputas 
tion Berlin 1851) ihre Berechtigung nicht abfprechen kann, jo iſt doch 
auch anderfeits nicht zu verkennen, daß das Treffen diefer Gewißheit, das 
Erkennen jener mathematifchen Vorausſetzungen, die bejtimmte und 
fihere Indication, ſehr Schwierig ift, und daß ber Praktiker oftunter dem 
Eindrudedergrößten Berantwortlichkeit, und von allen Seitengebrängt 
ftundenlang von Eollegialer Berathung entfernt, das Bedürfniß rajchen 
Entjchluffes und Handelns fühlt, und mit Aufwand aller phyfifchen 
und geijtigen Kräfte den Kampf gegen unbezwinglich ſcheinende 
Hinderniſſe aufzunehmen gezwungen iſt. 

Die früher vielfach ventilirte Frage über ber Zufäffigteit ber 
Tödtung eines lebenden Kindes in ber Öeburt, um 
das Leben der Mutter zu rvetiten-(Perforation) ijt zwar nach dem 
neuen bayer. Gef. Art. 228 durch Einichaltung des Wortes 
„rehtswidrig” principiell entjchieden, nıcht aber ift dieß der Fall 
in ben k. preuß. und. k. öfterr. Str. -. Gef. ©. o. ©. 18. 21. 
und kann bie Frage aufgeworfen werben, ob der Arzt auch wirklich 
nach den Regelnſeiner Kunſt zu der Ueberzeugung von 
der Nothwendigkeit dieſer Operation im concreten Falle hat 
gelangen müſſen. 
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Betrachtet man bie Sache von ber mebicinifchen Seite, fo ſteht 
Folgendes feft: 

Die Grenze, bis zu welcher ein reifes Kind zertleinert (per- 
forirt) durch das Becken geführt werden kann, jenfeits welcher alſo 
nur der Kaiſerſchnitt bie Mutter entbinden Tann, wirb von Scans. 
zoniauf 214 Zoll des geraden Beckendurchmeſſers (Conjugata) feſt⸗ 
gefeßt. Von da ab kömmt bie Frage über das Leben bes Kin- 
bes in Betracht, um zu entfcheiden, ob Perforation (und Cephalo-_ 
tripsie) oder Katferfchnitt indicirt fey. Durch fortgefehte Extrak⸗ 
tionsverfuche aber wirb das Fortleben des Kindes zur Unmöglichkeit 
und kann natürlich ber Kaiſerſchnitt nicht mehr unternommen werben, 
fo daß nach einem folchen Vorjchlag allerdings die Indication zu Ich 
term auf die abfoluten Fälle reducirt bleibt. Da iſt e8 doch ficher 
vorzuziehen, gleich das unverletzte Kind zu perforiren. 

Die Geburtshelfer bezeichnen ferner 3” in der Richtung bes für: 
zeiten Beckendurchmeſſers als die Grenze für einen weder für bie 
Mutter noch für das Kind abjolut nachtheiligen JZangengebraud. 
Man muß daher den Verfuch, ein normales ausgetragenes Kind durch 
ein Beden von weniger als 23, Zoll kuͤrzeſten Durchmeſſers mit der 
Zange zu ziehen, für ungerechtfertigt erklären. Wenn man nun 
27, Zoll als die Außerfte Grenze für bie Zuläfligkeit der Perforation 
(S. u.) annehmen muß, fo bleibt für biefen Spielraum von 
3 301 und 21, Zoll jenesDilemma, ob Kaiſerſchnitt, ob Perfo— 
ration, unausweichlich, und es handelt fich darum, das Princip feſt⸗ 
zuftellen, nach dem hier zu verfahren. Wird die Sache der Natur 
überlafjen, fo muß Mutter und Kind unfehlbar zu Grunde gehen, auf 
alle natürlichen Wege muß von der Kunſt verzichtet werden; durch 
den Kaiſerſchnitt können wir vielleicht Mutter und Kind retten, den 
Gefahren besjelben dürfen wir aber die Mutter nur dann ausfegen, 
wenn und das Leben des Kindes alle Sarantien für jein, 
Fortbeſtehen bietet, und es iſt, um einen günftigen Efolg für 
bas Kind zu erzielen, von höchjter Wichtigkeit, die Indikation für 
ben Kaijferfchnitt früh genug zu Stellen, und deſſen Vor⸗ 
nahme zeitig genüg zu bewerfitelligen, (S. mein geburtshilfs 
lihes Vademeum ©. 188). Wo aber das Leben des Kindes, ſey 
e8 burch früher aus Unkenntniß der Sachlage dennoch unternom⸗ 
mene andere Enibindungsperjuche (beſonders muß vor ber ber Per⸗ 
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foration vorauszuſchickenden Wendung entfchieben gewarnt werben), 
fey e8 durch andere Umftände bereits fo zweifelhaft geworden ift, daß 
wir die Mutter um feinetwillen den Gefahren des Kaiſerſchnitts nicht 
mehr ausfeben bürfen, da handelt es fich Lediglich darum, wenigſtens 
die Mutter zu erhalten. Da müffen wir den Muth haben, das kind⸗ 
liche Leben, zu deſſen Rettung Nichts mehr unternommen werden Tann, 
breit aufzugeben. Wer aber nur, um bag Kind-lieber langſam als 
ſchnell fterben zu laflen, das Leben der Mutter noch aufs Spiel ſetzt, 
Durch fortgefete Jangenverjuche, oder wo zur Rettung bes Kindes nichts 
unternommen werden fann, auf objeftive Zeichen jeines Todes war: 
tend, Stunden — ja vielleiht Tage lang zögert, die Mutter duxch bie 
- rechtzeitige Perforation zu erhalten, ber handelt ficher ſehr unrecht. 

Diefelde Regel gilt für den Fall, wo die Ausführung des 
Kaiſerſchnitts verweigert wird, bei einem Beden, das bie 
Durchführung des zerfleinerten Kindes geftatte. Das Recht, ben 
Kaiferfchnitt zu verweigern, wird Niemand ber Mutter abjtreiten. 
Wenn nun ihr Zuftand ein längeres Zögern mit ber Geburt gefahr: 
vol erfcheinen läßt, fo darf der Geburtshelfer die Berforation des 
Kindes nicht bis zu deffen Tod verjchieben. 

Der von Duenzer aufgeftellte Grundfaß, bie den Kaiſerſchuitt 
verweigernde Mutter ihrem Schicfjale bis zum erfolgten Tod des Kin⸗ 
des zu überlafjen, darf daher nur Anwendung finden, wenn feine Ge: 
fahr für diefelbe im Verzuge ift. 

Es ift über das Leben des Kindes entfchieden, es ftirbt unaus⸗ 
bleiblich, fe e8 durch die Dauer der Geburt oder die Hand bes Arztes. 

Anders verhält es ji, wo ber Raum des Beckens die Meöglich« 
feit, ein veifes Kind Lebulnd zu ertrahiren, nicht abſolut ausjchliet, 
alfo von 2%,” aufwärts; da kann Indication zum Kaiferfchnitt nie 
eintreten. Hier feiert bie Zange und der Schweiß des Geburtshelfers 
‚ihre Föftlichften Triumphe. — Erjt wenn wir in folchem Falle die volle 
Meberzeugung von der Unmöglichkeit der Ertraction mit der Zange ge⸗ 
wonnen haben, oder wenn das Kind inzwiſchen abgejtorben ift, bürfen 
wir zur Perforation oder Cephalotripsie ſchreiten. 

Iſt aber das Kind notoriſch to dt, dann bewegt ſich Die Indication 
zur Verkleinerung auch außer aller Maßbeftimmung ber Beckendimen⸗ 
ſionen bis zum Normalen, da dürfen wir ber Mutter eine forcirte 
Zangenertraction nicht zumuthen, bie mit ber vollen Kraft eine Quet⸗ 
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fehung der Weichtheile bedingte. So bei ungünftiger Stellung be# 
Kopfes im Berkeneingang (die v. Scanzonifche Rotation mit 
ber Zange ift überhaupt nicht ausführbar), wo die Zange ben Kopf 
nur feſter in feiner ungünftigen Stellung ins Becken bineinzieht, und 
bas Kind abftirbt, wenn ſie 3. B. durch Vorfall ber Nabeljchnur als 
lester Rettungsverfuch geboten iſt. Dean fol darum bei ſolchen Ein⸗ 
keilungen, ſey e8 durch ungünftige Stellung, fey es durch ein abfolutes 
Mißverhältniß zwilchen der Größe des Kopfes und des Beckens, kei⸗ 
nen Ruhm darin fuchen, den Kopf eines todten Kindes mit der - 
Zange par force zu ertrahiren, da eine ohne viele vorgängige Zangens - 
verfuche ſchonend ausgeführte Verkleinerung für das Wochenbett uns 
endlich günjtigere Chancen darbietet. 

Auh vom furiftifhen Standpunkte muß geltend gemacht 
werden: 

4) Die böfe Abficht fehlt, und der Arzt hat innerbalbdes Ge 
bietes feiner Kunſt gehandelt, und kann wegen eines 
außerordentliden Mittels, ohne welches ihm feine Aufgabe nicht 
möglich war, nicht verantwortlich werben ; 

2) der Arzt befindet fih, gleih der Mutter, tm Nothſtand, 
weil er in einer Collifion von Pflichten ſteht, wobei er die Pflicht, 
das Kind zu retten, nicht erfüllen fan, wenn die Mutter ihr 
eigenes Leben nicht opfern will, und ba fie hiezu nicht gezwun⸗ 
gen werben kann, fo bleibt nichts übrig, als bie andere Pflicht zu 
erfüllen; 

3} das große Geſetz der Natur, welches chem die Selbjterhaltung 
geftattet, befugt in der Zwangslage der Eollifion Jeden, fein 
Leben zu reiten, felbft wenn ein fremdes in Gefahr kömmt, um 
fo mehr die Mutter, als das Kind noch ein Theil ihres Selbſt 

iſt, derals für ſich beſtehendes Rechtsſubjekt hier nicht in Bes 
tracht kömmt; 

4) die Zweifelhaftigkeit des Erfolgs für das Kind in Fällen, wo bie 
Mutter ſchon jehr geſchwächt ift, ſchon mehrere Entbindungs- 
verſuche vorausgegangen, wird einen bejtimmenden Einfluß 
von Seite des Arztes auf die Mutter unmöglich erfcheinen laſſen; 

5) ber Arzt maßt fich nicht das Recht über Leben und Tod an, ſon⸗ 
dern er befolgt nur ben Willen der Mutter, und feine Weigerung 
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gegen ihren Willen wäre ein ftrafbares Aufgeben jeiner 
Kranken; 

6) gejtattet man dem Arzte bie Berforation nicht, ſo muß er ent⸗ 
weder zwei Menſchenleben gegen fein beſſeres Wiſſen zu Grunde 
gehen, — oder gegen den Willen der Mutter den Kaiſerſchnitt 
erzwingen laſſen; es fteht aber dem Staate Fein Recht zu, die 
Bürger zur Aufopferung ihres Lebens zu zwingen, damit ein 
anderes erhalten werde; 

7) es ſteht dem Arzte auch kein Necht zu, zu beurtheilen, welches 
Leben einen höhern Werth habe; er iſt zur Rettung der 
Mutter berufen, falls ſie nicht freiwillig ihr Leben dem 
ihres Kindes opfern will; 

8) die Belehrung der Mutter darf nicht zum Zwang werden, wicht 
der Arzt, nicht der Ehemann, nicht Verwandte haben ein jus 
vitae aut necis; nur. eine treue und vollftändige Schilderung 
aller Berhältniffe ohne Ueberredung oder Scheingründe iſt der 
Arzt dem Ehemann und der Mutter ſchuldig, um der leßtern 
eine umfichtige Wahl möglich zu machen; 

9) ſelbſt die Befürchtung, daß unlautere Beweggründe, gerabe bie 
Luft, ihres Kindes ledig zu werden, die Mutter in ihrer Wahl 
Leiten, barf den Arzt nicht aus feiner Sphäre als bloßer ſach⸗ 
fundiger Berather und von der Mutter zur Hilfe 
gerufener Künftler verdrängen, und ihn zum Moralijten 
und Gewifjensrath machen wollen. 

Nach alle dem ift es der Wille der Mutter, der auch in dem 
Tale maßgebend bleibt, wo das Kind auch jelbft durch die Perforation 
nicht mehr zu Tage gefördert werben kann (abfolute Indication 
zum Kaiſerſchnitte S. 0.) und wo die Mutter durch ihre Weigerung 
nicht nur fich felbft, fondern auch das Kind opfert. — Kann die Mut 
ter wegen Schwäche, Sinnenverwirrung ihren Willen nicht Äußern, fo 
handelt e8 fich nur um die ärztliche Indication; Ehemann und Ver: 
wandte können eine giltige Entſcheidung nicht abgeben, fondern ber 
Arzt hat, zur Rettung der Mutter berufen, das Nöthtge zu 
thun, weil er zur Bornahme des Kaiferfchnitts der ausprüdlichen 
Ermächtigung derſelben bedürfte, die gänzliche Unthätigkeit aber ben 
wahrfcheinlihen Tod von Mutter und Kind zur Folge hätte. 

Bezüglich der Frage, ob die Operation nach den Regeln ber Kunft 
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indicirt war, d. 5. ob von Seite des Arztes die nöthigen Rückſichten 
auf die Becfenbejchaffenheit und das Leben des Kindes genommen, 
und alle ihm zu Gebote jtehenden fonjtigen geeigneten Mittel anges 
wendet worden feyen, auch bie Mutter über die Möglichkeit „der Wahrs 
Scheinlichkeit der Rettung des Kindes durch den Kaiferfchnitt mit treuer 
Angabe der Gefahr ber Operation für fie belehrt worden jey, — übers 
ſehe der Richter die furdhtbare Zwangslage nicht, in welcher ber 
von allen Seiten bejtürmte Arzt fich befindet, zumal wenn die Ge⸗ 
bärende felbjt, oder eine Verwandte, Nachbarin, ſchon früher einmal 
derjelben Kunjthilfe unterworfen wurde, ‚während jedes zu ausges 
behnte Zuwarten oder die Forderung, vorerft mit der Zange herums 
zuzerren, Mutter und Kind in Gefahr bringt. 

Für bie Geburtshilfe kömmt es in allen Fällen 
auf die Fragen an: 

1) Hat der Arzt den Fall richtig erfannt und bie richtigen Indica⸗ 
tionen kunſtgerecht geſtellt? 

2) Hat er dieſen gemäß gehandelt? 

3) Hat er die Hilfe mit der nothwendigen Vorſicht für Mutter und 
Kind und mit der von ihm zu verlangenden Kunſtfertigkeit an⸗ 
gewendet? 

Sowohl bei Berlegungen ber Mutter, alsRiffe der Gebär- 
mutter, des Mittelfleifches, Umftülpungen, Vorfälle, Blaſenſcheiden⸗ 
fifteln, al8 des Kindes, Brüche der Kopfknochen, Brüche und Ver: 
renkungen der Gliedmaßen, Blutunterlanfungen, vergeffe man nie, baß 
fie nicht immer der Geburtshelfer veranlaßt Haben müffe, daß fie auch 
Folgen der normal wie der abnorm verlaufenden Geburt feyn können. 

Wenn aber auch wirklich die Handleiftung des Geburishelfers 
einen wahrfcheinlichen oder felbft erwiefenen Antheil an der Entfteh- 
ung dieſer Verletzungen bat, fo folgt daraus noch Feineswegs Fahr⸗ 
Iäffigkeit, wenn der Geburtshelfer die richtige Indication geftellt, und 
ein kunſtgerechtes Verfahren. eingejchlagen hat. 

Lähmungen der untern Extremitäten, felbjt gewaltfame Trennung 
der Bedienverbindungen, insbejondere der Schambeine (bei chachitis 
Shen Beden, Verengung desjelben, ungewöhnlicher Aufloderung 
ber Bandmafjen, übermäßig großen Kopfe), ſah man nach Zangens 
geburten, (Zeit der Anlegung, Dauer der Verfuche, Kraft der Züge, 
Indication des Inſtruments), Gebärmutterriſſe nach nicht ſchwierigen 
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Wendungen, Umſtuͤlpung durch eine zu kurze Nabelfchnur, bei der 
Löfung des Mutterfuchens, ohne Schuld des Geburtshelfers eintreten. 
Nur eine genaue Einficht in bie, ſolche Abnormitäten begünftigenden, 
pathologifchen Veränderungen vermag bier vor Irrthum zu ſchützen. 


Schon beim bloßen Befund nicht entſchuldbare Kunft- 
fehler find: die Durchſtoßung des Scheidengemälbs mit dem Yan 
genlöffel, Abſchneidung des vorgefallenen Uterus, der durch ben 
gerifjenen Uterus oder die Vagina ausgetretenen Därme, Abreißung 
einzelner Kindestheile bei der Wendung, Verlegung von Scheibe, 
Maſtdarm, Blafe, Uterus mit fcharfen Snftrumenten, Unterlaffung 
der rechtzeiligen Löfung der Nachgeburt bei eingetretenem Berblutungs= 
Tod. — . 

Ob der Arzt eine Gebärende, zu der er einmal gerufen, (natür- 
lich bei Affiitenz der Hebamme) noch verlaffen bürfe, bis der geeignete 
Zeitpunkt der geburtshilflichen Hilfeleiftung gefonımen ift, muß nad) 
‘den Umftänden des Falles, der Möglichkeit des Vorherjehens einge: 
tretener übler Ereignifjfe, zeitlichen und örtlichen Verhältniffen be- 
urtheilt werden, ba es nur dem gebuldigjten und ftandhafteften Arzte 
möglich wird, dem fortgefegten Drängen und Flehen der Kreijenden 
und ber Umgebung die nöthige Zeftigkeit entgegenzufegen, um nicht 
zu einem zu frühen Einfchreiten verleitet zu werben. 


Bei einer, eiwa durch Trennung der Placeuta entjtanden feyn 
follenden Ruptur bes Uterus jehe man vor Allem, ob Feine 
Strufturveränderung vorhanden iſt. Beider Berufung auf der ſchon 
Borhandengewefenjenn der Rupturdürfte dieſelbe nicht gerade 
ander Nachgeburtsftelle jeyn, und e8 würbe auch, abgefehen von den 
Eriheinungen der Ruptur während der Öeburt, bie 
Größe des Kindes, wie des Beckens, fo wie der ganze Verlauf der 
Geburt Aufjchluß geben. 


Die dDisponirenden Bedingungen zum fpontanen 
Gebärmutterriß, (viel häufiger, als der bei Gelegenheit vor- 
genommener Kunſthilfe) beitehen darin, daß die Gebärende ſchon 
zahlreiche Geburten überftanden hat, wodurch die Textur bes Uterus 
geſchwächt worden, daß die Geburt durch irgend ein Hinderniß, üble 
Kindeslage, zu enges Beden, zu großen Kopf u. ſ. w. verzögert 
worden. Dünnere Wandungen, kirſchrothes Parenchym des Uterus, 
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geringe ober feine Blutung in die Uterin» oder Unterleibshöhle, läßt 
ebenfalls eher auf ſpontanen Riß fchließen. Der Tod erfolgt näm⸗ 
lich bei der gewaltfam bewirften Ruptur bes Uterus ge- 
wöhnlich durch großen Blutverluft, indem das Blut zum größten 
Theile fich in die Unterleibshöhle ergießt; bei der ſpontanen Nuptur 
nicht felten auf die nämliche Weiſe, außer bem jedoch auch in Folge 
der allgemeinen Erjehöpfung durch die Geburtsanftrengung, durch 
den plößlichen Eindrud auf das Nervenſyſtem, welchen ber ein- 
tretende große Sehärmutterriß, verurjacht. 

Der Umjtand, daß nur die Nachgeburt und nicht auch das Kind 
durch den Riß in die Bauchhöhle getreten war, kann nicht gegen bie 
Annahme einer fpontanen Ruptur ſprechen, da die Beobachtung von 
dem Austritte bes Kindes durch die Ruptur in die Bauchhöhle nicht fo 
conftant ift, daß man hievon allein einen fihern Schluß ziehen koͤnnte 

Nicht nur forcirte fondern auch ſehr fohonend ausgeführte Wend- 
ungsverſuche können bisweilen mit Ruptur des Uterus einhergehen, 
wenn zufällig Complication mit Hypertrophie des Fundus uteri vor⸗ 
handen ijt. 

Die Behauptung, daß eine Blaſenſch eid enfiſtel durch den 
Druck der Zange auf die nicht entleerte Blaſe veranlaßt worden 

ſey, iſt nicht zu begründen. Bei einem Zerſprengen der Blaſe durch den 
Druck der Zange entſteht bei der Integrität der Mutterſcheide keine 
Blaſenſcheidenfiſtel, ſondern Urininfiltration und der Tod. Blaſen⸗ 
ſcheidenfiſteln werden, außer der Verwundung dieſer Theile bei einer 
Perforation — überhaupt nicht ſowohl durch die Zange, als durch den 
Druck des Kindskopfes bei längerm Verweilen in dem Becken, und 
dadurch entſtandene Entzündung und Brand veranlaßt. 

Bei der Zang enoperation kann ein Anlegen der Zange bei 
noch nicht gehörig erweitertem Muttermunde, zu hoch ſtehendem Kopfe, 
zu engem Becken, (S. o) oder eine rohe Ausführung der Züge zu 
Verletzungen oder Erſchöpfung der Mutter führen, die dem Geburts⸗ 
helfer zur Laſt fallen, : 

Beider Wendung iſt es fehlerhaft, wenn jie bei noch zu 
wenig geöffnetem, rigiden Muttermunde, (ohne- die Indication bei 
einer dringenden Gefahr), durch gewaltthätiges Eindringen der Hand, 
bei entzündlich-frampfhafter Affektion des Uterus, unter wiederholten 


vergeblichen Verfuchen, ohne. vorherige Anwendung anderer Mittel 
Mais’s Gommentar, Bo. IH, 10 
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gegen ben Franfhaften Zuſtand bes Uterus, ober unter Nichtbeobacht: 
ung vorfichtigen Zurückhaltens des letztern ausgeführt wurde. 

Zurationen und Brüche am Ilnterfiefer oder am Halje bei ber 
Wendung oder ber fünftlihen Ertractionam Steiße und 
ben Füffen, Lurationen und Brüche der Ertremitäten durch fehler: 
hafte Drehungen oder ftarfen Zug können zwar in befonders ſchweren 
Fällen dem Geburtshelfer kaum zugerechnet werden, wohl aber kann 
ſich derfelbe über die Nothwendigfeit rejp. Indication zur Be— 
ſchleunigung einer Fuß- oder Steißgeburt verantworten müjjen. 

Ton größter Wichtigkeit und den weitgreifenditen Folgen iſt die 
WahlzwifhenderZangerejp. Perforation (©. o.) einerſeits und 
der leider noch zu oft belichten Wendung auf die Füſſe anderjeits in 
den Fällen-von Becken verengerung des fog. I. Grabes, wo 
nach gemachter Wendung es eins Unmöglichkeit wird, die Berforations- 
und . cephalotriptijchen Inftrumente neben Hals und Schultern an 
den Kopf zu führen, der noch dazu jegt mit der Bajis vorliegt, und 
die Entwiclung des Kopfes entweder gar nicht mehr, oder mit größ- 
ter Gefährdung der Mutter durch foreirte Zangenverfuche nad) gebor- 
nem Rumpfe gelingt, Uterusruptur, Untergang von Mutter 
und Kind, Abreißen des Kindskopfe als Yolgen des Mangels einer 
rechtzeitigen Diagnofe der beftebenden VBerengerung 
und darauf geſtützter Wahl des Operationsverfahrens, 

In einem Gutachten derkgl. wiß. Deputation zu Berlin 
(Caspers 2. J. Schrift Bd. II. Hft. 2, S. 184) heißt es: 

„Hat das Kind eine Querlage, ſo kann allerdings auch bei einer 
Beckenverengerung von 8 Zoll Conjugata die Wendung indieirt 
ſeyn; doch auch in dem Fall von Kopflage rathen nicht wenige Ge⸗ 
burtshelfer wegen der leichtern Ertraction nach gemachter Perforation 
vorher (7) die Wendung auf die Füſſe an. Der erfolgte Tod der 
Entbundenen iſt nur der durch das enge Becken veranlaßten Quetſch⸗ 
ung zuzuſchreiben, welche weniger bei der Wendung, als bei der Per- 
foration und Extraction des Kopfes (nad) gemachter Wendung) ftatt= 
finden mußte.“ — Sollte dieſes jo verftanden werden mäfjen, und 
ungezwungen kann es nicht anders verftanden werden, als daß 
eine Berforatin des Kopfes überhaupt erftnach gemadter Wens 
dung Play greife, jo dürfte bei der erhöhten Echwierigfeit diefer 
Dperationsweije unbedingtder Perforation und Ertraction des Kopfes 
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mittelft dev Zange von Vorneherein ber Vorzug zu geben ſey. Wäre 
aber felbft der perforirte Kopf nicht durch das Becken zu bringen, und 
ift man nicht im Beſitz einer Gephalotribe, fo bleibt allerdings nichts 
Anderes übrig, als bie Kreißende unentbunden fterben zu laffen, oder 
als letztes Mitteldie Wendung aufdie Füße zu machen. 

Die Zerreißung der Nabelſchnur mit nachgefolgter Vers 
blutung kann dem Geburtöhelfer zugerechnet werben, wenn folche bei 
der Wendung innerhalb der Gebärmutter gejchieht, weniger ficher tft 
die Schuld bei der Zerreißung der um den Hals gejchlungenen Nabel: 
ſchnur in Folge der nothwendigen Ertraction des Kindes. Eine 
zwijchen ven Schenteln durchgehende Nabeljchnur hätte der Geburts- 
helfer, wenn ihre Entwidlung nicht möglich war, vorfichtiger Weife 
durchſchneiden follen, allein die Schuld des vielleicht eingetretenen 
Todes vom Kinde während der nicht durch die Nabeljchnur, fondern 
durch andere Umftände verzögerten Ertraction kann ihm nicht zur Laft 
gelegt werden, da hiebei auch die Durchfchneidung der Nabelſchnur ben 
Tod nicht verhindert haben würde. Auch Eönnen dergleicheu Umftände 
3. B. Enge des Beckenausganges u. f. w. den Geburtshelfer, der eine 
Berzögerung der. Ertraction in ihnen erkannt, beftimmen, die Durch 
fchneidung zu. unterlaflen. Kömmt das Kind bei einer ſchnell gelin- 
genden Ertraction mit zerriſſener Nabelſchnur tobt, jelbft anämifch zur 
Welt, jo kann der Tod desfelben eben fo wenig auf Rechnung des Ge: 
burtshelfers fommen, da nach dem Eintritte der Blutung durch bie 
Sriraction des Kindes ein zu furzer Zeitraum für die Verblutung 
vorliegt, dieſe alſo ſchon früher begonnen haben muß. 

Die immerhin gefährliche Anwendung ber Anäftt etica, bei 
normalen Geburten ift nicht zu billigen. Wenn die. Schmerzen 
jedoch (Krampfwehen) einen übermäßigen Grad erreihen, Convul⸗ 
fionen und andere Nervenzufälle eintreten, die Wendung oder 
Zangenoperation (unter ſchwierigenVerhaͤltniſſen) oder andere ſchmerz⸗ 
hafte Manipulationen fi) nöthig machen, kann man die Anwendung 
derjelben für gerechtfertigt erkennen. 

Das funftwidrige Verfahren ber Hebamm en ift im Ganzen 
leichter zu beurtheilen, weil fie jich ftreng nach Lehrbuch und Inftrucs 
tion (II. $. s—115 II $. 5) zu richten haben, ©. Hoffmanns 
Bayer. Civil-Med.⸗Weſen I. ©; 323. 

Den Hebammen liegt die übernommene Pflicht der Pflege der 

10 
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Gebärenden und Wöchnerinnen ob. Diefe find beim faturwidrigen 
Verlaufe der Geburt und Störungen im Mochenbette als Kranke zu 
behandeln. Darans folgt, daß fih Hebammen in Defterreidh, 
welche den $. 5 ihrer Inftruction zum Schaden der Gebärenden 
‚gänzlich außer Acht lafjen, gegen den $.360 des Str.⸗G.-B. ver: 
fehlen. (Art. 138 des bayer. Polic.⸗Str.⸗G.⸗B.) 

$. 5. Bei ſchweren gefährlichen Geburtsfällen und wo eine Sn» 
‚ftrumentalhilfe erforderlich feyn Tann, find Hebammen bei fchwerer 
Verantwortung verbunden, noch zu rechter Zeit einen Geburtshelfer 
und Arzt rufen zu lafjen. 

Dagegen wird die VBerfündigung gegen $. 7 und 8 der Inſtr. 
unter die Str.⸗G. $$. 335, 376 zu fubjumiren feyn. 

$. 7. Bei fcheintodten reifen Kindern, die ohne offenbare Zeichen 
der Fäulniß find, werben fie mit Fleiß und durch eine gehörig lange 
‚Zeit alle erforderlichen Mittel verjuchen, diefelbenzum Leben zu bringen. 

9.8. Keine Hebamme darf nach der Geburt die Kindbetterin 
früher verlaffen, als bis diefe vor einer leicht möglichen Blutung ges 
fichert ift. (Plafeller.) 

Bei Erfranfung einer Wöhnerin ift den Hebammen 
ftvenge einzufchärfen, fich aller perjönlichen Handreichungen, insbes 
fondere bes Neinigens derjelben zu enthalten, um nicht die Trägerin 
des furchtbaren Kindbettfieber-Contagiums zu werben. 

Um eine Hebamme für. den verfchuldeten Tod eines Kindes 
oder einer Kreifenden durch einen von ihr begangenen Fehler, Vers 
laſſen der Kreifenden, Unterlafjung der Sorge für ärztlichen Beiftand, 
Geſtattung der Geburt im Stehen 2c. verantwortlich zumadjen, müßte 
nachgewieſen werben, daß jener Fehler den Tod bewirkt habe, daß 
aljo diefer mit größter Wahrjcheinlichleit abzuwenden gewejen 
wäre, wenn nicht jener Fehler itattgefunden hätte, 

Rach 5.201 des Preuß. Str.⸗G.⸗B. find eigentlich zwei 
Fälle mit Strafe bedroht, der, in welchem nach den eingetretenen 
Umftänden eine Gefahr für das Leben der Mutter oder des Kindes zu 
bejorgen ift, (alfo auch, wenn fein Nachtheil in dem Falle eintritt, dar⸗ 
nad) kann aljo auch eine Hebamme geftraft werden, welche durch ihre 
Geſchicklichkeit glücklich Mutter und Kind rettete), und der, wo (unges 
achtet Feine Gefahr dawar) ber Tod der Mutter oder des Kindes bereits 
eingetreten, weil man bier bie. Herbeirufung bes Arztes deßwegen vor⸗ 
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ſchreiben wollte, damit fchnell conflatirt werbe, ob ber Tod burch 
Schuld der Hebanıme herbeigeführt worden fey. 

Mit dem Ausdrude: „verabfäumt, einen Geburtshelfer herbeis 
rufen zu laffen” will der Gefeßgeber nicht fordern, daß die Hebamme 
das SHerbeirufen des Arztes wirklich bewirkte; e8 muß genügen, 
wenn fie nur in folhen Fällen Alles anwendet, was nach den vor: 
liegenden Umjtänden bes Falles (alfo auch mit Rückſicht auf ihre 
eigene Lage, die Entfernung) vernünftiger Weife von ihr verlangt 
werben fann, um bie Herbeirufung des Arztes zu bewirken. Es fol 
alſo damit Teineswegs gemeint feyn, daß die Hebanıme felbft von ber 
Gebärenden fortlaufen und den Geburtshelfer holen fol, anderjeits 
kann aber auch ein bloßes „Verlangen“ in der Form eines flüchtig 
geäußerten Wunfches nicht für genügend gehalten werben. 

Auch kann in dem erſten Falle nur dann eine Strafe die Heb- 
amme treffen, wenn jie bie Gefahr für das Leben der Mutter ober des 
Kindes wirklich erfannte oder nach den Regeln ber Kunft, foweit die 
Kenntniß derfelben von ihr verlangt werden konnte, hätte erfennen 
müffen. — 

Den Einwand, daß die Beftimmung für den zweiten Fall gleich: 
fam die Autorifation enthalte, mit der Herbeirufung bis zum 
Tode der Mutter oder des Kindes zu warten, bat man für unbe—⸗ 
gründet erachtet. Denn durch die verfpätete Herbeirufung beim Tobe 
werde die Hebamme nicht von der Strafe entbunden, welche durch bie 
unterlafjene Herbeirufung während ber Gefahr bereits begründet war. 

Wenn die Hebamme wiffe, daß beieinem unglüdlichen Ausgange 
bie Herbeirufung nicht zu umgehen fey, und eine Ärztliche Unter- . 
fuchung des Verlaufs eintreten werde, fo werde ſie ſich um ſo ſicherer 
vorſehen. 

Der Sinn der Vorſchrift iſt übrigens klar der, daß ein doppeltes 
Vergehen gerügt wird, welches in realer Concurrenz zuſammen 
treffen kann. 

Unſtreitbar iſt eine Hebamme dafür verantwortlich, wenn das 
Kind in ihrer Gegenwart in einen Nachtſtuhl, Abtritt, Bad fällt und 
getödtet oder verletzt wird, da ſie durch innere Unterſuchung über den 
Stand der Geburt und die räumlichen Verhältniſſe dieß hätte ver⸗ 
hüten können. 

Selbſt regelmäßig und feſt genug unterbundene 
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Nabelfchnüre, fo daß von einer Fahrläßigkeit der Hebamme oder 
des Arztes feine Rede feyn Tann, — indem felbft noch an der Leiche 
auf der well und bünn gewordenen Nabeljchnur die Unterbindung 
ſich nicht verſchieben läßt — können nachträgliche Verblutung des 
Kindes eintreten laſſen, wenn fie zu ben fog. bieten „fetten“ Nabel- 
ſchnüren gehören, welche, in Folgedes Zuſammenſinkens ihrer fulzigen 
Maſſe, rafch an Umfang verlieren, und darnad an ihnenauch eine an- 
gemefjen angelegte Unterbindung Leicht zu Toder wird. — Insbefondere 
wird aber ein folches Ereigniß veranlagt werden, wenn bas Kind 
einer „Bluterfamiltie” angehört. 


Pfuſcherei und Weberfchreitung der Befugniffe bes niederirztichen 
Perſonals. 


Oeſterr. Str.⸗G. F. 343. Preuß. Geſ. $. 199. Bayer. 
Poliz.⸗Str.⸗G. Art. 112. 


Die Geſetze heben außer den. Källen fahrläßiger Tödtung oder 
Keörperverlegung auch die einfache Thatfache der Vornahme einer Arzt». 
lichen, wunb= oder hebärztlihen Berrichtung durch Perfonen hervor, 
denen entweder jede Berechtigung hiezu abgeht, oder deren Hand 
Iungsweife nicht mehr innerhalb der Befugniffe ihres Wirkungstreijes 
gelegen ift. 

Daß $. 199. bes preuß. und $. 343. des Öfterr. ©. au auf 
biefe leßtern ihre Anwendung finden, geht aus der Faſſung „ohne 
vorſchriftsmäßig approbirt zu ſeyn,“ — und „ohne geſetzliche Berech⸗ 
tigung zur Behandlung von Kranken, als Heil: oder Wundarzt“ 
hervor. Auch führt die amtliche Hanbausgabe des öſterr. 
Str.⸗G., Wien 1852 in ihrem alphabetifchen Regijter auf: „Wun b> 
arzt, ber innerlihe Kuren vornimmt, begeht eine Ueber: 
tretung. $. 343.“ 

Das bayer. Police. Str. - ©. Art. 112. Abſ. 3. bedroht das 
unterärztliche Perſonal mit den Strafen ber Pfufcherei, wenn es bie 
ihm zuftehenden Befugnifje überfchreitet. — Plafjellerl.c. ©. 208.. 
glaubt, aus ber Ratio legis bes Öfterr. $. 343., einem durch Kurs 
pfuſcherei möglichen Nachtheil vorbeugen zu wollen, annehmen zu 
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dürfen, daß ausländiſche Aerzte und Wundärzte*), welche 
in Oeſterreich unberechtigt Praxis ausüben, und innländiſche 
Wundärzte, wenn ſie durch Behandlung innerlicher Krankheiten 
ihre Befugniſſe überſchreiten, nicht dieſe Nebertretung begehen, ſondern 
wie andere, ihre Befugniſſe überſchreitende Gewerbsleute zu bee 
handeln jind. (Hofdekret v. 20. Febr. 1807. Nro. 1470.) 

Nach den preuß., öſterr. und bayer. ©. wird zum Begriffe 

ber Kurpfuſcherei (Medieasterie) vorausgefcht entweder 

1) daß der Pfuſcher gegen cin an ihn ergangenes polizeiliches 
Berbot, oder ungeachtet bereits polizeilich gegen ihn einge: 
* Schritten wurde, feine Kuren foriſetzt, oder 

2) daß er aus eigennüßigen Motive, gegen Belohnung, oder ge- 
werbsinäßig jeinen Beiftand gibt, wobei ein aus wohlmeinender 
Abſicht ertheilter Rath ausgefchloffen erjcheint, wenn nicht ein 
bejonderes Verbot vorausging; oder 

3) (Öfterr, &.), daß er ſich insbefondere mit der Anwendung bes 
thieriſchen Magnetismus (©. u.) oder von Narkotifirungsmitteln 
befaßt, 

Nothfälle, d. h. folche, wo ein rafches Einfchreiten dringend 
nöthig erfcheint, und eine approbirte Medicinalperfon nicht zeitig 
herbeigerufen werden kann, werden durch das bayer. und preuß. 
G. ausprüclich, und durch das Wort „gewerbsmäßig“ im öſterr. ©. 
insbejondere ausgefchlojjen, vorausgefeht, daß bag Mittel im guten. 
Slauben ordinirt wurde, und nicht als ſchlechthin fchädlich anerkannt 
ift. So ift auch in Art. 139 des bayer. Polic.-Ztr.:G. vorausge: 
jet, daß der Schaden oft viel größer ift, wenn eine Handlung (z. B 
eine Aberläße) gar nicht, als wenn fie durch einen Betrunkenen vor: 
genommen wird. 

Die Nothwendigkeit, einen Unterfchieb zwiſchen der berechtigten 
Medicinalperfon innerhalb ihrer Wirfungsiphäre, und demjenigen, 
welcher unberechtigt Kranke behandelt und Mittelanmwendet, oder auch 
beinjenigen, welcher die ihm bei feiner Anftelung ale Medicinalperfon 
gezogenen Grenzen überfchreitet, abgeſehen von der polizeilichen Be— 

jtrafung der beiden letztern, — in der criminellen Beurtheis: 
j *) Ausläudiiche, von ihren Regierungen berechtigte Aerzte uud Wundärzte find 
in den öſterreichiſchen Grenzgegenden zur Praxisausübung berechtigt, in fo weit fie 


fi den im öfterreichiichen Kaiſerſlaate behebenben Vorſchriften fügen. (Allerh. 
Eutichl. v. 26. aa. 1837.) 


x 


152 - Berantwortlichlelt des 


% 

Yung einer bei der mebicinifchen Behandlung verurſachten Rechts- 

verlegung (fahrläßigen Tödtung ober Rörperverlegung) zu machen, 

wird in fofern wichtig, als dem Unberechtigten manche Rückſichten der- 
mildern Beurtheilung von Kunftfehlern nicht zu Statten fommen, 
welche für den berechtigten Arzt geltend gemacht werben koͤnnen. 

Man verwechsle aber hiebei nicht die zwei Fragen: 

1) ob eine Perſon, welche unberechtigt Heilkunſt ausübt, deßwegen 
ſtrafbar iſt, und da, wo ſie eine Rechtsverletzung verurſacht, die 
Strafe der Fahrläßigkeit ſtrenger auszumeſſen 
iſt, als bei dem berechtigten Arzte, und 

2) ob die bloße unberechtigte Ausübung einer Kur für alle 
Folgen jener Handlung verantwortlich macht. "Die erjte 
Frage muß bejaht, bie zweite dagegen in ihrer Allgemeinheit 
verneint werden. Wer eine (polizei) = jtrafgefeßwidrige Hand⸗ 
lung verübt, leidet die im Gefeße gedrohte Strafe; aber in Be: 
zug auf die Verantwortlichleit wegen ber Folgen der Handlung 
iſt er rechtlich in der nämlichen Lage, wie jeder Andere Wir 
erinnern nur an Einen, der in unberechtigter Jagbausübung 
gegen feinen Willen einen Menſchen töbtet, | 
Jeder Angeklagte fann fordern, daß gegen ihn bie Thats 
ſachen feiner Schuld eerwiefen werden. 

Es fann alfo für den Pfufcher einigermaßen entfchuldigend der 
Umstand fprechen, daß er das Heilmittel als wohlthätig an ſich und 
Andern erprobte, und bei einer Perſon, der er e8 darreichte, wegen 
außerorbentlicher Umftände, deren Dafeyn er nicht vorherſehen Fonnte, 
die aber ärztlich zu ergründen gewefen wären, ein unglüdlicher Ers 
folg eintrat. 

Wollte man bier in dem bloßen Darreihen die jtrafbare Fahrs 
läßigfeit und die Verantwortlichkeit für alle Folgen erbliden, fo 
würde man ganz vergefjen, daß e8 bei der Beftrafung der Culpa auf 
das Vorherſehen des ſchädlichen Erfolgs anlömmt, wenn dieß dem 
Handelnden durh Anwendung der gewöhnlichen Aufmerkjamfeit 
möglich war. 

„Das Öfterr. Gef. $. 343. wurde ſchon oft zum Steinebes An⸗ 
jtoßes für die Aerzte, welche durch den Hierin aufgeſtellten Begriff 
von Kurpfufcheret weder ſich gegen Gewerbsverlegungen noch 
das Publikum gegen Schaden an Leben und Gejundheit: Hinlänglich 
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gefhäst fanden. Die in Frage ftehende Uebertretung ſetzt von Seite 
bes Kurpfuſchers 1) Mangel des Arztlichen Unterrichts, 2) der ges 
jeglichen Berechtigung zur Krankenbehandlung, und 3) den gewerbs⸗ 
mäßigen Betrieb der leßtern voraus. Das Gefeb ſoll hauptſächlich 
bazu dienen, die Gefahren, welche ben Kranken durch bie Unwiſſenheit 
unberechtigter Heilperfonen drohen könnten, zu befelligen. Es 
will dem durch Kurpfufcherei möglichen Nachtheil ber menfchlichen 
Geſundheit vorbeugen. 

Daher wird bei dieſer Uebertretung auch nicht einmal ,geforbert, 
daß durch den Kurpfufcher ein Menfchenleben wirklich gefährdet 
wurde. Geht aber durch eine culpöfe Handlung des Pfuſchers ein 
Menſchenleben zu Grunde, jo wird aus der llebertretung ein Ver: 
gehen. (©. u.) 

Approbirte Hebammen — weldhe fih mit Heilung ber 
Kranken abgeben, — werden, außer in ben dringendften Fällen bet 
Wöchnerinnen und Neugebornen, wo ein Arzt durchaus nicht beige: 
zogen werden Tann, nach diefem Paragraph beftraft, weil fie feinen 
Unterricht in der Krankenbehandlung genoffen haben. 

(Das Bayer. ©. involvirt auch bie Pfufcherei in Hebammens 
und Thierarztverrichtungen auf gleicher polizeilider Stufe 
mit der Furpfufcherei.) 

- Bezüglich der Afterbebammen in Oefterreih, in Orten, 
wo geprüfte Hebammen beftehen, — welche die Geburtshilfe gegen 
Bezahlung und gewerbsmäßig unbefugt betreiben, haben die polis 
tiihen Behörden mit Gelde und Arreftftrafen vorzugehen, in foferne 
berlet Afte der Geburtshilfe nicht zugleich Handlungen oder Unters 
lafjungen in fich ſchließen, welche fih nach den beftehenden Geſetzen 
zur jtrafgerichtlicden Behandlung eignen. Keine Strafe aber kann 
verhängt werben, wenn von einer unberechtigten Berfon bei einer 
Entbindung nur auf Andringen der Gebärenden, und unentgeldlich 
alfoniht gewerbsmä Bi ig, Sondern bloß aus Nächſtenliebe Hilfe 
geleiftet wurde. — 

Zum Begriffe „gewerbsmäßig“ gehört 1) daß die Kranken: 
behandlung nicht in einem einzigen Falle beftehe, fondern wiederholt 
ausgeübt worden fey, (dagegen mußte nach einer preuß. Juftiz> 
Minift.»Berfüg. v. 28. Jan. 1825 das Treiben eines Gewerbes 
ſchon dur einen einzigen Fall als vorhanden angenommen werden, 
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fobald nur aus den Umftänden erhellt, baß ber Angefchuldigte 
bereit gewefen ift, einem Jeden auf fein Verlangen Dienjte gegen 
Bezahlung zu Teiften, und daß die Belohnung gefordert, oder in 
Empfang genommen worden, um auf dieſe Weife den Lebensunterhalt zu 
gewinnen). S. u. Frühwald. S. 153,2) daß fie „gegen Eutgeld“ 
oderdes Gewinnes wegen geſchehe, wobei es feinen Unterſchied 
macht, ob die Bezahlung bloß für die Arzneien, oder aber auch für 
die ärztliche Pfuſcherei geleiſtet wurde; oder der Pfuſcher auch nicht 
des wirklichen Gewinnes wegen die Behandlung vornahm, 
wenn er z. B. wegen Zeitverſäumniß mehr einbüßte als er einnahm. 
Der Pfuſcher braucht auch nicht von der Parthei die Bezahlung aus— 
druͤcklich zu fordern, ſondern es genügt, wenn er die erwartete und 
ſelbſtverſtandene Bezahlung für ſeine Rathſchläge und Heilmittel von 
derſelben annimmt. Auch die Ausrede, die Kranfenbehaudlung 
Sabre lang ungeahudet ausgeübt zu Haben, oder daß Aehnliches auch 
son Andern gefchehe, oder nur Hausmittel abgegeben zu haben, 
hebt die Etrafbarkeit nicht auf, tft fogar geeignet, diejelbe zu erhöhen, 
weil gerade die nicht ans Apotheken herbeigefchafften Mittel der Kure 
pfuſcherei oft die ſchädlichſten und gefährlichiten find, und falls jie zu 
den unjchuldigen gehören, doch die Krankheit verfchlimmern, weil 
fie den Patienten die Beranlajfjung benehmen, anderweitige Hilfe 
zu fuhen. (Entſcheid. desob. Gerichtshofs vom 19. April 
1854, 7. Juli 1851, 9. Dftober 1851, 4. Auguft 1851, 28. Aug. 1851, 
1. Septemb. 1853, 25. Febr. 1851. 
Ucber die Auslegung des Begriffes „Krankeunbehandplung“ 
Im zwei Entscheidungen des oberften öfterr. Gerichtshofes 
7. Juli 1851 und 1. September 1853 maßgebend: 

"2 Auch die unbefugte Vornahme von Verrichtungen und 
Operationen im Munde der Menjchen von Seite ber Jahn= 
techniker ift dann, wenu der Unbefugte ein Gewerbe daraus 
macht, als Kurpfufcherei zu bejtrafen. 

2) Leihdornen, (Hühneraugen) Frojtbeulen und einges 
wachſene Nägel find äußerliche Gehrechen, deren Behand: 
lung mindeſtens chirurgiſche Kenntniſſe erfordert, durch deren 
Nachweiſung die behördliche Eonceffion zur Behandlung jolcher 
Gebrechen erworben werden muß.” (Plafjeller.) 

Frühwald bemerkt: Unter „Behandlung“ von Kranken 
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iſt nicht bloß das fortdauernde Beſuchen eines Kranken bis zu ſeiner 
Wiederherſtellung zu verſtehen, ſondern es genügt zum Thatbeſtande 
dieſer ſtrafbaren Handlung, wenn der Beſchuldigte unter den vom 
Geſetze vorgeſchriebenen Bedingungen einem beſtimmten Kranken 
auch nur einmal mit Rath oder Abreichung von Mitteln behilflich 
war. — 

Zum Thatbeftande diefer ftrafbaren Handlung ift ferner nicht 
nothwendig, daß wirflich eine Gefahr für ein Meunſchenleben her: 
beigeführt wurde, und auch das Verabreichen ganz unfchädlicher Heils 
oder auch nur ſog. Hausmittel begründet ſchon diefe Mebertretung. 
(S. 0. PBlafeller.) 

Wäre ein Schaden an der Gefundheit des Behandelten erfolgt, 
ſo iſt dieß ein Erfchwerungsumftand; bei Narkotijirungen zieht eine 
eingetretene ſchwere Beſchädigung ($. 152.) die Beſtrafung nach 
$.. 336 d. nach ſich; der aus der Behandlung erfolgte Tod eines 
Menſchen macht die Handlung zum Vergehen und nad $. 335, 
ſtrafbar.“ | | 

Eine Entſcheidung des oberften Gerichtshofs endlich 
vom 15. April 1851 ift von größter Wichtigkeit: 

„Wer aus ber Behandlung von Kranken fein Gewerbe macht, 
aber Jemand aufdie Geſundheit ſchädlich wirfende Mitiel 
verabreicht, der. macht fich zwar nicht der Uebertretung nad) $ 313. 
wohl aber der Uebertretung gegen die förperliche Sicherheit überhaupt 
nach $. 431 ſchuldig“. 

Der Ausdprud „Belohnung“ in Art. 199 des preuß. St: .: 
G.:B. hat keinen engern Sinn als „Entgelt“, und follte eincrfeits 
weniger, als die Gewerbmäßigkeit des A. L. R. $. 702. HI. 20,, 
anberfeits mehr als ein Kuriren ohne allen Gewinn zum Thatbeſtand 
erfordern, und in leterer Beziehung das unentgeltlich unternommene 
Heilungsverfahren nicht hinterher durch ein unvorhergeſehenes Ges 
ſchenk ftrafbar werden laffen. Dagegen wird nicht erfordert, daß der 
Pfufcher, deffen Gefährlichkeit für die Gefundheit Anderer den Haupts 
gefichtspunft darſtellt, aus welchem er mit Strafe bedroht ift, — die 
Gegenleiftung, womit er fi belohnt macht, ausdrücklich als Lohn für, 
feine.angebliche Kunjt oder Behandlung bezeichnet, oder als ſolchen 
empfangen habe. Es genügt, daß er ben Kranken nicht uneigen⸗ 
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nüßig in ein Heilverfahren genommen, ſondern bas unbefugte Heils 
“ verfahren al8 Mittel zum Zwecke einer Bereicherung, 3. B. durch 
Uebertheurung feiner Arzneimittel, — benutzt bat. 

Das wärtemb. Police. - Str. ©. Art. 3e. ſpricht von 
„newinnfühtiger Abſicht“, welche nah Knapp übrigens 
auch dann vorhanden feyn kann, wenn ber Medikaſter fich unter dem 
Titel von „Reifelojten” Etwas bezahlen läßt; eine folche ey Dagegen . 
nicht anzunehmen, wenn für die abgegebenen Mittel nur ber Erſatz 
der eigenen Auslagen verlangt wird. 

In dem Begriffe der „Heilung einer Krankheit“ ($. 199. 
bes preuß. Str.G.⸗B.) liegt e8 nicht, daß arzneiliche Stoffe 
innerlich oder äußerlich angewendet ſeyn müßten, vielmehr genügt es, 
wenn zum Zwede ber Befeitigung eines Krankheitszuftandes Hands 
lungen vorgenonmen werden, die von ber gewöhnlichen Art zu leben 
abmweichen, und welche nach der Meberzeugung des Handelnden, oder 
wenigstens von ihm fingirter, und nach ben Glauben bes Leidenden 
die Wiederherjtellung des Gefundheitszuftandes bewirken ſollen, felbft 
wenn diefelben nach technischen, mebicinifchen Grundfägen zur Heilung _ 
ungeeigitet erfcheinen, ja fogar in Mißhandlungen, Schlägen, Bes 
räuchern, Bejtreichen beftänden, fobald nur thatfächlich feſtgeſtellt 
erfcheint, daß Lörperlih auf den Kranken eingewirft 
worden. Der Einwand, folhe Manipulationen unter Befprechen 
und Segnen enthalten weiter nichts, als eine Form ber Aurufung 
göttliher Hilfe, und müffen immerhin nur als Aherglauben betrachtet 
werden, muß zurüdgewiefen werden. In einem bloßen Segnen 
oder Beſprechen ift aber allerdings der Thatbeftand einer uni ers 
nommenen Heilung“ nicht zu erfennen. Ä 

- Zu Art. 112. des bayer. Polie. : &tr.: ©. | 

Durch Hinweglaffung der Worte: „gegen Belohnung“ 
würde das Bereich ber medicinifchen Pfufcherei nach ber Anfchauung 
bes Geſetzgebungs-Ausſchuſſes in unzuläßiger Weife erweitert, und 
hat darum das Geſetz die Beitrafung von zwei Umftänden abhängig 
gemacht. Entweder muß biefelde gegen Bezahlung Platz greifen, 
ober esmuß ein ſpecielles Verbot an die betreffende Perfon 
ergangen ſeyn. „Es ijt nicht zu bezweifeln, baß hiebei manche ges 
fährliche Heilverfuche, welche ohne Belohnung und nicht gegen ſpeci⸗ 
elles Verbot unternommen werben, namentlich frivole Unternehmungen 
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von jüngern Perfonen, Candidaten der Medicin, Babergefellen zc. 
ftraflos bleiben, allein bei eingetretenen jchäblichen Folgen bieten bie 
Gejege über culpofe Tödtung ober Gefundheitshefchäs 
digung genügenben Anlaß zur Einfchreitung; in andern Fällen 
kann der Polizei nicht zugemuthetwerben, Berfonen, welche fich folchen 
Heilverfuchen hingeben, gegen ihren eigenen Unfinn zu ſchützen.“ 
(Ref. Dr. Edel.) 

Dem Bebürfniffe der Landwirihſchaft, gegenüber ber zu geringen 
Zahlder Thierärztennd der dadurch bebingten Koftfpicligkeit der 
thierärztlichen Hilfe, ift im Art. Abſ. 2. Rechnung getragen, wonach 
in Nothfällen die Strafbeftimmungen gegen Pfufcherei eine An⸗ 
wendung nicht finden follen; ein Nothfall Liege aber nach ben Vers 
bandlungen bes Geſetzgebungs-Ausſchuſſes der HH. Kammer ohne 
Zweifel dann vor, wenn der Thierarzt fo weit entfernt fey, baß er 
ohne verbältnigmäßige Koften nicht herbeigerufen werben fünne. In 
Fällen der Geburtshilfe u. dgl. wird hienach nicht zu dem vielleicht 
mehrere Stunden entfernten Thierarzte gefchictt werden müſſen. 

Endli find die Eingangsworte des Artikels: „Wer ohne 
Berechtigung“ nicht zu überfehen. Der Regierung tft bas 
Recht gewahrt, den Kreis der Berechtigung enger oder weiter zu 
ziehen, fohin insbefondere, wenn die Veterinäre dem Bebürfniffe nicht 
genügen, auch andern Leuten, Empirifern, nah Maßgabe ihrer 
größern oder geringern Befähigung, die Erlaubniß zur Ausübung 
der thierärztlichen Praxis zu ertheilen; fie kann bieß von Antswegen 
thun oder hicbei auf Anträge des Diſtrikts- oder Landraths reflel 
tiren. — 

Diefe Berechtigung hat fih die Negierung durch einen Zuſatz 
zu dem Paragraphen im PBoliz. : Str. ©. ausdrüdlich wahren wollen. 
Derfelbe wurde aber, als eine Adminiſtrativvorſchrift und nicht hieher 
gehörig, abgeworfen, und nur die Anficht im Protokolle niedergelegt, 
daß ihr diefes Recht, — und eben jo aud) felb it fürdie Behanbs 
lung von Menſchenkrankheiten, zweifellos zujiche, und daß 
es dann dem Einzelnen überlafjen werden müfje, bei Zeiten ſolche 
Berechtigungen nachzuſuchen, um Andern die nöthige Hilfe zu jchaffen. 

Bezüglich des „Notb falls“ Heieiner Pfujchereian Menſchen 
fann zwar der Anficht des Hrn. Ref. Dr. Edel, daß ein folder vor⸗ 
handen ift, wenn ein Arzt nicht zu haben iſt, unbedingt zuge 
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-ftimmt werben ebenſo auch für ben Fall, wenn der Arzt durch Ver: 
nachläßigung (wenn er vergißt, den Patienten zu befuchen und 
ihn hilflos läßt) den Kranken zum WXeußerften bringt, jo daß 
Gefahr für fein Leben da tft. Bedenklich erjcheint aber deſſen Aus- 
führung auf die Fälle, wenn ber Arzt die Krankheit oder die rechte 
Kurmetbode nicht kennt, nicht die richtige Diagnofe hat, denn wer fol 
dieß beurtheilen! 

Für den Richter muß immer maßgebend bleiben, daß ein „Roth: 
fall” in dem gegebenen Falle vorausſetzt, daß der Kranke ſich in 
einer Lage befindet, wo ug en blicklich Etwas geſchehen muß, 
um deffen eben oder Geſundheit zu retten, und der Bei— 
stand einerberehtigten Medicinalperjon nicht zu er 
langen tft. (©. preuß. Gef. $. 199. 2). 

Es ift unbedingt zu weit gegangen, den „Nothfall“ auch dann 
anzunehmen, wenn eine bei dem Pfuſcher Hilfe Juchende Perfon zus 
vor ſchon bei jo und fo vielen Aerzten oder in Kranfenanftalten ge- 
weſen, ohne gebeilt worden zu feyn, und daraus die richterliche Ueber— 
zeugung gefchöpft werden will, daß die früher behandelnden Aerzte 
den Fall nicht richtig erkannten oder behandelten, und darum die lei= 
dende Perfon, um ihre Geſundheit oder das Leben zu retten, jchließ- 
lich zum Pfuſcher ihre Zuflucht nehmen mußte. Abgefehen von dem 
Fehlen der Borausfegung eines „Nothfalles“ (S. o. ©. 151.) — ift 
hier auf die. Unbotmäßigfeit der Patienten in ber ärztlichen Behand— 
lung, die Gewohnheit, in der fürzeften Frift mit den Nerzten zu 
wechjeln, auf eigene Gefahr cine voreilige Entlafjung aus Kranken⸗ 
anjtalten zu begehren ac. 2c. aufmerkffam zu machen. Bei einer ber- 
artigen fraglichen Heilung durch einen Pfufcher aber ift der gewoͤhn⸗ 
liche Mafjengefichtsfreiß des post hoc ergo propter hoc (©, v. 
Pfeufers beherzigungswerthen Auffag im ärztl. Intell.-Bltt. 
1861. ©. 290.) nicht zu unterfchägen, auch vor Täufchung von mit 
dem Pfujcher unter der Dede fpielenden Perſonen fi zu hüten. — 

Der GA. d. K. A. hatte mit ber-vorläufigen Aboptirung des erft 
anf die cit. entjhiedene Einfprache wieder fallen gelafjenen Zufaßes: 
„oder wenn die Krankheit Ärztlih für unheilbar er- 

klärt worden iſt“ offenbar vorausfegen laſſen, daß ſelbſt ber 
letztere Fall, das ärztlicher Seits Aufgegebenfeyn, unter den „Noth: 
fall“ nicht habe fubfumirt werden wollen, — eine Auffafjung, die 
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jelbft beim Stehenbleiben der den „Nothfall“ befinirenden, leider 
ipäter abgeworfenen Morte zu a linea 3. 2. „in welchen ber Beiftand 
einer berechtigten Medicinalperfon nicht zu erlangen war”, — und 
des oben cit. Zuſatzes ihre Berechtigung nicht verliert. Denn ärzte 
licher „Beiftand” iſt bei ärztlichem Aufgegebenfeyn als nicht mehr zu 
erlangen zu betrachten, fo daß es gleichgiltig bleibt, ob für den Fall 
der Annahme jenes „Zuſatzes“, die Worte: „in welchem der .... * 
itehen geblieben wären oder nicht. 

WIN man auch nicht verfennen, daß der Hauptgelichtspunlt, aus 
welchem die Pfufcherei geftraft wird — beren Gefährlichkeit für das 
allgemeine Geſundheitswohl bildet, fo iſt doch zu befürchten, daß diefer 
Paragraph zu manchen, bie Ehre des ärztlichen Standes ſchwer com⸗ 
promittirenden Entjcheidungen führen kann. 

Was hier insbefondere die unbefugte Heilung durch thieriſchen 
Magnetismus von Seite nicht Ärztlicher Individuen betrifft, hat 
man fich Hinter die ſophiſtiſche Debuktion zu verſtecken gefucht, die 
Medicin ſey eine förmliche Wilfenfchaft, eine rationelle Methode, 
deren man jich nach beſtimmten Negeln bediene, um Krankheiten zu 
erfennen und zu heilen, ber Magnetismus hingegen ein blos intel⸗ 
leftuelles Vermögen, womit einzelne Individuen begabt feyen. 
Man könne alfo folche nicht bejchuldigen, die Arzneitunde unbefugter 
Meije ausgeübt zu haben, mit der fie Nichts gemein haben, und von 
ber fie Nichts wiſſen. — Allein hiegegen ift zu erwibern, daß ein Un⸗ 
terfchied gemacht werden muß, zwifhen dem Bermögen, in ben mag⸗ 
netiſchen Schlaf zu fallen und dem Willen, diefes zu thun. Jenes 
muß frei jeyn von der Anwendung des Gefeßes, dieſer aber ift jeden⸗ 
falls als ſchuldbar zu betrachten, fobald der Somnambule, der nicht 
unter ber Leitung eines wifjenfchaftlich berechtigten Magnetifeurs 
iteht, wenn er fi) in den Zuftand des magnetifchen Schlafes verſetzt, 
babei die ausdrückliche Abficht hat, in dieſem Zuftande arzneiliche 
Verordnungen zu ertheilen, ſich jeinen Rath bezahlen läßt, chimaͤriſche 
Beſorgniſſe und Hoffnungen erregt und unterhält. 

Es könnt hier gar nicht darauf an, ob der Magnetismus wirklich 
etwas Reelles und Wirkjames jey oder nicht, ob er auf einer bloßen 
Zräumerei (biochemische Nervenverjtinmung, Hyſterismus) oder 
auf einem wahrhaften Naturgefeße von der größten Wichtigkeit beruhe. 

- Die Frage, ob der Arzt, welder bie von einer im magnetifchen 
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Schlafe befindlichen Perſon vorgeſchriebene Arznei verordnet, und ſeine 
ärztlichen Vorſchriften darauf baut, als Theilnehmer an dem Ver⸗ 
geben unerlaubter Ausübung der Medicin beſtraft werben 
kann — jcheint zwar bejaht werden zu müfjen, wenn man davon aus⸗ 
geht, daß die unberechtigte Ausübung der Heillunde allgemein mit 
Strafe bedroht ift, und daher auch diejenigen, welche im Zufamment- 
hange mit Magnetismus Heillunde ausüben, um fo mehr dem Geſetze 
unterworfen find, als dieß die Bürger gegen Unwiſſenheit und Char⸗ 
Iatanerie ſchützen will, und der Arzt, der blind und ohne Prüfung die 
Anordnungen einer Somnambule befolgt, und zu den feinigen macht, 
Theilnehmer bes Vergehens wird. 

Allein in Erwägung, daß ein zur Praxis autorifirter Arzt berech⸗ 
tigt ift, innerhalb der gefeglichen Grenzen bie Heillunft ohne Rück⸗ 
ficht Darauf, welche Heilmethode er anwendet, nur vorbehaltlich feiner 
gejeglichen VBerantwortlichkeit auszuüben, daß er das Vorrecht dadurch 
nicht verloren hat, daß er auf eine, freilich der Würde feines Berufs 
wenig entjprechende Weije, ſich der magnetifirten Perfon zugefellte, 
und außer feinen perjönlichen Kenninifjen ben biagnoftifchen und thes 
rapeutifchen Angaben jener Perſon folgte; ferner: daß es nicht darauf 
ankommen kann, den Magnetismus in feiner Geſammtheit von natür- 
lichen, phyfifchen oder phyſiologiſchen Erfcheinungen, in feinem Werthe 
als praktiiche Wilfenfchaft oder als Heilmittel zu würdigen, ſondern 
daß der Arzt in feiner Eigenfhaft als Arzt nach feinem Vorrechte Arz- 
neien verordnet und zwar indem er bie ihm gemachten Angaben ber 
Somnambule ſich angeeignet hat, ſey e8, daß er fie nach Beobachtung 
des Kranken berichtigte, oder daß er ben Mittheilungen dritter conful= 
tirender Perfonen oder auch der magnetiihen Wahrfagung der Som- 
nambule folgte; — find berechtigte Aerzte des Vergehens der uner: 
laubten Ausübung der Mebicin nicht für jchuldig zu erachten. 

Bezüglih der Rurpfufcherei durch Kaltwafferfuren 

"haben ſich zweierlei Anfichten geltend gemacht: Die eine findet darin 
eine Uchertretung, nachdem das Waſſer in einer Art, wie fie von by: 
dropathiſchen Aerzten vorgezeichnet erfcheint, und man fich diefelbe in 
hydropathiſchen Heilanjtalten aneignet, angewendet wurde, und ba 
bieje Behandlungsweife auch, ſelbſt in lebensgefährlichen Krankheiten 
von einem günftigen Erfolge begleitet war, fo müſſe das Waffer im 
Sinne des Strafgefehes ald Heilmittel. angefehen werden, und 
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zwar um fo mehr als bie in Gräfenberg zuerſt in Anwenbung ge- 
brachte hydropathiſche Heilmethode in verfchiedenen Spitälern und bei 
Aerzten ſich Eingang verfchaffte. | 

Diefer Anficht ſteht folgende gegenüber: Das Strafgeſetz erfläre 
nur die unbefugte Ausübung der Arznei- und Wundarzneifunft mit: 
telft Heilmitteln und die gewerbsmäßige Behandlung von Kranken als 
eine ftrafbare Uebertretung. Es könne jedoch fein Fachmann ein reines 
Quellwaſſer als Heilmittel anfehen, (um jo weniger nach dem öſterr. 
Gef. $. 343, welches wirkſame und draftiihe Mittel im Auge habe, 
indem es im Verlaufe der Erklärung die Narcotiftrung als ftrafbar 
erflärt, alfo von Heilmitteln fpricht, welche in ihrer unrichtigen An— 
wendung einen Schaden an der Gejundheit hervorzubringen im 
Stand find.) 


Das Waſſer in feinem natürlichen, lebenerfrifchenden Zuftande, als 
Trank, Bad, Umfchlag angewendet, fönne Feineswegs als Heilmittel 
und die Behandlung der Kranken mit demfelben als unbefugte Aus- 
übung der Arznei= oder Wundarzneikunft angefehen werben. Es ftebe 
Jedermann frei, von ber Anwendung des Waflers zur Stärkung und 
Kräftigung feiner Gefundheit, ober ſelbſt zur Befeitigung einer Krank⸗ 
heit beliebigen Gebraudy zu machen. Da Jich das Geſetz auf den Ab: 
gang des ärztlichen Unterrichts baut, fo ift auch dieſes Erforderniß bei 
Kaltwafjerfuren nicht vorhanden, wenn Feine Lehrfanzel für hydropa⸗ 
thifche Heilmethode befteht, noch mehr aber, wenn ein Zeugniß eines 
ärztlichen oder licencirten Vorftehers einer folchen Anſtalt darthut, daß 
der Angefchuldigte die nöthige Kenntnig yon ſolchen Kuren beſitze. 

Mebrigens muß unterfucht werben, ob ein ſolch Angefchuldigter 
au jelbftftändig behandelt habe. Denn es kann mohl Nie- 
manben verweigert werben, fich bei freiwilliger Anwendung des Waſ⸗ 
jers einer beliebigen Perfon zur Vornahme ber dabei erforderlichen 
Verr ichtungen zu bedienen, und dieß um jo weniger, als einem Arzte 
nicht wohl zugemuthet werben kann, daß er fich mit derlei anftreugen- 
den und zeitraubenden Manipulationen felbft befafje, und doch ift bei 
Anwendung des Wafjers. gerade bie zweckmäßige Einhüllung, Abreib- 
ung 2c. der wejentlichfte Faktor zur Hervorbringung der erwünſchten 
Wirkung. Wenn ein ſolch Angellagter in einer Kaltwafferheilanftalt 
unter Leitung des Vorſtandes längere Zeit Gelegenheit hatte, ſich alle 
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jene Bortheile eigen zu machen, fo ift nichts natürlicher, als daß er 
von PBerjonen, die von Anwendung des Waſſers Gebraud) zu machen 
wünſchen, zu Rathe gezogen, und zur Vornahme der babei nothwen- 
digen Dienftleiftungen angegangen wird. Wenn aber inyolge erziel— 
ter Genefung das Vertrauen zu diefer Heilmethode ftieg, und weitere 
Berbreitung fand, fo liegt der natürliche Grund davon in ber Sache 
ſelbſt. Es bejtcht Fein. Geſetz, welches ausnahmslos befiehlt, man 
müſſe fich ärztlich behandeln lafjen, indem dieß dem freien Willen 
überlafjen bleibt; es gibt fein Gefeß, weldyes die Anwendung des 
Waſſers als Heilmittel verbieten könnte, weil wohl ein Mineral: 
wajjer, keineswegs aber reines Quellwaſſer als folches anerkannt 
werden kann; endlich gibt es fein Geſetz, welches einem Kranken jolche 
Dienfte, die man auch Kranfenwärterdienfte nennen könnte, zu leiften 
verbiete. Eine eigentliche Krankenbehandlung bejteht nur in ber Anu— 
ordnung und Anwendung von Heilmitteln. Wenn endlich Jemand 
für ſolche Dienjte belohnt worden ift, jo ift dieß nur ein Erjag feines 
Zeitaufwands, oder eine Vergütung für den Gebraud) der Anſtalten, 
welche er in Bezug auf die Anwendung des Wafjers treffen mußte, 
gewejen, der ihm jelbjt als Krantenwärter gebührt hätte. 

Diefer Anficht eines öſterreichiſchen Landesgerichts 
ftehen allerdings auch gewichtige Gründe gegenüber, und ein preuß. 
Urtheil, Juſtizmin. Bltt. 1856. ©. 43. bat die Waſſerkur 
außerhalb der Wafferheilanftalt für jtrafbar erklärt. 

Durch das Baunfceidtifiren, eine neuerlihe Blüthe der 
nur dur Volksbildung auszurottenden Marktjchreierei, Tönnen 
gefährliche Zufälle und der Tod eintreten. — Nach ausgiebiger 
und wiederholter Anwendung diefes Verfahrens auf ber Bruft einer 
Frau entwickelte fich ein Hauteryſipel (Nothlauf), das ſich auf Hals 
und Geficht verbreitete. Im weitern Verlaufe traten Gehirnerfchei- 
nungen und endlid der Tod em. Die Sektion ergab Feine wejent- 
lichen anatomischen Verändernngen im Gehirne; beide untere Qungen- 
Iappen aber blutreich, der linke gewulftet, größtentheils Iuftleer, be- 
fonders in einzelnen Läppchen hepatiſirt, und von einem ſchmutzigen 
roͤthlichen Eiter infiltrirt. 

Das Gutachten ſprach ſich dahin aus, die Unterfuchte ſey an der 
Kombination von Rothlauf und Lungenentzündung, die von Fieber 
und reichlicher Fihrinentwicklung im Blute begleitet waren, gejtorben; 
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ſey die Lungenentzündung die primitive Erkrankung geweſen, und 
ihretwegen baunſcheidtiſirt worden, ſo habe dieſe Behandlung durch 
Erzeugung des Rothlaufs wefentlih zur Verſchlimmerung und zum 
tödtlichen Ausgange der Lungenentzündung beigetragen; fey. aber 
ohne vorhandene Lungenentzündung blos wegen vager, unbeftimmter 
Bruftichmerzen baunfcheidtifirt worden, dann fey die Lungenentzün- 
dung zu ben durch dieſes Verfahren erzeugten Rothlaufe getreten, 
amd es falle diefem Verfahren die ganze Erkrankung und ihr tödt- 
liches Ende zur Laſt. 

Der Baunfcheidtismus, eine Kurpfufcheret, die nur durch 
die barein gelegte Methode fich von andern unterjcheidet, ift ein Ver— 
fahren, wovon jeder verftändige Arzt einjehen muß, daß dadurch 
leicht eine fieberhafte Hautentzündung entjtehen, und fo eine Gefahr 
für das Leben oder die Gefundheit herbeigeführt, oder eine vorhandene 
vergrößert werben kann. — Es kann diefes Verfahren nicht mit dem 
verglichen werden, wenn cin Arzt auf Grund feiner Wiffenfchaft 
Senfteige und Blajenpflafter anwendet; bier wird erauch den Grad 
und die Ausdehnung zu bemefjen wijfen, und tritt un 
geachtet feiner Vorſicht ein Exyfipel auf, das einen ungünjtigen Vers 
lauf nimmt, fo wird man den wiffenfchaftlichen Arzt hiefür fo wenig, 
verantwortlich machen können, als den Operateur für eine Operation, 
welche durch Gangrän, Nahblutungen einen ungünftigen Ausgang 
nimmt. 
Uebrigens ift das Baunfcheidtifiren unzweifelhaft als eine Ope- 
ration im weitern Sinne, jo gut wie das. Schröpfen und Aderlaſſen 
anzufehen. 

Das öſterr. Str.- ©. enthält nicht nur in $. 336. d. eine Be- 
ftimmung, wornach die fahbrläßige Tödtung oder Körperver: 
letzung ($. 385.) insbefondere zu beftrafen.ift, wenn ber Tod oder 
die Schwere Förperliche Verlegung eingetreten ift: „durch Unvors 
fihtigfeit bei Schwefelräucdherungen und Anwendung 
von Narkotifirungsmitteln”, und in diefem Falle jcheint es 
gleichgiltig, ob die Anwendung von Räucherungen oder Rarkotijirungss 
mitteln von einer dazu berechtigten oder unberechtigten ($. 343.) 
Berfon geſchah, — fondern verpönt $. 343 die Anwendung von 
Aetherdämpfen (Narlotifirungen) für fich als Uebertretung oder bei 
erfolgtem Tobe als Vergehen, wenn ber Betheiligte feinen Arztlichen 
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Unterricht erhalten, und keine geſetzliche Berechtigung zur Kranken⸗ 
behandlung hat. 

Es ift eine begreiflihe Sache, daß eine Verantwortung wegen 
Fahrläßigkeit nicht nur durch Die Unvorſichtigkeit bei der An- 
wendung der Narkotifirungsmittel, fondern auch durch den Leicht- 
finn begründet wird, womit man Patienten unverantwortlicher Weife 
um einer geringfügigen Operation, 3. B. des Zahnausziehens willen 
einer wirflichen Lebensgefahr ausſetzt. Nur wenn in folden Fällen 
die Anäfthefie Teicht zu bewerkftelligen tft, und man nur einer fehr 
furz dauernden bedarf, iſt fie (na Robert) unter ben jonftigen 
Cautelen nicht geradezu verpönt. | 

EircularsRefcriptdespreuß. Mebiz.-Mintft. v. 31. 
Aug. 1850. — Bayer. Verordnung über Anwendung und Vers 
fauf des Schwefeläthers und Chloroforms v. 6. Juni 1847 
u. 22. Jan. 1848. 
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Das Chloroform bewirkt Lähmung des Centraluerven⸗ 
ſyſtems, vermittelt durch direfte Blutvergiftung, — Neuroparalyfe — 
(nad Andern Asphyxie, Erftidung wie durch Stickluft; nad 
Snow Herzlähmung, Syucope). 

" Der Leihenbefund ift im Ganzen darum auch mehr negativer 
Art, und nur folgendes als einigermaßen feſtſtehend zu betrachten : 

1) das Blut ift dunkel, Firfchroth, oder ſchwarz gefärbt; binten= 
artig und flüſſig. Schon im Leben ſah man unter der Chloro⸗ 
formnarkofe eine plöglic auftretende, dintenartige Faärbung des 

ı Blutes in der Wunde, und foldes aus den Arterien fließen, 
bie fofort die Unterbrechung der Einathmung gebietet. — (Nach 
Jo bert bleibt das Blut auch bei Chloroformunfällen immer . 
roth). 

2) die ganze Leiche iſt auffallend anämifch. 

3) Geruch nah Chloroform in der Leiche ift nicht zuverläßig. 
(Mit mehr Zuverläßigfeit hat man den Aethergeruch im 
Blute, der Hirnmaffe, den Sekretionen, manchmal in allen Ges 
weben nebſt fchwärzerer Färbung und flüfligerer Befchaffenheit 
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ber Blutmaffe nach dem Stickfluſſe durch Einathmen 
von Schwefeläther beobachtet.) 

4) Kehlkopf und Luftröhre werden manchmal (durch ven 
Reiz) in ber Schleimhaut injicirt gefunden, ohne baß 
daraus bei Mangel aller andern Zeichen auf Erſtickung ges 


jchlöffen werben könnte. — Man verwechsle aber die Leichen⸗ 


phängmene, bie Lungen und Hirnhypoftafe, die Imbibition, 

Färbung der Berwefung in ber Luftröhrenſchleimhaut und ber 

äußern und innern Haut ber Gebärme und des Magens nicht 

mit einer fpecif. Congeftionsröthe diefer Organe. 

5) Luftblafen im Blute werben, abgefehen von ben ers 
ſetzungsgaſen in den Venenſtämmen, auch in frifchen Leichen 
beobachtet. 

6) Das Herz findet man fchlaff, leer, zufammengefallen, welf 
und wie platt gedrüdt. (Man bat darauf aufmerkfam gemacht, 
daß diefe Welkheit bes Herzens nicht bloß als Wirkung, fonbern 
auch als Urfache aufzufaffen ſeyn Fönnte, welche die Lähmung 
begünftige, daher alle Erſcheinungen von Schwäche bes Herzens 
bie Ehloroformirung contraindiciren). 

Auf chemifchem Wege wird das Chloroform im Blute der 
Geftorbenen nicht entbedt. 

Es gibt auch eine chroniſche Chloroformvergiftung, 
wenn die Befinnung bis zu dem erft fpäter erfolgten Tode niemals 
vollftändig wiedergelehrt if. Man wird es hier in fehr vielen fällen 
mit der Diagnofe von ber Pyämte zu ihunbaben, und wenn 
es unter. Umftänden ſchon fchwierig zu entfcheiden iſt, ob der gewöhn⸗ 
liche -plößliche Tod vorkommenden Falles auf Rechnung des Anäfthes 
ticums zu fhreiben, oder eiwa auf die an ſich hoͤchſt bebeutende Ver: 
letzung, ober ben befonders ſchweren operativen Eingriff u. f. w., 
wie viel verwicelter fann bie Sachlage werden, wenn vollends viele 
Tage feit ber Inhalation verfloffen, und zahlreihe andere Momente 
wirffam geworden waren, deren möglicher, tödtlicher Einfluß an fich 
gar nicht in Abrede geftellt werden koͤnnte. 

Ein plößlicher tödtlicher Ausgang einer Operation kann auch 
oft aus einer durch dieſelbe herbeigeführten Ueberreizung und Er⸗ 
ſchöpfung des Nervenſyſtems erklärt werden. So vertragen Säufer 
in der Regel eingreifende Operationen ſchlecht. 
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Der Tod kann aus einer tödtlihen Nachwirkung des 
Chloroforms erflärtwerden, (rom. Chloroformvergiftung) wenn 
der Puls, der vorher nod) Fräftig entwichelt gewejen war, plößlid 
fehr Flein wird, und völlig verjchwindet, und, felbft bei rückgekehrtem 
vollen Bewußtfeyn, oder bei fortdauernder Unbefinnlichkeit, und 
freier Refpiration der Tod, wahrfcheinlich durch Lähmung des Herzens 
erfolgt. Dintenartige Färbung des Blutes, wie während der Opera- 
tion, jo auch bei Aderläßen und dem Leichenbefunde. (©. o.) 


Sp künnen Tage, Stunden, ja jelbft Wochen vergehen, während 


welcher der Anäfthefirte fortwährend unter dem Einfluffe des giftigen 
Gaſes bleibt, und demfelben endlich dennoch unterliegt; — 
und es kann daher darum der Tod durch lehteres nicht in Abrede 
gejtellt werden, weil der Opcrirte nody Stunden, Tage oder Wochen 
lang nachher gelcht Hatte, 

Bon einer Normaldofis des EChloroforms kann zur Zeit 
noch feine Rede jeyn, da von 30 Tropfen bis auf eine Unze der Tod 
erfolgte, aber auch Fälle verzeichnet find, wo bei einer Entbindung 
ſich die Kreißende 13 Stunden lang in der Narkoſe befand, und wobei 
8 Unzen Chloroform ohne Radhıtheil für Mutter und Kind verbraudt 
wurden. 

Vorſichtsmaßregeln: 

1) Man unterlaſſe oder unterbreche die Inſpiration beivorhandener 
Contraiudication, wie bei Lungen— und Herzkranken; 
(S. u.) 

2) Man achte darauf, daß die Chloroformdämpfe ſtets mit atmos⸗ 
phäriſcher Luft gemiſcht bleiben, und daß die Reſpiration frei 


bleibt. Man hat darum mit Recht vor der Bauchlage des. 


Kranken gewarnt, weil bei nicht vorjichtiger Afliftenz der 
Betäubte und Bewußtloſe dabei leicht in die Kiffen ſinken und 
wirklich erjticken kann. 

3) Mau bebe die Inſpiration ſogleich auf, wenn die Anäjthefie 
bewirkt ijt, wobei man fie wieder beginnen laffen kann, wenn 
e3 während der Operation erforderlich ift. 

4). Man wende das Chloroform nur. nach ber Verdauung an, um 
die Störungen diejer Zunktion zu vermeiden. (Casper.) 

S. M. chir urg Handbiblioth. Abthl. I. S. 224 u. 360. 
Das Chloroform fol, namentlich zu Anfang, nur in kleinen 
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Dofen und ſtark mit Luft verbünnt, (nah Snow 5:95 atmosph. 
Luft) angewandt werben. Webrigens wurde von einem franz. 
Gerichtshofe auf Sedillot’s Gutachten hin ein Arzt freiges 
ſprochen, der rajch eine größere Dofis angewandt, un Bewußtlofigfeit 
zu bewirfen: da zwar von dem wiffenjchaftlichen Standpunkte aus 
bas Verfahren getabelt werden könne, nach dem praftifchen aber der 
Angefchuldigte feines Fehlers fchuldig fey, indem er nach vorliegenden 
glücklichen Erfolgen, nach feiner eigenen Erfahrung, wie nad) ber 
Autorität bedeutender Heilfünftler auch diefe Methode habe anwenden 
fönnen.” 

Um eine zu rafche Einwirkung des Chloroformdunftes zu ver: 
hüten, ift die Vermiſchung des Chloroforms mit gleichen Theilen 
veft. Weingeiftes (auf dem Sacktuche, vor dem ber Apparat durch⸗ 
aus Feinen Vorzug bejigt) zu empfehlen. In der öfterreihiichen 
feldärztlicden Praris wird eine Aetherhloroformmifhung 
(9:1) nad) Wiggers benüßt. 

Der Kranke ſoll, wo möglid, in vollftändig horizontaler 
Lage, mit nur wenig erhöhten Kopfe, den man bei drohender 
Sefabrnohabwärts neigt, nüchtern oder erft nach vellendeter 
Verdauung, unter Zutritt der atmosphärtfchen Luft zu Mund oder 
Naſe chloroformirt werben, und bleibe unter der fteten Auflicht ent- 
weder des Operateurs oder bei länger dauernden Operationen eines 
geübten Ajfiitenten. — 

Zuben Eontrainbicgtionen des Chloroform gehören: die 
Chloroformidioſyncraſie, (S. 1.c. S. 360.) Erfchöpfung des Rüden 
marks, Herz» und Lungenkrankheiten, Aneurysmen, wahre Hpiterie, 
Epilepfie, Delirium tremeus, große Blutarmuth. Die Anwendung 
des Chloroforms bei Schwangern iſt fehr bedenklich; das Säugen 
bildet Feine Gegenanzeige. Bei Operationen: im hintern Theile des 
Munds oder im Nachen ift es unanwendbar. 

Sobald der anäfthetiiche Schlaf vollftändig eingetr eten ift, nament= 
lich fobald fih Relaration der Muskeln zeigt, darf das bis: 
ber vielleicht ununterbrochene Inhaliren nur in Abfägen, je nachdem 
bie Empfindlichkeit wieder zu kehren ſcheint, gefchehen. 

Die Suhalation muß ſogleich unterbroden werden, wenn 
der Puls ſchwächer, das Atmen langfamer wird, Schnarchen eintritt, 
das Geficht bleich und verfallen, oder roth und livid zu werden be: 
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ginnt, Zröfteln eintritt. (Warme Friktionen, warmer Wein). Für 
die Beobachtung der Refpivation iſt die epigaftrifche Gegend ‚von 
Wichtigkeit. 

Gegen die eintretende Asphyxie wird angewandt: frifcher 
Luftzug, Anfprengen mit kaltem Waffer, Einblafen von Luft durch 
den Mund des Arztes oder mittelft einer elaftifchen, in den Kehlkopf 
geführten Canüle, fünftliche Nefpiration durch Compreffion der Bruft 
und des Bauches, Ummälzen von einer Seite zur andern, Bürften der 
Haut, Hervorziehen der Zunge bei deren Umftülpung nad Hinten 
mit einem Tenakel, Aderlaß, Eröffnung der Jugularvenen bei ftroßen- 
den Venen des Haljes und Geſichts, Neizung des Kehlkopfs mit tief 
in den Rachen eingeführten Fingern, die Tracheotomie. 

Mas die Anwendung bdiefes Mittels in concreten Fällen 
betrifft, fo fan man der Anſicht Ricord's, nur bei langbauernden 
und fehr fchmerzhaften Operationen dem Verlangen der Kranken 
nad) Anäſtheſirung nachzugeben, fo tadeluswerth auch großer Leicht⸗ 
finn damit bei Zahnertraftionen, Abfceßeröffnungen-ift, nicht unbes 
dingt zuſtimmen. Will man, wo e8 ſich nur um Schmerzlosmachung 
einer Operation handelt, auch die Bejtimmung von dem Willen 
bes Kranken und des Arztes abhängig gemacht wiffen, 
jo erſcheint dieß doch nicht mehr thunlich, wo noch ein anderer Zweck, 
Erſchlaffung ver Muskeln, wie bei der Taris, der Repofition 
verrenkter Glieder, dem Arzte vorjchwebt. Hier. erſcheint das Mittel, 
wie jedes. andere, der unbedingten Wahl des Heilfünftlers anheim« 
geftellt, und kaun, hat er die nöthigen Gautelen. beobachtet, die Juſtiz 
den unglücflihen Ausgang eines derartigen Berfuchs nicht ald vers 
antwortlichen ärztlichen Kunſtfehler betrachten. Denn die geheimen 
Urſachen, warum das Chloroform in dem einen Falle, ohne nachweis- 
bare, vom Arzte voraus erkennbare Urfahe — födtlich wirft, in 
taujend andern aber nicht, wilfen wir nicht; es hieße demnach 
die Grenzen des menfchlihen Wiffens verfennen, und bem freien 
Walten des Arztes im Reiche feiner Kunftübung zu nahe treten, wenn 
man ihn für den unglüclichen Ausgang eines auf wiſſenſchaftliche 
Indication und taufendfältige Erfahrung ‚gebauten Heilverfuches 
verantwortlich machen wollte. (S.1.c. ©. 228.) Ä 
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Dejterr. Str.⸗G. $. 335. Preuß. Str.⸗G.⸗B. $. 200., 
810.,7. Bayer Poliz.⸗Str.⸗G.-B. Art. 113. 

Trotz bes lebhaften Widerfpruches und der ſchlagenden Beleuch⸗ 
lungen, die $. 200. des preuß, Ste. &.-B. im ärztlichen Stunde 
hervorgerufen, iſt derfelbe doch und zwar in noch erweiterter 
Faſſung in das bayer. Polie.⸗Str.⸗G. Art. 113. Überge- 
gangen. — 

Der vorgefchlagenen Abänderung der Worte „in dringenden 
Fällen“ in. die Worte: „in Fällen dringender Gefahr“ 
wurde nicht beigeſtimmt, da beide Ausbrüde nicht congruent jeyen, 
und z. B. bie Entbindung einer gefunden Frau zwar ein dringender 
all, nicht aber ein Fall dringender Gefahr genannt werden könnte. 
Durch die erjtere Faſſung würde alfo auch bei Hebammen der Fall 
einer Entbindung einer gefunden Frauensperſon gegriffen. — Allers 
dings bejteht, wenn nicht rechtzeitig Hilfe geleiftet wird, in jedem drins 
genden Falle auch eine dringende Gefahr. Uebrigens kann cs dem 
Arzte, welher zur Geburtshilfe bei einer gejunden Frau (unter zur 
Zeit nur noch als normal bekannten geburtshilftichen Umſtänden) ges 
rufen wird, wohl nicht verwehrt werden, bie Hilfefuchende zur Heb⸗ 
amme zu virweifen. Dann ift aber der Fall für die Hebamme jeden- 
falls ein dringender, und darf diefe, wenn auch Feine befondere Gefahr 
indicirt ift, ihre Hilfe nicht verweigern. Dagegen kann Seitens ber 
Aerzte doch nurgemeint ſeyn, daß diefelben in Fällen, wodringende 
Gefahr vorliege, wo alſo eine wirkliche Congruenz beider Ausdrücke 
ftattfindet, was auch in dem Beifpiel von der [hwangern Frau, wen 
feine Hebamme zur Stelle oder dem Arzte irgendwelche abnornie ge⸗ 
burtshilfliche Berhältnige befanntwären, — ber Fall wäre, — ihre Hilfe 
nicht verſagen bürfen, nicht aber, Daß ihnen ‚verwehrt ſeyn ſollte, einen 
Batienten, der zahlungsunfähig ift, (mennirgend einanderer Arzt durch 
Verpflichtungen zu deſſen Behandlung, wie in Communen, Societäten, 
aufgeftellt,) — oder ber ihn durch Undant, böswilliges Verlaſſen, Ber: 
läumbung früher ſchon bitter gefränkt, nach Leiftung ber augenblick⸗ 
lichen Nothhilfe, wenn folche.erforberlich war, an einen andern Arzt 
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zu weifen, oder bie nöthige Nückjicht auf feine eigene Geſundheit zu 
nehmen. Solchen „Billigfeitsrücjichten” ift tur die Worte: „ohne 
genügende Entfhuldigung” Rechnung getragen. Was ale 
folche „genügende Entfchuldigung” zu erachten ſey, wird der Richter im 
einzelnen Falle mit Berückſichtigung aller Umſtände zu ermeſſen ha⸗ 
ben. Weitere Bedingungen find: daß 3) für einen vorgekommenen 
Krankheitsfall die Hilfe des Arztes direkt in Anfpruch genommen 
werde, und daß 2) die geforderte Hilfefeiftung ohne Gefährdung ſchon 
übernommener Kranfen rechtlich möglich ſey. 

Zu einem Ähnlich lautenden Artikel (37) des würtemb. Pol.» 
Str. ©. bemerkt Knapp: „ALS eine genügende Entſchuldigung ift 
e8 nicht zu betrachten, wenn der Kranke ſich in andern Fällen der Hilfe 
eines andern Arztes zu bedienen gewohnt war. Uebrigens ſpricht 
der Art. nur von „Dringenden Fällen.” 

Sn Defterreich fällt diefe Verfehlung nur, wenn dadurch ein 
Schaden geitiftet worden, unter das Strafgeſetz $. 335. 

Die beiden andern Gefeßgebungen wollen dem Scha- 
ben vorbeugen, nd, wenn im alle der Weigerung Tod oder kör⸗ 
perlihe Beſchädigung des Kranfen eintreten, fo kann noch, wenn fefte 
zujtellen ijt, daß durch die Verweigerung rechtzeitiger Hilfe der 
Tod 2c. veranlaßt worden, i. e., daß ohne jene Weigerung Tod oder 
Schaden nicht entitanden wäre, — Fahrläßigkeit nad $. 184 und 
$. 198 preuß. (ideale Concurrenz) angenommen werben. | 

Ueber die Mitwirkung är ztlicher Sachverſtändigen zur 
Interpretation bez. Anwendung diefer Geſetzesſtellen auf einen con 
ereten Fall bemerft Casper: 

„Gegenüber dem $. 200 des preuß. Str.⸗G.⸗B., welcher den 
Aerzten eine ganz unerhörte Ausnahmſtellung' von allen übrigen 
Ständen der Geſellſchaft, ven Geiftlihen, Rechtsanwälten, Gewerbes 
treibenden, anweilt, und fie mit eiferner Fauſt den Launen des höhern 
und dem Unverftande des niedern Publikums unterwirft — wird ſich 
zwar der Richter vorkommenden Falls für befugt halten, Die angeb« 
lihe „binreihende Urſache“ der Weigerung bes Arztes felbjt: 
ftändig und allein zu prüfen. 

Die wichtigfte Interpretation der Geſetzesſtelle wird er aber doch 
dem Arzte übertragen, und fein Gutachten darüber hören müffen, ob. 
„bringende Gefahr” vorgelegen. . Eine jolche kann, wenn es ſich 
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um die Anwendung des Strafgefeßes handelt, nur da angenommen 
werden, wo ber förperlihe Zuſtand eines noch Lebenden 
ben nahen Tod aus Gründen der wifjfenfhaftlihden 
Erfahrung befürchten läßt. Die Unterfuhung bes Status 
präsens, der Rückſchluß auf den früher vorausgegangenen Zuftand, 
die Krankengeſchichte des fpäter zugezogenen Arztes refp. die Seftiong» 
geichichte des Berftorbenen werden bier dem Gutachten eine ficherere 
Unterlage geben müffen, als die Angaben des Kranken ober der Laien 
umgebung desfelben.” 

Er muß alfo bewiejen werden, daß „dringende Gefahr” obj ek⸗ 
tiv, nicht etw ablos nach der Anficht der Hilfefuchenden vorhanden war. 

Daß die Hilfe auch noch möglich gewefen wäre, fcheint 
ſowohl $. 200 als $. 340, 7, zu feinem Thatbeftande zu verlangen. 
Denn auch Art. 475 Nr. 12 de8 Code penal, dem Ießtere Beflimmung 
entnommen ift, ſpricht nur von der Weigerung, die Hilfe zu leiften, zu 
der Jemand bei einem Unglüdsfalle aufgefordert worden ift, alfo von 
der Hilfe im objektiven Sinne, wonach die individuelle Meinung 
des Auffordernden nicht für entfcheidend erachtet werben kann. 

Weniger fiher kann diefe Auffaffung für die weitere Faſſung Des 
bayer. Art. 113, wo von feiner Gefahr die Nede ift, geltend ges 
macht werden. Goldammers Arhiv Bd. V. ©. 642. 

Nach der Anterpretation von Temme (Lehrbuch ©. 834) 
muß vor Gericht auch bewiefen werben, baß ber Arzt das Porhans 
denſeyn der Gefahr und die Nothiwendigkeit der Hilfe erfannt habe, 
oder daß ihm ſolche Thatfachen mitgetheilt wurden, aus denen er fie 
erkennen konnte; es ift aljo jein etwaiger Irrthum, indem er an feine 
dringende Gefahr glaubte, (weil er etwa die Individualität des Kranz 
ten kannte, der bei dem geringfien Schmerz übertreibt), und ein nicht: 
hinreicheudes Hinderniß für hinreichend hält, (Unwiffenheit) ausge: 
ſchloſſen, — jo daß ale Motive des ftrafbaren Verweigerns nur hart. 
herzige, gegen das Unglüd Auderer gleihgültige Selbſtſucht, bloße 
Bequemlichkeitund Ueberſchätzung anderer perfönlicher Interefjen 
übrig bleibt. Nicht blos ein Verweigern der Hilfe ijt nah Temme's 
„Stoffen“ ftrafbar, fondern ein Verweigern derjenigen Hilfe, 
welche der Arzt als gegen die vorhandene Gefahr nothwendig er— 
kannte oder erkennen mußte. Die Bejchaffenheit der Hilfe jcheint in⸗ 
bei mehr in das Gebiet der Kunſtfehler ber Mebicinalperjonen zu ge⸗ 
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hören. — In Fällen von Vergiftung, Scheintod, Biß toller Hunde, 
dürfte der Arzt allerdings nur durch äußere Umftände an der Anwend⸗ 
ung der zwedmäßigen und gebotenen Nettungsmittel behindert wor: 
ben jeyn, ob aber in einem weniger Plaren Falle diefes oder jenes 
Mittel (Aderlaß, Brechmittel) hätte in Anwendung gezogen werben 
folfen, darüber dürfte wohl kaum felbft eine Medicinalbehoͤrde dikta⸗ 
torifch enticheiden. 

Darauf, daß ber Arzt die Nothwenbigfeit der Hilfe erkannt haben 
muß, bafirt die dem Richter, wie es fcheint, zuftchende Berallgemeiners 
ung des Begriff? „VBerweigern”, was gewöhnlich doch ein Fordern 
vorausfeßt, worunter aber audy zuweilen das bloße, unmotivirte Nicht: 
leijten einer. als nothwendig erkannten Hilfe, das thatfächliche Nicht: 
kommen in folchem alle auch ohne vorherige Aufforderung eines Anz 
dern verftanden wird. — Nach Temmemuß jedoch die Hilfe ge 
fordertfeym. ©. bayer, Art. 113. Da in Fällen dringender 
Gefahr auch Hebammen nügen können, fo findfie hier zu den Me: 
bicinalperfonen zu rechnen; die Apothefernah Oppenhof nicht 
wohl, weil dieſe keine direkte Hilfe leiften, und ſouſt [don vers 
pfichtet find, jede Verordnung des Arztes, freilid nur 
gegen Bezahlung, ftetsfofortauszuführen Nah Tem 
me's „Gloſſen“ dagegen gehören unzweifelhaft auch die Apotheker 
hierher. (©. u.) | 

Es verfteht fich von ſelbſt, daß jede Webicinalperfon nur in brins 
genden Fällen der Art Hilfe zu Leiften verpflichtet ift, in denen fie 
Hilfe zu leiften befugt ift, z. B. eine Hebamme zu Feiner innern Kranl: 
heit fommen darf. Ob Aerzte, die fih nur einem ober einigen Spes 
cialfächern in der Medicin gewidmet, und andere jo vernachläßiget 
haben, daß fie felbft jich für unfähig darin halten, zur Ausübung dies 
fer Fächer bei drohender Gefahr verpflichtet ſind, könnte man zweifel: 
haft finden, da es einerfeits von Gewiſſenhaftigkeit zeugt, anderfeits 
die Anwendung des $. 71 der preuß. Gewerbe-⸗Ordnung ge: 
ftatten würde, welcher Entziehung des Gewerbs (bei nicht dazu geeig⸗ 
neter Qualification) feftfest. Es ift auch geſetzlich nicht beſtimmt, 
ob auhnidhtmedicinifhe Gründe zur Weigerung hinreichen, 
3.8, die von entfernt wohnenden Kranken an den Arzt gleichzeitig 
geftellte Forderung, zur Beſchaffung eines Fuhrwerks baare Aus- 
lage zu machen, bie hartnaͤckige Verweigerung ber Bezahlung für früher 


. Verweigerung ber ärztlichen Hilfe, 173 


geleiftete ärztliche Dienfte, beiwiefene Geringſchätzung und Unbant: 
barkeit in frühern Yällen, wiewohl die Ehre und Rechtsficherheit bes 
ärztlichen Standes ſolche Entſchuldigungen zu hören gebietet. 

Im praktiſchen Leben entfpringt aus diefem Gefeße ohnehin eine 
unvergleichlich größere, die Ehre der Aerzte verlegende und zu ihren 
Rechten in feinem richtigen Verhältnifie ftehende Verpflichtung, ale 
bies unmittelbar fcheint. Die Laien find gar geneigt, unbedeutende 
Krankheitszuftände mit Ichensgefährlichen zu verwechſeln, 3.3. einen 
etwas hohlen Huften mit Bräune, Ohnmacht oder Krampf mit einem 
Schlagfluß, Kolik mit einer Unterleibsentzündung, fo daß bie bei 
Weiten meijten der vorgeblich gefährlichen Fälle dieß gar nicht find. 
Häufig verweigert der Arzt aus Gründen zum Beſten der Kur, 
namentlich bei Damenfrankheiten oder bei folchen, die mit der Ge⸗ 
müthsjtimmung zufammenhängen, auf jeden Ruf zu ericheinen, weil 
er zu erkennen geben will, daß er den Tall nicht für bedenklich erachte. 
Mit abfoluter Bejtimmtheit wird fich das aber von dem erfahrenften 
Arzte niemals entjcheiden lafjen, e8 Tann ſteis ein unvorhergefehener 
Umftand, eine plögliche Berfchlimmerung eintreten, — und wenn man 
nicht in jedem Falle in der Furcht ſchweben will, ſich gegen $. 200 ver» 
gangen zu haben, wird man jedem Rufe zu einem vorgeblich gefähr- 
lihen Kranken ohne Unterfchied folgen, und fich dadurch unzähligen, 
ganz zwedlofen Duälereien unterziehen, ein Sclave der Willführ des 
Bublifums werden müffen. 

In Bayern find Die Apotheker, wenigftens nicht gahlungss 
fähigen Kranken gegenüber, nach einer Neußerung bes Hrn. Ref. 
über das Polizei-Str.⸗G.⸗B. (Art. 115 ©. u.) mehr geichüßt. 
In Art. 112 find diefelben nicht gegriffen, wohl aber durch bie 
ApothefersOrbnung $. 84, 6 zur fofortigen unweigerlichen Ab 
gabe von Heilmitteln, in den als dringend ärztlich bezeichneten 
Tällen auch zur Erebitweifen Ablieferung verpflichtet. 

„Daß aber diefe Beitimmung dazu benüßt werben jollte, den 
Apotheker durch Polizeiftrafen anzuhalten, Ärztlich verordnete 
Arzneien auch an unbemittelte Perſonen kreditweiſe abzugeben 
für welche die betr. Armenpflege keine Haftung übernimmt, weil 
ſie nicht unter ihre conſcribirten Armen gehören, laßt ſich von 
einem verftändigen Richter nicht erwarten.” Ref. Profeſſor 
Dr, Edel, | 
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„Arzten, welhezur Haltung einer Dispenfiranftalt (Hand- 
apotheke) befugt find, kann nicht zugemuthet werden, Arzneien 
auf die Verordnung anderer Aerzte zu bereiten oder abzugeben, 
außer in dringenden Fällen. Eine Strafbarfeit dürfte fich felbft 
hier kaum begründen laſſen. 


Verlegung der Berufs-Verichwiegenheit. 


Defterr. Str.» ©. 

8.498. Ein Heil» over Wund-Arzt, Geburtöhelfer oder 
eine Wehnutter, welche die Geheimniffe der: ihrer Pflege anvers 
trauten PBerfon jemand Anderem, ald ver amtlich anfragenden 
Behörde entdecken, follen für diefe Uebertretung das erfte Mal 
mit Unterfagung der Praxis auf 3 Monate, dad zweite Mal auf 
ein Jahr, und das dritte Mal für immer beftraft werben. | 

8. 499. Wenn ein Apotbefer die ihm mittelft der einfon- 
menden Recepte befannt werdenden Geheinmifje eined Kranfen 
andern Rerfonen, als der amtlich anfragenden Behörde mittheilt, 
begeht er eine Uebertretung, und fol, wenn ex der @igenthüner 
oder Provifor ift, für jeden Fall mit fünf bis fünfzig Gulden, 
der Gehilfe aber mit Arreft von einem bid zu 14 Tagen, ver nach 
Umftänden zu verfchärfen ift, beftraft werben. 

6. 359. ©, oben. ©. 137. 

Preuß. Str.⸗G.⸗B. 

$. 155. Mebicinalperfonen und deren Gehilfen, ſowie alle 
Perfonen, welche unbefugter Weife Privatgeheimniffe offenbaren, 
die ihnen Fraft ihres Amtes, Standes oder Gewerbs anvertraut 
find, werden mit Geldbuße bis zu 500 Ihalern oder mit Gefäng- 
niß bis zu 3 Monaten beftraft, 

6, 39, ©, oh. ©. 138. 


Bayer Str.⸗G.⸗B. 
Art, 339. Rechts» Anwälte, Vertheidiger in Straffachen, 
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Aerzte, Wundärzte, Hebammen, Apotheker und deren Broviforen 
und Gehilfen, fowie Die zu niedern Arztlichen Dienftleiftungen 
berufenen PRerfonen, welche ein Geheimniß, zu deffen Kenntniß 
fie vermöge ihred Berufes oder Gewerbes gelangt find, unbefugt 
einen Andern mittheilen, fellen mit Gefängniß bis zu 6 Mo— 
naten oder an Geld bis zu vierhundert Gulden beftraft werden. 


Die Geheimniſſe beziehennah Frühwald ſich blos auf deu 
Grund ber ärztlichen Behandlung, nicht auf andere Brivatgeheimniffe, 
bie folchen Perfonen nicht zunächſt wegen ihrer ärztlichen Stellung 
anvertraut wurden, An wen die Mittbeilung geſchah, iſt einerlet, - 
und nur die im Sutereffe der Wiffenfchaft oder zum Zwecke einer Be- 
rathung einem andern Sachverſtändigen ohne Nennung eines Namens 
gemachte Mittheilung dürfte ftraflos feyn. Die Weiterverbreitung 
durch einen ſolchen ift aber nach dem Wortlaute des $. nicht an dem— 
felben Itrafbar. 

Diefer Uebertretung können fih nur berechtigte Heilperfonen, 
welche beider Promotion die Berfchiwiegenheitangeloben müſſen, ſchul⸗ 
dig machen, unberechtigte Perſonen find nicht nad) diefem $. jtrafbar. 

Mir bemerken hiezu: Bei Mittheilungen von Aerzten an Aerzte 
im Intereſſe der Wiſſenſchaft oder Behufs der Conſultation dürfte es 
auch nicht auf die Nennung des Namens anlommen. Auc, erfcheint 
ber Tall jtraflos, wenn es fich um cine zum Nuten des betr. Kranken 
gemachte Mittheilung handelt, z. B. der Arzt A theilt dem Arzte B, 
der momentan den © behandelt, und dem A erzählt, C leide an Ge- 
jichtsrofe, und jey ihm Manches im Verlaufe auffällig gewefen, fofort 
mit, er habe den C. früher an jelundärer Syphilis behandelt, und 
glaube, daß C von diefem Leiden nicht vollftändig geheilt ſei. Ges 
fchieht hier eine Weiterverbreitung durch den B, fo iſt er unbedingt 
itrafbar. Galt es dagegen eine bloße Befriedigung der Neugierde des 
Einen oder ein ſchwatzhaftes Ausplaudern von Dingen, durch deren 
Kenntnignahme von Seite des zweiten Arztes dem beir. Kranken 
ein Bortheil nicht erwachſen kann, fo verfällt ber erjte Arzt, jo 
gut wie bei Weiterverbreitung der zweite, wenn dem leßtern zus 
gleich die „Pflege der betr. Perſon anvertraut iſt“ dem 
8.198 des öſterr. Str.:G.; da hier nicht unterſchieden iſt, auf 
welchem Wege man zur Kenntniß des Geheimnifjes gelangte; er iſt 
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aber ſtraflos, wenn er nicht behandelnder Arzt iſt; denn nur ber Miß⸗ 
brauch de8 Vertrauens zwijchen dem Arzte und feinem Patienten bil 
det das Objekt der Uebertretung. 

Nach der Faſſung des preuß. und bayer. ©. aber kann der 
zweite Arzt nur für Geheimniſſe verantwortlich gemacht werben, wenn 
bie Unterredung überhaupt eine berufliche war. 

Die Motive. E. des bayer. Geſetzes v. J. 1853 befagen 
ausdrücklich: „Es verfteht ih von ſelbſt, daß nicht die Mittheilung 
jeder Thatſſache, welde eine der genannten Perfonen im Berufs- 
wege in Erfahrung gebracht hat, ſchon unter die Strafbeitimmung bies 
jes Artikels falle, jondern nur die Mittheilung folder Thatfachen, 
welche entweder ber Betheiligte mit der ausdrüdlichen Aufforderung 

zur Verſchwiegenheit fund gegeben hat, oder von welcher ſchon ihrer 
‚Natur nach Elar ift, daß ihr Verfchwiegenbleiben im wejentlichen Inte⸗ 
reſſe des Betheiligten liege. Die will durch den Ausdruck: „Geheim⸗ 
niß“ bezeichnet werden.” 

Solche „Seheimniffe* find daher Wahrnehmungen, welche 
nicht allein verborgene Leiden und Gebrechen, fondern auch fonftige, 
im Berufswege (und nur in diefem) in Erfahrung gebrachte Verhälte 
nifje betreffen, durch deren Bekanntwerden bie betheiligten Kranfen 
oder ihre Familien Nachtheile an ihrem Rufe, an ihren Fortkommen, 
‚oder an ihrem Vermögen zu befahren hätten. - 

Zum Thatbeitande des Vergehens gehört Vorſatz. Es find dar 
ber bloße Nachläßigkeiten, 3. B. das Kiegenlafjen eines Bricfes ober 
Neceptes an einem Öffentlihen Orte ausgefchloffen. Aber eine bes 
ftimmte Abficht wird nicht erfordert, Ob die That aus Bosheit, Rach⸗ 
jucht oder Eigennuß geſchah, oder ob bloße Schwaßhaftigkeit zu 
Grunde lag, Fümmt zwar bei der Strafausmefjung in Betracht, ift 
aber für den Begriff des Vergehens gleichgültig. Eben fo wenig wird 
ein beftimmter jchädlicher Erfolg vorausgefeßt. (S. u. Temme.) 

Diefe Geheimnißverlegungen werden nad) preufß. Gef. $. 160 
und bayer. Geſ. Art. 341 nicht von Amiswegen, fondern nur auf 
Antrag des Verletzten unterjucht. | 

Der Wortlaut des $. 155 d. preuß. Str.- G..B. läßt eine 
boppelte Interpretation zu. Legt man nemlich auf das Wort „An- 
vertraut” ein befonderes Gewicht, fo fcheint es, ald wenn ber Ge⸗ 
febgeber nur Mittheilungen, die unter der ausprüdlichen Forderung 
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gemacht find, fie geheim äu halten, gemeint hätte, Es ſpricht für diefe 
Interpretation noch, daß der im frühern Entwurfe Iautende Paflus: 
„die ihnen in Ausübung ihrer Kunft befannt gewordenen perfönlichen 
Verhältniſſe“ — bei den fernern Berathungen dem gegenwärtigen 
gewichen iſt, weil bei ihm der Thatbeſtand zu fehr ausgedehnt wurde. 
Betrachtet man aber anderfeits die Stelluug diefes $. unter dem Titel: 
„Ehrverlegung”, und erwägt man, daß die Ehre und das In⸗ 
terejfe eben fo gut verlegt werben können, wenn auch nicht anver⸗ 
traute, wohl aber bei Ausübung der amtlichen Funktionen 
des Arztes zu beffen Kenntniß gelangte Geheimnifje oder Ges 
brechen offenbart werben, fo würde das gegenwärtige Strafgeleß 
völlig iluforifh werden, und jeder Schuß der Patienten bezüglich 
folder im ärgtliden Berufegemadter aber nit anver- 
trauter, (vielleicht won Patienten ſelbſt nicht einmal gelannter), 
- Erfahrungen, bie feine Intereſſen verlegen können, feblen. 
Dehnt man aber den Sinn-fo weit aus, als der aufgehobene $. 508. 
Titel 20. Th. I. d. AL.R.“), dem die Vorſchrift entnommen, mit 
Weglaffung der Beſchränkung auf Mebdicinalperfonen, unter Rückſicht 
auf Art. 378. des. Code penal**) verlangt, jo daß aljo die Mebdicinal- 
perfon u. ſ. w. alle Geheimniffe, welche ihr, gleichviel auf welche 
MWeife, wenn nur im Amte befannt geworden ‚zu verfchweigen, und 
ber Richter über das Kriterium eine® „Seheimniffes” als zum 
Thatbeftand gehörig zu entfcheiden hätte, jo Tann die Sache zu end» 
Iofen Chicanen für die Nerzte führen. 

Sind Kräße, Delir tremens Privatgeheimniffe? 

Temme fagt in feinen „Gloſſen“ ©. 225., daß zum That⸗ 
beſtande des Vergehens nothiwendig das Vorhandenfeyn einer bes 
fondern Rechtsverletzung ober wenigftens die Gefährdung eines 


*) 6. 505 lautete: Aerzte, Wundärzte und Hebammen follen die ihnen 
belannt geworbenen Gebredhen und Familiengeheimniſſe, in fo fern es nicht 
Berbrehen find, bei Vermeidung einer nad ben Umſtänden zu beflimmenbden 
Geldbuſſe von 5 bis 50 Thalern Niemanden offenbareıt. 

**) Art. 878 des Code pènal lautet: Les mödecinr, chirurgiens et. autres 
officiers de sante, ainsi que lea pharmaciens, les ragerfemmen et toutes 
autres perronnes depositaires, par état ou profesriun, des Secrets qu'on 
leur confie, qui hors le cas ou Ia loi len oblige A se porter denoncia- 
teurs, auront rövelö les secrets, seront punis d’un emprisounement d’un 
mois à six mois et d’une amende de 100 Krancs & 500 Franos. 

Mair’) Commentar. III. Br. 12 
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beſondern Rechtes erforderlich ſey. „Bei ſolchen neugemachten, in 
der Rechtsanſchauung des Volkes nicht ſchon begründeten Verbrechen 
muß man gerade hierin beſonders ſtrenge ſeyn. Ein Recht auf Ge⸗ 
heimniſffe exiſtirt nicht. Es muß alſo irgend ein anderes Recht durch 
die Offenbarung des Geheimniſſes gefährdet ſeyn, wenn dieſe ſtrafbar 
ſeyn ſoll, ein Recht auf Ehre, Vermögen u. |. w., der auf Beſtrafung 
Antragende muß irgend ein rvechtliches Intereſſe darlegen Tünnen.” 
Wie fol aber der Arzt das Intereſſe, welches der Patient für die 
Geheimhaltung hat, fennen, ohne daß c8 ihm mitgetheilt tft; foll er 
oder der Batient entjcheiden, ob mit der Verletzung des Geheimniſſes 
ein Recht auf Ehre, Vermögen u. f. w. verletzt wird?. 

Die Unvorfichtigfeit des Nusplauderns jtellt den Thatbeftand ber. 
(Temmes Lehrbuch). Bon einer wirflichen Beleidigung, alſo auch 
von einer Abficht zu beleidigen, iſt troß der Stellung unter Titel -13 
augenscheinlich nirgend die Rede. Es Tann nicht einmal eine ob- 
jektive Ehrenkränkung verlangt werben, dagegen finden geeigneten 
Falles die$$. 160.und 168. (Beftrafung einerEhrverlegung) 
auch auf diefes Vergehen, fo fern nämlich durch die Offenbarung bes 
Geheimnifjes eine Ehrverlegung begangen ift, ohne Zweifel im ges 
genwärtigen Falle in realer Concurrenz, Anwendung. 

Das Wort „offenbaren* ift ftattdes frühern „veröffentlichen“ 
gewählt worden, um wicht das Kriterium ber Oeffentlichkeit des $. 152. 
(öffentliche oder fchriftliche Beleidigung) hineinzuziehen, theils auch, 
um (Goldammer) anzudeuten, daß hier die Fälle ausgefchloffen 
find, wo eine gefeßlihe Berpflidtung zur Mittheilung 
auch anvertrauter Geheimniffe eintritt. Diefe geſetzliche 
Verpflichtung wird noch ftrifter durch das Wort „unbefugt” aus- 
gedrückt, und gleichzeitig maskirt e8 die Fälle, mo nah Goldammers 
Materialien ein Recht zur Offenbarung eriftirt, wenn von Seite der 
Anvertrauenden die Genehmigung zur Mittheilung (etwa nachträglich) 
gegeben wird, was bie franzöfifche Jurisprudenz nicht gelten läßt, 


* weil fie annimmt, daß das söffentlide Intereſſe zugleich bei der Be- 


wahrung foldher Seheimniffe, vermöge der öffentlichen Qualität des 
Amtes, Gewerbes u. |. w. der Offenbarung entgegenjtehe. (Gloffen 
zu dem preuf. Etr.⸗G. über Medicinalperfonen von 
einem Medicinalbeamten). - 

Es iſt Schon oben „Anzeigepfliht ©. 143.” aus ben 
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„Gloſſen“, darauf hingedentet worden, wie man aus ber Faſſung 
der nunmehraufgehobenen $$. 505. u. 506 des A X.R. Titel 20. 
die Befugniß ableitet, Aerzte uber anvertraute Geheimniſſe, 
wenn fie begangene ober noch zu begehende Verbrechen betreffen, 
zur Ablegung eines Zeugniſſes anzuhalten, wenn ihnen auch 
nicht mehr, da hierüber nur 6. 89. des preuß. Ctr.- ©. maß: 
gebend jeyn Tann, eine direkte Anzeigepflicht obliegt. 
Treilich fcheint bie etwas unklare Yaflung der „Sloffen” an jener 
Stelle jeldft diefe noch zu ftatuiren. — 

Auch Hr. Prof. Dr. Ernft Buchner fprichtin feinem Schriftchen 
über das bayer. Str.⸗G.⸗B. (Münden, 1862) noch von einer 
Berpflichtung der Aerzte, überall da Anzeige zu erjtatten, 
wo fie dur. Ausübung ihres Berufes zur Kenntniß von geſetz⸗ 
widrigen Handlungen gelangen, obwohl er die Hieherbeziehbarteit 
des Art. 64. des bayer. Str.⸗G.⸗-B. ſelbſt bezweifelt. S. S. 140. 
Ob der gejeßlichen Ausjchließung der Aerzte von der Anzeigepflicht 
von Todesfällen, weldhe den Verdacht eines gewaltfamen Todes er⸗ 
regen, nad) den Verhandlg. des G.A. d. K. A. über Art. 75. des Pol, 
Str.:&., — gegenüber noch eine reglementäre Aufrechthaltung der⸗ 
felben Plaß greifen kann, muß billig bezweifelt werben, und dürfte 
in diefem Sinne au die Min.-⸗Entſchl. v.6. Oft, 1856 „bie 
Berpflidtung der prakt, Aerzte beir.” 10. g. mobificirt 
werden. 

Nach derſelben Allerböchften Entfchließung lit. £ machen fich die 
Aerzte in Bayern eidlich verbindlich, das von ben Kranken und 
ihren Angehörigen Anvertraute als Geheimniß tren zu bewahren, 
foweit nicht gefeßliche und reglementäre Vorſchriften zur Anzeige 
an bie vorgefeßte Behörde oder an die Gerichte verbinden. 

Durch das Wort „unbefugt” follte auch nach den Motiv en 
3. &. bes bayer. Geſetzes fattfamangedeutet ſeyn, daß dann Strafe 
nicht einzutreten Habe, wenn ber Rechtsanwalt, Arzt 2c. durch obrig= 
feitlihe Aufforderung. oder in anderer Weile pfichtgemäß 
veranlagt war, ein Geheimniß der fraglichen Art der Behörde befannt 
zu geben. 

Ob die bloße ge richtliche Aufforderung genüge, den Arzt zur 
Ablegung eines derartigen Zeugniſſes zu nöthigen, darüber 


ſind zwiſchen Gerichten und Aerzten ſchon mancherlei Controverſen 
12* 
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ehtflanden. So weit bie Sache das Criminalrecht berührt, ift fie 
jedech zweifellos im Sinne der Motive zu entfcheiben. Auch nad 
ben Beitimmungen der preuß. Gerichtsordnung Thl. I. Tit. X. 6.108. 
find „bei Eriminalunterfuchungen Zeugen verpflichtet, auch von 
ſolchen Privatäußerungen oder Ürtheilen, die entweder felbft 
ein Verbrechen find, oder Vorbereitungen auf ein zu begehendes ober 
Merkmale eines fchon begangenen Verbrechens enthalten, ihre Wiſſen⸗ 
ichaft eidlidy anzugeben.” Wo es fih um Verbrechen, um Ver— 
legungen von allgemeinem Intereſſe handelt, muß die Nüdficht auf 
das Gemeinwohl allen andern Rüdfichten voranjtehen, Tann fomit 
auch der Arzt durch Berufung auf das Krankengeheimniß nicht von 
der Zeugſchaft befreit werden. 

Verſchieden ſind aber die Meinungen hinſichtlich des Civil⸗ 
prozeſſes, in welchem minder hohe, mehr private Ruͤckſichten tangirt 
werben. Kann hier der Arzt jtetS die Ausfage verweigern, ſobald 
fie Dinge betrifft, welche er in feinem. Berufe erfahren hat? oder fann 
er dieß nur dann, wenn beffallfige Depojitionen lediglih zum 
Nachtheile, nichtaber/wenn fie zu®unften feines Patienten 
gereihen würden ? oder muß er als Sach verſtändigen befunden, 
und braucht er nur als Zeuge nicht auszufagen? oder ift er über: 
haupt hinfichtlich de8 Rechtes der Zeugniß » Verweigerung jedem an 
bern Staatsbürger gleich zu ftellen ? 

Beſonders ſindes Verläumdungs-oder Eheſch eidungsk la⸗ 
gen über erfolgte und Anſteckung zu dieſer oder jener Zeit beſtandene der⸗ 
artige Krankheiten, welche den Arzt, — geſtützt auf ſeinen Promotions⸗ 
eid, Geheimniſſe ſeiner Kranken ſorgfältig zu bewahren, auf die Ge⸗ 
richts-Ordnung, bayer. Cap. X. $. 8, preuß. Thl. J. Titel X $. 88 
Nro. 8 u. 8, wornach doch die. Zeugſchaft verweigert werben darf, wenn 
dem Zeugen eine rechtserhebliche Urſache zur Seite ſteht, — hier, daß ein 
Zeuge über vertrauliche Privateröffnungen zur eidlichen Angabe wies 
der jeinen Millen nicht angehalten werben könne, (5. u.) und auf bie 
vollfommene Gleichberechtigung des Krankengeheimniſſes mit der amt- 
lihen Verſchwiegenheit der Geiftlihen und Rechtsanwälte, — verans 
lafjen können, fein Zeugniß zu verweigern, 

Banerifhe (S. Friedreichs Central-Archiv für Staats: 
arzneifunde 1845 I.) und preußifche Serichtsentfcheidungen 
jprechen hier den Arzt von der Verpflichtung zur Zeugenfchaft frei, 
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beſonders wenn er zum Nachtheile ſeiner Patienten auszuſagen hätte. 
(S. Beer, Mängel der preuß. . Med. Geſetz g. ©. 20, Beh⸗ 
rend Ztſchrft.für Staatsarzneikunde 1838.) 

Eine Entſcheidung bes oberften preuß. Gerichtshofes 
(Berlin, Med. Centr.-⸗Zig. 1862 Nr. 28) ſpricht aus, daß Aerzte nach 
$. 155 ingewißem Sinne zur Amtsverſchwiegenheit verpflichtet 
find, und gerade dieſer Geſichtspunkt auch vollfommen ber Vorſchrift 
des F 180, Nr. 5, T. X der Proc. Ordng entfpriht Bon der Res 
gel des $. 170 ebend., „daß ein Jeder ohne Unterfchich des Standes 
ſchuldig tft, ineiner Sache, worin fein Zeugniß gefordert wird, ſelbiges 
nach feiner beiten Wifjenfchaft abzugeben,” findet darnach eine Aus⸗ 
nahme ftatt: 

a „Denn bie Entdeckung eines Geheimniffes gefordert wird, burch 
befien Bekanntwerdung der Zeuge in feiner Kunft, oder in feinem 
Gewerbe einen Schaden leiden würde.“ 

„Könnte nun der Richter den Arzt im Civilproceffe nöthigen, ſich 
über Privats oder Familiengeheimniſſe feiner Patienten als Zeuge ver: 
nehmen zu laffen, woraus die Möglichkeit einer allgemeinen Veröffent⸗ 
lichung unvermeidlich folgt (Verordnung v. 2. Jan. 1849 $. 32), fo 
würde ber Arzt in feinem Gewerbe, in feiner Praris allerdings Scha> 
den leiden.” — Auf die Bemerkung des Untergerichts (Remonftration), 
daß unter dieſen Umftänden bie Klägerin (über Entſchädigung wegen 
erlittener Anſteckung) vorausficgtlich ihren Proceß verlieren werde, 
antwortete ba8 Ober-Tribunal: „Dieß Argument hat wenigjtens 
feinen juriftifchen Werth, diefer Nachtheil trifft die Klägerin als bes 
weisfällig, mithin, wie jeden Kläger, der dies Fundament feines viel- 
leicht noch fo begründeten Anfpruchs nicht darzuthun vermag.” 

Die Aufnahme einer gefeglichen Beftimmung über das Berufs: 
geheimniß ift nicht allgin im Privatintereffe der Individuen, fondern 
auch im großen fittlihen Geſammt-Intereſſe des Staates erfolgt. 
Dem Staate liegt daran, daß Feder, der fich einem Arzte anvertraut, 
von vornweg fiher ſey, daß das Geheimniß feiner Krankheit unter 
feinen Umſtänden durch den Arzt veröffentlicht werde. Darauf beruht 
zum großen Theile der Geſundheitszuſtaud der Geſellſchaft, denn es 
ift kein Zweifel, daß font viele, befonders Frauen, Lieber phyſiſch 
untergehen würben, als jihreStranfheiten unter die Augen eines Arztes 
zu bringen. — Eine andere Anſchauung macht ſich gellenb, wenn ber 
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Arzt zur Entlaftung feines Patienten, oder auf beflen eigenen Bor: 
ſchlag ausfagen folle, ba in letzterem Kalle Feine Verpflichtung zur Ge— 
heimhaltung nach dem Gefege beftche, denn hier Leite der Arzt die Be- 
fugniß zur Ausfage von demjenigen ab, der ihm ausprüdlich oder 
ftilfchweigend die Gcheimniffe anvertraut habe, 

Hier ift zunächft die Eigenthümlichfeit der franzoͤſiſchen Rechts— 
anfchauung zu fignalifiren, welche in der Offenbarung folder Ge— 
heimnifje Seitens des Arztes und der ihm gleichgeftellten Berfonen 
(Art. 378 des Code penal) nicht nur den Bruch eines Privat: 
vertrauens, fondern auch die Verlegung eines öffentlichen Intereſſes 
erblictt, (S. Gold. Mat. zu $. 155 des preuß. Str.-©.) und in 
Folge deffen dergleichen Offenbarung nicht einmalmit der Einwilligung 
des Kranken geftattet, und, wenn der Arzt, auf defjen Zeugniß ven 
leßterm jelbft provocirt wurde, dieß verweigert, barin einen Beweis 
feiner Achtung vor dem Gefebe, der Sittlichfeit und der Öffentlichen 
Ordnung findet. | 

Gett, bayer. Appell.-Gerichts-Rath, unterfcheidet bezüglich des 
Rechtes der Zeugfchaftsverweigerung auf Seite des Arztes, (im Eivil- 
rechte) wenn es ſich um Ausfagen handelt, die er zum Bortheile 
feiner Patienten machen müßte, oder er von denjelben 
ſelbſt zur Zeugfchaft berufen worden wäre, die beiden Fälle. 
Die Trage, ob ber Arzt verbunden [ey zur zeugichaftlichen Kunde 
gabe, wenn er zum Bortheile feiner ‘Batienten ausreben müßte, ober 
er von benfelben felbft zur Zeugenfchaft berufen worden wäre, fey zu 

verneinen ; denn der Arzt hat die eidliche oder nejegliche Verpflichtung, 
bie Geheimnifje zu bewahren, und diefer Verpflichtung entgegen zu 
handeln, könne ihm weder vom Patienten, zu deſſen Gunſten er Zeug: 
Schaft ablegen Fönnte, noch vom ©erichte zugemutbet werden. Wolle 
erjedocd, von feinen Patienten felbjt als Zeuge benannt, fich ver- 
nehmen lafjen, jo Eönne er e8 ohne Verlegung feiner Pflicht thun, da 
eben dadurch, daß der Patient jelbjt das, was bisher Geheimniß war, 
Fundgibt, und den Arzt ſelbſt zur Beftättigung feiner Angabe auffor: 
fordert, das bisherige Geheimniß aufhöre, ein folches zu feyn. 

DieBewahrungbes Geheimnifjes umfaßt übrigens nicht nur das⸗ 
jenige, was ber Arzt in Betrefflörperliher Gebred en oder 
der Krankheitsform an feinem Patienten wahrgenommen Hat, 
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fondern auch Alles, was ihm derfelbe über die Beranlaffung ber 
Krankheit entdeckte. Was der Arzt außer biefer Begrängung in Bes 
treff feines Patienten oder deſſen Familienangehörigen fundnahm, kann 
ihm wohl als Geheimniß anvertraut worben feyn, allein hiebei waltet 
nicht ſeyn Verhältniß als Arzt, fondern jenes ald Hausfreund ob, und 
er kann in diefer Beziehung die Befreiung von der Zeugfchafts: 
verbindlichfeit nicht anfprehen, — wenn eine ſolche Kenntnißnahme 
oder Anvertrauung nicht gerade doch vermöge des ärztlichen Berufes 
und wegen der Stellung bes Arztes als folchen zu feinem Kraufen 
ftattgefunden Hat, denn nur für diefe kann der Arzt die Gleichftellung 
mit andern Fakultäten, den Geiftlichen und Rechtsanwälten anfprechen, 
bezüglich deren Umtsgeheimniffes bezw. Zeugenfchaftsentbindung, präs 
judicielle Feſtſetzungen I. Erk. d. preuß. Obertribunals vom ı9. Mai 
1853, 17. Mär; ejusd,, 11. Mai 1854 befteben. 

Sn Criminalſachen aber kann der Arzt für fich nicht das 
Verhältniß des „Rechtsanwalts“ bez. „Veriheidigers” anfprechen. 
Wenn ber letztere, als der rechtliche Vertreter feines Klienten auch noch 
über einen entſchiedenen Proceß hinaus von dem gerichtlichen Zeug: 
niſſe befreit bleibt, in fo weit es fich um Eröffnungen handelt, die ihm 
in feiner Eigenfchaft als Anwalt (Vertheidiger) gemacht werden, weil 
hier das volle Vertrauen allein die Vertheidigung ermöglicht, und bie 
legtere felbft mancherlei Enthüllungen durchaus nothwendig macht, ift 
beim Arzte von der Nothwendigkeit eines folhen, außer dem Zwede 
ber Serankeuheilung liegenden Vertrauens gar feine Rede. 

Es kann ſich auch darum Handeln, in wie fern ber Arzt angehals 
ten werben Tann, als Sachverfländiger ein Gutachten in einer 
Civilrechtsſache abzugeben, welche das fanitätifche oder ſomatiſche 
Berhältnig einer Perfon berührt, bie er früher hieher bezüglich 
ärztlich behandelte. Der Sachverftändige hat blos das Ergebniß jeiner 
Reflexion über ein beftehendes faktiſches Verhältnik abzugeben. Es 
unterfcheidet fich alfo diefe Frage von ber vorigen bezüglich einer 
Zeugenvernehmung dadurch, daß dort erft bie Kundgabe eines Sach— 
verhäftnifjes, bier. aber ein Gutachten über ſchon fund geworbene, 
Thatumftände in Berückſichtigung kommt, wobei der Arzt fein Geheim⸗ 
niß und gibt, fonbern fich nur darüber ausfpricht, wie er nach feinen 
mebicinifchen Kenntniſſen das ihm vorgelegte Sachverhältniß beur⸗ 
theilt; er verletzt demnach an feinem Patienten Feine Pflicht, wenn er ſich 
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nurals Sadverftändiger äußert, und kann daher auch zur. Ab⸗ 
gabe eines Gutachtens angehalten werben. 

Bezüglich der Anzeigepflicht der Geburtshelfer und Heb- 
ammen bei. unebelihen Geburten (Namen der Weutter), 
©. ob. ©. 139, dann Specialverordnung, wobei fie ein Ge— 
heimniß erfahren, das nur fie wiffen dürfen, und wenn fie Niemanden 
vorfinden, der diefe Anzeige machen könnte, tritt ein Conflift mit 
Art. 339 des bayer. Str.-G.⸗B, ein, ba nach letzterm Artifel das 
Stillſchweigen nur dann aufhört, verpflichtend für die Aerzte zu ſeyn, 
‚wenn fie Mitwijfer eines das öffentliche Wohl angehenden Ber: 
brech ens werden, was man auf jene Anzeigepflicht nicht anwenden 
fann, wenn ein Arzt zu einer Gebärenden gerufen wird, die, um ihr 
Vergehen zu verbergen, ihre Wohnung verlaffen, und einen falfchen 
Namen angenommen hat, ihm aber wohl befannt ift. — Soll er nun, 
um bes Kindes Willen, den wahren oder den fingirten Namen ans 
geben? Der Arzt iſt bier als. Arzt, und nicht als Staatsbürger be: 
rufen worden, er darf in diefer Frau nur eine Kranke jehen, die-feine 
Pflege in Anſpruch nimmt und muß für den Augenblick vergefjen, daß 
er fie auch in andern Beziehungen fenut, — und fomit ift er in feinem 
Rechte, wenn er von der Geburt eines Kindes Anzeige macht, dabei 
aber fich weigert, den Namen der Mutter anzugeben, und höchitens 
erklärt, er habe eine Berfon entbunden, die ihm oder von der man 
ihm gejagt habe, fie heiße N. 

Es handelt fich hier nicht darum, ob der Arzt dem, was das Ges 
ſetz von allen, bei einer Geburt zugegen gewefenen Berfonen verlangt, 
nachgefommen ey, oder nicht, fondern im Öegentheil, ob das, was das 
Geſetz von allen diefen Perfonen verlangt, auf ihn anwendbar fey. 
— Der Erflärende kann aber nur das zu fagen gehalten jeyn, wovon 
er Kenntniß hat. Dieſe Kenntniß hat aber der Arzt, meldyer die Ent: 
bindung und den Namen der Mutter nur in feiner Eigenfchaft 
als Arzt und unter dem Siegel des Geheimniſſes 
Tennt, nach dem Sinne des Geſetzes Art. 339 nit. Denn wer jieht 
nicht ein, daß von dem Tage an, wo bekannt würde, daß Entdeckungen, 
vom Gerichte gebotene, die verborgenjten Wunden enthüllen und das 
Publikum in Verhältniffe einweihen können, deren Mittheilung nur 
eine gebieterifche Nothwendigkeit dem Schmerze entriffen hat, — bie 
Ausübung ber.Heilfunft jenen geheiligten Charakter verlieren würde, 
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den ihr Jeder wuͤnſchen und zugeſtehen muß. — Die Furcht vor be⸗ 
ſchämenden und die Zukunft der Familien gefährdenden Enthüllungen, 
das inſtinktmäßige, wenn auch falſche Schamgefühl, das eine noch ſo 
große Gefahr einer Hilfe vorzöge, die nur um ben Preis der betrüs 
bendften Deffentlichfeit erfauft werben fönnte, würden ſich unaufhörs 
lich zwiſchen die Kranken und die Heilkunſt ftellen. Freilich können 
da Auffchlüffe vorfommen, die das Kind durch Verluft feiner Mutter: 
haft, oder wenn es im Chebruch erzeugt, nach den bürgerlichen Ge- 
feßen, feiner Baterfchaft wefentlich gefährden fönnen. Allein das nıo- 
ralifche Gefühl empört fich bei dem Gedanken, daß cin Arzt, aus wel: 
chem Grunde privatrechtlicher Natur es auch ſey, das Geheimniß ſeines 
Kranken verräth. 

Friedreich (Central⸗-Archiv für die gef. Staatsarzneikunde 
1845 1.), der mehrere von franzöſ. Gerichtshöfen verhandelte verarfge 
Fälle mittheilt, knüpft Die Bemerkung an: 

„Sit abereine Entbindung im Haufe bes Arztes ſelb ſt 
erfolgt, fo kann er nicht behaupten, er hätte die Mutter nur in feis 
ner Eigenfchaft als Arzt kennen lernen, was allerdings der Tall jeyn 
fann, wenn er die Entbindung außer feinem Haufe vornimmt.” 

Wir können diefer Auficht nicht unbedingt beipflichten, wenn die 
Hilfe des Arztes, der 3. B. einer Privatentbindungsanftalt voriteht, 
auch vor noch fo langer Zeit vor der Entbindung zu diefem Zwede, 
und zwar, ſey es ftillfchweigen durch die Natur der Anftalt, ſey es aus⸗ 
brüdlih unter dem Vorbehalte der Berfhwiegenpeit 
in Anfpruch genommen worden, wobei es auch feinen Uuterfchied 
machen kann, ob der Arzt die feine Hilfe in Anſpruch nehmende Per: 
fon ſchon früher gekannt oder erft bei der Aufnahme in jein Haus 
fennen gelernt hat. 


Falſches ärztliches Zeugniß. 
Defterr. Str.⸗G. 
F. 199, Unter ven Bedingungen des $. 197 wird der Be⸗ 
trug fehon aus der Befchaffenheit ver That zum Verbrechen: 
a) . . wenn ein falſches Zeugniß gerichtlich angeboten oder ab- 
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gelegt wurde, wenn dasſelbe auch nicht zugleich die Aner- 
bietung oder Ablegung eined Eides in ſich begreift... . 

8. 201... Insbeſondere macht fich aber mit Rüdficht auf 
den eben erwähnten Betrag (verurfachten oder beabfichtigten 
Schaden von mehr ald fünf und zwanzig Gulden) eined Ver: 
brechen ſchuldig; wer (in betrügerifcher Abficht, $. 197) 

a) faljıhe Privaturkunden verfertigt, oder ächte verfäljcht ; 
$. 320. (Mebertretung) handelt nur von öffentlichen Urs 
kunden. 


Preuß. Str.G.⸗B. 

F. 255. Wer vorſätzlich, jedoch nicht in der Abſicht, ſich 
oder Audern Gewinn zu verſchaffen, oder Andern Schaden zuzu— 
fügen, bewirft, daß Verhandlungen, Erklärungen oder Ihat- 
ſachen in öffentlichen Urfunden, Büchern oder Regiftern ald abge 
geben oder geſchehen beurfundet werden, während fie gar nicht 
oder in anderer Weife oter von andern Perfonen abgegeben over 
geichehen find, wird mit Gefängniß bis zu ſechs Monaten oder 
mit Gelobuße bis zu hundert Ihalern beftraft. 

$. 256. Wer unter den Namen eined Arzted, Wundarztes 
oder einer andern Medicinalperfon ein Zeugniß über feinen over 
eined Andern Gefundheitözuftand auöftellt, oder ein derartiges 
ächtes Zeuguiß verfälfcht und davon (oder von einem der in 
$. 257 bezeichneten Art) zur Täufhung von Behörden oder Vers 
ficherungsgefellfchaften Gebrauch niacht, wird mit Gefüngniß von 
einen Dionate bis zu einem Jahre beitraft; auch kann gegen 
denjelben auf zeitige Unterfagung der Ausübung der bürger- 
lichen Shrenrechte erfannt werden, 

8. 257. Aerzte, Wundärzte over andere Medicinalperfonen, 
welche unrichtige Zeugniſſe über den Gefundheitszuftand eines 
Menfchen zum Gebrauche bei einer Behörve oder Verficherungd- 
gefellfihaft wider beffered Wiſſen auöftellen, werven mit Gefänge 
niß von 3 — :8 Monaten, fowie mit zeitiger Unterfagung der 
Ausũhung der bürgerlichen Chrenrechte beftraft. 
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Bayer. Str.⸗G. ⸗B. 

Art, 202. Verzte, Wundärzte oder andere Medicinal⸗ 
perfonen, welche wiſſentlich unrichtige Zeugniffe über den Ge- 
ſundheitszuſtand eined Menfchen auöftellen, follen an Geld bis 
zu hundert Gulden beftraft werben. 

Dieſe Strafbeftimmung findet auch auf Thierärzte Anwen⸗ 
dung, welche bezüglich des Gefunpheitszuftands eines Ihierd 
wiffentlich unrichtige Zeugniffe ausftellen. 

Iſt die im Abſ. I. bezeichnete Handlung verübt worden, um 
Jemand von einer Öffentlihen Pflicht zu befreien, fo trifft ven 
Ausfteller des Zeugniſſes, wenn er and Eigennutz gehandelt hat, 
Gefaͤngniß von drei Monaten bis zu drei Jahren, womit Geld⸗ 
ftrafe bis zu fechähundert Gulden verbunden werden Faun, ans 
dernfalls Gefängniß bie zu ſechs Monaten oder Geloftrafe bis zu 
breihumvert Gulden. 

Der Tegerwähnten Gefängniß- oder Geloftrafe unterliegt 
auch derjenige, welcher von einem folchen unrichtigen Zeugnifie 
gegen beffered Wiſſen Gebrauch macht, um fich von einer öffent: 
lichen Pflicht zu Hefreien. 

Art. 179 bayer. Gef. wird die Fälſchung eines 
ärztlichen Zeugniffed der Faͤlſchung amtlicher Zeugniffe gleich 
geachtet, und mit Arreft oder Geloftrafe bis zu 150 fl. beftraft, 
wenn die Fälſchung zu dem Zwecke, um der betr. Perfon Unter: 
fommen over Unterflügung zu verfchaffen, gefchehen ift, und in 
der Weite, daß entweder ein verlei Zeugniß auf ven Namen eines 
Arztes fülfchlich angefertigt, over ein von einem Arzte aufgefell- 
teö derartiges Zeugniß verändert worden if. 

Veber falſche Ausfagen der Sahverfländigen 
©, öſterr. Str.:©. $. 199, 8. 204; preuß. Str.:©.-®. 
$. 127, 129, 132; bayer. Str.:G-B. Art. 192— 201. 
Einführungs-Geſetz Art. 72, 73. 


Die Ausftellung unrihtiger är ztlicher Zeugniſſe enthält, 
fo fern der Arzt ein öffentlicher Diener ift, und wider beſſeres Wiſſen 
‚handelt, das Amts verbrechen der falſchen Beurkundung, 
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(S.dfterr. $. 102 b. preuß. 8. 323, ba y er. Art. 371), welches um 
ſo ſtrafbarer wird, wenn dabei auf einen Gewinn ausgegangen wird. 
Gehoͤrt der Arzt jedoch den öffentlichen Dienern nicht an, fo hängt die 
criminelle Strafbarkeit, wie hier, von dem befondern Geſetze ab. 
Da (nach dem preuß. Str.-G.) auf ärztliche Zeugniffe nur bei 
Öffentlichen Behörden oder öffentlich autorifirten Verfiherungsgefell- 
ſchaften entſchiedener Werth gelegt wird, fo ift auch die Wahrhaftigkeit 
der zu andern Zwecken ausgeftellten Zeugniffe von den preuß. Ge: 
richten nicht in Betreff zu ziehen. Aber auch bei Zeugniffen ber 
erftern Urt ift eine fichere Grenze zwifchen bloßer Oberflächlichkeit 
und eigentlicher Pflichtwidrigfeit zu halten; fie befteht wohl barin, daß 
bie „Thatſachen“, worauf der Arzt einen gutachtlichen Ausipruch 
thut, wiffentlich falfch aufgeführt oder charakterifirt find. Zieht da⸗ 
gegen der Arzt aus richtig angegebenen Thatfachen einen unrichtigen 
Schluß, jo kann die Unrichtigkeit fofort durch Befragung eines weitern 
Arztes aufgedeckt werden, und ber Fehler läßt fi etwa. auch als 
wiſſenſchaftliche Meinungsverfchiedenheit erflären, weßhalb eine ges 
rihtlihe Einfchreitung ungeeignet wäre. 

Bezüglich des $. 257 preuß, kann fich leicht eine doppelte Auf, 
fafjung geltend machen. 3.8. ein ärztliches Atteft beurfundet eine 
gewiſſe Erkrankung einer Berfon von einem bejtimmten Tage. Der Arzt 
räumt aber ein, daß er die Kranfe am Tage vorher in bein bejchei: 
. nigten Zuftande gefehen habe. 

Wird hier vorausgeſetzt, daß ein „objektiv falſches Atteſt“ 
vorliegen muͤſſe, jo kanu dies fo aufgefaßt werden, daß ein ſolches 
überall da vorliege, wo der Arzt dasfelbe nicht Angefichts des Kranz 
ten oder wenigſtens noch an demfelben Tage abgebe, da am folgenden 
Tage der Zuſtand häufig ein ganz anderer geworben ſeyn, ſelbſt der 
Tod eingetreten jeyn kann. 

In einer andern Auffaffung aber kann der Beweis erfordert wer: 
den (zur Schulpigftellung),, daß die qu. Perfon am fraglichen Tage 
nicht an der atteftirten Krankheit gelitten babe. (Casper.) 

Ueber ärztliche Zeugniffe bezüglich der Statthaftigfeit der Voll» 
ſtreckung einer Treiheitsftrafe oder Schuldhaft S. Strafvollzug 
S. 85 und Intell.⸗Bltt. 1861. ©. 161. 

Auch die Krankengeſchichte, von einem Arzte auf Erfordern 
einer Behörde für deren Gebrauch ausgeftelt, gilt als Zeugniß, 
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wenn diefelhe wiſſentlich falfch ausgeftellt wird, um 3. B. ein eigenes 
Berfehen bei der Behandlung eines Kranfen u verdeden, alfo ledig⸗ 
lich im eigenen Intereſſe. ($. 257, 258 bes preu.ß Str.⸗G.⸗B. 
efr.$. 143 der Crim.-Ordng „Zeugniffe über den Befund.”) Die Abe 
ficht, Jemanden Vortheil zu verfchaffen, ift nicht erforderlih; F 258 
bietet für eine, ben Thatbeftand einfchräanfende Auslegung feinen Ans 
halt, weil die Stellung des Empfängers des Atteftes cine andere fey, 
als die des ausftellenden Arztes, für deſſen Berufsausübung die alle 
gemeine Gewerbeordnung v. ı7. Yan. 1845 ($. 26, 42) bejondere Zu⸗ 
verläffigfeit in fittlicher Hinficht nothwendig erachtet. Auch das 
Erfordernig für einen Dritten oder in deſſen Sntereffe ift nicht weiter 
anzuerfennen, als fich aus dem Begriffe eines Zeugnifjes bei einer 
Behörde ergibt. Die $. 254, 255 zeigen, daß unter dem 23 Titel des 
Str.⸗G.⸗B. auch ſolche Vergehen aufgenommen find, bei denen es auf 
eine gewinnjüchtige Abficht des Thäters nicht ankömmt. Endlich ers 
ſcheint e8 gleichgültig, ob das Zeugniß unmittelbar von der betr. Be⸗ 
hörde (Staatsanwalt, Unterfuchungsrishter) erfordert, oder dieſer von 
einem Dritten überreicht wird. Gold. Archiv 1861. April. 

Wenn die Handlungen, welde Art. 202 des bayer. Str. 
G -8B. für ftrafbar erflärt, als Betrug oder Theilnahme au einem 
folchen erjcheinen, fo treten nach dem Bortrage des Ref. des G.⸗A. 
d. K.A. felbitverftändlich die auf den Betrug beziehungsweiſe bie 
Theilnahme hieran geſetzten Strafe ein. 


Die Uebertretungen in Bezug auf Arzueimittel 
und Gifte, 


als der Verkauf verbotener Arzneien oder kosmetiſcher Mittel, 
Mebertretung der in der Apothekenordnung oder in fonftigen Verord⸗ 
nungen enthaltenen Vorſchriften über Führung, Zubereitung, Aufe 
bewahrung und Verkauf der Arzneien, faljche oder fchlechte Bereitumg 
folcher, Verwechslung derſelben, unberechtigter Verkauf innerer ober 
äußerer Heilmittel, unbefugter Handel mit Gift von Seite der Hans 
belöleute, Hauſirer 2c., bie Mebertretungen gegen die fanitätspolizeis 
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lichen Verordnungen feitens ber befugten Giftverfäufer- und ber 
Gewerbsleute, welche von Giften Gebrauch machen, Berabfolgung 
von Gift an Jemanden ohne die vorgefchrichene Bewilligung, unter⸗ 
laffene Führung des Vormerkbuchs, Nachläßigfeit in Aufbewahrung 
und Abjfonderung der Gifte, endlich die Strafen gegen Verkauf und 
Ankündigung von Geheimmitteln werben in den 

$$. 345 — 855., dann 861 — 371 des öſterr. Str : ©.; 
$. 345. 2. 4. bes preuß. Str.-G.-®. und Art. 114 — 116 des 
bayer. Police. Str.:©.:8. vorgefchen. S. Aum. ©. 191. 192. 

Vgl für Bayern bie Allerh. Verordnungen v. 17. Aug. 1834 
über den Handel mit Gift und Arzneiwaaren, v. demf. Dat. über 
Anwendung und Berkauf des Chloroforms; v. 10. Nov. 1844 über 
den Verkauf der Schwefelfäure; v. 25. Mai 1856 über ben Verkauf 
pharmac. B.P.; v. 13. Mat 1838 über den Fosmetifcher oder 
Gebeimmittel; endlich die Apothekenordnung v. 27. Jan. 1842. ©. 
 Dölling. Verordng. Bd. 15. u. 2b. 30.550 fmanns Civil- Med. 
Wef. Bd. 1. ©. 532 — 648. ©. ©. 192. 

Als Mebertretung werben bie in diefe $$. einfchlägigen ftraf- 
baren Handlungen beftraft, wenn diefelben eine Beſchädigung, 
wie fie das Strafgefeß zum Begriffe der Körperverletung fta«- 
tuirt, nicht zur Folge haben. ft aber durch bie Verfehlung unmit- 
telbar ein Schaden gejtiftet worden, Nachtheil für die Geſundheit, 
ſchwere Lörperliche Bejhädigung oder der Tod erfolgt, jo tritt ges 
richtliche Beftrafung wegen fahrläßiger Körperverlegung oder Tödtung 
nad Art. 299. Abf. 28 des bayer.; $. 198. des preuß. und $. 385. 
und 346. bes Öfterr. Etr« ©. ein. | 

Haben rechtzeitig angewendete Gegenmittel, 3.3. bei folder fahr⸗ 
läßiger Vergiftung bas Eintreten jeber Geſundheitsbeſchädigung 
verhütet, jo Tann nur Beitrafung aus Webertretung angenommen 
werden. Die Strafe ift befonders nach der Gefährlichkeit des abge- 
gebenen Giftes, nach ber Quantität und darnach, ob ein Mißbrauch 
oder eine Gefährdung Anderer mehr oder weniger vorauszufehen war, 
aus zumeſſen. 

Iſt Jemand durch ein abgegebenes Arzneimittel zu Schaden ge⸗ 
kommen, jo bleibt dem Gerichtsarzte die immer wichtige, manchmal 
aber unlösbare Aufgabe, zu ermitteln, ob die nach dem Gebrauche 
folder Heilfubftangen aufgetretenen übeln Erſcheinungen auch wirt 
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lich, und zwar ganz ober theilweife aus dieſem Gebrauche ent- 
ſtanden ſind. 

Die Frage, in wie weit der Apotheker befugt ſeyn ſoll, eine 
ärztliche Ordination wegen eines darin vermutheten Irrthums 
der der Geſundheit des Kranken ſchädlich werden, oder gar tödtlichen 
Erfolg haben könnte, eigenmächtig abzuändern, wird vers 
ſchieden beantwortet. Es hat allerdings nichts gegen ſich, für den 
Tall des Irrthums von Seite des Arztes beim Verſchreiben, inſoferne 
die Dringlichfeit desfelben Fein Benchmen mit dem ordinirenden 
Arzte möglich macht, dem Apotheker ſoweit eine Abänderung der Vers 
ordnung zu geftatten als jie dadurch bis zum Benehmen mit dem 
Arzte nicht Fchädlich für den Kranten werden Tann. 


Zwedmäßig ift die Beftimmung, daB bie Aerzte verpflichtet 
werden, bei Verordnungen von Gaben heftig wirfender Arznets 
ftoffe, welche die beftehende Norm oder Gewohnheit überjchreiten, 
ein Zeich en anzubringen, woraus der Apotheker entnehmen Tann, 
daß es der Arzt abfichtlich jo wollte Hier tft daun dem Apothefer 
nicht erlaubt, eine Abänderung zu machen, 

Dur ben Wortlaut „Gift oder Arzneien“ des preuß. ©. 
$. 345. 2.*) und „Arzneien” des Bayer. G. Art. 115.**) kann aller- 
dings nicht verhütet werden, daß der Pfufcher folche Dinge, die man 
nicht geradezu für Gifte oder Arzneien halten mag, dreift zu den 
enormften PBreifen an die Dummen verkaufen kann. efr. $. 199. des 
preuß. Str.:G. und Art. 112. des bayer. Polie⸗Str.G.⸗B. 


*) 6.845. Des preuß. Gef, Mit Geldbuße bis zu 50 Thalern oder Gefängniß 
bis zu 6 Wochen wird beftraft 

2) wer ohne polizeiliche Erlaubniß Eift ober Arzneien, ſoweit deren Handel 
nicht durch beſondere Verordnungen frei gegeben iſt, zubereitet, verkauft, oder ſonſt 
an Andere überläßt. . . » - 

**) Art, 115. des bayer, Polic.-Str.s®. An Geld bis zu 100 Gulden, womit 
im Rüdfalle Arreft bis zu 14 Tagen verbunden werben kann, wird geftraft: 

1) Wer unbefugt oder mit Ueberſchreitung feiner Befugniffe Arzneien, bereu Bere 
kanf beſchränkenden Verordnungen unterliegt, zubereitet, verfauft oder ſonſt an 
Audere überläßt; 

2) wer ben Verordnungen über den Verlauf von fosmetifchen ober Geheime 
mitteln zuwider handelt , . . . . 

Die Abgabe non Heilmitteln für Haustbiere an Viehbefiger oder deren Stell⸗ 
vertieter durch berechtigte Verkäufer ohne thierärztliche Anweiſungiſt nicht firafbar, in« 
foferm hiebei nicht die Durch Berortnung zur Verhütung von Mißbrauch erlafjenen 
Borſchriften Übertreten werben, 
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‘ Die Allerböchfte Verorbnung vom 17. Auguft 1834 über ben 
Handel mit Gift und Arzneiwaaren unterfcheidet für den „zum 
Arzneiwaarenverkaufe Berechtigten” Gegenftände, die nicht blos zu 
arzneilichen, fondern zugleich zu diätetifchen, Sfonomifchen, techniſchen 
und luxuriöſen Zwecken verwendbar find von den 

a) blos zu arzneilichen Zwecken dienenden, oder 

b) giftig oder braftifch wirkenden, und 
ftatuirt nur für den Verfauf der sub a und b cit. Befchränfungen. 

Die Allerh. Verordnung dv. 25. Mat 1850 über den Verkauf der 
pharmaceutiſchen Präparate nimmt denfelben Unterſchied wieder auf. 
Da aber das Geſetz nur Zubereitung, Verlauf oder ſonſtige Ueber- 
lafjung an Andere bezüglich jener Arzneien verbietet, „beren Verkauf 
bejchränfenden Verordnungen unterliegt”, jo ift eine Bewilligung 
zum Handel mit ſolchen Artikeln, „die nicht blos zu argneilichen ꝛc. 
verwendbar, nicht giftig oder heftig (draftiich) wirkend find” (Beil. I. 
zur Allerh. Verordnung v. 17. Aug. 1834. DEU. Bd. XV. ©. 837.) 
nicht erforberlih, und fomit das Gebiet der „Hausmittel” auf eine 

faum ungefährliche Weife erweitert. 

Unter den im $. 345.*) des öſterr. Str.-©. gemeinten Arznei: 
körpern find diejenigen zu verftehen, welche an und für ſich verboten 
find, wie die Arcana, weldhe durch eigene Verordnungen verboten 
wurben, und jene, welche nur auf ärztliche Ordination verabreicht 
werden dürfen, und deßhalb in der Pharmacopoe und Tare mit 
einem 7 bezeichnet ſind. 

Der Ausprud „Falfch verfertigt”, in $. 349. bes öſterr. 
©&.**) kann fich jowohl auf die Bereitung der ſchon fertig vorhanden: 

®) 5.346. bes öfterr. Str.«©. Der Verkauf von Arzneimitteln, beren Verab⸗ 
folgung durch bie allgemeine Apothekernorm oder durch fpecielle Vorſchriften an bes 
fondere Vorſichten gebunden ift, ohne Beobachtung diefer Borfichten, ift als eine 
Uebertretung ſowohl an dem Eigenthümer und Provifor der Apotheke, als an dem 
Gehilfen zu beftrafen. 

**) 6, 349. des Öflerr. Str.-®, Wenn eine Arznei falſch, ober aus Materialien, 
die ihre Arzneilraft bereits verloren haben, verfertigt, in einem unreinen, ber Ge⸗ 
fundheit, wegen feiner Beftanbtheile ober wegen anderer vworausgegangenen 
Miſchungen nadıtheiligen Gefäße verarbeitet, oder verwahrt wird, begeht ber 
Apothekergehilfe, der Eigenthümer oder Provifor der Apotheke, in fofern Einen 
oder dem Anbern von den Leßtern Mangel der gehörigen Aufficht zur Laft gelegt 
werben kann, eine Uebertretung. Jeder Arzt, dem em Fall diefer Art bei einem 
Kranken vorkömmt, if unter eigener Verantwortung der Obrigleit davon Anzeige 
zu machen verpflichtet. 
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ſeyn muͤſſenden Compoſita beziehen, wenn ſie nicht nach Vorſchrift 
ber Landespharmacopoe bearbeitet wurden, als auf bie ex tempore 
Bereitung der einzelnen vom Arzte verorbneten Arzneien. 

Ein unerwartetes Ausfehen einer Arznei kann aber oft nicht 
Tolge einer falſchen Bereitung, fondern nur der unpraltifchen, chemi⸗ 
ſchen Grundſätzen widerfprechenden ärztlichen Verfchreibung ſeyn. 

Die Verantwortung und Beitrafung des Arztes aus $. 349. 
richtet fich nicht nach diefem Strafgefeße, fondern nach den befondern 
gefeßlichen Vorſchriften für die Mebicinalperfonen, e8 wäre denn, 
daß feine Handlungsweife unter die Beftimmungen bes $. 335. oder 
431 (Handlungen und Unterlaffungen gegen bie koͤrperliche 
Sicherheit überbaupt) oder gar unter jene bes 1. Thls. bes 
Str.⸗G. pafjen würde. (Frühwald.) 

- Derartige Anzeigen möchten aber auch wohl nur felten erfolgen, 
und zwar nur in dem Falle, als wirklich bedeutender Nachtheil für 
ben Kranken entſtanden ift, oder wenn ſolche Nachläßigfeiten wieder⸗ 
holt in einer Apotheke vorkommen; für gewöhnlich geht e8 mit einer 
Unterrebung und beziehungsmweife Drohung unter vier Augen ab. 
(PBlafeller.) 

Zu Art. 115. Abf. 3. des bayer. Bolie. = Str. : ©.*) 

Die Apotheken-Ordnung enthält eine Reihe von Be⸗ 
ſtimmungen, bei welchen nicht daran gedacht werben Tann, daß bie 
Nichtbeachtung derfelben als Polizetübertretung vor ben Strafriäter 
gezogen werben fol, jo 3.8. über die Erlernung bes Apothelerge, 
fchäftes, das Serviren der Gehilfen und manche Anorbnungen über 
die Gefhäftsführung ber Apotheken. Eine Ausſcheidung der Bes 
ſtimmungen, welde ihrer Wichtigleit wegen unter Strafe gejtellt 
werben jollen, und welche nicht, Tann nur im Verordnungswege ger 
ſchehen. — Damit jeboch bei ber Anwendung des Poltzei-Strafgejehes 
auf die Apotheken-Ordnung nicht "gegen den Sinn bes Geſetzes zu 
weit (wie der Entwurf) gegangen werden könnte, wurde obige Faſſung 
angenommen. Die fonftige Ordnung in den Apothelen wird nad 
ber bisherigen Praris durch gemwerbspolizeiliche Mittel aufrecht ges 
= ®) Art. 115. Abſ. 8. des bayer. Polic. « Etr. + &. Wer dem in der Apothelenorb- 
nung oder in fonfligen Verordnungen enthaltenen Vorſchriften über Führung, Zus 
bereitung, Aufbewahrung und Vertauf der Arzneien zuwider handelt, wird auf Anu⸗ 
trag ber zufländigen Mebicinalbehörbe an Gelb bis zu 100 Gulden geftraft. 

Mair’) Commentar. Bp. IH, 13 
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halten, durch Warnungen, Verweife, Androhung ber Einfeßung eines 
Geſchäftsführers oder der Eoncefitons = Entziehung. 

Eine Disciplinargewalt Hat der Staat gegenüber ben Apothefern 
nicht, weil fie Feine zum öffentlichen Dienfte verpflichteten Berjonen 
find. Die Disciplinargewalt hat nur gegen Amtsuntergebene ftatt, 
bie Apotheker find aber Gewerbtreibende. — (Aeußerg. des Hrn. St. 
Minift. d. J.) 

Das Recht zur Beauffichtigung der Apotheker fteht jetzt dem 
Bezirksarzte in feinem Bezirke, und der Kreismedicinalbehörde im 
ganzen Kreife zu. Darum haben auch diefe beiden Stellen An 
träge auf Verfolgung ftraffälliger Apothefer zu ftelen. Die Mebt- 
cinalbehörden jollen aber nicht die Rolle des Staatsanwalt über⸗ 
nehmen, ſollen nicht als Ankläger vor der Polizei erfcheinen, jollen 
blos einen fchriftlichen Antrag bei dem Staatsanwalt einreihen, auf 
deſſen Grund die Verfolgung einzutreten bat. (Ref. Dr. Edel.) 

Eine Begutachtung. kann allerdings Seitens des Staatsanwalt, 
ſofern eine jolche nach dem motivirten Antrage noch nothwendig ſeyn 
follte, von Seite der Medicinalbehörden erholt werden, c8 bleibt aber 
natürlih auch dem angeflagten Apotheler unbenommen, zu feiner 
Rechtfertigung den Fall durch andere fachs und ſachtundize Begut⸗ 
achter beleuchten zu laſſen. 


Uebertretung der Vorkehrungen gegen an— 
ſtteckende Krankheiten. 


Oeſterr. Str.⸗G. 

6.393. In einem Bezirke, worin zur Hintanhaltung der droh⸗ 
enden Gefahr ver Peſtoder anderer anſteckender und für ven allge— 
meinen Gefundheitözuftand gefährlicher Krankheiten befonvere 
Antalten getroffen find, macht man fich eined Vergehens durch 
jede Handlung fehuldig, welche nach ihren natürlichen, oder ver⸗ 
möge der beſonders befannt gemachten Vorfchriften für Jeder⸗ 
mann leicht erfennbaren Folgen das Nebel herbeiführen oder 
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weiter verbreiten kann; die Handlung mag in einer Unter⸗ 
nehmung oder Unterlafjung beftehen, fie mag im Vorſatze oder 
in einem Verſehen gegründet ſeyn. 

Die Befttafung dieſer Vergehen wird jedoch in ven für 
derlei DVerhältniffe überhalipt befiehenden, oder von Ball zu 
Fall je nach den Umflänven zu ertheilenden befondern Vor⸗ 
fchriften beſtimmt. 

$. 379. Eine Frauensperſon, die fih bewußt ift, mit 
einer ſchaͤndlichen oder fonft anftedenvden Krankheit behaftet zu 
feyn, und mit Berfchweigung over Verheimlichung dieſes Um⸗ 
ftands als Amme Dienfte genommen hat, foll für diefe Ueber- 
tretung mit 3monatlichem firengen Arrefte beftraft werven, 

Die $$. 394 — 397. enthalten die ftrafrechtlichen Ver⸗ 
fügungen in Betreff der Berhehlung der Geräthfchaften eines 
an einer anſtecken den Krankheit Verftorbenen; gegen Kran⸗ 
fenwärter, Dienflleute, Hausgenofien, die Etwas davon ent« 
ziehen, Sicchfnechte, die Etwas für ſich zurüdbehalten oder ver- 
faufen und diejenigen, welche wiffentlich Etwas davon Faufen. 

$. 400. Bei den verfihledenen von dem Viehftande kom⸗ 
menden Nahrungsmitteln wird auch folgende Vorſchrift noth- 
wendig: 

Mer bei einer unter dem Viehe fich äußernden Krankheit 
den zur Unterfuchung abgeorpneten Aerzten ein krankes Vieh 
verheimlichet, oder ſobald erflärt iſt, daß eine Vichfeuche herrfcht, 
die Vorfchriften nicht beobachtet, welche daruͤber ſowohl wegen 
des gefallenen als angeftedten, als des noch gefunden Viches 
entweder im Allgemeinen beſtehen over nach Beichaffenheit ver 
Umjtände insbeſondere befannt gemacht werben, ift einer Ueber. 
tretung ſchuldig, und fol mit Arreft von 1 bis zu 3 Monaten 
beftraft werben. 

$. 401. Diefer Strafe unterliegen insbeſondere auch die⸗ 
jenigen: 

a) welche, auch oßne daß in dem Drte over deſſen Nach- 
barfchaft eine Viehſeuche herrſcht, Die Anzeige einer inner- 
13* 
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lichen - Erkrankung ein® Stüdes Viehes an den Ortd- 
vorfteher, oder bei der Erfranfung mehrerer Stüde Die 
Unterbringung alles vemfelben Eigenthümer gehörigen 
Viehes in einen Nothftall und deſſen abgefonderte War- 
tung, bis durch volle 10 Tage Feine Spur eines Franfen 
Zuſtands mehr zu bemerken iſt, vernacdhläßigen, oder 
franfes Vieh mit dem übrigen Gemeindevich austreiben 
lafjen, over ein neu eingebrachtes Rind ohne Befichtigung 
heinlich fchlachten, oder weiter verfaufen, ober die bieß- 
falls insbeſondere getroffenen Maßregeln nicht beobachten 
welche bet herrfchenver Viehſeuche heimlich over öffentlich 
krankes Vieh, Fleiſch, Mil, Butter, Haute, Unſchlitt, 
oder was immer für andere Theile des Rindviehes, fey 
es nun von gefunden oder Franken, von gefchlachteten oder 
gefallenen Stüden aus verdächtigen Orten einkaufen, ein= 
Ihwärzen, und in nicht angeftedte Ortfchaften zum Ber- 
Faufe over eigenen Gebrauche einführen; 
welche aus angeſteckten Ortfchaften ungeachtet gefchehener 
Abmahnung über die Grenzen nad gefunden Gegenden 
Vieh führen oder treiben, wenn dieſes Vieh nad) feiner 
Anfperrung in den Nothflall binnen 10 Tagen an ver 
herrfchenden Viehſeuche erfranft; oder welche Theile des 
Rindviehes einfchleppen, die als von heimlich gefchlachteten 
Stüden berrührend erfannt werben; 
jene Ortövorfteher, weldhe, wenn 2 — 3 Stüde Vieh 
wochentlih in einem Stalle oder im Orte überhaupt er« 
franfen, ver politifchen Bezirksbehörde die Anzeige zu 
machen unterlafien, 
$. 402. Bet einer aus der Berheimlichung des Franfen 
Viehs oder Nichtbefolgung der Vorfhriften erfolgten Verbrei- 
tung des Uebels und größerm Nachtheile ift die Strafe zu ver» 
doppeln, nad) Umftänden auch auf firengen Arreft zu erfennen. 
| Oeſterr.⸗Str.⸗G. 
$. 387. Wer einen Hund, oder fonft ein Thier, an welchem 
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Kennzeichen ver wirklichen Wuth oder auch nurfolche wahrzı- 
nehmen find, die vermuthen Lafjen, daß die Wuth erfolgen Fünne, 
anzuzeigen unterläßt, ift einer Uebertretung ſchuldig, und zu Arreft, 
bei wirklich erfolgtem Ausbruche und Beſchädigung von Menſchen 
und Ihieren aber zum firengen Arreſte von 3 Tagen bis zu 3 
Monaten zu verurtheilen. Iſt aber hieraus der Tod oder die 
Ichwere Förperliche Beſchaͤdigung eined Menfchen erfolgt, fo iſt 
die Unterlaffung der Anzeige nad) $, 335. zu ahnden. 


Preuß. Str.⸗G. 


8.306, Wer die Abſperrungs⸗ oder Auffi Htsmaßregeln oder 
Einfuhrverbote, welche von der Regierung zur Verhütung des 
Einführens oder Verbreitens einer anſteckenden Krankheit ange— 
ordnet worden find, übertritt, wird mit Gefängniß bis zu 2 
Jahren beftraft. Iſt in Kolge der Mebertretung ein Menſch von 
der anſteckenden Krankheit ergriffen worden, fo tritt Gefängniß 
von 2 Monaten bis zu 3 Jahren ein. 

8. 307. Wer die Abfperrungd » oder Auffichtömaßregeln 
oder Einfuhrverbote, welche von ver Regierung zur Verhütung 
des Einführend oder Verbreitens von Viehjeuchen angeoronet 
worden find, übertritt, wird mit Gefängniß bis zu einem Jahre 
geſtraft. 

Iſt in Folge der Uebertretung Vieh von der Seuche er— 
griffen worden, fo tritt Gefängnig von 1 Nonat bis zu 2 
Jahren ein. 

Die hier einſchlägigen Beſtimmungen der Cabinets-Ordre vom 
8. Aug. 1836 S 9. 44.) erjcheinen als aufgehoben, und werden durch 
bas neue Str.⸗G.-B. erſetzt. 

6. 345, "it Geldbuße Hi8 zu 50 Ihalern oder Ge- 
fängniß bis zu 6 Wochen wird beftraft: 

8) wer ohne polizeiliche Erlaubniß gefährliche wilde Thiere 
hält, oder wilde oder bösartige Thiere frei herumlaufen 
läßt, oder in Anfehung ihrer die erforderiichen Vorfichtö- 
maßregeln zur Verhütung von Befchädigungen unterläßt, 
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Bayer, Str-d,-B, 


Art. 248. Wer den Einführungdverboten, den Abfperrungs-, 
Auffichts« oder fonftigen Sicherheitämaßregeln, welche durch Ver- 
ordnung oder oberpolizeiliche Vorſchrift zum Schuge gegen Eintritt, 
Perfchlimmerung, Verbreitung oder Wiederkehr einer anfteden- 
den Krankheit angeoronet und ‚öffentlich beſonders befannt ge» 
macht worden find, oder den ihm perfönlich Fund gegebenen deß⸗ 
fallfigen Anoronungen der zuftändigen Ort: oder Diftriftöpolizei- 
behörde vorfäglich oder aus Fahrlaͤßigkeit zuwiderhandelt, ift 
mit Gefängniß bis zu zwei Jahren over an Geld bis zu zwei 
hundert Gulden zu beftrafen. 

Iſt in Folge der Zuwiderhandlung ein Menſch von der an- 
ſteckenden Krankheit ergriffen worben, fo tritt Gefängniß bis zu 
drei Jahren over Geloftrafe bis zu ſechshundert Gulven ein. 

Art. 363. Abf. 2 wiederholt den Wortlaut ded Art, 248 
in Bezug auf „anſteckende Viehkrankheiten“, und beftimmt eine 
Strafe mit Arreft oder Geld bis zu hundertfünfzig Gulden, und 
wenn in Folge der Zuwiverhandlung fremdes Vieh von der 
Seuche ergriffen wurde, mit Gefaͤngniß bis zu einem Jahre und 
an Geld bis zu vierhundert Gulden. 


Bayer. Polic.⸗Str.⸗G.⸗B. 

Art, 119. Bamilienhäupter und deren Stellvertreter, in 
deren Wohnung die natürlichen Blattern ausgebrochen find, 
und welche nicht innerhalb 12 Stunden, nachdem fie von ver 
Natur der Krankheit Kenntnig erlangt Haben, ver Polizeibehörde 
Anzeige machen, over einen zur Praxis berechtigten Arzt zu Hilfe 
rufen, werben an Geld bis zu 10 fl. beftraft, 

Art. 126, Aerzte, Wundärzte over Thierärzte, welche die 
ihnen nad) Verordnung obliegende Anzeige von dem Ausbruche 
einer anſteckenden Krankheit unter Menfchen oder Thieren nicht 
fofort der Polizeibehörde erftatten, werden an Geld bis zu 5Ofl. 
geftraft. 

Art. 120, Wer wiſſentlich an einem anſteckenden Uebel 
leidet, und mit Verheimlichung desſelben ſich als Dienſtbote, 
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Amme, Gefelle, Gewerbögehilfe, Lehrling oder Fabrikarbeiter 
- verbingt, deßgleichen wer im Dienfte von einem ſolchen Uebel bes 
fallen wird, und ſolches der Dienftherrfchaft, dem Meifter oder 
dem Fabrifherrn verheimlicht, wird mit Arreft bis zu 8 Tagen 
oder an Geld bis zu 10 fl. geftraft. 

Die Befugniß der Polizeibehörve, die erforderlichen Maß» 
regeln wegen Abfonderung und Heilung foldher Ferfonen zu tref⸗ 
fen, bleibt vorbehalten. *) 

Art. 121. Wer Kleivungsftüde, Leinenzeug, Betten over 
andere zur Berbreitung: von Anftedung geeignete Gegenflände, 
welche von einem an einer anſteckenden Krankheit Leidenden wäh- 
rend derfelben gebraucht worden find, bei polizeilicher Nachfrage 
verheimlicht, oder nicht in der von der Polizeibehörde vorgefihrie= 
benen Weiſe reinigt oder der poltzeilich angeorpneten Vorrichtung 
entzieht, veßgleichen, wer wiffentlich foldhe zur Vernichtung ge⸗ 
eignete Gegenftände verkauft, in Umlauf fegt oder an ſich bringt, 
wird an Geld bis zu 50 fl. oder mit Arreft bis zu 14 Tagen 
beftraft. 

Die zur Vernichtung beftimmten Gegenftände werben con⸗ 
fiscirt. 

Art. 123. An Geld bis zu 26 fl. wird geftraft, wer, nach⸗ 
dem er Kennzeichen einer anftedenden Krankheit an einem ihm 
zugehörigen oder feiner Hut oder Aufficht anvertrauten Ihiere 
wahrgenommen hat, nicht fofort dad Thier von Orten, wo bie 
Gefahr der Anſteckung fremder Thiere befteht, fern hält, und 
der. Ortöpolizeibehörde Anzeige macht, oder einen zur Prarid 
berechtigten Ihierarzt zur Behandlung ded erkrankten Thiers 
bezieht. 

Erſcheinen an einem Thiere Kennzeichen der Wuth, fo muß 
dasſelbe fogleich getodtet, oder auf andere Weiſe unfchäplich ge⸗ 


*) Hier ift insbefondere des an manchen kleinern Orten noch herrſchenden 
verberblihen Brauchs zu gebenlen, bie. öffentlichen Krantenbäufer gerabe Sohle 
litiſchen (durch eigene Berſchuldung) zu verſchließen. 
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macht werben, winrigenfalls die Eingangs beflimmte Strafe ein- 
zutreten hat, 


Zu $. 379 des dfterr. Str.-&, u. Art. ı20 b. b. Pol.⸗“Str.G. 
Unter dem Ausdrude „Ihändlihe Krankheit” kann natürlich 
nur jedes ſyphilitiſche Leiden verjtanden werden. Für bie Er 
hebung bes Thatheftandes diefer Uebertretung werben folgende Fra⸗ 
gen nothwendig: 

1) Wie lange fchon bie ſyphilitiſche oder anſteckende Krankheit 
der Angefchuldigten gebauert habe; 

2) ob fich die Perſon einer Krankheit überhaupt und ferner insbes 
fondere bewu Bt war, daß ihr Leiden venerifcher ober an- 
ſtecken der Natur fey. 

Bei der Ausmittlung ber Zeit der Anſteckung oder des Aus⸗ 
bruchs der Krankheit muß man ſich oft mit der Angabe einer längern 
Zeitperiode begnügen, während es ſich doch darum handelt, ob das 
Uebel am Tage der Dienſtannahme oder des Eintritts in 
den Dien ſt bereits vorhanden geweſen ſey. Die Ueberweiſung einer 
ſolchen Perſon, daß ſie die Art ihres Uebels gekannt habe, erfordert 
um ſo größere Behutſamkeit und Vorſicht, als man ſelbſt von ihren 
Ehemännern angeſteckte Frauen trifft, welche noch beim Erſcheinen von 
Coedylomen und Anginen nicht an Syphilis glauben wollen, am We⸗ 
nigften aber von einer. Weibsperfon bei dem ſyphilitiſchen Charakter 
des weißen Fluſſes biefe ſpecifiſche Eigenſchaft desſelben erkannt 
werden kann. 

Die Anſteckungskraft mancher Hautkrankheiten iſt nicht allen Leu⸗ 
ten bekannt, bei einzelnen dieſelbe ſogar von Aerzien angefochten, 

Ueberhaupt aber, wenn auch diefer $. den Schub des Säuglinge 
vor der Einfaugung von Krankheitstoffen durch die Amme be- 
zweden ſoll, kann doch der Begriff „anſteckend“ nicht in einer fo 
weiten Ausdehnung genommen werben, daß barunter jede Cachexie 
(verborbene Säfte) verftanden würde, deren krankhafte Produkte bie 
Ammenmilh aufzunehmen, in den findlichen Organismus überzu- 
führen, und dadurch auf denjelben als geſnndheits ſtörende Potenz ein- 
zuwirken im Stande wäre. 
| Zu Art. 8983 db. dfterr. Str.⸗G.: Der Ausbrud „VBors 

ſatz“ bezeichnet Bier nicht den böfen Vorſatz im Sinne des g.1. Denn 
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da alle moͤglichen Arten der Peſtvergehen nur Uebertretungen von 
Maßregeln ſind, deren Zweck die Abwendung von Gefahren iſt, ſo iſt 
bei denſelben ber eigentliche böfe Vorſatz ausgeſchloſſen. Das Wort 
„Vorſatz“ bedeutet daher bier nur bas Bewußtſeyn ber ftrafbaren 
Handlung im Gegenfage zu einer blos aus Fahrläßigkeit begans 
genen Webertretung ber Peſtgeſetze, 3. B. die abfichtliche Ueberſchreit⸗ 
ung bes Cordons im Gegenfage zu der von Jemand gefhehenen 
Weberfchreitung, der von dem Beftehen des Cordons und feiner Wirk⸗ 
ung gar feine Kenniniß hatte. 

Zu $. 394. Diefe Uebertretung bezieht fich auf alle anfteden- 
den d. i. foldhe Krankheiten, bei denen eine Verbreitung berfelben 
durch Berührung des Kranken oder ber von ihm gebrauchten oder 
durch feine Abfonderung befchmugten Gegenftände möglih iſt; 
außer der eigentlichen, orientalifhen Peſt oder des gelben Fiebers 
noch Faulfieber, Nervenfleber, Blattern, Kindbettfieber. Den an⸗ 
ſteckenden und epibemifchen Krankheiten find auch Durch Verordnungen 
bie Cholera und die Hundswuth beigezählt. ©. u. 

Zu $. 396. Siechknechte find diejenigen Diener der Geſundheits⸗ 
bebörde, welche deren Anordnungen rücfichtlih der Vertilgung oder 
Reinigung von Geräthichaften zu beforgen haben. 

Zu. $. 400 ff. Die in Betreff der Uebertretungen ber bei Vie h⸗ 
ſeuchen gegebenen VBorfchriften ſehr ausführlie öſt err. Gefch- 
gebung bilbet gleichſam felbft einen Commentar zu den kürzern Fal- 
fungen des preuß. und bayer. Str.-G.:B. In fo ferne fich aber biefe 
SS. überhaupt nur aufllebertretungen von Vorfchriften bezichen, aus 
welchen Gefahr für diemenſchliche Geſundheit zu beſorgen ift, find 
unter dem Ausdrucke „Vieh“ nur jene Hausthiere zu verſtehen, welche 
als Nahrungsmittek gebende benützt werden. Die Uebertretungen 
der bei Viehſeuchen beſtehenden Vorſchriften in Betreff anderer Thiere, 
z. B. einer Pferdeſeuche iſt von den politiſchen Behoͤrben zu ahnden. 
Entſch. des öſterr. oberſten Gerichtshofs v. 20. März 1853. 
| Zu$. 401. Die beftimmten Anorbnungen dieſes F: welcher übris 

gens nicht alle, ſondern nur bie vorzüglichiten Falle der in $. 400 bes 
flimmten Webertretung enthält, bedürfen Keiner weitern Erklärung. 
Die weiteren nach dem vorigen ($. 400) ftrafbaren Fälle beziehen fich 
auf bas Einbringen von Stüden Vieh aus fremden Gegenden, welche 
nicht gleich zu bem übrigen Vieh gebracht werben bürfen, jondern in 
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einen Notbftall eingeftellt werben müßen, ſelbſt wenn fie zum angen- 
blicklichen Schlachten beſtimmt wären; auch die Pflichten des Vich- 
hirten rücfichtlich bes Nichtaustreibens eines folchen neuen Stücks 
Vieh mit der Gemeitibeheerbe, und der Anzeige, von dem bemerkten 
Krankſeyn eines Stückes ber Heerbe; auf bie Vorfichten bei Ueberſied⸗ 
lung der Pächter mit ihrem Vieh, auf das Abhalten der Viehmärkte 
und den Viehtrieb nach dem Ausbruche ber Seuche in einem Orte ; auf 
das Austreiben von Vieh und das Unternehmen von Fuhren in ber 
Nähe angeftedter Ortfchaften, auf die Vorkehrungen mit von einem 
wüthenben Hunde gebiffenen Hausthiere. (Thierſeuchen-Unter— 
richt v. 4. April 1809, neueftens kundgemacht vom 15. Juni 1837). 

Zu Urt. 248 des bayer. Str.⸗G.⸗B. Nach dem Bortrage 
bes Ref. d. G. A. d. K. A. verfteht es fich von felbft, daß Derjenige, 
welcher eine anftecfende Krankheit abfichtlich verbreitet, von ben 
Beftimmungen über Tödtung und Körperverletzung getroffen werben, 
ja daß die Handlung besfelben, wenn fie in ber Abficht gefchieht, Je— 
manden um's Leben zu bringen, und biefe Abſicht erreicht wird, nach 
den Beſtimmungen über Mord zu beurtheilen iſt. 

Die in dieſem Art. bezeichneten Zuwiderhandlungen tragen den 
Character der Rechtsgefährdungen, nicht der Nechts verletz um: 
gen an ih, und bleiben ihrem Wefen nach Polizeiübertretungen, 
wenn fie auch aus Opportunitätsgründen mit einer Vergehensſtrafe 
bedroht, und damit formell unter die Vergehen eingereicht find. Dar: 
aus folgt, daß der für Polizetübertretungen geltende ällgemeine Grund⸗ 
fat, gemäß welchem biefelben gleich ftrafbar find, fie mögen aus Vor⸗ 
fab oder aus Fahrläßigkeit begangen werden, auch auf bie in Frage 
. stehenden Zumwiderhandlungen Anwendung finden muͤſe. ZW 

Wenn auch im Allgemeinen die Beftimmungen "über fahrläßige 
Tödtung oder Geſundheitsbeſchädigung für die fahrläßige Verbreitung 
einer anſteckenden Menſchenkrankheit als ausreichend er— 
kannt werden, fo ift doch der Tall als befonders. fchwer hervorzuheben, 
und unabhängig von der fahrläßigen Geſundheitsbeſchädigung zu be⸗ 
handeln, wenn nämlich die Obrigkeit Angefichts einer drohenden Ges 
fahr zur Verhütung der Einfchleppung oder Verbreitung einer an- 
fteetenden Krankheit befondere Maßregeln erläßt und 
dffentlidh befannt mad. 

Es gibt allgemeine polizeifiche Anordnungen, welche namentlich 
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für Vlatternepidemien und derartige, zwar als anſteckend bekannte, 
aber minder gefährliche Krankheiten erlaffen find. Das Gejeb vers 
langt aber, daß durch eine jpectelle Bekanntmachung unter 
Hinweifung auf die beftehende Gefahr in den bier einfchlägigen Fällen 
bie obrigfeitlihen Maßregeln verfügt werben. Dieß tft ber Unters 
ſchied gegenüber dem preußifchen Strafgeſetzbuche. — 
Die Zuwiderhandlung gegen generelle fanitätspolizeiliche Anord⸗ 
nungen gehört in das Polizeiſtrafgeſetzbuch. 

Wären die allgemeinen Lehren über Culpa bei fahrläßiger Töd⸗ 
fung ober Körperlegung in allen Fällen ausreichend, fo würbe die 
Handlung des Einfchleppens einer Krankheit auch ohne das Vorhan⸗ 
denſeyn polizeilicher Abwehrmaßregeln und ohne Uebertretung polis 
zeilicher Verbote genügen, um eine Unterfuchung wegen eulposer Toöd⸗ 
tung ober Gefundheitsverleßung zu veranlaffen. Das ift aber bei deut 
legten Cholera-Epidemieen und bei andern anfteddenden Krankheiten 
feinem Gerichte in ben Sinn gekommen. In dem Ungehorjame gegen 
bie beſondern Maßregeln liegt das Wefentliche ber That. Der 
Abf. 2 behandelt eigentlich den Fall einer fahrläßigen Koͤrperverletz⸗ 
ung oder Tödtung. Der Eaufalzufammenhang zwifchen ber 
Uebertretung einer Berorbnung und der Einfchleppung einer anſtecken⸗ 
ben Krankheit wird wohl nach Umftänden nachgewieſen werben lönnen. 
So ferne die Contagiofität einer Krankheit hergeftellt tft, Jemand bie 
abgefperrie Grenze überfchreitet, und die Seuche nun in beffen Woh⸗ 
nung ausbricht, wirb ber Richter nach Umftänben zur Ueberzeugung 
gelangen Fünnen, daß in Folge ber Webertretung Jemand von der 
Krankheit befallen worden jey. — Ju vielen Fällen wird freilich das 
Ergebniß zweifelhaft bleiben. 

3u Art. 119 bes bayer. Pol.Str.⸗G. 

$. 17 der Allerh. Verordnung v. 22. Dec. 1830 beftimmt: 

„Jeder, in deffen Haufe oder Wohnung die natürlichen Ylats 
tern oder die Varioloiden fich zeigen, hat unverweilt der Obrigkeit 
die Anzeige zu machen, und dieſe einen zur Praris berechtigten Arzt 
in das Haus abzuordnen.“ 

Zu Art. 120. Hat nicht blos Die Syphilis (bei Ammen) jondern 
insbefondere auch die Kräße bei Gewerbögebilien und Fabrilarbeitern 
im Auge. — 

Unter Fabrikherrn verſteht man, wenn bie Fabrik auf Actien ge⸗ 
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gründet ift, ben Direktor oder Geranten berfelben, das im Eingantge 
des Art. ftehende Wort „wiffentlich” ift nicht blos auf den erſtern 
ſondern auch auf ben zweiten Fall des erſten Abſatzes zu beziehen. 
Der Art. ſetzt voraus, daß der Betreffende nicht blos um die Verheim- 
lichung, fondern auch um die anftecfende Natur feines Uebels wiſſe. 
©. o. dfterr. ©. $. 379. 

Zu Art. 121. ft einmal die Vernichtung von Effeften 
abjolut nöthig,, fo wird die Polizeibehörde jich nicht damit begnügen, 
dem Beſitzer diefer Effekten den Befehl zu ertheilen, biefe zu vernich- 
ten, fondern jie muß felbjt für die Vernichtung Sorge tragen, ober 
dieſe wenigftens unter Auflicht und Leitung vornehmen laffen. — Der 
gewöhnliche Fall befteht darin, dag Effekten, von benen man weiß, daß 
fe vernichtet werden müßten, vor ber polizeilihen Einfchreitung bei 
Seite gefchafft und veräußert werden. Deßhalb find die Worte: „zur 
Vernichtung beſtimmt“ in die Worte: „zur Vernichtung geeignet,“ 
umgewandelt worben. — Die „Nachfrage“ muß nicht gerade von 
einem Beamten, fondern kann auch von einem Gendarmen oder fon: 
ſtigen VBollzugsorgan nad Maßgabe der ihm gewordenen Inſtruktion 
gefchehen. — Das „wiffentlich” Hat fich nicht nur auf den Verkauf 
zu beziehen, fondern daß der Verkaufende auch gewußt haben müſſe, 
daß die beireffenden Gegenftände ſolche „zur Vernichtung ges 
eignete” feyen. 

Zu Art. 123. Art. 248. Abf. 2. des Str.⸗G.-B. ſetzt immer 
voraus, daß eine bejondere Anordnung für ben fpeciellen Fall bes 
fannt gemacht worben fey, und trifft daher die Unterlaffung der An- 
zeige bes erften fporadifhen Falles nicht. Die Verpflichtung 
zur Anzeige diefes ftatuirt der Art. 123.d, BPolic.-Str.-&. So: 
bald Jemand diefe Aırzeige macht, iſt es nach Art. 248. Abf. 2. des 
Str.⸗G.-B. Aufgabe der Polizeibehörde, die betreffenden Anord⸗ 
nungen zu erlaſſen. Se nach Bebürfniß betreffen ſolche Verord⸗ 
nungen ben Verkehr, die gemeinfchaftlihe Weide, bie Tödtung, Ab- 
lederung, Verwendung der Thiere, Lüftung und Reinigung ber 
Stallungen, Reinigung oder Vernichtung von Gegenſtänden, welde 
mit dem erkrankten Thiere in Berührung gekommen find. cfr. öfterr. 
Str.:©. $. 401. 

Kgl. Bayer. Allerh. Verordnung v. 13. Juli 1862 auf 
Grund des. Art. 126, des Polic.⸗Str.⸗G.⸗B. lautet: 
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F. 1. „Aerzte, Wundärzte (Landärzte, Chirurgen, Magister 
chirurg. und Bader) haben von jedem bei Ausübung ihres Berufes 
zu ihrer Kenntniß gelangenden Auftreten der natürlichen Blat⸗ 
tern, der aftatifhen Brechruhr und des erautbematifchen 
Typhus, dann ber Wuth- und Rotzkrankheit und des Milz- 
brands (pustula maligna oder carbunecul contagios.) unter den 
Menſchen, — an die Ortöpoltzeibehörbde fogleih, und binnen 24 
Stunden an diejenige Diftriftsverwaltungsbehörbe, in deren Bezirk 
der Kranke fich befindet, Anzeige zu erjtatten. Bei allen übrigen 
epidemifchen oder contagiofen Krankheiten, wie insbefondere bet der 
Nuhr (dysenteria), dem Hospitalbrand (gangräna nosocomialis), 
dem enterifhen Typhus, dem Kindbettfieber (Puer- 
peral= Byämie) der anftedenden Halsbräune (pharyngitis 
diphtherica contagiosa), der contagidfen blenorrhoiſchen 
Augenentzüändung, dem Scharlad und den Mafern find die 
aufgeführten Medicinalperfonen zu gleichen Anzeigen dann ver: 
pflichtet, wenn dieſe Krankheiten in auffallender VBerbreis 
tung oder Heftigkeit auftreten. 

Mit diefer Verordnung in Widerſpruch ftehende bisherige 
Beitimmungen find aufgehoben, efr. Miniſt.-Entſchl. v. 29. Nov. 
1842, fol. Regg.-Entſchl. v. Schwaben v. 20. März 1857, 

Thierärzte jind zur Anzeige verbunden bei Rinderpeft, 
Milzbrand oder Anthrax fämmtlicher Hausthiere, Maul- und Klauen: 
feuche des Rindviehs, der Schafe, Ziegen, Schweine ꝛc., Lungenſeuche 
der Rinder, Ruhr oder typhöſe Seuche des Rindviehs, Poden oder 
Blatternfeuche der Schafe, Fäule, Egelkranfheit und Lungenwurm⸗ 
feuche der Schafe und jungen Rinder, Rob, verdächtige Drufe und 
Hautwurm der Pferde, Beihäl- oder Schanferfeuche der Zuchtpferde, 
Räude und (Hunds)-Wuth aller Hausthiere. 

Ob ein fraglicher Hund wirklich oder nur wahrſcheinlich mit der 
Wuth behaftet war, wird eine nicht jelten ſchwer lösbare Trage, da bie 
Wiſſenſchaft bis jetzt noch kein immer vorhandenesuntrügliches Zeichen 
der Wuthkrankheit in der Thierleiche aufzufinden im Stande war, 
Prag. V. J. Schrift. 1852 1X. 

Beihädigte Thiereund Menſchen mäffen unter fanitäts» 
polizeilicher Ueberwachung in prophylaktiſche und curative Behand⸗ 
lung genommen werben. — Eine ſchwere koͤrperliche Beſchaͤ⸗ 
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digung, ja die Waſſerſcheu ſelbſt, kann ſchon durch den Schreck uͤber 
den Anfall eines Thieres, die Furcht vor der ſchrecklichen Krankheit 
hervorgebracht werden. (Geiftesftörung, Selbftmord). 

efr. Die tgl. bayer. Vernrbnungen über Hundewuth: 
Intell.⸗Bltt. des Ob. Don.-Kr. v. J. 1821. S. 317, 478. v. J. 1824. 
S. 402. (Belehrung ꝛc.); v. J. 1827. ©. 456; Int.⸗Bltt. des Unt. 
Don.» Kr. v. J. 1824. ©. 805. (Wuthbläschen). Intell.— Bltt. d. 
O.-D.⸗-K. v. J. 1834. 12. Aug. u. 4. Oft. (Heilung der Waſſer⸗ 
ſcheu durch Sabadilla), Miniſt.-Entſchl. v. 1. Sept. 1840. An— 
wendung der Canthariden⸗Tinktur beim Biß toller oder giftiger Thiere. 
Doͤllinger Verordng. Smmlg. Bd. XV, ©. 534. fi. 

Kennzeihen der Wuth bei Hunden. 

Trauriges und mürrifhes Weſen, Beißluſt, bejonders gegen 
Katzen, oft ſelbſt Schnappen nad) dem eigenen Herrn; Berihmähen 
/ der Nahrung, beſchwerliches Schlingen, Neigung, ungenießbare Sub- 
ftanzen, (felbft den eigenen Koth) zu verſchlingen, die man bei ber 
Sektion als eines der fiherften Zeichen antrifft, trübe thränende 
Augen, ein ängftlicher und ſcheuer Blick mit erweiterter ſtarrer Pupille. 
Einzelne (wenige) heftige Waſſerſcheue, während bei den Meiſten 
dieſes Symptom fehlt, ſo daß ſie ſogar anhaltend im Waſſer 
(oder im eigenen) Urin platſchern, durch Flüſſe ſchwimmen; jedoch 
ſchlingen manche feinen Tropfen hinab, während wieder andere mit 
Begierde faufen; ftatt des Bellens ein kreiſchendes, heiſeres Ge⸗ 
winſel, ober ein Ton, ber im erſten Anſchlage dem Bellen gleicht, ſo⸗ 
gleich aber in ein kurzes, ſehr charakteriftifches Geheul, wie beim An⸗ 
hören von Muſik endigt. Anfangs Trockenheit ber Schnauze, fpäter 
Abfonderung der Nafe, Röthung der Conjunktiva, Geifern bes Mauls, 
Umſichſchnappen, gerabes, wie blindes Fortrennen mit geſtrecktem 
Halfe, halbgeſenktem Kopfe, Hängendem, aber nicht zwijchen die Beine 
geflemmten Schweife; oft ſehr bemerflihes Schwanten des Hinter: 
leibs, Auffuchen dunkler Orte, heftige Lichtſcheu, der Unterfiefer bald 
einem kloniſchen Krampfe der Kaumusfeln unterworfen, bald ges 
laͤhmt herabhängend, mit aus dem Maule hängenber, bleifarbiger, ans 
gefchwollener Zunge — cfr. M. ir. Hobibl. Abthl. 1. ©. 309. 

Im Königreih Bayern beſtehen ferner Beſtimmungen hin⸗ 
fichtlich dev Ruhr, (Anzeige des vorherrichenden Krankheitscharakters 
berfelben), bed Typ hus, (Kriegsigphus v. 1818 betreff.) des Schar« 
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lad 3, (die Behandlung mit Spedeinreibung beireff. und bie Ver⸗ 
fügung, daß Fein Kind, welches eine anjtedende Krankheit gehabt, 
fogleih in die Schule wieder zugelaſſen werde, bis nicht der betreff. 
Arzt in einem bei Eidespflicht auszuftellenden und dem Lehrer vorzu⸗ 
zeigenden Zeugniffe deſſen Aufnahme für gefahrlos erflärt hat, 
vom 15. Februar 1844.); bei herrſchendem Scharladhfieber ers 
ſcheint es rathſam, alle Kinder, die unwohl find, und insbeſondere 
mit Hals weh behaftet, vom Befuche ber Schule auszuſchließen; 
des Kindbettfiebers ( — Vorfihtsmaßregeln (in Anftalten) und für 
bie Privatpraris, Desinfeltion inficirter Meubles, Kleider, Bett: 
ftüde und Lolale); gegen bie Cholera, aus ben Kahren 1831 
1837, 1854, bie zwar nicht für contagiös erflärt tft, bei der aber doch 
bie Möglichkeit eines verftärkten oder ſpecifiken Minsmas, naments 
lich in mehrere Kranken umſchließenden Lofalitäten angenommen 
(Verordnung v. 31. Jan. 1837) und die Ercremente des Kranken im 
Zuſtande der Zerfeßung und Fäulniß als bie fruchtbarften Heerde zur 
MWeiterverbreitung angejehen werben müſſen. (Verordnung vom 
29. Sept. 1854). 

Befonderd gehört hieher Ziff. I. der Allerh. Verordnung vom 
81. San. 1837: 

Teft jteht die Thatfache, dap, während die Krankheit von Indivi⸗ 
buum zu Individuum bei gehöriger Reinigung der Krankenatmos⸗ 
phäre in der Regel ohne alle Wirkung ift, gleihwohl mit dem erften 
Cholerajterbefall eines zurückgekehrten Einheimiſchen oder eines ans 
gekommenen Fremden das Miasma und als dejjen Folge bie Epidemie 
an Orten fich entzündet, in welchen bis bahin ſelbſt von gewöhnlicher 
Diarrhoe feine Spur zu entdecken gewejen war. 

Zeigt fich in einem noch nicht amtlich als von der epidemiſchen 
Brechruhr befallen erklärten Orte irgend eine Spur von epide⸗ 
mifcher Diarrhoe, CholerasDiarrhoe oder wirklicher Brechruhr, jo 
ift fowohl der in dem Orte etwa befindliche Landarzt ober Ehirurg als 
auch der Davon Kenntniß erhaltende praftifche Arzt unbedingt ver- 
pflichtet, die Wahrnahme augenblicklich und zwar ſchriftlich unter Ans 
gabe aller Specialitäten, und wenn ber Fall fich nicht an dem gerichts⸗ 
ärztlichen Sig felbft ergeben follte, mitteljt Expreſſen zur Kenntniß 
der betreff. Diftriktspolizeibehörde zu bringen. 

Krätziige Handwerksburſchen find unverzüglich in dem 
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nächſten Krankenhaus unterzubringen, (Verorbng.v. 20. März 1828) 
und an den Grenzen zurücdzumeijen, mit Ausnahme Badens und 
Würtembergs; (vom 19. Oft. 1831, bann 10. Juli 1835.) 

Gaſtwirthe haben bie bei ihnen Zugeretften zur Aufnahnte 
anzuzeigen, und was hinjichtlich ber Krätze angeordnet ift, findet auch 
in Beziehungauf andere Krankheiten (Syphilis) analoge Anwendung. 
Berfügung ber k. Reg. des Regenkreiſes v. 12. Febr. 1828; den 
übrigen E.-Kreisregierungen zur Dienftesfenntniß, und allenfallfigen 
gleihmäßigen Anwendung mitgetheilt. 

Vorkehrungen gegen die Menfhenpoden. 

Die Pocken bilden eine Fleine Krankheitsgruppe aus 3 Gattungen : 
Baricellen, bie urfprünglich nur eurgpäifche Form, Kinderpocke, 
Waſſerpocke von nur 3 — 4 tägigem Verlaufe, ohne Delle und ohne 
Narbenbildung nicht contagiös; Varioloiden, eine zwijchen 
jenen und den ächten (orientalifchen) Menfchenpoden zwifchen innen 
ftehende, contagiöfe Baſtardform, mit jtarkem Fieber, Kreuz, Magen- 
Bruftfchmerzen von 14tägiger bis amwächentlicher Dauer mit aus 
Knötchen gebildeten, an verfchiedenen Stellen zugleich hervorbrechenden 
und ſich zuleßt trübenden Bläschen. — Abortive Kormen find bie ſog. 
Windpoden, blos mit Ruftgefüllte Hülfen, und die Horn: oder 
Warzenpocken, wo es gar nicht zur Bläschenbildung fommt, in 
Folge einer fehr geſunkenen LTebensthätigfeit. Bei diefen beiden 
Tormen dürfte auch von Janitätspolizeilihen Maßnahmen Umgang 
genommen werden. 

Die Krankheit erzeugt ſich durch Uebertragung, oder durch ſpon⸗ 
tane Geneſe, nachdem längere Zeit exanthematiſche Rothlaufforimen 
vorausgegangen. Weber die urjprüngliche Entſtehung dieſer Zwit⸗ 
terform find die Anſichten getheilt, indem bie Einen die Urſache der: 
felben in einer durch bie Impfung nicht vollfommen aufgehobenen 
Neceptivität des Organismus gegen das ächte Pockengift fuchen, 
- während bie Andern das Vorhandenſeyn biefer Form über das Alter 
ber Baccination hinaus behaupten, indem Individuen, die ſchon von 
ächten Menfchenblattern befallen gewejen waren, von berjelben er- 
griffen wurden, Die Krankheit kann durch Anftedung auch wieder 
ächte Boden, zuweilen erjt in ber zweiten Generation erzeugen. 

Bei biefem Verhältniffe, und der bisherigen Praris entfprechend 
tft anzunehmen, daß unter dem Ausdrucke „natürliche Blattern“ 
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in ber Allerh. Verordng. v. 1°. Juli 1862 auch die Varioloiden 
mit inbegriffen find, obwohl in der Wifjenfchaft diefer Ausdruck häufig 
nur von den „Bariolen” gebraudyt wird. Bon Wichtigkeit ift der 
Umjtand, daß dieſe „modificirten Pocken“ an ben Körper der Befal- 
Icnen nicht innmer bemerft werden, fondern in jeltenen Fällen erft an 
ber Xeiche des Patienten zum Borjcheine fommen, der an dem Aus—⸗ 
bruche derjelben geitorben ift. — E8 muß daher einem der Unterlaffung 
- der Anzeige Angeklagten gegenüber der Beweis geführt werben, daß 
an dem Patienten zu Lebzeiten Pocen wahrzunehmen gewejen 
ſeyen. — 

Das beſte Sicherungsmittel ift die Reva ccinatio n, woburd 
man hoffen kann, den etwa zurüdgebliebenen Reft von Neceptivität 
vollends auszulöfhen. Die Variolen find durch ein wenigftens 
3 Tage dauerndes Vorläuferjtadium, eine lange dauernde, vom Ge⸗ 
fichte nach abwärts fich regelmäßig verbreitende Eruption aus Kuöt- 
chen fich bildender, von einem dunkelrothen, breiten Hofe umgebener, 
und gegen den 11. Tag unter heftigem Fieber, Geſichtsgeſchwulſt und 
Speichelfluß in derfelben Ordnung, wie bei ihrer Entwidlung, in 
Eiterung übergehender Puſteln von 3 — awöchentlicher Dauer aus: 
gezeichnet. Die Puſteln hinterlaffen häufig vertiefte, runde, gerippte, 
mit Schwarzen Pünktchen verfehene Narben. 

Die kgl. bayer. Alerhöchiten Bejtimmungen über Sch uß- 
podenimpfung v. 22. Dez. 1830, dann v. 17. De; 1852. ver- 
ordnen: $. 15. Außerordentliche öffentliche Impfungen finden jtatt, 
fo oft an einem Orte die natürlichen Blattern oder die Varioloiden 
aus brechen. 

$. 16. Impfpflichtig find in dieſem Falle ($- 15.) alle Kinder 
eines jeden Alters, und daher auch die im Laufe des Jahres jelbjt ge- 
bornen, — fofern denjelben weder eine gänzliche, noch eine zeitliche 
Befreiung nad) den Beftimmungen des $. 4. zukömmt. 

$. 17. ©, o. 

F. 18. Auf erhaltene Anzeige iſt durch die Polizeischörde im 
Benehmen mit dem Gerichtsarzte ohne Aufſchub eine allgemeine, 
außerordentliche Sınpfung zu veranftalten, und hiebei, nach den für 
die ordentliche Impfung ertheilten Vorfchriften zu verfahren. 

$. 19. Gleichzeitig ijt auf Antrag des abgeordneten Arztes ent⸗ 


weder ber von der Blatternkraukheit Befallene im eine eigene Anſtalt 
Maiı’s Commentar. Wr. ID. 
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zu verbringen, oder es find zur möglichiten Aufhebung jeber Ge- 
meinſchaft mit der Wohnung, in welcher fich derjelbe befindet, alle 


bei gefährlichen Epidemieen erforderlihen Maßregeln anzuordnen, 


und, fo lange die Gefahr der Anſteckung nicht gänzlich bejeitigt iſt, 
fortzufeßen. 

Die Allerh. Verordnung v. 2. Aug. 1833 hat den $.19. dahin 
abgeändert, daß für jene Zeiten und Gegenden, in welchen die Boden 
und Varioloiden ſehr gutartig verlaufen, von ber vorgefchriebenen 
Maßregel der Abfperrung der Wohnungen folder Kranken, 
jedoch nur nach erfolgter Erlaubniß der Kreisregierung, Umgang 
genommen werden dürfe. 

In diefem Sinne find Ausjchreiben der kgl. Kreisregierungen 
an bie Diftriftspolizeibehörden ergangen, die Sperre da, wo ſich ber 
Gerichtsarzt für die Gufarligfeit der Krankheit ausfpricht, nicht ein- 


treten zu laffen, jedoch fogleich unter Aufführung des gefaßten Be⸗ 


ſchluſſes denjelben der fl. Regierung zur Genehmigung vorzulegen. 

Uebrigens verfteht es ſich von ſelbſt, daß bei jenen Blatterfranten, 
wo nad) dem gerichtsärztlichen Gutachten die Bösartigfeit der Krank⸗ 
heit nachgewiejen und die Sperre beantragt wird, auch folche, wie 
bisher ftrenge zu handhaben ift. 

Jedoch ift nach Allerhöchfter Verorbnung v. 19, April 1836 es 
den k. Kreisregierungen anheimgegeben, auch bei bösartigem Auf- 
treten der Boden die verfügte gänzliche Abjperrung der Wohnungen 
auf gemeinfchaftlichen Antrag der Diftriktspolizeibehörde und des 
Gerichtsarztes nach erhalten Gutachten des Kreis: Medicinalauss 
Shujjes, vorbehaltlich der weitern janitätspolizeilihen Maßregeln 
gegen Epidemieen in allen jenen Fällen wieber aufzuheben, wo ber 
bejchloffenen Gernirung eine entjprechende Durchführung nach ben 
örtlichen Verhältniffen nicht gegeben werden kann, 

©, Beftimmungen in Bezug auf Verbreitung anftedender 
Krankheiten und Ausbruch von Epidemieen Döl— 
lingers Berordn.-Smmig. Bd. XV. S. 447 — 583; Bd. XXX. 
©. 181 — 184. 

Iſt nach gemeinfchaftlicher Berathung der Diftriftspoltzeibeamten 
und Gcrichtsärzte eine Sperre verfügtworden, fo fanı bie 
jelbe bei ſehr bedenflichen, für die Verbreitung gefährs 
lichen Fällen auch nach dem Ende ber Krankheit durch Genefung 
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oder Tod noch auf eine den Verhältniſſen angemeſſene Zeitdauer, 
nicht wohl unter 8 — 14 Tagen erſtreckt, werden. Auch nach aufge: 
hobener jirenger Sperre ift in ſolchen Fällen noch auf weitere 14 
Tage die möglichjte Iſolirung der treffenden Perfonen, namentlich 
Entfernthalten von Schulen, Kirchen, Verfammlungen, Gafthäufern 
anzuordnen. 

Bei den Fällen, wo nach individuellen Verhäftuilfen ftatt voller 
Sperre forgfältige Jſolirung genügt, erjcheint jedenfalls nöthig, 
daß das Vorhandenfeyn der Blattern durch Anheftung einer Tafel 
oder eines großen Zetteld mit der Auffchrift: „Hier find Blattern 
und Eingang iſt verboten“ an der Hausthüre oder am Abſchluß 
der Wohnung und Krantenzimmer kund gegeben werde. — Auch bat 
Berfündigung burchedie Vorfteher über Vorhandenfeyn ber Blattern 
im Orte ftattzufinden. Ä 

Die Iſolirung bei mildern Formen und Berlauf bat durch Ras 
gerung der Kranken in ifolirbare Wohnräume, Beforgung einer be= 
fondern Krankenwart durch ältere Berjonen, welche die Blattern ſchon 
überftanden, oder das 45. Lebensjahr zurücfgelegt haben, und durch 
die Warnungstafel vor der Zimmerthüre zu gefchehen., 

Die Gerichtsärzte haben nad, erhaltener Anzeige an Ort und 
Stelle das Vorkommen von Blatterfällen zu conftatiren, und die 
Mapregeln zu überwachen, Gelegenheit und Aufforderung zu ſchleu— 
niger Impfung noch nicht geimpfter Kinder im Wohnhaufe und der 
Nach barſchaft, und zur Revaccination von Kindern über 10 Jahren 
und Erwachjenen zu geben. Wiederholen fi) die Fälle in mehreren 
Wohnungen, fo ift eine außerorbentlihe Impfung und Re- 
vaccination für die betroffenen und nahe liegenden Orte zu veran= 
laften. — Renitenz gegen die Revaccination ift mit der Abfperrung 
zu bedrohen. 

Leichen find in gut ausgepichten Särgen baldig und ſtille zu be⸗ 
erdigen; Betten, Wäſche, Utenſilien und Kraukenzimmer ſorgfältig zu 
reinigen, reſp. zu definſiciren. 

Aerzte haben in ihrer Praxis ſorgfältig darauf zu achten, daß 
durch fie keine Verſchleppung des Contagiums in Kleidern, Inſtru— 
menten ftaitfindet. 

Vrgl. bie fgl. bayer. Vero rdnungen, Vorle hrungen gegen 
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epidemiſche (epizootiſche) und contagidfe Krankheiten unter den 
Menjhen und Thieren betr. (Hoffmanns Civil: Medic. » Wefen. 
Bd. Ak 


G. 


Vergiftung und Verfälihung von Nahrungs 
mitteln und Getraͤnken. 


Defterr. Str.⸗G. 
$. 135. Arten des Mordes find: 
1) Meuchelmord, welcher durch Gift, oder ſonſt tuͤckiſcher 
Weiſe geſchieht ... 
F. 155. tritt erhöhte Beſtrafung der ſchweren körperlichen 
Beſchädigung ein, wenn ... 
d) der Angriff in verabredeter Verbindung mit Andern oder 
tuͤckiſcher Weiſe geſchehen, und daraus eine der im $. 152. 
(S. o.) erwaͤhnten Folgen entſtanden iſt. 
$. 403. Weinhandler, Bierbräuer, Gewerbsleute, vie 
Brauntwein oder andere gebrannte Waͤſſer verfertigen, wie auch 
Schankinhaber aller Art, deren Getraͤnke auf eine Art, welche 
auf die Geſundheit eine fchäpliche Wirkung haben kann, zubes 
reitet, gefälfcht oder verborben befunden werben, find einer 
Mebertretung fihulbig. 
$. 404, Strafe. 
$. 405. Zeigt fich bei der Unterfuchung eines Getränk 
eine Mifchung oder ein Beifaß, welche ald der Geſundheit in 
einem hoben Grade jchädlich erfannt werben, fo ift dad Getränke 
fogleich zu vertilgen, und für diefe Uebertretung nebſt vem Ver⸗ 
lufte des Handels, Gewerbes over Ausfchanfes mit Tebendläng- 
licher Unfähigkeit zu demfelben auf 3 — 6 monatlichen ftrengen 
Arreſt zu erkennen, 
F. 406, Bäljchung des Zinngeſchirres mittelft Blei. 
"6,407, Uebrigens iſt jeder Zufaß, jede Miſchung ober 
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Bälfchung, welche fchon entweder für fich oder durch die dabei 
gebrauchten Materialien, durch die Art der Zubereitung oder die 
zur Zubereitung oder Aufbewahrung gebrauchten Gefäße einer 
genußbaren Waare von was immer für einer Gattung eine der 
Geſundheit ſchaͤdliche Eigenſchaft mittheilen kann, als eine 
Uebertretung zu behandeln, und nad dem Grade der Schäd—⸗ 
lichfeit und der Laͤnge der Zeit, durch welche dieſes fchäpliche 
"Gefchäft fortgefeht worden, mit einer Geldftrafe von 10 — 100 
Gulden, oder mit Arreft von 3 Tagen bis zu 1 Monate,. der 
nach Umftänden auch zu verfchärfen iit, zu Deftrafen; nach Be— 
ishaffenheit bevenflicherer Umſtände ift gegen vie Schulvigen 
auch) auf die in $. 404, u. 405. beſtinimte Strafe zu erfennen. 
Zu dieſen Uebertretungen gehören insbeſondere: 

a) die Verwendung von Mineralfarben bei Eßwaaren, oder 
das Ueberftreichen jener Stoffe, welche den menjchlichen 
Körper berühren follen, mit Kupfer-, Arſenik⸗, Blei⸗, 
Zink- und andere giftige Metallpräparate enthaltenven 
Minerals Farben, fowie das Stärfen von Stoffen mit 
Stärfe, der folche Mineralfarben beigemifcht find; 

b) die Anwendung von Bleiglätte oder fehlechter Glafur bet 
&$-, Trink⸗, Koh - und Kinverfpielgefchirr ; 

C) vorschriftwidrige WVerfertigung von EB-, Trink-, over 
Kochgeſchirr aus Pakfong; 

d) die Nichtbeobachtung ver beſondern für die Einrichtung 
der Branntweinbrennapparate gegebenen geſundheitspoli⸗ 
zeilichen Borfchriften von Seite der Branntweinerzeuger 
und Merfchleißer ; 

e) der Gebrauch von Kupfergeſchirren bei dem Gefchäfte der 
Sleifchjelcher, Fleckſieder und überhaupt aller jener Ge- 
werböleute, welche fish mit dem Sieden und dem Ber- 
faufe ver bei ähnlichen Geſchaͤften vorkommenden Nahr- 
ungsmittel befaſſen. 


Preuß. Str.⸗G.⸗B. 
F. 107. Wer vorſaͤtzlich einem Andern Gift, oder andere 
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Stoffe beibringt, welche die Gefunvheit zu zerftören geeignet 
find, wird mit Zuchthaus bis zu LO Jahren beftraft. 

Hat die Handlung eine ſchwere Körperverleßung ($. 193.) 
zur Bolge gehabt, fo befteht die Strafe in Zuchthaus von 10 
bis 20 Jahren, 

Hat die Handlung den Tod zur Folge gehabt, fo tritt 
[ebenslängliche Zuchthausſtrafe ein. 

Diefe Beitimmungen berühren nicht den all, wo der 
Thäter die Abficht, zu tödten, Hatte. 

F. 304. Wer vorfäglih Brunnen oder Waflerbehälter, 
welche zum Gebrauche Anderer dienen, oder Waaren, welche 
zum Öffentlichen Verkaufe oder Verbrauche beftimmt find, ver- 
giftet, oder venfelben Stoffe beimifcht, von denen ihm befannt 
iſt, daß fie die menschliche Gefundheit zu zerflören geeignet find, 
ingleichen wer folche vergiftete oder mit gefährlichen Stoffen 
vermifchte Sachen wiflentlih und mit Verſchweigung dieſer 
Eigenfchaft verkauft oder feilhält, wird mit Zuchthaus von 5 
bis 15 Jahren beftraft. 

Hat in Folge der Handlung ein Menſch das Leben ver: 
loren, fo tritt die Todesſtrafe ein. 

Liegt der Handlung Fahrlaͤßigkeit zu Grunde, und ift da⸗ 
dur ein Schaden entftanden, fo ift auf Gefängniß bis zu 6 
Monaten und wenn in Volge der Handlung ein Menfch das 
Leben verloren hat, auf Gefängnip von 2 Monaten bie zu 2 
Jahren zu erkennen. 

$. 315. Mit Geldbuße bis zu 50 Ihalern over Gefängniß 
bis zu 6 Wochen wird beftraft .. 

5) wer verfälichte oder verdorbene Getränfe oder Eßwaaren 
feil Hält, . 
Bayer. Str.⸗G.⸗B. 

Art. 234. (Körperverlegung). Wer ohne die Abficht zu 
tödten ꝛc. ©. oben. | 

3) wenn zwar feine ver vorflehend bezeichneten Bolgen ein- 

getreten, aber die That entweder in verabrebeier Ver⸗ 
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bindung zweier oder mehrerer Perfonen oder mittelft naͤcht⸗ 

lichen Aufpaffend, oder mittelft Anwendung von Waffen 

oder Gift gefchehen ift, mit Gefängnig bi zu 2 Jahren 
beftraft werben. 

Art, 316. Mit Gefüngniß nicht unter 2 Monaten, womit 
Geldſtrafe bid zu 1000 Gulden: verbunden werden kann, ft ber 
Betrug zu beftrafen, . . . 

8) wenn Jemand Rahrungdmittel oder Getraͤnke verkauft, 
oder fonft gegen Entgelt veräußert, von denen er weiß, 
daß fie durch Beigabe fremder Stoffe gefälſcht, und in 
Folge veffen der Geſundheit nachtheilig find. 

Art: 325. Wer Nahrungsmittel oder Getränfe, die er zu 
verfaufen oder fonft gegen Entgelt zu veräußern beabfichtigt, 
durch Beigabe fremder Stoffe faͤlſcht, deögleichen, wer in folder 
Weiſe gefälfchte Nahrungsmittel oder Ortränfe, wiffend, daß fie 
gefälfcht find, feilbietet, wird, wenn bie gefälfchten Gegenftände 
ver Geſundheit nachtheilig find, mit Gefängniß bis zu 2 Jahren, 
womit Geloftrafe bis zu 500 Gulden verbunden werben fan, 
andernfalld mit Arreft oder an Geld bis zu 150 Gulden beftraft. 

Gewerb⸗ oder Handeltreibende, in deren Magazinen, 
Kellern oder fonftigen Räumlichkeiten man Nahrungsmittel oder 
Getränke von der Art, wie viefe Perfonen fie gewerbsmaͤßig ver⸗ 
kaufen, in der angegebenen Weiſe gefaͤlſcht vorfindet, unterliegen, 
wenn ſie von dem Beſtehen dieſer Faͤlſchung Kenntniß Hatten, 
nach Verſchiedenheit der im vorigen Abſatz bezeichneten Fäaͤlle 
den daſelbſt beſtimmten Strafen. 

Art. 363. Wer, um Thiere Anderer zu tödten, 
oder zu beſchädigen, Weiden, Wieſen, Futtervorräthe, Vieh— 
tränfen oder Teiche vergiftet, oder eine anſteckende Viehkrankheit 
verbreitet, fol mit Gefängniß nicht unter einem Jahre beftraft 
werben, womit Geldſtrafe Did zu 1000 Gulden verbunden werden 
Tann, — 

Bayer. Pol,-Str.-©.-B. 

Art. 131. An Gel bis zu 25 Gulden wird geftraft: 


L 
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1) mer den ober- oder ortöpolizeilichen Vorſchriften über 
Befihau des zur menfihlichen Nahrung beſtimmten Viehes 
vor und nach der Schlachtung zumider handelt, 

2) wer andere verfäuflihe Nahrungsmittel, Eßwaaren oder 
Getränfe der dur ober» oder ortöpolizeiliche Vorſchrift 
angeordneten Beſchau entzieht. 

Art. 132. Wer den zur Verhütung von Gefahren für 
die Gefunpheit bei der Zubereitung und Aufbewahrung, ven 
Ausmeſſen und Auswägen verfäuflicher Nahrungsmittel, Eß— 
waaren und Getränfe ergangenen ober« oder ortöpolizeilichen 
Vorfchriften zumiver handelt, veßgleichen wer eckelhafte, ver: 
dorbene oder der Gefunpheit fchäpliche Gegenftände diefer Art 
feilbietet oder verfauft, wird an Geld bis zu 25 Gulden ge» 
ftraft, womit im Rüdfalle Arreſt Did zu 3 Tagen verbunden 
werben kann. 

Art. 133, An Geld bis zu 25 Gulden, womit im Rüd- 
falle (wieoben) ... wird beftraft, wer ven oberpolizeilichen Bor» 
Ichriften zur Verhütung von Gefahren für die Gefundheit 

1) bei Berfertigung, Aufbewahrung, oder Verpackung von 
Tabaf, oder bei BVerfertigung von Koch⸗, Eß⸗, oder 
Trinkgeſchirren, Kleivungäftoffen, Kinverfpielmaaren, Ta- 
peten oder fonftigen Gegenfländen des menfchlichen Ge- 
brauches oder 

2) beim Anftreihen oder-Bemalen von Wohnungsräunen 
zuwider handelt. 

Gleichen Strafen unterliegt, wer gegen oberpolizeiliches 
Verbot folche für die Geſundheit gefährliche Gegenftänve' feil- 
bietet oder verfauft. 

Zugleih Fann auf Confiskation folcher Gegenflände ers 
fannt werden. 
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Eine wejentlihe Umgeftaltung hat die bayer. Geſetzgebung 
überden.Giftmord und Die Vergiftung erfahren. Das Straf: 
gejch von 1813. Art. 148.”) ftellte den Thatbeſtand dahin feit, daß 
auf das in Tebensgefährlicher Quantität beigebrachte Gift der Tod 
des Bergifteten erfolgt und eine andere nähere Urfache feines Todes 
nicht beſtimmt und zuverläßig ausgemittelt ift, und Tieß Art. 149 die 
Entſchuldigung nicht zu, die Abjicht ſey nur auf Beſchädigung, nicht 
aber auf Tödtung gerichtet gewefen, während Art. 183, die Beibrin« 
gung von Gift, ohne die Abficht zu tödten, jedoch mit bem Vorſatze zu 
ſchaden, und ohne erfolgten Tod unter das Kapitel der Befchädigungen 
und Mißhandlungen (Körperverlegung IN”. Grades) einreihte, und 
die Strafe darnach abjtufte, ob. hiedurch ein vorübergehender oder 
bleibender Schaden an ber Geſundheit des Körpers oder Geijtes be= 
wirft wurde, oder das Gift zufällig ohne Wirkung geblieben war, 
ober nur ein Schnell vorübergehendes Uebelbefinden bewirkt hatte. 

Bon je war es ſchwierig, ja unmöglich, die gerichtsärztliche und 
richterliche Anficht über Art. 148. Thl. 1. des Str.:& -B.v. 1813 zu 
vereinigen. Diejer Art. fpricht, wie das angeführte Gefehbud, an 

mehreren Orten, auf dem Boden der Beweistheorie Vermuthungen 
aus, die eben jo jehr vom gegenwärtigen Standpunfte der Rechts: 
wiffenfchaft zu mißbilligen find, als von dem der gerichtlichen Medicin, 
wobei noch dazu ein Webergriff ſtattfindet, den dieſe letztere, wenn fie 
aufgefordert wird, fi zu äußern, guten Grund hat, abzuweifen. 

Es ijt gewiß bedenklich, wenn bei einem Erfolge, der mit der 
Handlung im Kaufalzufammenhang jteht, das Gefeg die Bermuthung 
ausfpricht, er jey von dem Handelnden beabfichtigt geweſen; aber in 
noch höherm Grade iſt e8 zu tadeln, wenn das Geſetz dieſen erjt durch 
Kunftverjtändige berzuitellenden Caufalzujammenhang felbit prä- 
fumirt. 

Die Saufalität bei dem vollführten Verbrechen der Bergiftung 


*) Art. 148 lautete: Wenn: Jemand einem Andern Giſt in einer demfelbeu 
lebensgefährlien Duantitüt beigebracht hat, und hieranf der Vergiftete geftorben, 
fo ift jener als Urheber des Giftmordes zu betrachten, wofern nicht beſtimmt und 
zuverläßig eine andere nähere Urfache Des erfolgten Todes ausgemittelt werben kann. 
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beitand nicht darin, baß das einem Individuum beigebrachte Gift aus 
mediciniſchen Gründen die nothiwendige, alleinige Urfache feines Er: 
krankens oder jeines Todes geweſen ſey, ſondern es genügte, wenn 
außer der Beibringung des Giftes auch ein Erfolg nachgewiefen war, 
ber fih nach Geſetzen der Erfahrung genfigend aus der vorberge: 
gangenen Vergiftung, ſey es als alleiniger oder mitwirfender Urfache 
erflären ließ, und wofür feine andere, wenigſtens ebenfo nahe Kiegen- 
den Urfachen, von der Vergiftung unabhängig, nachzuweifen waren, 
Nur das Wörtchen „hiedurch“ in Art. 183. erinnerte einigermaffen 
an den in Art. 148. gänzlich Preis gegebenen Caufalnerus. 

Schon mit der Gefeßgebung v. 10. Nov. 1848 aber find alle ge⸗ 
feglichen Präfumtionen weggefallen (Aufhebung der Art. 111 — 149, 
155 — 195), und die Handlung desjenigen, welcher einem Andern in 
der Abficht, denſelben zu tödten, Gift beibringt, bedarf Feiner be⸗ 
fondern Strafbeftimmung im Geſetzbuche, da die allgemeinen Vor: 
jhriften über Mord und Mordverfuch hiefür volllommen ausreichen 
(Nachweis des Canfalzufammenhangs). Dagegen fchien die Auf: 
jtelung einer fpeciellen Norm, wie der preuß. $. 197. für folche 
Tale, in welchen die Vergiftung nur in der Abjicht einer Gefund- 
heitshbeichädigung verübt wird, nicht nur wegen der erhöhten 
Gefährlichkeit jolcher Handlungen im Gegenhalt zu andern Geſund⸗ 
heitsbejchädigungen, jondern vorzüglich auch um defwillen rathſam, 
weil in Vergiftungsfällen mit tödtlihem Erfolge der nothwendige 
Cauſalzuſammenhang zwijchen der That und dem eingetretenen Tode 
fich in der Regel weniger greifbar, als in andern Tödtungsfällen nach: 
weiſen läßt, und daher die Gefahr nahe liegt, daß ohne eine fpecielle 
Beitimmung der oben bezeichneten Art die Ausflucht dcs Angeklagten, 
als fei feine Abdficht nicht auf Tödtung gerichtet gewefen, leicht zur 
Verhängung unverhältnigmäßig geringer Strafe, wo nicht gar zu 
freifprechenden Erkenntniffen führen Fönnte So enthielt der E. v. 
1853 den Art. 237: 

„Wer in der Abficht, einen Andern an der Gefundheit zu be- 
jchädigen, demfelben Gift oder andere zu jenem Zwede geeignete 
Stoffe beibringt, fol, wenn die Handlung den Tod zur Folge gehabt 
hat, mit lebenslänglichem Zuchthaus, außerdem mit Zuchthaus bis zu 
15 Jahren beftraft werden. 

Gleiche Strafe trifft Denjenigen, welcher in ber Abſicht, eine 


a‘ ⸗ 
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unbeftimmte Menfchenzahl an ber Gefundheit zu befchäbigen, zum 
Berbrauche beftimmte Gegenftände vergiftet. — 

Für dieſen Art. 287. d. E. wurde jeboch nur bie qualificirte 
Uebertretung bei der Körperverlebung, (mit Waffen, mit 
Gift, mittelft nächtlichen Aufpaffens 2c.) aufgenommen, und fonit die 
allgemeinen Beftimmungen über Mord, Morpverfud, Körper: 
verlegung im Berbredhens: und Bergehensgrad für aus⸗ 
reichend gehalten. 

Ein Artikel über „gemeingefährlidhe Vergiftung“ Art. 
237. Abſ. 2. des erſten u. 246 des zweiten Entwurfs (v. 1859)*) 
wurde abgeworfen, indem derſelbe leicht geeignet wäre, bei Auflagen 
auf Siftmord und insbefondere Giftmorbverfuch das gefunde Urtheil 
der Gejchwornen zu verwirren und zu bewirken, daß Giftmifcher mit 
geringern Strafen belegt würden, als andere Perfonen, welche ſich 
in fonjtiger Weife eines Mords oder Mordverſuchs ſchuldig gemacht 
haben. — 

Gene „gemeingefährliche Vergiftung“ besabgeftrichenen 
Art. 246. d. E. kann nicht Leicht in der Abficht vorlommen, das ganze 
Menjchengejchlecht zu vergiften, ſondern wird ein folder Giftmiſcher 
immer eine beftimmte Jamilieoder eineanderenäber beftimmte 
Mehrheit von Perfonen vergiften wollen, und für foldhe Fälle ge— 
nügen bie Bejtimmungen über Mordverfuch um fo mehr, als ja auch 
zur Tödtung nicht die Abficht, einen beftimmten Menfchen zu 
tödten, gehört — Wer mit der Abfiht, Menjchen zu befchädigen, vor- 
fäglich und mit Ueberlegung Oegenftände, die zum Gebrauche bes 
ſtimmt find, vergiftet, und hiedurch den Tod eines Menjchen verurfacht, 
ber ijt ganz ficher ein Mörder. In der Natur des Giftes Liegt es, 
daß es das Leben zerjtört, das gewählte Mittel ſteht alfo mit ber vor- 
gefhüsten Ablicht, nur eine unbeftimmte Menfchenzahl an ber Ges 
ſundheit zu befchädigen, in Widerſpruch. 

Ueber die gemeingefäbrlihde Beſchädigung von 
Thieren (Art. 363. des bayer. Str.-©.) ©. u. 

*) Der Artifel lautete: „Wer, ohne die Abficht zu tödten, jeroch in der Abficht, 
eine unbefiimmte Menfhenzahl an der Geſundheit zu beichätigen, zum Berfauf be— 
ſtimmte Sryenftinde vergiftet, desgleichen, wer in ber oben bezeichneten Abſicht 
foldye vergiitete Gegenflände dem Verbrauche darbietet, fol, wenn die Handlung ben 


Top eines Vienichen verurfacht bat, mit Zuchthaus nicht unter 15 Jahren, andern⸗ 
falls mit Zuchthaus bis zu 15 Jahren befiraft werben.“ 
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Wenn bie neuere ek. bayer. Gefebgebung die Vergiftung 
ohne offenbare Abficht zu tödten, mit der Abficht zu befchädigen, als 
qualificirte Körperverleßung oder Gefundheitsbefchädigung 
betrachtet, jo find die Gründe einerfeitS, weil der Giftmifcher ein 
Mittel anwendet, über deffen Wirken er nicht fo gebieten Tann, da 
ber, dem Gift gereicht wird, ebenfowohl an einer Meinen Dofls den 
Tod nehmen kann, als er von einer ftarfen nur eine Geſundheits— 
bejhädigung davon tragen kann, anderfeitsweil, fofern nur überhaupt 
ber Animus nocendi fejtftehe, man ihn regelmäßig auch einen Dolus 
eventualis oder indeterminatus in der Richtung auf Tödtung bei: 
legen dürfe. 

Wer einem Andern wifjentlich Gift gibt, oder einen Stoff, von 
bem er weiß, daß er wie Gift ben Tod bewirfen Fann, in ber 
Abficht beibringt, ihn an der Geſundheit zu befhädigen, der hat aud 
bie unbeftimmte Abficht zu tödten. | 

Gift iſt jener Stoff, welcherauch in einer verhältnigmäßig Fleinen 
Quantität gereicht, den Tod bewirken fann, aber ein Stoff, welchem 
überhaupt diefe Eigenfchaft zukömmt, behält diefelbe aud) dann, wenn 
er im einzelnen Falle in nicht todbringender Dofis beigebracht wird. 
Dieß gilt namentlich von jedem Stoffe, der in gewöhnlichen Leben 
Gift genannt wird, wie Blanfäure, Arjenif, Strychnin. 

Wenn in Folge einer Vergiftung ber Tod ober eine [chwere 
Körperverleßung entftanden, ſowie für den Verſuch des Gift- 
mords werben die allgemeinen Strafbejtimmungen bem Richter ge- 
nügenden Spielraum laffen, um auch den Erjchwerungsgrund, der 
in ber Anwendung von Gift liegt, bei der Strafausmeffung zu berüd- 
fichtigen. 

Wo aber mit der Abficht einer ſchweren Beſchädigung Gift gegeben 
wurde, und doch nur vorübergehendes Unwohlfeyn entjtand, jo daB 
der Kranke mit einer Krankheit von nicht mehr als 5 Tagen durch— 
koͤmmt, da tritt das qualificirende Moment des Gifts 
hervor. — 

Kann im einzelnen Falle, in welchem mit der Abſicht zu be 
Schädigen ein ſchädlicher Stoff, der nicht Gift ift, gereicht wurbe, 
nad bayer. ©. auch nicht die Beftrafung wegen Vergiftung ein« 
treten, fo haben die allgemeinen Grundfäge über Körperverlegung 
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ober Gefunbheitsbefhädigung ihre Anwendung zu finden, und läßt 
der weite Strafrahmen dem Tückiſchen des AngriffsNechnung tragen. 
(Art. 234. Abf. 1. u. 2., dann Art. 237. des Bayer. ©.) 

Wenn eine Gejeßgebung dur die Aufnahme bes Begriffes von 
„Gift“ bei der Feſtſtellung des Thatbejtands es nothwendig macht, 
bie Unterfuchung darauf zu richten, ob die Subftanz, deren fich der 
Verbrecher bedient hat, wirklich zuiden Siften gehöre, fo können allens 
fallfige Verordnungen oder Reſcripte, die über bie Frage des freien 
Verlaufs einer Subſtanz bejtehen, und biefelbe vielleicht in fofern 
nicht zu den Giften rechnen, fich aber keineswegs mit einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beftimmung eines Giftſtoffs befafjen, — in keiner Weife 
für Gerichte bindend ſeyn, die hier wie überall bei Beurtheilung von 
Eriminalfällen ben Principien der wifjenfchaftlichen gerichtlichen Me⸗ 
dicin nachzugehen haben. 

Da einmal der ſprachliche Begriff von „Gift“ feftiteht, fo kann 
ihn die Theorie nicht wegräjonniren, wenn auch anerkannt werden 
muß, daß es ſolche Subjtanzen, bie tauglich wären, in jeder Quan⸗ 
tität die menfchliche Gefundheit zu zerftären, gar nicht gibt. 

„Gift“ it in diefem Sinne ein im Organismus fich nicht wieder, 
wie das Contagium reproducirender Stoff, deſſen wejentlihe Eigen 
thümlichkeit darin befteht, daß er, auch in zu beftimmender Fleiner 
Gabe mit dem thierifchen Organismus in Verbindung gebracht, den 
felben auf chemifch-dynamifchem Wege, durch die chemiſche Natur 
feiner Molecule und die ihnen immanenten Kräfte zu zerjtören ges 
eignet iſt. Da nun aber auch ſolche Stoffe, welche nicht zu den Giften 
gerechnet werden können, gleich Giften wirken Lönnen, fo jtellen an⸗ 
dere Gefeßbücher, wie 3.2. das. preuß. ©. S. 197. alle andern 
„bie Geſundheit zu zerjtören geeigneten Stoffe” ben 
eigentlichen Giften glei. Aber gerade aus diefer geſetzlichen Anti— 
theſe iſt zu eninehmen, daß der ſprachliche Begriff von „Gift“ nicht 
erweitert, ſondern demſelben in Bezug auf das Verbrechen der Vers 
giftung nur noch eine andere Gattung von ſchädlichen Stoffen gleich⸗ 
geftellt werben fol. Nur fo viel kann aus jener geſetzlichen Vor— 
fchrift gefolgert werden, daß bei der Frage, ob eine Vergiftung vorz 
liege, nicht mehr darauf entjcheidendes Gewicht gelegt werben darf, 
ob die gebrauchte Subftanz ein Gift im eigentlichen Sinnewar, ſondern 
daß es genügte, wenn ſie wie Gift gewirkt hat. 
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In foferne alle wiſſenſchaftlichen Definitionen von „Gift“ von 
einer chemiſch⸗dynamiſchen Einwirkung ohne nachweisbare mechanische 
Wirkung Sprechen, ſcheiden fich die hier gemeinten Gefuntheitsbejchä- 
digungen von denals „Körperverlegung“ überhaupt geltenden mecha= 
nifchen gewaltihätigen Arten der Gejundheitsftörung aus. Im 
dieſem Sinne wird geftoßenes Glas, Quedfilber in Kugel—⸗ 


form oder überhaupt ein nur durch feine Schwere ober Geftalt die 


innere Continuität trennender Stoff nicht zu den Giften gerechnet 
werden können, ſondern immerhin als mehanifch wirfend ber 
Körperverlegung in specie zuzumeifen feyn. — 

Das Wort „Gift“ bedeutet nicht blos in der Volfsanficht, ſondern 
auch auf dem Gebiete der Heilkunde nicht ſchädliche Stoffe überhaupt, 
fonbern eine befontere, und zwar bie gefährlichfte Art derfelben; es 
muß alfo bierunter eine ſolche Subſtanz verjtanden werden, welche, 
wenn auch nur in geringer Menge dem Körper beigebracht, 
fiher und in jedem Individuum eine dem Leben gefährliche 
Zerjtörung bewirkt. 

Su den Materialien v. Soldammer ift zur Erklärung 
biefer Begriffe des preu. Str. : ©. = B. angeführt, daß fie eine 
dem beigebrachten Stoffe als felchem jeiner Natur nach beimohnende 
abſolute Kraft der innern organifchen Zerjtörung des menjchlichen 
Körpers fordern. Dadurch feven alle blos ſchädlichen und alle nur 
durch ihre Tuantität oder mechanisch: wirtenten Stoffe ausgefchloffen. 
Der Thäter muß es aber auch willen, daß die Subſtanz, die er dem 
Undern beibrachte, ein Gift oder Steff jew, der, wie Gift, den Tod 
bewirken füune; die Hope Kenntniß von einer Schädlichkeit 
der beigebrachten Subjitanz reicht nicht bin, um ven zum 
Verbrechen der Vergiftung erforderlichen Dolus zu erfüllen. 

Auch Casper identiñficirt die keiten Begriffe in ihrer Ratur 
wur Weſendeit, und Hofmann ſchließt die „Sifte“ von den 
„blos geiuncbeitsfhäirliden Steiten'ah S. u 

In tem fratgeieglichen Royrite des Verdrechens ver Bergiftung 
(Sn. Thatkeitant) liegen zwei Iharf ausgedrückte Momente, 
glardwiatiz tür den Seridrsarzt, wie für den Richtet. Das erfie 
beratt auf dera Erfolac dea cine Subitanz durch ihre Wirkſamkeit 
au Ken der Coarttet dines Menſchen zdäußert Dat, das zweite 
inder KTenatniß ver Eigenſchaft dieſer Enbflanzvon 
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Seite des Verbrechers, daß ſie Gift ſey, oder wie Gift wirke. 
Es kann Jemand, in der Abſicht zu tödten, einem Andern eine Sub⸗ 
ſtanz beibringen, deren giftige Cigenſchaft noch Niemanden, als ihm 
bekannt iſt, und der Tod erfolgt. Hier kann es nicht darauf an⸗ 
kommen, ob die angewendete Subſtanz in der Wiſſenſchaft als 
„Gift“ gelte. 

Die Beibringung unſchädlicher Subſtanzen in der Abſicht, 
zu beſchädigen, iſt ſchon nach der Faſſung des Geſetzes ſtraflos. — 
Nun find aber auch ſelbſt tödtliche Gifte in verminderten Doſen Arz⸗ 
neimittel! Die Anſichten darüber ſind getheilt, ob ſchon mit der auch 
relativ unſchädlichen Doſis eines als „Gift“ präciſirten 
Stoffes der Thatbeſtand des Abſ. 1. $. 197. des preuß. G. (im 
bayer. ©. die „qualificirte Körperverlegung durch 
Gift") gegeben ift. — 

Es muß im concreten Falle nach der einen Anficht auf die In⸗ 
terpretation des Wortes „Gift“ und ber „andern Stoffe 2c.“, fo wie 
auf die Erörterung über Maß und Art der Anwendung anfommen, 
und fanıı nicht ſchon mit einer auch noch Jo Pleinen Gabe „Gift“ der 
Thatbeitand des Geſetzes gegeben erfcheinen, wie e8 nach dem Aus⸗ 
drucke des preuß. $. 197. „beibringt”, den Anſchein hat. 

Das preuß. Obertribunal aber bejtimmt in einer Ent⸗ 
ſcheidung v. 11. April 1856. Gift im Sinne des $. 197. des preuß. 
Str.⸗G. als eine Subjtanz, die, dem Menfchen in jeder Quan⸗ 
tität beigebracht, jeine Gefundheit zu zerjtören tauglich fey. Das 
Obertribunal nahm in derfelben Entfcheidung an, daß es bei der Bes 
griffsbeitinnmung der Vergiftung nicht auf eine nachtheilige Ein: 
wirfung der Subjtanz auf die menjchliche Gejunbheit ankomme, 
(Oppenhof das Str.:©.:2. 1856.), woraus folgt, daß eine Subjtanz 
auch dann im gefehlihen Sinne Gift genannt werben muß, 
wenn fie im gegebenen Falle die Gefundheit gar nicht benachtheiligt 
habe, — 

Diefe, rein juriftiichen Definitionen, jtimmen nun, wie Bäder - 
(deutſche Ztſchr. für Staatsarzneifunde) ganz richtig bemerkt hat, 
nicht mit dem ftrengen medicinijch-wiffenfchaftlicden Sprachgebrauche 
zufammen, da es folche Subſtanzen, die tauglich wären, in jeder 
Quantität die menfchliche Geſundheit zu zerjtören, gar nicht gibt, und 
da, wenn im concreten Falle ohne irgend eine Beuachtheiligung des 
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In foferne alle wiffenfchaftlichen Definitionen von „Gifi“ von 
einer chemiſch-dzynamiſchen Einwirkung ohne nachweisbare mechaniſche 
Wirkung ſprechen, ſcheiden ſich die hier gemeinten Geſundheitsbeſchä—⸗ 
digungen von den als,Koͤrperverletzung“ überhaupt geltenden mecha— 
niſchen gewaltihätigen Arten ber Geſundheitsſtörung aus. In 
diefem Sinne wird geftoßenes Glas, Queckſil ber in Kugel: 
form oder überhaupt ein nur durch feine Schwere oder Geftaft die 
innere Continuität trennender Stoff nicht zu den Giften gerechnet 
werden können, ſondern immerhin als mehanifch wirfend ber 
Körperverlegung in specie zuzuweiſen ſeyn. — 

Das Wort „Gift“ bedeutet nicht blos in ber Bolfsanficht, fondern 
auch auf dem Gebiete der Heilkunde nicht ſchädliche Stoffe überhaupt, 
fonbern eine befondere, und zwar die gefährlichfte Art derfelben; es 
muß alſo hierunter eine ſolche Subjtanz verjtanden werben, welche, 
wenn auch nur in geringer Menge dem Körper beigebracht, 
fiber und in jedem Individuum eine dem Leben gefährliche 
Zerftörung bewirft. 

In den Materialien v. Goldammer ift zur Erklärung 
biefer Begriffe des preuß. Str.:&. - WB. angeführt, daß fie eine 
dem beigebrachten Stoffe als folchem feiner Natur nach beimohnende 
abfolute Kraft der innern organifchen Zerjtörung des menschlichen 
Körpers fordern. Dadurch ſeyen alle blos ſchädlichen und alle nur 
burch ihre Quantität ober mechaniſch-wirkenden Stoffe ausgefchloffen. 
Der Thäter muß es aber auch wiſſen, daß die Subftanz, die er dem 
Andern beibrachte, ein Gift oder Stoff jey, der, wie Gift, den Tod 
bewirken könne; die bloße Kenntniß von einer Schädlichkeit 
ber beigebradten Subftanz reicht nicht hin, um den zum 
Verbrechen der Vergiftung erforderlichen Dolus zu erfüllen. 

Auh Casper identificirt die beiden Begriffe in ihrer Natur 
und Wejenheit, und Hofmann ſchließt die „Sifte” von den 
„blos geſundheitsſchädlichen Stoffen“ ab. ©.u. 

In dem ſtrafgeſetzlichen Begriffe des Verbrechens der Vergiftung 
(S. n. Thatbeſtand) liegen zwei ſcharf ausgedrückte Momente, 
gleichwichtig für den Gerichtsarzt, wie für den Richter. Das erſte 
beruht auf dem Erfolge, den eine Subſtanz durch ihre Wirkſamkeit 
auf Leben oder Geſundheit eines Menſchen geäußert hat, das zweite 
inder Kenntniß der Eigenſchaft dieſer Subjtanz von 
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Seite des Verbreders, daß fie Gift. fey, oder wie Gift wirke. 
Es kann Jemand, in der Abjicht zu tödten, einem Andern eine Sub: 
itanz beibringen, deren giftige Eigenjchaft noch Niemanden, als ihm 
befannt ift, und ber Tod erfolgt. Hier kann e8 nicht darauf an- 
kommen, ob bie angewendete Subjtanz in der Wiffenfhaft als 
„Sift” gelte. 

Ä Die Beibringung unſchädlicher Subftungen in ber Abficht, 
zu befchädigen, ift ſchon nach der Yafjung des Geſetzes ftraflos. — 
Nun find aber auch ſelbſt tödtliche Gifte in verminderten Dofen Arz- 
neimittel! Die Anfichten darüber find getheilt, ob ſchon mit der auch 
relativ unſchädlichen Doſis eines als „Gift“ präcifirten 
Stoffes der Thatbeftand bes Ab. 1. 6. 197. des preuß. G. (im 
bayer. ©. die „qualificirte Körperverlegung durch 
Gift") gegeben ift. — 

Es muß im concreten Falle nach der einen Anficht auf die In⸗ 
terpretation bes Wortes „Gift“ und ber „andern Stoffe 2c.“, fo wie 
auf die Erörterung über Maß und Art der Anwendung anfommen, 
und kann nicht Schon mit einer auch noch Jo kleinen Gabe „Gift“ der 
Thatbeſtand des Geſetzes gegeben erjcheinen, wie es nach dem Aus- 
brucke des preuß. $. 197. „beibringt”, den Anjchein hat. 

Das preuß. Obertribunal aber beftimmt in einer Ent⸗ 
ſcheidung v. 11. April 1856. Gift in Sinne des $. 197. des preuß. 
®tr.:©. als eine Subftanz, die, dem Menfchen in jeder Quan—⸗ 
tität beigebracht, jeine Gefundheit zu zerjtören tauglich fey. Das 
Obertribuyal nahm in derfelben Entjcheidung an, daß es bei der Ber 
griffsbejtinnmung der Vergiftung nicht auf eine nachtheilige Ein- 
wirkung der Subjtanz auf die menſchliche Gejundheit ankomme, 
(Oppenhof das &tr.:©.:2. 1856.), woraus folgt, daß eine Subjtanz 
auch dann im gefeglihen Sinne Gift genannt werben muß, 
wenn fie im gegebenen Falle die Gefundheit gar nicht benachtheiligt 
habe. — 

Diefe, rein juriftiichen Definitionen, ftimmen nun, wie Bäder - 
(deutfche Ztſchr. für Staatsarzneikunde) ganz richtig bemerkt bat, 
nicht mit dem ftrengen mediciniſch-wiſſenſchaftlichen Sprachgebrauche 
zufammen, ba es ſolche Subjtanzen, bie tauglid wären, in jeber 
Quantität die menjchliche Geſundheit zu zerjtören, gar nicht gibt, und 
da, wenn im concreten Falle ohne irgend eine Denachtheiligung des 
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Befindens und bei Fortdauer ber ungetrübten Gefundheit Arfenif ge- 
geben worben, bamit der Beweis geliefert ift, daß er in diefem Falle 
die menschliche Gefundbeit zu zerftören ungeeignet, und nach medi— 
cinifchem Sprachgebrauche Fein Gift geweſen jey. 2 
Auch Mittermaier (in Goldammer's Archiv IV, Bd. ©. 
433. u. Bd. V. 145.) fordert für die Beweisführung, daß „Gift“ 
beigebracht wurde: A) daß der beigebrachte Stoff ein folcher war, der 
zu den „Giften“ in dem Sinne gehört, in welchem das Geſetz und die 
Rechtsübung im Einklange mit wiffenfchaftlihen Forſchungen „Gift“ 
zu dem Dajeyn des Verbrechens fordert; 
B) der Stoff muß ein jolcher feyn, daß er nach der Art feiner 
Beibringung in dem Organismus als Giftwirfen fonnte Denn 
„Gift“ ift ein relativer Begriff, und feine Natur, als Gift wirken zu 
fönnen, wird bedingt: 
a) durch die Mittel, durch welche vom Thaͤter der Stoff in den 
Körper gebracht wird; 
b) durch den Körpertheil, an welchem das Gift angewendet wird; 
c) durch die Art der Beibringung ; 
d) durch die Quantität des beigebrachten Gifts; 
e) durch die Zeit, in welcher der Stoff in den Organismus gebracht 
wird, und 
f) durch die Verbindung des Gifts mit andern Stoffen. 

Es wird am Arzte ſeyn, dem Richter bei Feſtſtellung feines 
Nechtsbegriffs hilfreich die Hand zu bieten, und demfelben das thats 
fächlihe Material zu liefern, z. ®. die Angabe der Dofis, in welcher 
durchſchnittlich muthmaßlich eine ſchlimme Wirkung, und welde, — 
oder der Tod erfolgt. 

Es kann daher auch der Casper'ſchen Auffaffung nicht unbe: 
- dingt beigetreten werden, daß nad dem Wortlaute des preuf. ©. 
jett nicht weiter erwogen zu werden braucht, ob die Subjtanz ſich im 
Körper veproducirt oder nit (S.u.), ob fie heimlich beigebracht 
werden kann oder nicht, ob fie Schon in kleinen Gaben ſchäd— 
lich oder tödtlich wirken kann oder nicht, ob fie nit auch 
als Heilmittel angewandt wird, und dennoch nicht aus der Reihe der 
Gifte geſtrichen werden kann u. ſ. w.; ob endlich eben dieſe Subſtanz 
nur wirklich ein „Gift“ jey,... wenn nur feſtſtehe, daß ſie „pie 
menſchliche Geſundheit zu zerflören geeignet ſey.“ 
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' Die Vertreter jener abfoluten Anficht machen geltend: „Meun 
das Geſetz jagt: „Gift oder andere Stoffe” fo ift, wie die Vorſchrift 
bes $. 304. beutlich ergibt, nur bei den „andern Stoffen“ (alfo 
außer dem „Sifte”) die Feſtſtellung erforderlich, daß biefelben 
bie Geſundheit zu zeriiören geeignet feyen, indem bei den 
Stoffen, welche im technifchen Sinne „Gift“ find, diefe Eigenſchaft an 
und für ſich in dem Begriffe ſelbſt liegt, mithin einer befondern Feſt⸗ 
ftellung nicht bedarf, Jene Feſtſtellung aber, ob der beigebrachte 
Stoff ein „Gift“ gewefen, und eben deßhalb ein folcher, welcher ohne 
weitern Beweis die Gefurfbheit zu zerjtören geeignet war, liegt den 
Geſchwornen ob. — | 

Eine Auffoffung, welde die Feſtſtellung ber die Geſundheit zer: 
ftörenden Eigenfchaft auch bei dem Gifte aus dem Grunde fordert, 
weil nur dadurch zugleich ermittelt werden könne, ob bie Beibringung 
einer zur ZTödbtung oder Körperbefchädigung erforberlihen Quans 
tität des Stoffes erfolgt fen, — wiberfpricht dem Begriffe von 
„Gift“, d. 5. eines Stoffes, welcher vermöge feiner Qualität 
allein die Geſundheit zu zerjtören geeignet ift, indem hiernach die Bei⸗ 
bringung einer jeden Quantität Gift, alſo eines an fich tauglichen 
Mittels zur Zerftörung der Gefundheit, den Thatbeitand des $. 197. 
Abſ. 1. darftellt.” (Vgl. Archiv fürpreuß. Str.⸗R. X. Bd. ©. 197.) 

Das preuß. Str - ©. hat den Begriff „Sift” nicht definirt, 
da diefe „andern Stoffe” auch noch etwas Anderes ſeyn können als 
„Sift”. Gift ift der engere, Stoffe, welche geeignet find, die Ge⸗ 
ſundheit zu zerftören, ber weitere Begriff. 

Das Gefeb tft weit entfernt, demjenigen, der einem Andern 
vorfäglich und in großer Menge Branntwein beibringt, wodurd 
wohl auch die Geſundheit zerftört werben kann, ber Strafe des $. 
197, zu unterwerfen. Schon bie Gleichſtellung der „Stoffe, welche 
die Gefundheit zu zerjtören geeignet find“ mit dem „Gifte“, jchon der 
Umftand, daß der Begriff „Gift“ durch das Wort „andere”, als ein 
ſolcher Stoff nur hervorgehoben wird, und die Anwendung berjelben 
Beftimmung für beide Arten von Subjtanzen zeigt uns, daß der Ge: 
ſetzgeber unter diefen „Stoffen“ folche verftanden hat, die eine dem 
Gifte gleichgefährliche Wirkung haben, die alfo, wiediejes, ſchon 
an und fürfidh, nicht blos relativ, eine die menfchliche Ge— 
ſundheit zerjtörende Wirkung in fich tragen. 

Mair's Commentar. II, 3%. 15 
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Casper bemerkt hierüber: Bei aller Verfchiebenheit ber von ben 
Geſetzen gebrauchten Ausprüde (welche wie Gifte wirken können, die 
Gefundheit zu zerftören geeignet find) — ift der gemeinfchaftliche 
Grundgedanfe der, baß derjenige, welcher in böfer Abſicht Stoffe 
braucht, von denen er weiß, daß fie, wenn auch gewöhnlich der Stoff 
nicht zu den Giften gerechnet wird, und im gewöhnlichen Neben felbft 
in guten Abfichten gebraucht wird, bei einer gewijjen Art ber 
Anwendung aber wie Gifte wirken können, ſich nicht darauf bes 
rufen kann, daß ber Stoff nicht zu den Giften gerechnet wird, 

Der Ausdrud: „Sefundheit zerſtören“ oder „wie Gift 
wirfen” kann aber nur bezogen werben auf Stoffe, weldhe, wenn 
ſie aud) nicht unmittelbar todtbringend, doch geeignetfind, allmählig 
die Geſundheit fo zur untergraben, daß daraus ein töbtlicher AuS- 
gang bewirkt wird; während ber Ausdruck nicht paffend ift bei 
Stoffen, die nur vorübergehende Krankheit (oder felbſt bleibende koͤr⸗ 
perliche Leiden — vgl ©. 227.), z. B. Krämpfe, Zittern, aber ohne 
Gefahr für das Leben erzeugen. Man muß fich hier hüten, zu weit 
zu gehen ;denn manche Stoffe, 3.8. Ehinin, Glauberfalz werden, wenn 
Rein größern QOuantitäten gegeben werden, den Tod erzeugen können, 
3.8. durch ſtarken Collapsus, aber deßwegen darf man fie nicht zu 
den Giften zählen. 

Man bemerkfe, wie Casper hier die beiden Begriffe identificirt. 
©, u. deſſen Definition des „geeigneten Stoffes.” 

Bon den „Siften” müſſen na Casper getrennt werben: 
ı) Stoffe, welche regelmäßig als Arzneimittel gebraucht werden, und 
böchitens in fehr großer Quantität ber Geſundheit verberblich werden 
können, 3. B. ſchwefelſaures Kupferoryd. 3) Gegenjtände, welche nur 
mechaniſch verlegend verberblich werden können, ohne chemiſche 
MWirfung und Reforption in das Blut, fo Stecknadeln, geſtoßenes 
Glas, befonders grob geftogenes. 3) Su die Klafje der Gifte können 
nicht gerechnet werden ſolche Gegenſtände, welche ‚nicht nach ihrer 
Natur und Befchaffenheit, fondern nur nach einer eigenthümlichen 
befondern Eigenſchaft (Idioſyneraſie) der Berfon, welcher fe bei- 
gebracht werben, eine verderblide Wirkung äußern. Sp gewiſſe 
Fiſche, Auſtern; felbjt wenn Jemand mit dem Bewußtieyn ber be- 
ftimmten Idioſyncraſie einer Berfon und in böfer Abſicht ihr einen 
ſolchen Gegenjtand heibringt, und ihre Gefundheit angegriffen wird, 
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kann doch darauf Feine Anklage gegen Vergiftung gegründet werden, 
Den bie ſchaͤdliche Wirkung nicht in ber Natur des Stoffes 
ag. — 
AS geeigneter Stoff, defien Anwendung Giftmord oder 
Vergiftung rechtlich begründet, ift derjenige zu betrachten, welcher 
durch jeine Beibringung in ‚oder an ben menſchlichen Organismus 
unter gewiljen Bedingungen und Umftänden (vorausgefeht, daß bie 
Wirkſamkeit des Stoffes als Gift — Abforption — überhaupt möglich 
wurde) — bei der Berfon, der er beigebracht wird, den Tod ober ers 
hebliche Geſundheits ſtörung bewirkt, wenn nicht dieſer Er⸗ 
folg durch außerordentliche, in dem Falle vorhandene Umſtände ge⸗ 
"hindert wird, — 
Der Stoff bleibt immerhin geeignet, wenn er auch 

a) nicht immer den Tod bewirkt, ſondern fo beſchaffen iſt, daß da⸗ 
durch die Gefundheit des Vergifteten geftöärt, und Leicht auch ber 
Tod herbeigeführt werben Tann ; 

b) wenn auch ferner diefe Wirkſamkeit des Stoffes als Gift. nur. 
von dem Dafeyn gewiffer Bedingungen oder Umftände abhängt; 
ohne daß 

c) das Merkmal des Geeignetſeyns dadurch wegfällt, - 
wenn auch nachgewieſen werden kann, daß durch die Eigenthüm⸗ 
lichfeit der zu vergiftenden Perſon, ober durch den beſondern 
Zuſtand, in welchem diefelbe fich zur Zeit befand, in ber bag 
Gift beigebracht wurde, oder durch die unmittelbar nach dem 
Genuſſe des Gifts in den Körper gelangenden Stoffe, oder durch 
bie leichte Möglichkeit, die Beibringung des Gifts zu entdecken 
und dieſe zu vermeiden, oder durch die Art, wie ber Stoff beie 
gebracht wurde, oder die Geringfügigfeit der Quantität des bei: 
gebrachten Stoffes die Wirkſamkeit des Giftes als ſolchen ver- 
hindert werden konnte. 

Alle dicje bemerkten Umftände gehören zu denjenigen, von 
deren Dafeyn nach der relativen Natur des Giftes mehr oder minder 
die Wirkſamkeit des ſelben überhauptund der Umfang feiner 
Wirkungen abhängt. u 

cfr. Eine Entjcheidungdes bayer. oberften Gerihtshofes 
über den Thatheftand des Art.183, d. ©. v. 1813. unter „Vergiftung 


ohne Abſicht zu tödten.“ 
| 15* 
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‚Weiteres über die diefer Anficht entgegenftehende, mildere und 
fih auf den blos relativen Begriff des Wortes Gift ſtützende (©. u.) 
beim Thatbeftande der Vergiftung ohne die Abſicht zu 
tödten. 

Bezüglich bes wejentlihen Mebergangs in das Blut 
undden Organismus zeigt es fih, daß durch die Anwendung 
des nämlichen Stoffes in einem Falle Vergiftung, im andern 
KRörperverlegung oder gemeiner Mord begrünbetfeyn Tann. 
Fälle der letztern Art find diejenigen, in welchen das Gift aufOrgane 
angewendet wird, durch welche dasjelbe nur Außerlih zeritörend 
wirken, und nicht dur Reforption in den Organismus gebracht 
werden kann, 3. B. wenn Schwefelfäure oder Scheidewafjer einer 
Perſon in das Geficht gegofjen wird, um die Perfon zu entjtellen, fie 
blind zu machen. Es kömmt übrigens auch auf.den Zuftand des 
Körpertheils felbft an. Während da, wo in eine offene Wunde 
das Gift gebracht wird, Vergiftung vorliegt, weilhier der Giftjtoff 
aufgefaugt werden kann, wird durch ‚Anwendung desſelben Stoffes 
auf den trockenen, nicht von dev Oberhaut entblößten, Körpertheil feine 
Vergiftung möglid, jeyn. 

Das auf die Rippen, in die Nafe, in bie Vagina, in den After 
(durch Kinftiere) gebrachte Gift kann als folches wirken, mittelit der 
abjorbirenden Gefäße diefer Theile. 

Bon den nur mittelbar durch ein Siechthum den Tod 
hervorzurufen geeigneten Mitteln geben wir ein Beiſpiel am 
reguliniſchen Queckſilber. 

Das rohe, reguliniſche Queckſilber iſt zwar an ſich kein 
taugliches. Mittel, um den Tod herbeizuführen, alſo Fein unmittelbar 
tödtlich wirkendes Gift, immerhin aber geeignet, eine Schlappheit des 
Darmkanals, Speichelfluß, Erweihung ber Knochen, ein immer: 
währendes Siehthum, alfo eine Gefundheitsftörung von lebenslanger 
Dauer zu bewirken, und mittelbar durd dieſes Siechthum 
auh den Tod hervorzurufen, wenn ſich aud) vom Standpunkte der 
Wiffenfchaft nicht beftimmen läßt, in welcher Zeit Jemand durch Bei- 
bringung von Queckſilber getödtet worden ſeyn würbe, und welche 
Doſen hiezu nöthig gewefen wären. Allerdings müßte es mit Con⸗ 
jequenz und fleter. Steigerung der Doſis gegeben werben. 

Hienach ift bei der nachgewiejenen Abſicht, zu toͤdten die wiebers 
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holte Beibringung. eines folchen Stoffes ein auf Mord gertchtetes Un⸗ 
ternehmen, Verbrechen des verfuchten Mords, gleichiwie derjenige, 
welcher in mörberifcher Abficht einem ſchwächlichen Kinde fortwährend 
PBurgiermittel beibringt, bis endlich deren Wirkung ben Tod bes 
Kindes herbeiführt, der Strafe des vollbrachten Mords verfiele, 

Wenn auch tie obengenannten fchädlichen Folgen des metals 
liſchen Quedfilbers nur in ben feltenften Fällen auftreten, 
(durch chemifche Umwandlung im Darme und Reforption in biefer 
giftigen Eigenfchaft, während es in den häufigſten Fällen nur eine 
mechanijche Mirfung entfaltet, und durch nachfolgende Stühle ohne 
jebe weitere Betheiligung des Organismus ausgeleert wird), fo vers 
mag es doch auch fchon als fremder Körper jebenfalls eine 
bereits vorhandene abnorme Empfindlichkeit des Darmkanals zu 
fteigern, VBerdauungsftörungen, Neigung zu Diarrhoe zu vermehren. 
Eine alfo vorhandene Sefundheitsftörung muß alfo durch die Dar⸗ 
reichung des QDuedfilbers, wenn auch in geringem Grabe, ver- 
größert werven. Wenn aber die darnach auftretenden (vermehrten) 
Erjcheinungen, Erbrechen, Abführen, durch die ärztliche Behandlung 
bald gebeffert werden, und bei einem entfprechenden biätetifchen Ver« 
halten vielleicht auch von felbft ohne weitere unangenehme Folgen 
gewichen wären, fo könnte das regulinifche Quedfilber für ein zur 
Zerftüörung der Geſundheit geeignetes Mittel nicht er= 
Härt werden. 

Auch Casper erflärt das lebendige Queckſilber Für fein Gift, 
was es erft in feinen Berbindungen werde. — Ein Obrenfluß Tann 
vom Eingießen einer Fleinen Menge von Queckſilber ins Ohr nicht 
entftehen, und müßte die Entftehung eines folchen catarrhaltichen, 
ferophulöfen oder ähnlichen Urfachen zugefchrieben werden, wie ſie 
jo Häufig bet Kindern vorkommen. 

Auch nach dem’ öſterr. Str.:@. $. 335. wird dem „Siftmorde” 
der tückiſche Mord überhaupt, alfo auch durch andere gefundhett3: 
gefährliche Stoffe, die nicht gerade „Sifte” find, — gleichgeftellt. 
Unter tückiſchem Angriffe iſt jener zu verſtehen, den man des geheimen 
oder überraſchenden Vorgangs wegen nicht vorauszuſehen, gegen den 
man ſich daher auch nicht zu ſchuͤtzen vermag. — 

Das bayer. G. ſpricht von „Giften“, Art. 234. 363., dann 
Art. 316. u. 325. von Stoffen, die gefälſcht und in Folge 
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deſſen der Geſundheit nachtheilig find, in Art. 182. bes 
Polie⸗Str.G. von „geſundheitsſchäbdlichen“, in Art. 133. 
„Für die Gefunbheit gefährlichen” Gegenftänden. Das 
Geſetz iventificirt die „geſundheitsſchädlichen Stoffe“ nicht mit den 
„Siften*, fondern unterſcheidet beide, und ftellt fie als verſchiedene 
Dinge neben einander. Das Öfterr. ©. handelt $. 403. von Ver⸗ 
fäljhung der Getränfe auf eine „ber Geſundheit ſchädliche 
Art”, $.405. von Zufägen ober Miſchungen, die al8 ber Geſund— 
heit in hohem Grade ſchädlich erkannt werden, $. 407. von 
einer ber Geſundheit ſchädlichen Eigenſchaft einer genuß- 
baren Waare, und in $. 408. von einigen befondern Fällen geſund⸗ 
heitsfchädlicher Zubereitung oder Aufbewahrung ©. u. 

Sofmann (gerihtsärztlide Bemerkungen zum 
Entw. e Str⸗G.⸗B. für Bayern. 1860.) hat die Begriffe von 
„Gift“ und „geſundheitsſchädlichen Stoffen’ und deren 
Unterfchiede in folgender Weiſe zu präcifiren verſucht: 

1) Pſychiſche Influenzen rubriciren fih ebenfo wenig zu ben 

„Sitten“, als zu den „geſundheitsſchädlichen Stoffen“, ba fie 
nichts Stoffliches find, 

2) Ein Gleiches gilt von den Inponderabilien, Luft, Wärme ꝛc. 

3) Was unter den naturwiſſenſchaftlichen „Giftbegriff“ fallen 
fol, muß durd) die phyſiſch-chemiſche Natur "feiner Molecule 
und die ihr immanenten Kräfte, nicht durch feinen phufifchs 
mechanischen Einfluß eine Wirkfamkeit auf den Körper ent- 
falten. — Was unter den Begriff eines „geſundheitsſch äd— 

lichen Stoffes“ fallen fol, kann eben fo gut phufifchschemifche 
als phyſiſch⸗mechaniſche Wirkung auf den Körper entfalten. 

4) Was „vGift“ jeyn fol, darf nicht unter den „Nahrungsmittel 
begriff” fallen; was „geſundheitsſchädlicher Stoff“ ſeyn foll, 
Tann möglicher Weife unter den „Nabrungsmittelbegriff“ fallen. 

5) Nicht. die Doſirung allein, vielmehr Form, Vehikel, Dar: 
reihungsweije, mit einem Worte, bie ganze Art und Weife der 
„Beibringung” cines Giftes übt einen fo weientlichen Ein- 
fluß, daß unter Nichtbeachtung defjen ein in abstracto „Gift“ 
jeyender Stoff feine „Sifteigenjchaft” fogar verliert. 

6) Für die Wirkungsweife deſſen, was „Gift“ oder „geſundheits⸗ 
Ihädlicher Stoff” genannt werben fell, kann nur der gefunde, 
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nicht der kranke Organismus als Beurtheilungsmaapftab ges 
wählt werben. | 

7) Diefe Wirkungsweife kann eine höchſt verjchiebenartige feyn; 
doch Fan man den Organismus nur dann „vergiftet” nennen, 
wenn der Giftftoff, in Wechjelwirfung mit ihm getreten, in 
merklicher Weiſe die „Sejundheit” alterirt hat, 
Erzeugte der Stoff nur ein vorübergehendes, unbedeutendes 
Unwohlfeyn, oder wurde derfelbe durch Funktionsſteigerung 
einzelner Organe 4. B. des Magens, der Nieren, fofort wieder 
aus dem Organismus hinaus gefchafft, jo kann ber beigebrachte 
Stoff möglicher Weife „Gift in absıracto” ſeyn, aber von ciner 
„Bergiftung” kann doch wohl nicht die Rede jeyn. Dagegen 
Scheint als Folge für den Begriff eines „geſundheitsſchädlichen 
Stoffes” keineswegs blos eine Gefundheitsjtörung in mierk— 

Iicher Weife, zu fordern nöthig, vielmehr zuläßig, daß aud) 
bie geringfte Störung die Folge eines beigebvachten „geſund⸗— 
heitsfchädlichen Stoffes” feyn kaun. 

Es fcheint hier dem Vrf. entgangen zu ſeyn, daB nach dem 
bayer. Str.⸗G. der Begriff von „Gift“ auch aufrecht erhalten 
bleiben muß, wo nach gereichtem Gifte doch nur vorübergeheit- 
des Unwohlſeyn eutitand, jo daß der Kranfemit einer Krankheit 
von nicht mehr als 5 oder unter 5 Tagen durchkömmt, weil er 
es verfänmte, auch das qualificirende Moment des 
Giftes beider Körperverlegung unter die an bie Spiße 
feiner Abhandlung über „Gifteund gefundheitsihädliche Stoffe”, 
geftellten Geſetzesſtellen aufzunehmen, 

8) Ob der Stoff in der concreten Doſis, Applicationsweife, Um— 
hüllung, wie er beigebracht wurde, unter ben naturwiſſen— 
ſchaftlichen „Giftbegriff“ falle, darauf kommt es dem 
ihn Gebrauchenden gegenüber nicht an, denn was der Laie für 
Gift Halt, iſt noch nicht naturwiſſenſch aftlich „Gift“. 
(Etwas dunkel. S. u.) | 

Dagegen ſcheint e8 allerdings nöthig zu ſeyn, daß, was unter 
den Begriff der „geſundheitsſchädlichen Stoffe” fallen foll, nad) 
gewöhnlicher Erfahrung. bem Drganismus feindli) 
gegenüber treten müſſe. | 

- < Um.zu verhüten, daß Nahrungsmittel aud ba, wo fie 
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durch die hemifche Natur ihrer Molecule und biedenfelben immanenten 
Kräfte Unwohlfeyn und Krankheit erzeugen, nicht zu den Giften“ 
gezählt werben follen, bat Hofmann bie Falffche Definition adop⸗ 
tirt: „Gift“ ift jede „Subſtanz“, welche durch die hemifche Natur 
ihre Molecule und burch die denſelben immanenten Kräfte wirkend, 
und mit dem gefunden Organismus concurrirend, zur Bildung, Er⸗ 
haltung und Fortbildung besfelben fich nicht geeignet erweift, viel⸗ 
mehr unter beftimmten Bedingungen bie Form⸗ und Mifchungs- 
verhältniffe der organischen Theile mehr weniger alterirt, und fomit 
unter Veranlaſſung größerer oder geringerer Funktionsftörung, 
größerer oder geringerer Deftruftion der Organe oder gar des Todes, 
der Geſundheit oder dem Leben in merklicher Weife Abbruch thut.“ 

Fünf Merkmale fegen daher den „Giftbegriff“ zufammen. 
Was zu den „Giften“ zählen fol, muß 

1) eine „Subitanz” ſeyn, gleichgiltig, ob Natur⸗ ober Kunfts 
probuft; 

2) durch bie chemiſche Natur feiner Molecule und die denſelben 
immanenten Kräfte wirken ; 

3) mit dem gefunden Organismus coneurrivend zur Bilbung, 
Erhaltung, Fortbildung des Körpers ſich nicht geeignet er- 
weifen, d. 5. darf Fein Nahrungsmittel ſeyn; muß 
vielmehr 

4) unter beftimmten Verhältniffen die Form⸗ und Mifchungsver: 
hältniffe des Organismus mehr weniger fiören; und fomit 

5) unter Beranlaffung größerer ober geringerer Funklions⸗ 
ftörung ꝛc. 2c. der „Geſundheit“ oder dem Leben in merk: 
licher Weife Abbruch thun. 

„Geſundheitsſchädlicher Stoff” ift jebe „Subftanz“, 
bie, ohne „Gift“ zu feyn, dem gefunden Organismus beigebracht, für 
ganz gewöhnlich die Form- und Mifchungsverhältniffe desjelben 
mehr weniger alterirt, und ſomit unter Veranlaffung größerer oder 
geringerer Funktionsſtoͤrung ober gar bes Todes ber „Geſundheit“ 
ober dem Leben Abbruch thut. — 

Drei Merkmale feben diefen Begriff zuſammen: 

1) es muß eine „Subftanz” feyn; 

2) diefe Subſtanz barf nicht „Gift“ ſeyn; muß aber 

3) mil bem gefunden Organismus in Eoncurrenz tretend für 
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ganz gewöhnlich irgendwie ber „Geſundheit“ oder bem 
Leben Abbruch thun. 

Nun ergibt ſich auch die Differenz beider Begriffe: 

1) Was „Gift“ ſeyn fol, muß eine Kemifche Wirkungentfalten; 

"der „gefundheitsfchädliche Stoff” Tann auch eine meda- 
nifche Wirkung entfalten; 

3) was „Gift“ feyn fol, darf kein Nahrungsmittel feyn; ein 
„geſundheitsſchaͤdlicher Stoff’ kann auch Nahrungsmittel ſeyn; 

3) was in concreto „Gift“ feyn fol, muß in merflider 
Weiſe ber „Geſundheit“ oder dem Leben Abbruch thun; ein 
gejundheitsfchählicher Stoff kann in jeder beliebigen Weife 
ber „Geſundheit“ oder dem Leben Abbruch thun; 

4) bei bem, was „Gift“ heißen fol, Braucht nach gewöhnlicher 
Laienerfahrung nicht zum Bewußtfeyn gefommen zu feyn, baß 
in der gewählten Art ber Beihringung ber Stoff feine „ver: 
giftende Wirfung äußere; was „gejunbheitsfchädlicher 
Stoff“ Heißen fol, muß nad gewöhnlicher Erfahrung 
„geſundheitsſchädlich“ wirken. 

Eine Strafoorfchrift über Bergiftung kann auf bie Beis 
bringung eines Anftedungsftoffes nicht angewendet werden, 
der ſog. Virus nicht in die Klaffe der Gifte gefet werden. In dem 
zu einer traurigen Berühmtheit gelangten Proceffe des bayer. Ge⸗ 
ricätsarztes Hübner wegen fahrläßiger Körperverlegung burd) Ab: 
impfung von einem fophilitifchen Kinde Hatte eine Verurtheilung 
wegen fahrläßiger Körperverlegung durch ‚Gift unter Berufung 
darauf Statt gefunden, daß das Geſetzbuch (v. 1813) unter Gift 
jeden ſchädlichen Stoff verftehe, welcher auf nnerlaubte Weife dem 
Körper mitgeteilt, einen bleibenden oder auch vorübergehenden 
Schaden, wenn auch nicht bei jedem Individuum, boch in der Regel 
heimlich bewirke, und daß jeder Stoff, der Iebensgefährlich wirken 
inne, nah dem Willen des Geſetzgebers „Gift ſey. — Art. 183. 
Thl. I. des Str.G.⸗B. v. 1813. 

Diefes Urtbeil wurde aber vernichtet, und ber Caſſationehof 
ſprach in feinen Gründen aus, daß das Wort „Gift“ nicht blos in ber 
Bollsanficht, Sondern aud) in dem Gebiete der Heilkunde nicht ſchäd⸗ 
liche Stoffe überhaupt, fondern eine befondere und bie gefährlichite 
Art dieſer bedeute, daß auch das Strafgeſetzbuch nicht von ſchädlichen 
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Stoffen überhaupt, fondern von „Gift“ ſpricht, und nach ber Strenge 
ber angebrohten Strafen angenommen werben müſſe, daß mit dem 
Worte „Gift“ der engere, in der Wifjenfchaft angenommene Sinn 
verftanden werben follte . Es müße alfo unter „Sift” eine ſolche 
Subftanz verftanden werden, welche, wenn aud nur in geringer 
Menge, dem Körper beigebracht, fiher und in jedem Individuum 
eine dem Leben gefährliche Zerftörung bewirke. — Die 
Folgerung, daß überhaupt jeder ber Gefundheit oder bem Leben eines 
Menfchen möglicher Weife gefährliche Stoff als cin den Thatbejtayd 
der Vergiftung begründendes Mittel zu betrachten ſey, ſtehe dem 
Sprachgebrauch entgegen, welcher nicht alles Schaͤdliche, ſondern nur 
ſolche Stoffe als Gift bezeichne, die mit Sicherheit lebensgefährliche 
Folgen ohne äußerlich ſichtbareVerletzungen herbeiführen, 
wenn fie auch in Heinen Gaben dem menſchlichen Körper beigebracht 
werben. Das Strafrecht müffe ein vollsthümliches bleiben, und da⸗ 
ber über biefen Begriff nur die Volksanſichten und bie Anfichten dev 
Mehrzahl der Juriſten entfcheiden. — (Zeitſchr iftf. Geſetzgebg. 
u. Rechtspflege des Königreihs Bayern. 1. Heft. ©. 115. 
Goldammers Archiv. IV. 3b.) 

Gewiß ſchwebt dem Volke nicht vor, daß bie Dirne, welde mit 
dem Bewußtſeyn, daß fie fuphilitifch ift, dem Manne ben Beilhlaf - 
verftattet, durch Anſteckung den Mann vergiftet. Man würde zur 
Annahme einer unzähligen Menge von Bergiftern und Bergifteten 
fommen, wenn man jede Perfon, die eine andere anftecht, wegen Ver⸗ 
giftung anklagen wollte. 

Auch die Wiffenfchaft fett fich der Ausdehnung bes Begriffes von 
„Gift“ auf ein „Contagium“ entgegen, weil zum Sifte das Dajeyn 
eines im Organismus fich nicht wieder veproducirenden Stoffes ges 
hört, während das Contagium, wenn e8 im Körper-auf die Organi 
fation gewirkt, und Krankheit erzeugt hat, im Körper ſich wieder 
reproducirt und dadurch fähig ift, wieder andere anzuſtecken. 


(Friedreich.) 
Thatbeſtand der Tödtung durch Vergiftung. 


Der Richter bedarf in Fällen, wo ber Verdacht des Todes 
durch Gift vorhanden tft, nichts als Die Beantwortung folgender 
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Fragen vom Gerichtsarzte: 1) Iſt in dem gegebenen Falle Ber 
giftung vorhanden? 2) Welches Gift iſt angewenbet worben, 
und 8) der Tod durch das Gift bewirkt worben? 

Die erften beiden Fragen Idft der Gerichtsarzt durch die ihm zu 
Gebote ftehenden Unterfuchungen, nämlich durch Berüdfichtigung ber 
pathologischen Ericheinungen während des Lebens, des Nefultats der 
Leichenöffnung, und der dhemifchen Ausscheidung des In ber Leiche aufs 
gefundenen Gifts. Die dritte Frage verlangt das Urtheil über die 
Lethalität der Vergiftung und ftellt ſich für ben Arzt fo: 
Iſt ber Tod für die Wirkung der Vergiftung zu alten, ober hat er 
von andernUrfaden hergerührt? 

Wenn gleih tn Vergiftungsfällen mit tödtlichem Gefolge ber 
nothwendige Cauſalzuſammenhang zwifhen der That 
und dem eingetretenen Tode fich in der Regel weniger greife 
bar, als in andern Tödtungsfällen nachweifen läßt, jo darf barum 
koch nicht die Cauſalität, als ein Verhältniß unbebingter Nothwen⸗ 
bigkeit, für — in ein bloßes ftrenges Möglichleitsverhältntg umger 
wandelt angefehen werden, fo daß man fagen wollte: „Warb burd 
bie Unterfuchung zur Gewißheit erhoben, daß der fragliche Erfolg 
Wirkung des erweislich beigebrachten Giftfloffs ſeyn konnte, fo iſt 
hiedurch auch der logiſche Schluß von der Möglichleit auf die Wirk⸗ 
lichkeit in conereto geftattet, da fich diefer auf unumftößliche Prä- 
mifjen ftüben muß, nämlich einerfeits auf die beiden erprobten poſi⸗ 
tiven Thatfachen der Giftreichung und des Erfolgs, für welchen alſo 
auch beweifende Zeichen nicht fehlen bürfen, daß er in concreto 
fein Entftehen den Giftftoffe verdankt, andernfalls auf die gleichfalls 
gewifje negative Borausfegung, daß feine Kraft außer jener bes 
Giftes vorhanden war, welche diefen Erfolg hätte hervorbringen 
konnen.“ 

Mag eine ſolche Concluſion, wie die obige, immerhin für Bes 
gründung einer Ueberzeugung ber Geſchwornen zureichend erſcheinen, 
fo dürfte fie Doch nie für bie Bafis gelten, auf welche gerihtsärzts- 
lie Urtheile innerhalb ihrer Sphäre mit Gewißheeit zu bauen 
wären. (S. u. gegen Casper.) ; 

Hier, wie überall in foro darf die Nothwendigkeit des toͤdt⸗ 
lichen Erfolgs nicht in abstraeto, ſondern immer nur in conereto 
beuriheilt werden. Es Tommi gar nichts barauf an, ob biegefchehene 
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Bergiftung unter andern Umftänden heilbar gewefen wäre, ſondern 
e8 beruht Alles nur auf bem Ausfpruche, ob ber im concreten Falle 
von Vergiftung erfolgte Tod die Wirkung des Giftes war, oder nicht? 
und jebe Vergiftung, von welcher der Gerichtsarzt das Urtheil fällt, 
daß die Lethalität derfelben gewiß ſey, (daß der Tod die gewiffe Folge 
bes Giftes fen) muß als eine inconcreto nothwendig töbtliche erflärt 
werben. — 

Ueber bie mitwirkenden Urfahen Zwifchenurfaden, 
zufällige Umftände) zum tödtlichen Erfolge kömmt das von 
den Todesurfahen im Allgemeinen Gefagte auch bier in 
Anwendung. ©. Bd. I. ©. 130. 

Der Thatbeftand der Vergiftung wird dadurch nicht 
aufgehoben, wenn auch zur Zeit ber Beibringung des Giftes die 
Perſon ſchon in einem ſchlechten Gefundheitszuftande fich befand, 
ober nur durch individuelle Körperbefchaffenheit bas Gift bei dieſem 
Individuum wirkſam werben konnte, oder durch mehrere Zwifchen- 
urfachen nach Beibringung bes Giftes der KCod bewirkt, oder durch 
bas Gift nur befchleunigt wurde. — 

Der Umftand, daß durch vechtzeitig angewendete Mittel der Tod 
hätte abgewendet werden können, hat auf den Thatbeftand nicht den 
mindejten Einfluß. 

Die Erfahrung, daß die Gifte, um mehr oder minder wirffam zu 
werden, eine gemifje individuelle Empfänglichfeit vorausfegen, kann 
auf die Beftimmung, ob in eonereto Caufalität anzunehmen fey 
oder nicht, von keinem Einfluffe feyn. Bisweilen aber führt diefer 
Punkt zu einem Refultate, wie in dem alle, wenn eine gleid- 
zeitige Vergiftung Mehrerer mit erweislich bemfelben Stoffe 
und verfchtedenen Erfolgen vorliegt, da hier bie auffallende Erſchei— 
‚ nung, daß dieſelbe Materie auf die einzelnen Perfonen jo ungleiche 
Wirkung äußert, fich oft hieraus erklären läßt. 

. Nur in folden Fällen können individuelle Stärke oder Schwäche 
des Körpers, Reizbarleit der Nerven, in Folge früherer Krankheiten 
vorhandene Dispofition und überhaupt körperliche Zuftände fubz 
jektiv in Betracht kommen, nicht aber, um in denfelben Gründe zu 
finden, das Verbrechen der Vergiftufg objektiv der Strenge bes 
Geſetzes zu entziehen. 

.. Der Thatbeitand der Vergiftung in gerichtlichsmedicinifcher Hin⸗ 
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ſicht iſt nach der ſtrengern Auffaſſung nur dann als völlig erwieſen 
anzunehmen, wenn die eigenthümlichen Wirkungen des 
Giftes auf den vergifteten Körper ihrer Weſenheit nach ſinnlich 
wahrnehmbar geworden find, und zwar als a) die Symptome 
und Zufälle während des Krankheitsverlaufs, und 
b) die pathologiſchen Erfcheinungen in und an ber Leiche; 
und diegiftige Subjtanz als faktifche Urſache materiell dargeſtellt 
ift. — Liegen diefe beiden Momente nicht thatfächlich vor, fo ift bie 
Vergiftung blos wahrjheinlidh, oder gas nicht nachweisbar. Der 
Gerichtsarzt hat ſich hier ſtreng auf fein Feld zu beſchränken und 
diejenigen Ergebniffe, welche bie richterliche Unterſuchung Liefert, 
felbft wenn fie affirmativ einflußreich für den Thatbeſtand ber Vers 
giftung find, vorerjt nicht in feine Entfceheidungsgründe aufzunehmen, . 
bis die Folgerungen aus der gerichtsärztlichen Unterfuchung für fi 
allein gezogen find. 

Niemals darf der Arzt mit den medicinifhen Indicien 
einer Vergiftung (Krankheitsſymptome und Gewebsveräus- 
derungen) Rejultate aus der vom Inquirenten gepflogenen Unter: 
ſuchung kumuliren, da zwar allerdings die Ergebniffe der ärztlichen 
Procedur zu denen der richterlichen ergänzend hinzutreten, weil fie 
eben hiedurch ihre urfprüngliche Natur verändern, und rein juridifche 
Beweisquellen werben, dieſes aber keineswegs umgelehrt von den &rs _ 
bebungen des Strafrichters gelten kann, welche niemals die Natur 
mebicinifcher Beweismittel afjimiliren. Es kann daher durch die Aus 
fagen ber Zeugen und des befennenden Inguifiten, daß Gift gereicht 
worden ſey, juridifch wohl die Beweiskraft der bie Vergiftungen ges 
wöhnlich begleitenden Symptome und der im Leichname gewöhnlich 
anzutreffenden Gewebsveränderungen, wenn der Arzt deren Dajeyn 
in concreto conjtatirt, jteigern, medicinifch aber nie, 

Diefe firengere Auffafjung erfordert bemnad zur Gewi ßheit 
die ſinnlich wahrnehmbar dargeſtellte giftige Subſtanz ſelbſt. Wo 
dieſe fehle, könne nur von Wahrſcheinlichkeit einer Vergiftung 
die Rede ſeyn, und zur Begründung dieſer Wahrſcheinlichkeit genügen 
ſchon die Kenntniß des Verlaufs der fraglichen Vergiftungskraukheit 
und die eigenthümlichen Ergebniſſe der Obduktion. Aus den letztern 
oder den erſtern allein könne aber nicht einmal ein Schluß auf 
Wahrfcheinlichleit gezogen werben, und wenn bie Merlmale auch noch 
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fo harakteriftifch fich darſtellen follten; es Tann bier höchftens bie 
Möglichkeit zugegeben werden, wenn zugleich eine andere Todes⸗ 
urfache nicht auszumitteln ift. 

Die objektive Darjtelung und reſp. Förperliche Darlegung der 
fraglichen Subſtanz ift freilich der feſteſte Grund für die Gewißheit; 
aber man würde den Thatbeitand einer Vergiftung, der nach gefunden 
Menfchenverftande befteht, in vielen Fällen nicht mehr annehmen 
fönnen, wenn man bie Forderung der phyſiſchen Dar: 
ftellung ber giftigen Subſtanz als Conditio sine qua non 
aufjtellen wollte. Wenn 3.8. Jemand unter den Erjcheinungen 
einer Arjenikvergiftung ftirbt, wenn auch die Section die patholo⸗ 
giſchen Veränderungen der Arfenifvergiftung barlegt, wenn dierichter- 
lie Unterfuchung zur Gewißheit hergejtellt hat, dem Berftorbenen 
fey Arjenik beigebracht worden, ja wenn fich fogar noch Reſte außer 
bem Körper vorfänden, Arſenik jelbit aber im Körper nicht ausges 
mittelt worden wäre, jollte hier der Thatbeftand. nicht als hergeftelft 
betrachtet werden koͤnnen? Sollte dem Arzte der Ausſpruch nit 
erlaubt jeyn, e8 jey (mit Gewißheit oder Hödhfter Wahrfcheinlichkeit) 
anzunehmen, daß der Tod die Wirkung von Arfenif ſey, zumal aus 
irgend einer Urſache die Auffindung des Arſeniks vereitelt worden 
feyn konnte. Endlich gibt es Gifte, die ſich phyſiſch gar nicht dar⸗ 
ftellen laſſen. Ä 

Es gibt ſpecifiſche Sectionsergebniffe, die eine Sicherheit 
des Urtheils geftatten, im Magen der Leiche noch weiße, Törnige 
Refte gefunden, die aus den Schleimhautfalten entfernt, getrodnet 
und auf Kohlen geworfen, einen beutlihen Knoblauchgeruch ent⸗ 
wiefeln (Arſenik), die man aber nicht mit Fettkörnchen in ben 
Falten der Zottenhaut verwechjelu darf; chen fo amorphe, gelbliche 
Körnden, die aus dem Magen der Leiche entnommen, im Dunkeln 
leuchten, und beim Reiben verbrennen (Phosphor). Hier haben 
im Leben die aufſtoßenden Gaje und das Erbrechen nad Knoblauch 
gerochen, und bie abgegangenen Maſſen, die Finger beim Eſſen im 
Dunkeln geleuchtet; ferner botanifch nachweisbare Stechapfelfanmen, 
Belladonnabeeren u. dgl. 

Der Tod durch Blau fäure Tann allein wegen des ſpecifiſch 
und ganz unzweifelhaften Geruches in Bruft und Unterleib der Leiche 
nach bittern Mandeln mit Beſtimmtheit angenommen werden, weil 
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berfelbe die Ingeftion einer ſolchen Menge ber giftigen Subftanz 
vorausfeßt, wie fie etwa als Arzneimittel nicht gegeben worben feyn 
Tann, und als nothwendig tödtenb vorausgefeht werben muß, 

Auch Casper und Mittermater (l.c.) wollen, baß bie 
Chemie nicht ausſchließlich den Beweis ber Vergiftung Tiefere und 
aus bem Nichtauffinden bes Gifts im Körper oder in den Entleerungen 
nicht gefolgert werbe, daß feine Vergiftung flattfand, fondern daß 
der wejentliche Theil des Thatbeitands, daß Gift beigebracht 
worden, außer bem Ergebniß der chemiſchen Unter: 
ſuchung, aud durch die Krankheits-, Todes- und Leichenerfcheis 
nungen, bie phyfifaliihen Beobachtungen und den Zufammenhang 
ber Umftände des einzelnen Falles hergeftellt werben Fönne, 

Will ſich darauf berufen werben, daß bas Gift als Maffe, die 
nicht in den Organismus überging, im Magen liegen blieb, fo tft 
nicht zu vergeflen, daß das Nichtauffinden desfelben burch bie 
chemische Analyfe einen Beweis für nicht ftattgehabte Reforption des⸗ 
ſelben nicht Liefert, und daß dasselbe auch durch feine örtlichen Wir⸗ 
fungen ben tödtlihen Ausgang herbeigeführt haben kann. 

Allgemein aber den Sab hinzuftellen: „Wenn nach einer 
fattgehabten Vergiftung der Tod bed Vergifteten unter Vers 
giftungserfheinungen erfolgt ift, und der Zeichenbefund Feine 
andere Todesart nachweift, fo iſt der Tod als eine wirkliche Folge 
ber Vergiftung zu erachten,” (Casper) — Fünnte zu großen Str: 
thümern führen. Diewährend des Lebens beobachteten Erfcheinungen 
find Feineswegs ausreichend, um auf eine Vergiftung mit Sicherheit 
zu fchlteßen. Es gibt Fein einziges Gift, welches jo beſtimmte Ver: 
giftungserfcheinungen bietet, daß fie nur von dieſem Gifte, nicht etwa 
von einer vorhanden gewejenen Krankheit abgeleitet werden könnten. 
Aus dem Leichenbefunde, der in ſehr vielen Fällen erſt Tage, Wochen, 
Monate nach der angeblichen Vergiftung erhoben wirb, Tann der 
Gegenbeweis nicht geliefert werden, da man bie Fäulniß⸗ d. h. bie 
Leichenericheinungen nicht mehr benügen kann, um auf die Zuftände 
während des Lebens zurüczufchließen. Die Annahme, daß der Tob 
bie wirfliche Folge der Vergiftung ſey, muß außer ben Erfcheis 
nungen während bes Lebens noch durch Die Thatfachen des Leichen 
befunds zc. geftüßt, und aus allen im Vereine der Beweis geliefert 
werden, 
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Das ärztlide Gutachten wird daher folgende Punkte zu 
umfafjen haben; 

1) daß bei einem bejtimmten Individuum bejtimmte Krankheits⸗ 
erfcheinungen dem Tode vorhergingen, oder ven ‘Tod begleiteten ; 

2) daß diefe Erfcheinungen den Tod zur Folge hatten; 

3) daß fie den befannten Wirfungen eines beftimmten Stoffes auf 
den menſchlichen Organismus entjprechen ; 

4) daß an der Xeiche ſolche pathologijche Veränderungen fich vor⸗ 
fanden, wie ſie gleichfalls erfahrungsgemäß als Wirkungen 
jenes Stoffes bekannt find; 

5) daß Anhaltspunkte dafür vorhanden find, daß wirklich ein dieſen 
Wirkungen entiprechender Stoff beigebracht worden ſey; 

6) od ſich nicht Merkmale anderer Krankheitszuftände vorfinden, 
die auch für fich allein zu derfelben Zeit ven Tod hätten hervor⸗ 
bringen konnen. 

Iſt ein früher geſundes Individuum nach Beibringung einer 
als zur Tödtung vollkommen genügend anerkannten Quantität Gifts 
geſtorben, und die die Baſis des Gutachtens bildenden Vorausſetzungen 
ſind durch die Umſtände und die Section conſtatirt, ſo wird das Gut⸗ 
achten lauten, daß, nachdem die Symptome und der Leichenbefund 
einer tödtlichen Vergiftung mit Arſenik entſprechen, eine andere Ver⸗ 
anlaſſung zu ſolcher aber nicht beſteht, als das dargereichte Gift, der 
Tod als die nothwendige Folge des beigebrachten Giftes anzu⸗ 
ſehen ſey. — 

Iſt ein Früher kränkliches, ſchwaͤchliches Individuum 
mit einer ſo geringen Quantität Arſenik vergiftet worden, daß 
ſich mit größter Wahrſcheinlichkeit annehmen läßt, daß ein anderes, 
Träftigeres Subjelt an einer gleichen Quantität nicht gejtorben wäre, 
ſo wird das Gutachten lauten müſſen: es feyen bei Dem Tode des N. 
Symptome und Leichenerfcheinungen vorhanden, welche fich nicht 
als Wirkungen einer Krankheit barftellen, fondern nur dem Are 
fenif zugefhrieben werden müſſen, deſſen nachtheiliger 
Einfluß aber Durch den Frankhaften Zuftand des Verlebten jo gejteigert 
wurbe, baß erflärt werden muß, es wäre bei ber geringen Duantität 
bes gereichten Gifts bei einem weniger fchwächlichen und kranken Sub: 
jefte die Wahrfcheinlichkeit vorhanden gewejen, daß die nachträgliche 
Vergiftung feinen töbtlichen Ausgang genommen hätte, — 
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Wird durch den Secttonsbefund Fein Mares Ergebniß erreicht, fo 
wird auch ber Ausfpruch zweifelhaft bleiben müfjen. Hat Jemand 
Gift erhalten, und un zweckmäßige Gegenmtttel angewendet, 
jo muß der Arzt unterfcheiden, ob diefe letztere nicht nur nichts ge 
nüßt oder pofitiv gefchabet Haben, und im letztern Falle tft insbeſon⸗ 
dere auszudrüden, ob ohne dieſe Gegenmittel der tödtliche Ausgang 
zweifelhaft geblieben wäre, oder etwa gar der Verletzte an ber Wirkung 


bed Gegenmittels und nicht an der Wirkung des Giftes geftorben, 


oder endlich, ob das Eine oder das. Andere nicht der Fall fey. 
Concurrirt eine Krankheit mitder Vergiftung, fo kann 


nur die mebicinifche Beuriheilung entfcheiden. Im abstracto läßt - 


ſich Höchftens der Fall als möglich annehmen, daß der Vergiftete nicht 
an der ſpecifiſchen Wirkung bes Giftes, fondern an der Krankheit ge 
ftorben ift, an ber er ſchon früher litt, oder an einer Krankheitsform, 
in welche fich die frühere Krankheit nach beigebrachtem Gifte umge⸗ 
wandelt hat. In jedem Falle hat der Arzt die Frage zu beantworten; 
ob das beigebrachte Gift die einzige Beranlaffung ift, daß die Krank⸗ 
heit und zwar ſchon zu diefer Epoche den töbtlichen Charakter ans 
nahm, oder fich in eine andere töbtliche Krankheit umgeftaltete, 

Außerdem können bezüglich des fubjeltiven Thatbeitands über 
bie Art bes Vorſatzes oder der Fahrläßigkeit einfiußreiche 
Fragen an ven Gerichtsarzt geftellt werben, 3. B. wenn ein Kranker 
an Laudanum geftorben, dem dieſes von einem Andern als Mittel 
gegen Kolif gegeben worden, mit der Aeußerung, daß er ebenfalls 
besjelben fich mit großem Nutzen bebient habe. 

Schon das. Gef. von 1813, Art. 148. ©. 0. ſcheint eine Bes 
ftimmung der Quantität des erhaltenen Giftes (tro& des Wortlauts 
ber Geſetzesſtelle) nicht für zur Herjtellung bes Thatbeſtands 
erforderlich gehalten zu haben, in der Art, daß bezüglich des Cauſal⸗ 


verhältnifjes zwifchen That und Erfolg das Quantum ein entſchei⸗ 


dendes Moment ſey. Denn bie Anm. zu befagtem Artifel Bd. IE 
©. 22. jagen: „Selbft darüber, daß das beigebrachte Gift in einer 
dem Berftorbenen lebensgefährlichen Quantität beftanden ſey, ift ein 
befonderer Beweis nicht nöthig. Denn ſobald die Vergiftung über- 
haupt hergeftellt, der Ton hierauf erfolgt ift, an ben dem Tode vor⸗ 
ausgegangenen Erfcheinungen oder am Leichnam fih Spuren ber 


Vergiftung zeigen, und eine andere Urfache des Todes nicht beſtimmt 
Mairs Commentar. IL, Ur, 16 


d 
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und zuverläßig ausgemittelt werden kann, muß ſchon nach allgemeinen 
Grundjägen des Art. 143 — 145 (ber alten Beweistheorie), wie viel 
mehr wegen der Eigenthümlichfeit des Giftmords, das Gift als wir. 
kende Urfache bes Todes fo lange betrachtet werden, bis ber Ange: 
fehuldigte den zu feiner Vertheidigung gehörenden, daher ihm ob 
liegenden Beweis Liefert, daß die Art und Quantität des beigebrachten 
Biftes nicht einmal lebensgefährlich war, folglich als wirkende Urfache 
bes Todes nicht angefehen werben kann.“ Und auch der oberjte Ge⸗ 
richtshof hat es für gleichgiltig zum Thatbeftande erklärt, ob die Ver⸗ 
abreichung des Stoffes eineLebensgefahr bereitete oder nicht. (Ztſchrft. 
f. Geſetzgebg. u. Rechtspflege des K. Bayern. Bd. IV. 
©. 480. —) 

Wollte man die Nothwendigkeit der Feftftellung eines Tebens- 
gefährlihden Quantums für die Herftellung des Thatbeftands 
annehmen, d. h. müßte eine folche Iebensgefährliche Ouantität auf 
das Genauefte nachgewiefen werben, fo würde gewiß in vielen Fällen 
feine Vergiftung angenommen werden koͤnnen, wo doch einc folche 
ftatt hatte. Ä 

Daraufdeutet Gengler hin, daß fih nämlich die zu einer lebens: 
gefährlichen Wirfung auf den Organismus abfolut nothwenbige 
Quantität bei den einzelnen Giftſtoffen nicht mathemattfch berechnen 
laſſe, und daß man, wenn dieß der Fall wäre, bei allen mit diefer 
nicht congruirenden Quantitäten annehmen könnte, "daß das Gift die 
Urfache des fraglichen Erfolgs unmöglich gewefen fey. — Dielebens- 
gefährliche Quantität der einzelnen Gifte ift eine durchaus rela- 
tive und ſchwankende; diejelbe kann durch gewiſſe Verhältniſſe 
in und außer dem Individuum (große Gaben in Krankheiten, Ange⸗ 
wöhnung) mannigfach modificirt werden, und in vielen Fällen kann 
die Quantität des beigebrachten Giftftoffs gar nicht anusgemittelt 
werden, da er burch Erbrechen und Durchfall ausgeleert wurde. Muß 
im Allgemeinen auch zugegeben werben, daß, wenn eineanbere Todes⸗ 
urſache nicht aufzufinden ift, auch die geringfte Quantität Gift nicht 
als die Caujalität fehlechterdings negirender Umſtand angefprochen 
werden kann, in foferne nur noch möglicher Weiſe ein Nachth eil 
baraus erfolgen konnte, fo darf man doch nicht in ben Irrthum fallen, 
baß nach der Natur eines Giftes auch das in geringer Quantität bei- 
gebrachte immer ſchon lebensgefährlich wirke. Selbft der Arfenit 
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erregt in Gaben zu — Yız Gran dem Menſchen angenehme Em⸗ 
pfindungen, und bei!s — A Gran find die Geſundheitsſtörungen 
noch unbedeutend, wobei es jedoch auf die Individualität, Desorganis 
ſationen, Schwähhe des Verdauungsſyſtems 2c., viel antümmt. — 
Wo es aber einmal zu Gejundhertsftörungen durch das ges 
reichte Quantum kommen konnte, hat die Geringfügigfeit besfelben 
auf den objektiven Thatbeftand Feinen Einfluß. 

Mittermater, J e. jagt: „Der Thatbeitand fällt nicht weg, 
wenn nachgewiefen werben kann, daß nur bei diefer Berfon, jedoch 
ungewöhnlich, wegen der geringen Doſis oder wegen ber Bere 
bindung des Giftftoffs mit andern, jonft regelmäßig die Natur bes 
Giftes aufhebenden Stoffen ber Erfolg eintrat. Denn eben in ber 
befannten, relativen und von verjchiedenen, abfolut nie zu bereche 
nenden Umjtänden abhängigen Natur des Giftes Liegt der Grund, 
aus welchem der, welcher Gift beibringt, auf den fchlimmften Erfolg 
gefaßt jeyn muß .... 

Wo aber 1) nach der Art, wie das Gift beigebracht wurde, 3. 8. 
nach der Doſis, nach ber Verbindung mit andern Stoffen, der Tod gar 
nicht durch das Gift verurfacht ſeyn konnte, oder 2) wo nad) ber 
Individualität der Perſon basfelbe als Gift nicht wirfen konnte, oder 
3) wenn die Berfon an einer Krankheit litt, welche nach dem erweis⸗ 
fihen Verlaufe als die unabhängig von dem Gifte wirkende Urfache 
bes Todes zu betrachten ift, — kann nur von verſuchtem Gifte 
morde gefprochen werden“. 

Die Frage nad) dem gebrauditen Qua antum kann juridiſch dann 
von Einfluß auf die Beurtheilung der Cauſalität ſeyn, wenn (um 
von dem Falle, wo der Angeklagte behauptete, daß ſeine Intention 
auf bloße Geſundheitsbeſchädigung gegangen ſey, und daß er darum 
eine fo geringe Quantität Gifts gegeben habe, daß unmöglich der Tod 
unb höchftens eine Störung der Geſundheit eintreten Tönnte, gänzlich 
abzujeben) - . 

a) vorhandene Umftände e8 zweifelhaft machen, ob diefe oder das 
gereichte Gift den Tod herbeigeführt haben; 

b) wenn dasſelbe Individuum ermeislich mehrmals Gift erhalten 
hat, wo dem Arzte vorzugsweife die Fragen vorzulegen find, ob 
nur die Verbindung mehrerer Giftreichungen in ihrer Ges 
jammtheit ig Stande war, ben tädtlichen Erfolg zu bewirken, 
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ober ob (vorausgefeht, daß fih aus den Bekenniniſſen des An- 

geflagten die bei den einzelnen Giftreichungen gebrauchten 

Quantitaͤten herſtellen laſſen) ſchon die zuerft gegebene Dojis 

biefen Ausgang veranlaffen mußte, und die jpätern Giftgaben 

nur befchleunigend auf deſſen Eintritt gewirkt haben, ober ob 

bie früher gegebene Dojis jo gering war, daß fie unter Teinen 

Umjtänden einen bem fraglichen gleichen Effeft erzeugen konnte; 

hier ift, wenn zwifchen der erften und zweiten Giftreihung ein 

ſolcher Zeitraum in Mitten liegt, daß wahrfcheinlich der früher 

gegebene Giftftoff fich aus dem Körper entleert hatte, bevor bie 

Ipätere Vergiftung gejchah, der eingetretene Erfolg nur der 

ſpätern Giftreihung zugufchreiben; endlih ob jede einzelne 

Giftgabe für fich betrachtet, den fraglichen Erfolg hervorrufen 
konnte. 

Nie verſäume man, während der Unterſuchung durch einen 

- Berfuh mit geſtoßenem Zucker u. dgl. von dem Angeklagten oder 

fonft das Quantum des gereichten Gifts zu erforfchen. 


Vom Verſuche des Giftmords. 


Zum Verſuche (Anfang der Ausführung) gehört eine 
jolde Anwendung bes Mittels, daß dasjelbe, ohne daß e8 einer weitern 
Handlung zur Ausführung bebürfte, mit dem Gegenitande des Ber: 
brechens in eine folche Verbindung gebracht wird, daß ber Thäter auf 
bejjen Wirkſamkeit nach den vorliegenden Umjtänden rechnen Tann. 
Wenn A. in ben Caffeeſatz, von dem er wußte, daß B. regelmäßig 
davon jeden Morgen jeinen Caffee ablocht, Gift freute, fo liegt, un 
geachtet B. den Gaffeefag am andern Tage nicht benübte, doch Ver⸗ 
ſuch vor. | 
Hofmann, der ben Vergiftungsverfuch als „die Inſtandſetzung 
folder Handlungen, welche eine Vergiftung ermöglichen jollen, aber 
nicht bewirken,” — befinirt, nimmt an, daß es für die Bebürfniffe der 
Strafrechtspflege ganz gleichgiltig, ob der Stoff eine Wechjelwirkung 
mit dem Organismus eingegangen habe oder nicht; und daß dieß 
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höchſtens einen Einfluß auf die Strafausmeffung übe (?). Nicht 
gleichgiltig ſey aber für gerichtsärgtliche Feſtſtellung des „Vergif⸗ 
tungsverfuchsbegriffs” der Grad der Wechfelwirkung zwifchen bei⸗ 
gebrachtem Stoffe und Organismus, Nur, wenn diefer Grab ber 
Wechſelwirkung ein fo geringfügiger ift, daß er nicht unter den ge⸗ 
richtsärztlichen „Vergiftungsbegriff“ zu rubriziren ift, kann gerichts« 
ärztlich von einem Verſuche die Rebe ſeyn. Iſt aber die Wechſel⸗ 
wirfung ſchon fo hochgradig, da ber Organismus als „vergiftet“ 
in gerichtsärztlihem Sinne zu betrachten tft, dann Tiegt gerichts- 
ärztlicher Seits (vollendete) Vergiftung vor, nicht mehr „Vergifs 
tungsverſuch.“ 

Hier überſehe man aber nicht, daß das Geſetz Feine „Vergiftung“, 
fondern nur „bie Tödtung ober bie Körperverletzung durd 
Gift“. kennt, und daß der Richter, der von der Abficht auszugehen hat, 
beim Verſuche des Giftmords die mit vorliegende (Concurrenz) vol⸗ 
endete „Vergiftung“ als’ Körperverlegung durch Gift nicht außer 
Anfchlag laſſen darf. 

Nach der Ältern bayer. Gefeggebung und Redtsübung 
wurbe der Verſuch felbit mit abfolut untauglichen Mitteln, wie 
arabifchem Gummi, beitraft. ©. Sitzgs.⸗Berichte Bd. V. S. 496. 
Die neuere Geſetzgebung uberläßt die Entſcheidung ganz den Richtern 
oder Geſchwornen, „ob die in verbrecherifcher Abficht vorgenommene 
Handlung, welche den Gegenftand der concreten Anklage bildet, " 
wirklich als eine folche fich darftelle, die bereits einen Anfang der 
Ausführung ber beabjichtigten Mifjethat enthält, und ob insbes 
ſondere das letztere fich bei jolhen Handlungen annehmen laffe, 
welche wegen gänzlicher Untauglichkeit der gewählten Mittel oder... 
fchon von Anfang völlig ungeeignet zur Erreichung des intendirten 
Zweds waren.” (S. o. vom Verſuche 1.133.). Vergleicht mar 
diefen Schlußfab aus den „Motiven z. R. E. von 1853” mit dem 
bort im Eingange Gefagten, daß es in der Doltrin vielfach erörterte 
und beftrittene Fragen jenen, ob und in wie weit die Strafbarkeit des 
Berfuches dann ausgefchloffen werde, wenn ber Thäter, — ſey es 
aus Unkenntniß thatfächlicher Verhältniffe, Mangel an Einficht, Irre 
tum, Verwechslung oder Zufall — ein untaugliches Mittel zur Aus⸗ 
führung feiner verbrecherifchen Abficht gewählt, oder das gewählte 
taugliche in unzureichender ober unzwedmäßiger Art angewendet, 


246 Verſuch des Gifimords. 


oder ſeine Handlungen auf einen Gegenſtand gerichtet hat, an 
welchem das Verbrechen gar nicht begangen werden konnte; ſo ſcheint 
ſich der E. zu der Anſicht hinzuneigen, daß es die zwei durch das 
Woͤrichen „insbeſondere“ hervorgehobenen Fälle ſeyen, in denen 
Strafloſigkeit des Verſuchs zu ſtatuiren wäre. S. u. Abtreibung. 

Nach der preuß. und öſterr. Rechtsübung (S. o. 1. 133.) 
wird beim Verſuch zwiſchen dem Gebrauche eines abfolut untaug⸗ 
lichen, und dem eines unzulänglichen ober relativ untaug— 
lichen Mittels unterjchieden, 

Bei der Durchführung diefes Syſtems auf bie Vergiftungsver- 

ſuche find aber die Grenzen immer ſehr willführlich und feingezogen. 
Der Verbrecher wählt einen Stoff, der feiner Natur nach zu ben 
„Siften” gehört, aber im einzelnen Yale Gift zu feyn aufhört, weil 
er in zu geringer Doſis gegeben, oder in einer Mifchung oder Ver: 
bindung mit andern Stoffen, oder unter andern Umftänden bargereicht 
wird, wodurch die giftige Natur zerftört wird; dahin gehören auch die 
Fälle, in welchen bei der Perfon, bei welcher das Gift angewendet 
wird, folche günftige Zuftände eintreten, unter benen bas Gift nicht 
wirkſam werben fann. 

Auf unficherer Grundlageruht eben oft die Ärztliche Entfcheidung, 
ob der als Gift an ſich zu betrachtende Stoff wegen feiner geringen 
Quantität oder wegen der Mifhung mit andern Stoffen feine giftige 

* Eigenfchaft verlor, oder aber noch wirkſam werden konnte. 

Für einerichtige Auffaffung des Verſuches ber Vergiftung 
gelten als leitende Grundſätze: 

1) daß es Leine abfoluten Gifte gibt, die unter allen Umftänden 
bei jeder Perjon den Tod oder Geſundheitsbeſchädigung herbei— 
führen, daß vielmehr es nur darauf ankommt, ob ein Stoff an= 
gewendet wird, der unter gewiſſen Bebingungen und Umftänden, 
wenn er auf gewifje Weife in ober an ben Körper einer Perſon 
gebracht wird, vermöge feines Mebergangs und feiner leichten 
Verbreitung im Organismus die Gefundheit der Perfon, welcher 
das Gift beigebracht ift, fchwer erfchüttern und felbft den Tod 
herbeiführen fann. 

2) Die Wirkſamkeit des Gifts ift darnach nur eine relative, in fo 
ferne diefe abhängig ift von der Quantität bes beigebrachten 
Gifts, von dem Körpertheil, durch den es in den Körper gebracht 








3) 
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werben ſoll, von der Art der Beibringung, von dem Jufammens 


treffen mit andern Stoffen, von ber Zeit der Anwendung, und 
der Individualität des zu Vergiftendben. 

Der Stoff muß als Gift rechtlich betrachtet werden, wenn er 
auch nur unter Bedingungen und gewiffen Borausfegungen als 
Gift wirkt, weil derjenige, welcher mit böfer Abficht einen 
folhen Stoff anwendet, eben wegen der relativen Natur bes 
Giftes, bei der der Thäter auch das Eintreten des fchlimmijten 
Erfolgs als möglich erfennen muß, jeder möglichen Folge ſich 
ausjeßt, jobald nur feine Handlungsweife von der Art ift, daß 


in Gemäßheit derjelben auch nur möglicher Weije der Stoff als 


Sift wirffam werden kann. 
Daraus folgt: Straflos ift der Verſuch der Ver— 


giftung: 
a) Wenn der angewendete Stoff unter keinen Umftänden zu den 


b 


—X 


Giften im obiger Sinne zu rechnen war (Zucker ſtatt Arſenik), 
oder felbft da, wo untergewiffen außerordentlihen Umftänden 
der Stoff die Gejundheit befchädigen fann, im einzelnen Falle 
jedoch nicht zu erweifen ift, daß nach der Handlungsweife bes _ 
Thäters dieſe Umftände begründet oder ihm befannt ſeyn fonnten. 
Wenn das Gift von dem Thäter mit andern Stoffen gemijcht 
wird, durch welche unlösliche, oder die Wirffamfeit des Gifts 
neutralijirende Verbindungen dargeftellt werben; denn in 
ſolchen Fällen ift der Stoff, wenn er beigebracht wird, nicht 
mehr Gift. 

Die Anm. 3. Gef. v. 1813. Bd. J. ©. 177 können folde 
Fälle nur auf die damalige Definition des Verfuches (Hand⸗ 
ungen, welche auf die Vollbringung oder Vorbereitung des 


. Berbrechers gerichtet find). beziehen: „Ob er das rechte 


Mittel wählte oder nicht, dieß ift im Begriffe des Verſuchs 
gleichgiltig, und deßwegen redet der vorliegende Artikel nur 
davon, daß die äußerliche Handlung auf die VBollbringung ober 
Vorbereitung des Verbrechens gerichtet war. Ein Menſch, 
welcher den andern durch Gift töbten will, und fich aus Unbes 
kanntſchaft mit tödtlichen Mitteln eine Miſchung von Giften 
fauft, die fich durch die Zufammenfeßung neutralifiren, tft 
‚wegen verſuchten Siftmords Itrafbar, ungeachtet au 8 feiner 
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außerlihen Handlung nad dem Laufe der Natur das 
beabfichtigte Verbrechen fehlechterbings nicht entſtehen 
konnte“. — Manche Juriften wollen auch der modernen De- 
finition des Verſuchs gegenüber Hier ſchon einen Theil ber 
Ausführung bes Verbrechens vorliegend finden, weil an ſich 
taugliches Mittel (Gift) gebraucht wurde, und ber böfe Wille 
ſich weit bejtimmter und gefährlicher, als in dem Kalle äußere, 
wo ein abfolut untaugliches Deittel gebraucht werde, und weil 
man nicht annehmen Fönne, daB bier eine Unmöglichkeit der 
Vollbringung vorliege. Es wird ſich alfo wefentlih darum 
handeln, ob eine ſolche Mifchung ftattgefunden hat, daß mit 
Sicherheit ausgefprochen werben kann, daß der gebrauchte 
Siftftoff feine giftige Eigenfchaft gänzlich einbüßen mußte. 


ec) Wenn ein Stoff, der, wenn er in größerer Quantität beige- 


bracht wird, als Gift wirkt, im einzelnen Falle in folch kleiner 
Quantität beigebrachtift, daß er unter feinen Umſtänden 
als Siftwirfentann, 3.2. bei Zündhoͤlzchen. 

Da ber Verſuch eines Verbrechens eben darin befteht, daß 
ber Bösgefinnte eine zur wirklichen Ausübung führende Hand⸗ 
lung unternahm, die VBollbringung bes Verbrechens aber nur 
wegen Unvermögenhett, wegen Dazwifchenkunft eines fremden 
Hinderniffes oder durch Zufall unterblieb, ($. 8. des öſterr. 
Str.-©.), ſo verſchwindet ver Verſuch des Gift, 
mords deßhalb, weil nicht die erforderliche Menge 
bes Giftes gegeben wurde, nicht, ſondern nur die Anwen- 
dung eines zur Toͤdtung völlig ungeeigneten Mittels könnte 
bie Zurechnung ber That als Verſuch aufheben. (Erfennt:- 


nißdes dfterr. oberften Geridhtshofs.) 


Eine andere Beurtbeilung gewinnt aber die Sache, wenn 
der Stoff zwar "in der beigebrachten Quantität gar nicht 
wirkſam werden Tann, wenn er aber oft, in wiederholten Dofen, 
ber Berfon beigebracht als Gift wirkfam zu werben geeignet 
ift. Hier koͤmmt es darauf an, ob hergeftellt ift, daß ber 
Thäter die Abficht Hatte, die Beibringung biefes Gifts zu 
wiederholen, 3. 8. bei Quedffilhervergiftung, weil dann ſchon 
ein Anfang der Ausführung vorliegt. 


d) Die Wirkſamkeit eines Stoffes als Sift.hängt auch ab von dem 
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Korperiheile. Wenn nun Gift nur an bie Oberhaut gebracht 

ift, fo tft anzunehmen, daß hier die Rejorption bes Giftes 

burch bie Epidermis gehindert wird; allein die Strafloſigkeit 

in biefem Falle muß doch bezweifelt werben, weil bie Unmög⸗ 

lichkeit der Wirkſamkeit des Gifts nicht ausgefchloffen ift, wenn 

bie Oberhaut nicht unverfehrt, oder wenn das Gift die Obers 
* baut ſelbſt chemiſch anfzuldfen geeignet ift. 

e) Wenn das Sift durch Miſchung mit andern Stoffen ober da⸗ 
burch, daß e8 längere Zeit nach der Mifchung der freien Luft 
ausgejest iſt, in feiner giftigen Eigenfchaft gefehwächt wird, 
fo wird die Anwendung ber Strafe nicht gehindert feyn, wenn 
nicht durch jene Umftände das Gift feine Wirkfamfeit völlig 
verlor. Die bloße Schwächung feiner Kraft hebt nicht bie 
Eigenfchaft des Mittels als eines an ſich tauglichen auf. 

Der Verſuch der Bergiftung erfcheint als ſtraf— 
bar, jo oftder Grund, aus welchem das angewendete Mittel 
nicht den beabfichtigten Erfolg haben Tonnte, 

a) in der Individualität des Verletzten ober in feinem Zuſtande 
liegt (Gewöhntfeyn, ebenfo, wenn die Berfon Nahrungsmittel 
zu ſich nahm, welche die Wirkſamkeit des Gifts neutralifirten; 

’ b) wenn das Hinderniß in einem Zuftande des Thäters Tiegt, 
weil er z. B. das Gift zum größten Theile verjchüttete; 

c) wenn das Gift durch feinen widerlichen Geruch fogleich fein 
Borhandenfenn vermuthen ließ, fo daß bie Speiſe nicht ge= 
nommen wurde und das Gift nicht wirffam werden fonnte, 
oder wenn der Vergiftete jogleich die vergiftete Speiſe aus- 
jpeit. Die Berufung darauf, daß das Gift nicht wirkfam feyn 
werde, weil bie bedrohte Berfon ſchnell bas Gift entdeden, 
und nicht nehmen werde, kann nicht entfcheiden, da — ber 
zu Bergiftende aus Haft 3. B. im Trinken ober aus Mangel 
an Vorficht, oder weil er glaubt, eine Arznei zu nehmen, bie 
häufig widerlich ift, leicht dazu bewogen werben kann, den 
vergifteten Gegenftand zu genießen. (Mittermater l.c.) 

Bei Stoffen, wie 3.8. regulinifches Queckſilber, von denen 
Sachverftändige erflären, daß fie an ich fein taugliches Mittel, 
um ben Tod herbeizuführen, aber immerhin geeignet jeyen, 
Siechthum, alſo Gefundheitsftärung von lebenslänglicher 
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Dauer zu bewirken, daß aber durch dieſes Siechthum mittelbar 
auch der Tod bewirkt werben fünne, aber vom Standpunkte der Wiſſen⸗ 
Schaft aus fich auch nicht annäherungsweife beitimmen lafje, in 
welcher Zeit das Mittel getödtet hätte, und welche Doſen hiezu nöthig 
gewefen wären, ferner, daß es mit Conſequenz und fteter Steigerung 
hätte gegeben werden müffen, bis der Tod eingetreten wäre, daß aber 
zu langfamer Töbtung nit blos Gift, fondern auch jebes* 
Purgans anwendbar fey, — kömmt es darauf an, ob ein Gericht nur 
einzelne Theile des Gutachtens herausnimmt, alfo auf Verſuch 
ſchwerer Förperlicher Befchädigung erkennt, oder das Gutachten in 
feiner Ganzheit zu Grunde legt, und, weil Doch durch das Siechthum 
ber Tod eintreten fonnte, Verfuch des Mords annimmt. Hiebei 
geräth das Gericht aber bei der Annahme, daß ber Angeklagte, wenn 
er das Mittel ange genug gebraucht hätte, ſich des Mords jchul- 
dig gemacht hätte, auf das Gebiet der Möglichkeiten. 
Eigenthümlich und bei blos oberflächlicher Betrachtung einem 
Berfuhe ähnlich geftaltet fih die Sachlage bei der Tödtung 
durch Gift, wenn fich der Thäter, in der Abjicht zu tödten, eines 
Mittels bediente, von dem er ſelbſt nicht einmal mit Gewißbeit 
wußte, daß es bie beabfichtigte Folge herbeiführen werbe, 3. B. der 
Schwefelfäure, an deren Leben zerftörender Wirkung er vielleicht, 
noch zweifelte, weil fie offen in den Apotheken an eben verkauft wird, 
was mit andern, eigentlich als Gift bezeichneten, Gegenjtänden nicht 
der Fall ift. Der Thäter kann fich bier nur die Möglichkeit gedacht 
haben, daß das Mittel auch töbten könne, — ohne eine beitimmte 
Kenntniß von einer nothwendig tödtenden Beichaffenheit des- 
jelben, — abſtrahirend aus der allein bekannten Wirkung des Brennens 
und Aebens, welches aber auch manche andere Materialien bewirken 
Lönnen, ohne in ber gegebenen Dofis gerade den Tod herbeizuführen. 
Wenn man bei dieſer Bewandiniß nun bie eigentliche Seelenoperation 
erwägt, und in die Gebanfenfolge des Thäters einbringt, jo ergibt ſich 
als Refultat, daß er ein Mittel des Todes gewählt hat, von dem er 
nicht überzeugt war, baß es bie beabjichtigte Wirkung nothwendig 
herbeiführen müſſe, fondern von dem er diefes nur für möglich, ſelbſt 
auch wohl für glaublich hielt, und daß aljo im Grunde feiner Hand- 
lung nur ein Berfuch unterlag, ber aber bei eingelretenem Tode 
freilich vollftändig glückte und die gefaßte Abficht betätigte, — aljo 
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bei dem ſtatigefundenen Erfolgenicht blos Verſuch geblieben 
if. Wenn alfo auch das Delict als burd den Erfolg ver- 
vollftändigt, und völlig confummirt erfcheint, fo tritt doch 
ein etwas milderndes Moment hier hervor. Im Hintergrunde 
der menjchlichen — zumal wenig ausgebildeten — Seele ſchlummert 
wahrlich Etwas, was das aufgeregte Gemüth fich Leichter zu einer 
ungewiß ſchädlichen Handlung beftimmen läßt, als zu einer 
mit Gewißheit zum Voraus angenommenen. 

Es ijt dieß der vielleicht faſt unbemerkliche Wunſch, die That, 
von ber ſich der durch unbefiegliche Keidenfchaft verblendete Menſch 
nicht zurüdzubalten vermochte, möge erfolglos bleiben. Und wo kann 
biefe ſchlummernde Idee größere und ftärfere Nahrung finden, als bei 
Ergreifung eines noch für den Zweck als ungewiß anzufehenden 
Mittels? Wenigftens kann hier die böſe Abfiht nie jo gewiß, fo feſt 
begründet erjcheinen, als wenn in ber Seele des Verbrechers gar Fein 
Zweifel über den Effekt aufkommen konnte, und mithin die Möglichkeit 
bes Gegentheils ober ber nicht zu erreichenden Wirkung darin gar 
nicht aufzutauchen vermochte, 

Bezüglich der Frage, in wie ferne an einem noch im Frucht⸗ 
zuftande befindlihen Kinde 'eine ſelbſtſtändige Ver- 
giftung verübt werden könne, ift wohl der Anfiht Mende’s un- 
bedenklich beizuftimmen, welcher fagt: „die Tödtung der Frucht im 
Muiterleibe durch Gifte kann wohl zufällig ein oder das andere Mal 
vorgekommen feyn, (ohne zugleich das Leben der Mutter zu gefährden), 
abjichtlich aber, und ohne daß e8 zugleich auf Selbjtmord der Mutter 
angefehen gewefen wäre, wohl niemals.” Gifte, bie in ihrer hemifch- 
dynamischen Wirkung fih auf die Leibesfrucht befchräntten, aljo eine 
Fötusvergiftung als befonderes Verbrechen gibt es nicht, fondern er: 
ſcheint eine folche ftets als „Abtreibung der Leibesfrucht”. 

Was die Vergiftung eines Kindes im Mutterleibe be= 
trifft, dadurch, daß eine Schwangere kurz vorihrer Entbindung 
- Gift genommen haben will, das fie durch Erbrechen und Abführen 
wieder ausgeleert habe, während ſich bie Giftſpuren in ber 
Kindesleiche fanden, fo ift im Allgemeinen eine ſolche Vergiftung 
zwar möglich, aber gegen eine folhe Angabe (um einen durch Gift 
verübten Kindsmord zu befhönigen) fprechen ein entzündeter 
Zuftand des Magens und Darmkanals, ein Schluß von bem Quantum 
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des in bem Körper bes Kindes gefundenen Gifts auf die von ber 
Mutter eingenommene Giftmenge, gemäß deffen, ſelbſt wenn Gegen- 
mittel angewendet worben wären, die leßtere nicht ohne Schaden hätte 
davon kommen fönnen, auch die Unmöglichkeit, daß das Kind hätte 
lebend geboren werben und erit ſpäter die Symptome des ſchon im 
Mutterleibe vermittelft des dort vor fich gehenden Ernährungspro= 
ceſſes erhaltenen Gifts hätten hervortreten Können. 


Vergiftung ohne Abficht zu tödten. 


Das eigentliche Gebiet der „Vergiftung“ abgefehen vom 
Morde ift der Fall, wo ber Thäter ohne die beftimmte Abfi ht 
zu tödten, fondern entweder in der beftimmten Abficht, den Andern 
nur an der Gefundheit zu befchädigen, oder wenigjtens mil dem un⸗ 
bejtimmten Vorſatze, ihn an feiner Gefundheit zu befhäbigen ober 
zu töbten, das Gift beibringt.. Man kann dabei nur vorausfegen, 
baß die Abficht nicht beftimmt auf Töbtung gerichtet war; denn wer 
Gift reicht, muß fich vorher fagen, baß er die Wirkung besfelben nicht 
zu ermefjen vermöge, und daß aus der Thateben fo leicht eine Tödtung 
wie eine Koͤrperverletzung entſtehen konne. 

Das kgl. bayer. Str. - ©. ſtraft die Verg iftur ng als Kör: 
perverlegung in Art.234. Abſ. 1. 2. je nach dem bort bemerften Erz 
folge, und wenn fein folcher, aber eine Krankheit oder Arbeitsunfähigteit 
von nicht mehr als 5 Tagen eingetreten, als qu alificirte Körper: 
verlegung nad Abſ. 8. des g. Art. Unter allen Fällen aber muß 
eine körperliche Mißhandlung oder Beſchädigung an der 
Geſundheit durch das gereichte Gift ſtattgefunden haben, und wäre 
e8 auch nur ein vorübergehendes Unwohlfeyn. — 

Auch bier gehen die Gefichtspunfte der Altern und modernen 
bayer. Strafgefeggebung auseinander, indem bie erjtere ben 
Thatbeftand des Art. 183. d. ©. v. 1813,*) auf den abjoluten Begriff 
 #) rt. 188, „Wer ohne bie Abficht zu tödten, jedoch mit dem Vorſatze zu 


ſchaden, Jemanden Gift beigebracht, und hiedurch einen vorübergehenden oder 
bleibenden Schaden an ber Geſundheit des Körpers ober Geiſtes bewirkt hat, foll 











Vergiftung ohne Abſicht zu töten. 253 


von „Gift”, auch wenn es zufällig ohne Wirkung geblieben wäre, 
analog der oben S.223. erörterten ftrengern Auffafjung des $. 197. 
des preufß. Str. = ©. baute. \ 

In einem Falle, wo das erfte Mal ungefähr 1, Gran, das weite 
Mal ungefähr %, Gran Phosphor gereicht worben, jedoch theilweife 
wieder entfernt worden war, und das ärztliche Gutachten fich dahin 
aussprach, daß ein Schaden für die Gefundheit der Berfonen, welche 
genoffen, nicht Habe entftehen können, liegt eine Entſcheidung des 
bayer. oberftien Gerichtshofs vor: „Der Thatbejland bes 
Verbrechens der Körperverlegung IV. Grabs nad) Art. 183 Thl. J. 
des Str.-G.-®. ift auch dann gegeben, wenn das in der Abficht, zu 
ſchaden, beigebrachte Gift in der gegebenen Quantität bie beabfichtigte 
Beihädigung an der Geſundheit nicht bewirken konnte.“ 

Das Appellationsgericht hatte die Berufung des Staatsanwalts, 
weil die M. nicht wegen fortgefeßten Verbrechens der Körperver- 
legung IV. Grads, fondern nur wegen unerlaubter abfichtlicher Bei⸗ 
fügung von Phosphor zu Speifen verurtheilt worden war, aus dem 
Grunde verworfen, weil mit Rückſicht auf das gerichtsärztliche Gut⸗ 
achten Feine feſte Ueberzeugung dafür habe gewonnen werben können, 
daß in dem gegebenen Falle Gift, d. t. ein Stoff beigebracht worden 
fey, welcher mit Sicherheit Tebensgefährlihe Folgen ohne äußerlich 
fihtbare Verlegung herbeizuführen geeignet ſey. Es ſey nach dem 
ärztlichen Gutachten zweifelhaft, alfo Feineswegs mit Sicherheit an- 
zunehmen, daß, ſelbſt wenn aller Phosphor in einer der beiden Suppen 
von einer Perjon verfchlungen worden wäre, auch nur der geringfte 
- Schaden für ihre Gejundheit entjtanden jeyn würde, 

Der Staatsanwalt am Appellationsgeriht, wie am oberften 
Gerichtshof ftimmten in der Anficht überein, daß das quantitative 
Verhaͤltniß eines Stoffes zu feiner Schäblichfeit zwar in abstracto 
für den Begriff des Giftes nicht ohne Einfluß fey, da nur eine ſolche 
Subſtanz, welche ſchon in geringerer Quantität dem Körper beige- 
bracht, mit Sicherheit zerftörend auf das Leben eines jeden Menfchen 
einwirfe, als Gift-betrachtet werden koͤnne, daß aber gewiſſe Stoffe, 
wie 3. B. Arſenik, Blaufäure, Phosphor an fich und abfolut als 
zu 16 — 20jährigem Zuchthaufe; wenn aber das Gift zufällig ohne Wirkung ges 


blieben wäre, oder nur ein ſchnell vorübergehenbes Webelbefinden bewirkt hätte, 
zu 8 — 12jährigem Zuchthaufe verurtheilt werben,“ | 
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Gift betrachtet werden müßten und in jedem Quantitätsver- 
hältniffe Gift bleiben, wofür auch Art. 148, des Str.⸗G.-B. (v. 1813) 
ſpreche, indem, wenn ber Gebrauch einer Iebensgefährlichen Quan- 
tität ohnehin ſchon zum Begriffe des Giftes gehören würde, dort 
nicht vorausgefeßt jeyn könnte, daß Gift in einer Lebensgefährlichen 
Duantität beigebracht worden fey. 

Der oberjte Gerichtshof führte noch aus: „Um den Art. 183. in 
Anwendung zu bringen, genügt e8, daß, in der Abficht zu ſchaden, 
Jemandem Gift beigebradht worden ift, und die Annahme, daß der 
beigebrachte giftige Stoff deßhalb nicht als Gift erachtet werden fünnte, 
weil das beigebrachte Quantum nicht hinreichend war, um damit bie 
Anficht einer Beihädigung erreichen zu Eönnen, erfcheint um fo uns 
begrünbeter, als der Thatbeſtand des in Art. 183. aufgeführten Ver⸗ 
brechens immer auch dann ſchon gegeben ift, wenn das beigebrachte 
Sift ohne alle Wirkung geblieben, und diefer Umftand nur bezüglich 
ber Dauer der Treiheitsjtrafe, welche auf das fraglihe Verbrechen 
geſetzt ift, Einfluß zu Üben vermag. 

Das kgl. preuß. ©. 5. 197. nimmt den Thatbeftand der Ver: 
giftung in ähnlicher Weile jchon in dem Momente als vorhanden an, 
wenn das Gift bem Betreffenden „beigebrakt“ if. Es kömmt 
alſo bier nicht darauf an, ob das Gift eine nachtheilige Wirkung ge 
äußert hat, oder nicht, Die große Gefährlichkeit der Handlung, die 
Erwägung, daß das Gift feine nachtheilige Wirkung oft erſt in 
fpäterer Zeit und in Formen äußert, die als unmittelbare Wirkung 
des Giftes fich nicht nachweifen laſſen, find die Gründe einer folchen 
Strenge des Geſetzes. 

Unter Beibringung des Giftes wird defien Bermengung 
mit dem Organismus des Betreffenben verjtanden, jo daB e8 durch 
Abſorption ins Blut zu gelangen vermochte, 

Es war jchon oben davon die Rede, daß ber Gefeßgeber nur 
lebensgefährlide Stoffe hier verſtanden wiſſen will. 

Es iſt Aufgabe des Arztes zu beftimmen, ob gewiſſe Stoffe 
geeignet jeyen, die Geſundheit zu zerjtören, und er muß die Bedin- 
gungen erklären, unter welchen fie Die Geſundheit zu zerftören pflegen ; 
es it aber Sache des Richter, zu Ermefjen, ob in bem gegebenen 
Valle die Zerſtörung der Gefundheit durch einen gewiljen Stoff zu 
erwarten war, oder nicht. 


x 


. 
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Hat nun Jemand einen Stoff, welcher zwar allerdings Gift ift, 
oder wie Gift wirkt, in folcher Weife angewendet, fo ſehr verdünnt, 
in eine fo große Quantität anderer Subſtanzen vermifcht, ober in fo 
außerordentlich geringer Dofis gegeben, daß angenommen werden 
muß, es habe dadurch in feinem Falle der Tod eines Menfchen 
oder auch eine nur einigermaffen erhebliche Geſundheitsbeſchädigung 
entstehen können, jo wird man nicht mehr jagen können, baß beffen 
Handlung an ſich eine fo außerordentlich gefährliche gewefen ſey, 
um fte unter das ftrengere Ausnahmgejeß von der Vergiftung zu 
ftellen, weil ja bet ben gegebenen Umftänden der Stoff Feine lebens⸗ 
gefährliche Wirkung bervorbringen, alſo auch nicht wie Gift 
wirken konnte. 

Die Frage, ob ein Stoff als Gift gebraucht worden ſey, 
bildet den Hauptinhalt der Schuldfrage, und iſt nicht rein wiſſen—⸗ 
ſchaftlich, ſondern aus den Umftänden um jo mehr zu entfcheiden 
als ja anerkannt iſt, daß viele Stoffe nur durch die Art, wie fte 
angemenbet werden, als Gift erjcheinen. 

Heine hat über ben firafrechtlichen Begriff von „Gift“ unb 
„geſundheitsſchädlichen Stoffen” (im Hübner’fchen Proceſſe) in geifts 
reicher Weife ſich ausgejprochen: 

„In foferne Krankheit verurfachende oder Krankheit verbreitende 
Stoffe einem Dritten mit oder ohne Erfolg beigebracht worden, 
erhalten fie principiell und formell im niedern und minder ftrafbaren 
Grade die Dualififation von „geſundheitsſchädlich“, im höhern 
Gradevon „Gift“. Bei der Onalifitation bes Einzelnfalles ent- 
fcheidet das Mehr oder Minder von Lebensgefährlichkeit des ge— 
brauchten Stoffes weber abjolut noch zunächit, es find vielmehr bie 
moralifchen und andern Nebenumftände, welche ben fchäblichen ober 
gefährlichen Gebrauch des Stoffes veranlaffen oder begleiten, bie 
vorzugsweiſe entfcheidenden Momente. 

Se nach Verfchiebenheit in den letztern Momenten kann fogar 
derfelbe Stoff, ganz abgefehen von feinen fchwerern oder Teichtern 
Folgen für die Gefundheit, von dem Nichter in ftrafrechtlicher Bes 
ztehung einmal als „Gift“, und das andere Mal als „gefundheits- 
ſchädlich“ qualificirt werben.” 

Es war zu erwarten, daß bie preuß. Nechtsübung, von dem Ges 
rechtigkeitögefühle geleitet, dazu gelangte, dem Ausbrudte „vorjäglich“ 


256 | Vergiftung ohne Abficht zu toͤdten. 


die Abficht, die Geſundheit zu zerftören, unterlegen 
werde, — 

Jener Ausbruch iſt nicht glücklich gewählt. Er ift paſſend da, 
wo das Geſetz auf ein Verbrechen ſich bezieht, das nur mit einer be- 
jtimmten fchädlichen Richtung verübt wird, und wo der, welcher mit 
Bewußtſeyn der Befchaffenheit des angewendeten Mittels und mit 
bem Willen, e8anzumenden, handelt, als vorſätzlich handelnd erſcheint; 
bieß ift aber nicht der Fall bei der Beibringung von if. Man 
Scheint nicht beachtet zu haben, daß Gift ein Stoff iſt, der auch als 
Arznei vielfach gebraucht wird, was Immer mehr in das Bewußtfeyn 
bes Volles übergeht. Wer einer Perfon Opium zum Zwecke eines 
Schlaftrunfg gibt, um den Andern dadurch von einer gewiffen Hanb- 
lung abzuhalten, die Mutter, welche dem fchreienden Kinde Opium 
beibringt, um deſſen Schmerzen zu lindern, fie. Alle handeln vor- 
jäßlich, d. 5. fie wifjen, daß der Stoff Gift ift, und wollen ihn ans 
wenden. 

Zum Thatdeftande des im $. 197. vorgefehenen Verbrechens ge: 
hört ferner, daß ber Thäter wußte, daß die Subjlanzen, bie 
er dem Andern beibrachte, Gift oder Stoffe feien, welche zur Zer⸗ 
ftörung der Gejundheit geeignet find, und daß namentlich die 
Kenntniß von einer Schädlichfeit der beigebrachten Subſtanzen 
im Allgemeinen nicht hinreicht, um den zum Verbrechen erfor: 
berliden Dolus zu erfüllen. Das Wort „vorfäglich” ift nicht 
“allein auf die abfichtliche Beibringung der Subftanz, fondern auch auf 
die Kenntniß der im Gefehe vorausgefehten Eigenjchaften zu be= 
ziehen. — 

Wenn daher ein Angellagter nicht gewußt hat, er bringe dem A. 
Gift oder Stoffe bei, welche geeignet find, die Gefundheit zu zer 
ſtören und feine Abficht blos darauf gegangen ift, dem A. den 
Appetit zu verderben, und Uebelkeit und Erbrechen zu erregen, 3. B. 
durch Zünbhölzchenköpfe, woraus nicht folgt, daß er die Wiſſenſchaft 
in dem im Gefeße vorausgefeßten Sinne gehabt habe, da nicht alle 
dazu tauglichen Mittel „Gift“ oder „die Geſundheit zerſtörende“ 
Stoffe find, und momentane Uebelkeit und: Erbrechen eine Zer- 
ftörung der Gefundheit auch nicht überall nothwendig zur Folge haben, 
ſondern auch nur eine vorübergehende Störung bewirken Fünnen, 
— ſo ift der Thatbeſtand der verfuchten Körperverlegung, wenn bet 
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A. bie Berberbniß der Speife ſogleich bemerkte, im Sinne bes $. 197. 
nicht hergeſtellt. 

Das Gefeß bejtraft die „Vergiftung“ nach ihren leichtern oder 
jchwerern Folgen; da es aber Vergiftungen gibt, welche nicht als 
ſchwere Verletzung beurtheilt werden koͤnnen, fo entfteht die Frage, 
ob der Giftmiſcher nur die gerade entjtandenen Leichtern Folgen, oder 
ob er nicht eine größere Gefunpheitsftörung beabfichtiget habe, — 
d. h. ob nicht ein Verſuch ber [hweren Körperverlegung 
vorliegt. 

Für den Thatbeftand der Vergiftung (im Gegenjat zum 
Giftmord) ergeben fich folgende Requifite: 

ı) eine vorfäßlich rechtswidrige Handlung, Beibringung von Gift 
oder 20. 2C ; 

2) die Abficht zu befchädigen, nicht zu tödten ; | 

3) ein eingetretener Erfolg, Zeritörung ber leiblichen oder geijtigen 
Gefundbeit. 

Zergliedert man nun unter Zugrundlegung dieſes Thatbe⸗ 
ſtands Die Beſtimmungen des $. 197. preuß., jo zeigt ſich, daß 
derj elbe 4 verfchiedene Verbrechen umfaßt: 

1) die Beibringung von Gift ohne demnächſtigen Eintritt eines 
ſchädlichen Erfolgs; 

2) die Beibringung mit nachfolgender Leichter oder erheblicher 
Körperverlekung ($. 187. und 192 a. des Str.-G.-3.); 

8) 2c. 20, mit nachfolgender jchwerer Körperverlekung, $. 193. ; 

4) 2c. 2c. mit nachgefolgtem Tode. | 

Stellt man nun eine Prüfung an, in wie weit in jedem einzelnen 
Falle ein ftrafbarer Verſuch möglich fey, jo wirb ber Fall 
ad 4 als ganz unftreitig ſofort auszufcheiden jeyn, ba der Lob vom 
Thäter nicht beabfichtigt worden. 

Bon dem Falle ad 3 $. 193. des St.⸗G.⸗B. iſt die Unmöglichkeit 
eines ftrafbaren Verſuchs einer fchweren Körperverlegung aus bem 
Umftande nachzumeifen, da das preuß. Str.⸗G.⸗B. nicht unter: 
fchieden wiffen will, ob das (hier) vollendete Verbrechen ein lediglich 
dolo, oder auch nur theil® dolo, theils culpa verjchuldetes ift, und 
ein Berfuch nur in fofern denkbar ift, als von einer auf Bewirkung 
eines an fich beftimmten, objektiv begrenzbaren Erfolgs gerichteten 
Anficht des Thäters (z.B. Anfangen des Ausftechens der Augen) 
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die Rede ſeyn kann. — Stuft zudem ein Geſetz das Verbrechen wie 
$. 197. (©. o.) in feiner Strafbarkeit nur nach objektiven Rückfichten 
ab, fo tft die Anficht, daß, wenn auch ber Thäter eine höhere Stufe 
realifiren wollte, aber nur die geringere realifirte, einfach das gerin- 
gere VBerbrehen als. vollendet anzunehmen fey, bie allein 
richtige. 

Für den Fall sub 2 (mit nachfolgender Leichter Körperverletzung) 
$. 187. u. 192 a. | 

Hier müßte offenbar für den Thatbeftand des VBerfuchsüberhaupt 
noch Fein Schaden eingetreten, alſo die Beibringung bes Giftes er- 
folglos geblieben feyn. Ein jtrafbarer Verſuch aber kaun in ber blos 
verfuchten Beibringung des. Giftes darum nicht gefunden werben, 
weil auch hier das Geſetz die Strafbarfeit nach rein ‘objektiven Rück⸗ 
fichten abgeftuft hat. Denn welcher Sadhverftändige kann in einem 
Talle, in dem eine Beibringung von Giftnur verfucht war, bejtimmen, 
welcher Art der Erfolg gewefen jeyn würde. Ein vorfichtiger Sad: 
verftändiger wird, bei den meilt nur geringen Dofen, bie in der Ab- 
. Rot, blos zu befchädigen gegeben werden, wohl niemals behaupten 
fönnen, daß überhaupt ein Erfolg eingetreten feyn, nnd der zu Ver⸗ 
giftende eine Zerſtörung ſeiner Geſundheit erlitten haben würde, da 
dieſe Folgen ſehr häufig von Umſtänden abhängen, die er nie ganz 
überſehen kann. Das Gutachten wird regelmäßig nur dahin aus» 
fallen können, daß eine bejtimmte Quantität Gift an ſich geeignet 
und hinreichend ſey, den Tod eines Menjchen herbeizuführen oder 
feine Gefundheit zu zerſtören. Wenn aber der Sachverftändige er— 
Hären muß, daß möglicher Weife gar fein ſchädlicher Erfolg einge: 
treten jeyn würde, jo ijt Doch ganz unmöglich, die Handlung als den 
Verſuch eines Verbrechens, das einen beſtimmien Erfolg vorausjegt, 
zu bejtrafen, jo lange diefe Handlung auch noch als Verſuch einer 
andern Stufe des Verbrechens gelten Fann, die feinen Erfolg voraus: 
jeßt. Eine verfuchte Beibringung von Gift kann daher niemals als 
ein Verſuch der leichten Körperverlegung, jondern höchſtens nur als 
ein Verſuch des in der Beibringung des Gifts Tiegenben felbititändigen 
Delikts (ad Fall 1) aufgefaßt werden. Aber auch bei diefer Ver- 
brechensftufe (Nichteintritt eines jchädlichen Erfolgs) kann nach der 
einen Anfiht (Dalln im: Archiv für preuß. Str. Net VI. ©. 454.) 
von einem VBerjuche feine Rede ſeyn, da Goldammer ausdrücklich 
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bemerft, Daß Alinea 1. bes $. 197. eine befonbere Verſuchs ſtrafe für 
das Verbrechen ber ſchweren Körperverlegung, alſo für alle diejenigen 
Faͤlle enthalten, in denen gar Fein Schaden oder doch nur ein nicht 
ben Thatbeſtand des $. 193. bildender eingetreten fey, jo daß man 
nicht einen Verſuch von einer Verfuchshandlung annehmen bürfe, 
Es gebe daher überhaupt einen Verfuch ber Vergiftung mittelft 
verſuchter Beibringung von Gift nicht, eben jo wenig aber auch einen 
Berfuch, der durch die Beibringung felbft verübt wird. 

Jedoch ijt nach einer andern Anficht nad) allgemeinen Grund: 
lägen ein jirafbarer Verſuch ber (ohne Abficht zu töbten) ver- 
übten Vergiftung rechtlich möglich, und ftehe auch jene Yaffung 
bem nicht entgegen, weil $. 197. wohl nur den Willen des Geſetz⸗ 
gebers ausdrückt, daB die bloße Beibringung bes Gifts ſchon als 
vollenbetes Verbrechen der Strafe unterliegen joll, davon getrennt 
aber recht wohl ein Unfangder Ausführung der Beibrin- 
gung gedacht werden kann, went 3.8. der Thäter eben ergriffen 
wird, als er das Gift in die Speife des Andern mischen will. — 

„Der Charakter einer Tpeciellen Strafbedrohung (einer Verſuchs⸗ 
handlung) kann nicht aus dem Weſen des vollendeten Verbrechens 
entwicfelt und erklärt werden, ſondern aus ber individuellen, ſelbſt⸗ 
ſtändigen und höchſt eigenen Natur der betr. Verſuchshandlung ſelbſt, 
die zwar als ein bloßes Vorſtadium eines delictum finitum (in den 
alinca 2 und 3 des $. 197.) angejehen werden kann, aber hier nicht 
derartig betrachtet werben darf. Das weſentliche Moment bes 
Verbrechens ber Vergiftung liegt gar nicht in. dem in casu rechts⸗ 
verlegenden Erfolge, fondern in ber ungewöhnlih großen und ganz 
unansweichbaren Gefahr für Leben und Gefundheit. Die hoben. 
Strafen der Gefeßgebungen find unmöglich aus den materiellen Folgen 
des gen. Verbrechens zu erflären, die ja gering — in Preußen ſo— 
gar gleich Null feyn koͤnnen —, ihre Rechtfertigung finden fie vielmehr 
in dem dolus, der zur Erreihung feines Zweckes gerade das Mittel 
des Giftes wählt; fie treffen aljo nicht das „Was“ jondern das „Wie“ 
der Handlung.. Die Vergiftung ift nach preuß Rechte nicht identifch 
mit einer Körperverlegung burd Gift.“ 

Unzweifelhaft ſteckt in dem a linea 1) des $. 197. ein vollendetes 
Verbrechen ver Vergiftung und ebenfo unzweifelhaft — feine Kör⸗ 
perverlehung, — die Ablicht des Thäters kann dabei auf jebe Art don 
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Sefunbheitsbefhäbigung gegangen feyn, nur nicht auf Toͤdtung. 
A linea 2 u. 3 enthalten Qualififationen, aus denen das Straf: 
maß erhöht wird, jo bleibt ein und dieſelbe verbrecheriſche Hand⸗ 
Yung, bei ber nur ein befonderes frafichärfendes Moment durch 
bie fehweren Folgen des concreten Falles hinzugetreten if. — 
Die verjchiedenen Strafmodi bes $. 197. reguliren ſich alfo 
nach objektiven Rüdfichten, d. 5. einerfeits die Schärfung fett 
voraus, daß re vera eine ſchwere Körperverlehung, reſp. der Tod 
eingetreten iſt, fte tft alſo ausfchließlich anwendbar bei der Conſum—⸗ 
mation des Verbrechens; anberfeits die Qualificirung ift unabhängig 
von ber Richtung des Dolus, es bedarf feiner Gaufalität zwifchen 


Abſicht und Erfolg. In Fällen, wo das Gejeg die Strafe für bie 


einzelnen Grabe eines Verbrechens objektiv nach bem Erfolge bemißt, 


. erfcheint der Verfuch eines qualificirten Grads unmöglich. 


Hiernach ift ein Verfuc der qualificirten Vergiftung aus a linea 
2 und 3 ausgefchlofien. Das einfache Verbrechen der Vergiftung 
aus a linea 1 aber läßt als jelbititänbiges Delikt einen ftrafbaren 
Verſuch zu. 

Weber die nach Zeitmaaßen der „Krankheit oder Arbeitsunfähig- 
feit” gefaßten Folgen der Vergiftung als „Koͤrperverletzung mittelft 
Sift* nah bayer. ©. Art. 234. ı. 2. gilt das hier von a linea 2 
u. 8. bes $. 197. preuß. Geſagte; (S. Körperverlegung, Verſuch), 
Abi. 3. des Art. 234 fest eine durch „Gift“ (Cauſalverhält⸗ 
niß) eingetretene unter 5 Tagen dauernde Geſundheitsſtörung vor- 
aus, läßt aber auch nach den für den Fall sub. 2) zu $. 187. und 
192 a. preuß. oben Erläuterten.... Feine Verſuchshand—⸗ 
lung zu. 

Ein Verſuch mit abfolut ober relativ untauglihen Mite 
teln kann bei der Vergiftung (im Gegenfag zu Giftmord) nicht 
ftatuirt werden. Die Fälle find 8: 

1) abfolut unſchädliche Subftanzen, Zuder, Gummizc. Hier kann 
von Strafbarkeit und alſo auch von Verſuch natürlich keine 
Rede ſeyn. 

2) Gift oder ſolche Stoffe, welche die Geſundheit zu zerſtoͤren ge⸗ 
eignet find, aber in abſolut unſchädlicher Quantität oder in 
einer Verbindung, welche fie abfolut unfchänlich machen. Ein 
folder Fall aber entzieht ſich nothwendig bem Strafgefete, weil 
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e8 an der objektiven Möglichkeit eines Schadenseintritis, bie 
ohne Zweifel Bedingung der Strafbarkeit iſt, vollftändig fehlt. 
Der Sag, daß bie Beibringung einer jeden Quantität 
Gift die Anwendung bes $. 197. a linea 1 vechtfertige, ift nicht 
unbeftritten. 


Das Moment der objektiven Möglichkeit eines Eintritts eines 
Schadens ſcheint zwar dabei feftgehalten zu feyn, indem auss 
geführt wird, daß jede Quantität Gift en an ſich zur 
Zerftdrung ber Gefundheit geeignetes Mittel fey, und daß es 
deßhalb der Feſtſtellung nicht bebürfe, daß diefe Quantität zur 
Tödtung oder Körperbefchäbigung hingereicht habe. Aber diefe . 
Ausführnng ift nicht richtig. Sie beruht auf ber nicht zu⸗ 
treffenden Borausfegung, daß Gift etwas Abfolutes fey. 
Doch e8 gibt, wie Böcker treffend fagt, Leine Subftanz, bie 
ein Gift ift, wohl aber gibt e8 dergleichen, die unter gewiſſen 
Bedingungen und Umftänden zu Giften werben. 

Gift iſt eindurdausrelativer Begriff. Die Unter- 
juchung darf daher den Umftand, wie viel Gift gegeben 
worben, nie vernacdhläßigen, weil es Gifte gibt, bei welchen der 


. Arzt mit Beſtimmtheit erflären kann, daß der betreff. Stoff, 


3) 


3. B. Phosphor, in einer beftimmten Doſis als Gift nicht habe 
wirken können. 

Wo aber niemals hätte ein Schaden eintreten können, iſt die 
Handlung nicht ſtrafbar, da es an dem Anfang der Ausführung 
eines Verbrechens fehlt. 

Sind blos die begleitenden Umſtände von der Art, daß ſie die 
Quantität unſchädlich machen (relativ untaugliche Mittel), ſo 
wäre zwar der Fall unter allen Umſtänden ſtrafbar, nur kann 
auch hier niemals von einem Verſuche die Rede ſeyn. 
Denn fobald das Gift oder der Stoff in einer Quantität beiges 
bracht find, welche an fich geeignet ift, die Gefundheit zu zers 
ftören, fo liegt unabhängig von dem Umftande, welche Urſache 
den Erfolg verhindert hat, das vollendete Verbrechen aus$. 197. 
a linea ı vor. Einen ftrafbaren Berfuch ber Vergiftung 
gibt es deßhalb nach der Faffung des preuß Str.⸗G.⸗B. 
nicht. Ein ſolcher würde Platz greifen bei einer Faffung, welche 
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nur mit allgemeinen, weiten Strafrahmen alle Fälle mit Aus⸗ 

ichluß des erfolgten Todes umfaßte. 

Sind einer Perſon zu verſchiedenen Zeiten einzelte 
Dofen Bift eingegeben worden, jo liegt darin entweder ein Angriff 
auf das Leben ober auf die Gefundheit. Im erjtern Falle kann von 
fortgefeßtem Verbrechen nicht die Rede feyn, weil das Leben Fein 
Rechtsverhältniß ift, welches aus einzelnen quoad läsionem felbft- 
jtändigen Theilen bejtände Dan kann nur Leben oder Nichtleben 
denken; ein aliquoter Theil des Lebens ift etwas Undenkbares. Das 
Eingeben der verjchiebenen Dofen Gift kann daher nur als fortge- 
fegte Berfuhshbandlungen eines Verbrechens beur— 
theilt werden. Anders ift e8 Im letztern Falle. 

Die Gefundheit ift ein für widerrechtliche Angriffe theilbares 
Recht. Die durchaus relativen Begriffe von Gefundheit und Krank: 
heit rechtfertigen diefe Auffaffung. Angenommen, der Entfchluß des 
Thäters ging dahin, ein unbeſtimmtes Quantum Gefundheit zu ver- 
legen. Er hält dazu die erſte Dofis Gift für ausreichend, überzeugt 
jich aber jpäter, daß er ic) geirrt, und daß er noch eine neue Dofis 
verabfolgen müfje, um einen feinem verbrecherifchen Entfchluffe ent: 
jprechenden Erfolg herbeizuführen. Auch hier liegt noch fein fort- 
gefegtes Verbrechen vor, fondern es find nur mehrere auf einander 
folgende Verfuchshandlungen zur Herbeiführung eines beftimmten 
verbrecherifchen Erfolgs vorhanden. Wäre aber der Entfohluß des 
Thäters darauf gerichtet gewefen, ein bejtimmies Quantum von Ge: 
fundheit, welches wir beijpielshalber = 20 ſetzen wollen, zu ver- 
nichten, und zwar durch 4 Dofen Gift, von benen jede einzelne ein 
Quantum Gefundheit = 5 zerjtören follte, fo Tiegt, im Falle Die 
mehreren Dojen verabfolgt wurben, ein fortgejeßtes Ber: 
brechen vor. | 
Wer dagegen bie Vergiftung als ein formales Verbrechen be 
handelt, d. h. wer in dem bloßen Faktum bes GSiftgebens ſchon den 
Thatbeſtand eines vollendeten Verbrechens findet, der muß confe- 
quentermweife jo viele einzelne jelbitjtändige Verbrechen annehmen, 
als einzelne Dofen Gift verabfolgt wurden. 
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Der Berbacht einer ftattgefundenen Vergiftung drängt fich auf, 
wenn ein vorher ganz gefunder Menſch nach dem Genufje eines 
Nahruugsmittels oder einer andern Subſtanz plöglich von heftigem 
Erbrechen und Durchfall unter Schmerzen im Unterleibe, oder von 
einem Betäubungszujtand befallen wird. Der Verdacht wird um fo 
größer, wenn unter fteter Zunahme diefer Zufälle und Eintreten von 
nervöſen Symptomen der Tod in ungemein kurzer Zeit erfolgt, wo: . 
bei zugleich die Leiche entweder ungewöhnlich ſchnell oder äußerſt 
langfam in Fäulniß übergeht. Gleichzeitiges Erkranken mehrerer 
Perfonen, Erkrankten derjelben Perfon, jedesmal nach einem und 
demſelben Genußmittel. — Vorſicht befonders zur Zeit herrfchenber 
Cholera: Epidenie. (Dr. Flamm, Bergiftg. u. Cholera. Wiener: 
Wochenſchr. 1856.). 

Diagnofe ber fog. ſcharfen Vergiftung von Bereite- 
rungen im Unterleibe, Berftung des Uterus oder einer Fallopt’fchen 
Röhre bei Ertranterinfchwangerfchaft, Perforation eines Magen 
oder Darmgefchwürs, bejonders des Duodenalgefchwürs nach hef— 
tigen, ‚jedesmal einige Stunden nach der Mahlzeit auftretenden Car— 
bialgieen, deraluten Magenentzündung, Bauchfellentzüundung, Bruch 
einflemmung; ber narfotifchen Vergiftung von Apoplexie, 
einem raſch verlaufenden Typhusfieber, mit heftigem Trismus; oft 
wird ein in wenig Tagen töbtlicher Typhus von ploͤtzlich entflandener 
Aphonie eingeleitet. 

Die Symptome einer Affeftion des Gehirnes, Hängen- 
laſſen des Kopfes, Schläfrigkeit, Unbefinnlichkeit, Betäubung, Zähne: 
knirſchen mit Erbrechen, Durchfall und Zuckungen werben, wie bei 
Gehirnentzündung der Kinder, auch nah ſcharfen Giften, 
namentlich Arſenik, beobachtet, ein wahrer Hydrocephalus 
acutus, bei welchem ber entzündliche Zeitraum mit dem ber Exſuda⸗ 
tion (auch Blutertravafat) zufammenzufallen jcheint, wenn durch die 
vom Gifte bewirkte entzündliche Reizung der Magenhäute unter dem 
mehrtägigen Würgen und Erbrechen der Andrang ber Säfte nach dem 
Gehirne widernatürlich gefteigert wird. — Auh das Krähen- 
augengift (Strychnin oder Bruein) erregt Zudungen und Er- 
brechen. 
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©. Friedreich, die Scheinvergiftung an Lebenden, 
beifen Bltt. f. gerichtl. Anthropologie 1858. II., wo er beſonders ber 
ägenden Wirkung krankhaft alienirter Galle durch heftigen 
Aerger, und der Dyskraſieen gewilfer Menfchen beim Genuffe 
unſchädlicher Stoffe, z. B. Krebfe, Erdbeeren 2c., und ber erfchreden: 
den Symptome gedentt, welche oft plößlich, vielleicht unmittelbar 
nad einer Mahlzeit bei gewiffen Kranfheiten auftreten. 


Differential Diagnoje ber 





Cholera und der Reizenden Gifte 
In Mund undRachenhöhle, 
feine eigenthümliche Geſchmack⸗- Höchſt widerliche Geſchmacks— 
Empfindung. empfindung, je nach Säuren, 


Meber Roͤthung noch Gewebs⸗ 
veränderung ber Mundſchleim—⸗ 
haut. 
Erbrechen. 

Meiſt ohne Anſtrengung. Das 
Erbrochene immer von derfelben 
Beſchaffenheit. 
Diarrhoe 
geht immer dem Erbrechen län- 
gere ober fürzere Zeit voraus, 
Kein Tenesmus. 

Die Fäces reisw ſſerähnlich, 

ohne Geruch. 


Unterleib 
eingeſunken, teigig, ſchmerzlos. 
Circulations— 
Erſcheinungen. 
Herzſchläge ungleich, der zweite 
Herzton an der Herzſpitze nicht 
vernehmbar. 


| Mannigfache 


Alkalien, Metallfalzen. 

Veränderungen, 

Iharfe, weiße, braune Aetz⸗ 
flede. 


Schmerz. Würgen. 
Inhalt von Gift. 


folgt hier immer erft auf das 
Erbrechen. 

Heftiger Tenesmus. 
Gewöhnlich fanguinolent, ent: 
halten Schleimhautfegen oder 
Brandſchorfe u. riechen ſehr ſtark. 


Aufgetrieben, gefpannt, bei Be- 
rührung lebhafter Schmerz. 


Herzichläge gleichmäßig hörbar. 
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Cholera. Bergiftung. 
Nervenſyſtem. 
Apathie, die Krämpfe beginnen Aufregung, die Krämpfe treten 
an den untern Extremitaͤten. zuerſt als Kolik auf, die Ertre- 
mitäten werben bald gelähmt, 


Haut (Arſen, Sublimat). 
aut. 


Kalter, Mebriger Schweiß. Purpurrothe Flecke oder Mili- 
Cynoſe. Kein Erauthem während arien, gemöhnlicher Schweiß oder 


der acuten Erfranfung. trockene Haut. Cyanoſe felten. 
Harnſekretion. 
ganz aufgehoben. Vermindert. 


Was die ächte, durch klimatiſche Verhältniſſe oder Verkäl⸗ 
tung, nicht durch ſchädliche in den Magen gebrachte Stoffe (unächte, 
toxiſche Cholera) ſporadiſche Cholera betrifft, jo herrſcht fie faft 
nur in den heißen Sommermonaten als Erzeugniß heftiger Berfäls . 
tungen, und pflegt bei ihr bie Diarrhoe gleichzeitig mit dem Erbrechen, 
nicht erft, nachdem jenes mehrmals erfolgt war, einzutreten, find bei 
ihr die Stühle nur felten blutig, und der Tod erfolgt entweder lange 
fam ober jchnell, indem unter mehreren krankhaften Erfcheinungen 
Diarrhoe und Erbrechen den höchſten Grad ihrer Heftigkeit erreicht 
hatten; und plöglich ein Nachlaß derfelben eintrat, während bei Ver⸗ 
gifteten, wenn auch der Tod nur langfam eintritt, doch fehon in ber 
Mitte der Krankheitsdauer die Diarrhoe und auch bas Erbrechen 
gänzlich aufhören kann, aber doch alle übrigen krankhaften Erfcheis 
nungen, die vom Anfange an und im Verlaufe der Krankheit jich ge- 
zeigt hatten, Die große Herzensangft, der unauslöfchliche Durft, das 
Herumwerfen der Ertremitäten, wie des ganzen Körpers, die heftigen, 
feine Berührung ertragenden Unterleibsfchmerzen, die profufen 
Schweiße fortbeflehen, ja mehrere derjelben an Heftigkeit zunehmen, 
und ſonach eine fteigende Verfchlimmerung der Krankheit beurfunden, 
wobei auch jene charakteriftiichen Zeichen (der Cholera) in vers 
ſtärktem Maße hervortreten müßten. 

Genninen Magen-Darm- Entzündungen, von denen 
allerdings Fäleauftreten, welche ven Vergiftungen mit ätzenden Siften 
jowohl in den Zufällen, als in ber fchnellen Tödtlichkeit fehr Ahnlich 
find, — pflegt Stuhlverftopfung eigen zu feyn, nicht die Diarrhoe, 
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wie bei der Vergiftung, eine Erfcheinung, welche da um fo mehr zu 
den ganz ungewöhnlichen gehören würde, wo die Krankheit in ſehr 
akuter Form auftritt. 

Die Nierenentzündung fann zur Verwechslung mit Ver: 
Hiftung durch Scharfe corrodirende Gifte Veranlaffung geben, ba auch 
hier heftiges Erbrechen, heftiger Leibſchmerz, große Angft und Auf: 
treibung des Unterleibs felten fehlen. 

Zur Diagnofe dient indeffen: der heftige fire Schmerz in ber 
Nievengegend, der fich meiftens in ber obern und hintern Seite des 
Unterleib8 concentrirt, fich nach dem Verlaufe der Harnleiter bis in 
die Harnblafe, die Hinterbadfen der leidenden Seite, und von bier 
bis in den Schenkel, zuweilen ſelbſt bis in das Schulterblatt dieſer 
Seite erjtredt. 

Die Symptome ber narkotiſchen Gifte machen gewöhnlich 
allmählige Fortfchritte, die der Apoplerie hingegen beginnen in 
ber Regel plötzlich. Wenn der Schlaf bei der Apoplerie volljtändig 
eingetreten ift, ſo kann man felten den Kranken zum Bewußtſeyn auf- 
rütteln, der Vergiftete aber kann aus der tiefſten Lethargie aufge: 
rüttelt, oder wenn man ihn mit lauter Stimme anredet, erweckt werden. 
Die Convulſionen, die Aufchwellung des Gefichts, wie fie bei der 
Apoplerie zuweilen vorkommen, und die erweiterten Pupillen fehlen 
beider Vergiftung mit Opium, wo die leßtere meiſtens zuſammen— 
gezogen iſt. | 

Bei der chroniſchen Hirnhbautentzündung iſt der 
Fortſchritt gewöhnlich langſam, deutlich markirt, und nicht jo vafch, 
als in den meiften Fällen der. narkotifchen Vergiftung. 

Bei einer Prüfung, durch weldde irgend eine in Praxi ge— 
gebene Kranfheitsform beſtimmt werben fol, kann es nicht 
genügen, daß wir die in den mediziniſchen Handbüchern bei Be: 
ſchreibung einer Krankheit verzeichneten Haupterfcheinungen berfelben 
in Summa in dem vorliegenden Falle wieder finden, ſondern es 
müſſen auch diefe Erfcheinungen in ihrer Reihenfolge, in ihrem Auf: 
und Zurüdtreten 2c, mit dem Wejen und Charakter der Krankheit 
in Einklang ſtehen. So können ſich z. B. die meiſten und vor— 
nehmlich in die Augen fallenden Erjcheinungen des Kindbett- 
fiebers im Allgemeinen in dem Verlaufe der Krankheit einer mit 
Arſenik vergifteten Wöchnerin wiederfinden, aber das Auftreten 
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ber Krankheit mit heftigem Erbrechen, defſen fo ofte Wiederkehr, die 
fo anhaltende Uebelkeit, und die zeitig eintretende Diarrhoe bei ihrer 
Heftigkeit und Andauer ſind Zuftände, die nichts weniger, ald dem 
Kindbettfieber angehören. Bet einem fo rapiden und fobald tödtlichen 
Verlaufe, wie er der acuten Arfenikvergiftung eigen ift, müßte das 
Fieber in hohen Grade ein entzündliches und bie örtliche Entzündung 
von nicht geringer Intenſität ſeyn, wenn man ben Fall jegen wollte, 
die Krankheit ſey ein Kindbettficher, — daun aber auch die mit 
folchen krankhaften Affektionen vergefellfchafteten äußern Erſchei⸗ 
nungen fi) vorfinden, und ſonach das Geſicht der Kranken roth, 
aufgetrieben, glühend, der Kopf eingenommen feyn, mehr oder 
weniger Delirium fich zeigen; eine fo heftige Diarrhoe würde gleich 
mit dem Beginnen der Krankheit nicht auftreten können, jondern es 
müßte eher Berftopfung ftatifinden, endlich fehlte das frühe Vor⸗ 
walten bes venöfen Syftems, die blaue Farbe um die Augen und ber 
Nägel, Wollte man num aber auch zur Erklärung ber letztgedachten 
trankhaften Erfcheinungen annehmen, daß ungewöhnlich bald der ent⸗ 
zündliche Zuftand in einen nervöſen übergegangen fey, oder daß der⸗ 
jelbe gleich von Anfang an durch gaftrifche, gallige oder faulige Com: 
plicationen mobdificirt geweſen fey, jo dürften auch die zu einer folchen 
Annahme berechtigenden Symptome nicht fehlen; es müßte das ganze 
Krankheitsbild eine ganz andere, ber, welche eine Vergiftung bei 
ihrem Eintritte und in ihrem Berlanfe gehabt hatte, faft gerade ents 
gegengejeßte Geftalt annehmen, der Kopf müßte immer mehr und 
mehr eingenommen werben, die wenn auch nur bisweilen fih zeigenden 
heftigen Delirien müßten fi) in mehr ftilfe verwandelt, die Piyche 
überhaupt anftatt in einem aufgeregten, in einem beprimirten Zu: 
ftande erjcheinen, die Stuhlausleerungen müßten faulig, flinfend 
werben, ber Leichnam endlich fehr bald, vieleicht fchon in den erften 
24 Stunden vafch ſich entwickelnde Spuren eintretender Verweſung 
zeigen, wie dieß bei fo ſchnell erfolgenden Todfällen, vornehmlich 
nach Kindbeitfieber oder Krankheiten mit obigen Somplicationen ſtets 
der Fall ift. — Anderntheils hätte aber bei den oben erwähnten Com: 
plicationen ein nicht unerhebliches Uebelbefinden dem Ausbruche der 
Krankheit längere Zeit vorhergehen müſſen, als Appetitlofigkeit, 
übles, bittered Aufftoßen, Neigung zum Erbrechen, Eingengmmenbheit 
bes Kopfes, jelbft Heftige Kopfſchmerzen u. |. w, 
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DerKerantheitsverlaufeiner Bergiflungmitfeinen Symp- 
tomenund Zufällen bat meift fchon etwas Eigenthümliches in ſich: 
Brennen im Schlunde, brennender, reißender, heftiger Schmerz 
im Magen, Angft, kalter Schauder; Edel, Würgen, Erbreden, Blut- 
brechen, Magenfrämpfe, heftige, fchneidende Bauchfchmerzen, ruhr⸗ 
artige Diarrhoe; Zittern, Falter Schweiß, Kleiner, ausſetzender Puls, 
Ohnmachten, Delirien, Convulſionen; von Born herein bedeutende 
Affektion des Cerebralnervenfyitens, Trunkenheit, Wildheit, Unruhe, 
Wahnſinn, Tobfucht, Trismus, Tetanus, Sopor, Apoplerie, röchelnder 
Athem, unwilllührlicher Stuhl, Blutharnen, aufgetrichbenes vothes 
Geſicht, (narkotifche Gifte). Die Zufälle haben plöglich begonnen, 
und gehen Schnell in ben Tod über. | 

Geſellt ih außer dem heftigen Erbrechen, das an ſich Schon mit 
einer einfachen Dyfenterie unvereinbar fcheint, noch ein Gefühl 
von Brennen in ber Kehle zu den Symptomen einer Außerft 
heftigen dufenterifchen Diarrhoe, fo ift Verdacht auf Darreihung 
eines ſcharfen Giftes, befonders des Sublimats vorhanden. (Proceß 
Smethurft im Gerichtsſaal 1860. ©. 350.) 

Wenn eine -Kranfheit mehrere (19 — 14) Tage vor dem Tode 
mit Erbrechen begann, welches ſich in diefer Zeit öfter wiederholte, 
die Ichten paar Tage aber nach dem Genuffe einer Speife (Suppe) 
jo ſtark wurde, daß nicht einmal Waffer mehr vertragen werben fonnte, 
und die hemifche Unterfuchung nur noch eine zur Vergiftung hin- 
reihende Quantität Arjenifs in dem Magendarminhalte bejtimmt 
nachwies, fo ift, — da der Erfahrung gemäß ber einverleibte Arfenik 
binnen 12 — 14 Tagen durch den Urin fo vollftändig ausgejchieden 
wird, daß man dann nicht einmal in der Leber, dem ftärkiten Depo- 
fitorium des Giftes, dasfelbe mehr auffindet, die Vermuthung 
nicht unbegründet, daß Fleine Dofen des Gifts wiederholt 
beigebracht wurden, bie lebte, wahrfcheinlich größere, ein 
paar Tage vor dem Tode, wenn nicht das erfte Erbrechen blos zu: 
fällig war, und nur das lebte von ber Vergiftung herrührte, was 
gleichfalls ganz wohl möglich ift. 

Bezüglich einzelner Krankheitserfcheinungen z.B. Er- 
weiterung der Pupille durch Belladonna, Nikotin 2c., Reizung bes 
Genitalfyftems, Erektionen bei Phosphorvergiftungen, heftige Angſt, 
zunehmender Durft bei Arfenifvergiftung, tetaniſche, paroxysmenweiſe 
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Convulſionen, fortdauerndes Bewußtſeyn bis zum Tode, Ruͤckziehen 
des Kopfes bis in den Naden bei Strychnin, u. ſ. w. hüte man ſich 
vor ſuggeſtiven ragen, bie ein nicht fehr gewiffenhafter Zeuge 
gar Leicht bejaht. 

Die Unterfuhung hat ſich auch dahin anszudehnen, in welchem 
Zuflande der Geſundheit der Verftorbene vor dem Ereignijie 
jih befand, weldhe Umftände dem Ereigniffe voraußs 
gingen, bei welchem die Vergiftung geſchehen jeyn konnte, 3. B 
ob der Berjtorbene früher ärztlich behandelt wurde; ob der Kranke 
überhaupt ftarfe Getränke zu ſich nahm, ob dieß an dem Tagegefchah, . 
an welchem die Krankheit ausbrach, welche Speifen er genoß, und in 
wie ferne durch fie Ähnliche Zufälle bewirkt werben Tonnten, ob ber 
Kranke fich nicht ſtark erhißte oder erfältete, ob er nicht durch ein Er⸗ 
eigniß in heftigen Aerger verſetzt wurde. 

Apoplektiſche Anfälle in Folge zu reichlich genofiener Speifen, 
Durchreißen eines Magengefhwürs während der Ber: 
dauung können leicht für Vergiftung angefehen werden. 

Auh Arzneimittel und Segengifte dürfen nicht ohne 
Berückſichtigung bleiben, Eiſenoxydhydrat, Salzfäure enthalten nicht 
jelten Arſenik. 

Man vergefje nicht, daß Veränderungen nad) beigebrachtem Gifte 
vorkommen können, aber durch andere Krankheiten, unabhängig vom 
Gifte oder fo entftanden find, daß durch das hinzugelommene Gift 
ber vorher vorhandene Krantheitszuftand zur Tödt— 
lichkeit gejteigert wurde. 


Verfahren bei Bergiftungen, 


Oeſterr.⸗Str.— Pr.⸗O. 
$. 91. Liegt der Verdacht einer Vergiftung vor, fo find 
der Erhebung ded Ihatbeftands nebſt ven Aerzten (S, Töptung 
6. 88:) nach Thunlichfeit noch zwei Chemiker beizuziehen. Die 
Unterfuchung ver Gifte ſelbſt aber kann nach Umſtaͤnden auch von 
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den Chemikern allein in einem Hiezu insbeſondere geeigneten 
Lokale vorgenommen werden. 
Preuß. Crim.⸗Ordn g. 

$. 167. Iſt Verdacht vorhanden, Daß der Verſtorbene 
durch Gift ums Reben gekommen ſey, fo muͤſſen von dem Arzte die 
etwa gefundenen Ueberbleibſel des vermeintlichen Gifts, ſo wie 
die in dem Magen und Speiſekanal angetroffenen verdächtigen 
Subſtanzen nach chemiſchen Grundſätzen geprüft werben, wobei 
jedoch vom Richter mit größter Vorſicht darauf zu ſehen iſt, 
daß die zu unterſuchenden feſten und flüffigen Körper nicht ver— 
taufcht ober verwechjelt werden, fondern deren Identitaͤt außer 
Zweifel gefebt if. Zu diefem Ende müflen, wenn der chemiſche 
Proceß nicht in Gegenwart des Richter abgemacht werben kann, 
den beiden Sachverftändigen diefe Subftanzen verfiegelt, mittelft 
gerichtlichen Protokolls übergeben, und in eben der Art zurüde 
geliefert werben. 

Regulativ v. 21. Ottober 1844. 

F. 15. Bei vorhandenem Verdachte einer Vergiftung 
müſſen um ven untern Theil der Speiferöhre und etwa ven 
mittlern Theil des Dünndarınd doppelte Ligaturen gelegt, und 
Speiferöhre und Dünndarm zwifchen den Ligaturen durch⸗ 
Ichnitten werden, Demnächft wird der Magen mit den obern 
heile des Dünndarmd aus ver Bauchhöhle herausgenomnten, 
nach vorgängiger anatomifcher Unterfuchung in ein Gefäß von 
Porcellan over ftarfem Glas getban, und den Gerichtöperfonen 
zur weitern DBeranlafjung übergeben. Auch die Speiferöhre, 
nachdem fie nahe am Halfe unterbunden, und über der Ligatur 
durchſchnitten worden, ift aus der Bruſthoͤhle herauszunehmen 
und gleichfalls in das gedachte Gefäß zu legen, 

Bayer. Str.⸗G. ⸗B. v. 1813. Thl. II. 

Art. 78. Bei Vergiftungen iſt naͤchſt ven allgemeinen 
Erforderniſſen vornämlich dahin zu trachten, daß das Gift ſelbſt 
in dem Körper aufgeſucht, und ſodann chemiſch unterſucht werde. 

Letzteres gilt zugleich von allen verdaͤchtigen Subſtanzen, 
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welche in der Wohnung des Verftorbenen, in ven noch übrigen 
Speifen u. dgl., oder auch bei dem Verdaͤchtigen felbft ge» 
funden werden. 

Allerh. Verordnung v. 9. Jänner 1857. 

Die Vornahme der hemifchen Unterfuchungen in Bergiftungs: 
und anderen gerichtlichen Fällen betr. „Maximilian Il, 2c. Wir haben 
in der Erwägung, daß bei vorkommenden jtrafrechtlichen Unters 
fuhungen insbefondere wegen Vergiftung bie chemifche Analyje das 
licherfte und meiftens auch das einzige Mittel ift, um den Thatbejtand 
überzeugend darzuſtellen, dann daß folche Analyjen neben ent— 
fprechenden Rofalitäten und Apparaten insbejfondere auch volle Vers: 
trautheit und Uebung des Unterfuchenden in größeren analytijchen 
Arbeiten erheifchen, eine Abänderung und beziehungsweife Ergän: 
zung der einfchlägigen Beitimmungen des Medicinal-Edikts vom 
18. September 1808 und der Verordnung vom 23. Augujt 1843 über 
die Medicinal-Komites befchloffen und verorbnen, was folgt: 1. Die 
Gerichte haben fortan in Vergiftungs- und ähnlichen Fällen in ber 
Negel und wenn nicht befondere Verhältniffe eine Ausnahme be= 
gründen, die erfte hemifche Unterſuchung nicht durch den Gerichts— 
arzt und einen Apotheker, jondern durch das betreffende Medicinale 
Komite vornehmen zu lafjen, und zu dieſem Behufe die der Unter: 
ſuchung zu unterwerfenden Gegenftände an das Gericht des Ortes 
zu überjenden, in welchem fich das für den Bezirk zuftändige Medi— 
cinal⸗Komite befindet. EI. Wir werden bei jedem Medicinal-Komite 
einen Beifißer eigens für die Bornahme chemifcher Unterfuchungen in 
gerichtlichen Fällen bezeichnen oder über die Normalzahl der Beiliker 
aufjtellen. I. Der Komite-VBorftand bat an bdiefen Beifiger die 
Erledigung der gerichtlichen Requiſition zu überweiſen und deſſen 
Bearbeitung nehft den betreffenden Objekten an das Gericht zu bes 
fördern, damit hiernach das ärztliche Gutachten nach den Beſtim⸗ 
mungen bes Strafgefeßbuches erholt werde. IV, Wird in joldyen 
Tällen ein medicinifch-gerichtliches Obergutachten nothwendig, fo ift 
dasjelbe in IL Inſtanz bei einem Medicinal-Komite, deſſen Beiliger 
bie chemifche Unterfuchung nicht vorgenommen hat, und in III In⸗ 
ſtanz bei dem Fgl. Obermebicinal- Ausfchuffe zu veranlaſſen. V. Für 
die Vornahme der chemischen Unterſuchungen in gerichtlichen Fällen 
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durch die von Uns beftimmten Sachverftändigen wird neben Ber: 

gütung der erwachjenden Anslagen ein Honorar von 10 — 60 fl., 

je nad) der .Schwierigfeit der Fälle gewährt. Unſere Staats- 

minifterien der Juftiz, des Innern und der Finanzen haben zur Aus- 

führung diefer Verordnung das Weitere zu verfügen. 

Inſtruktion v. 30. Jan. 1857 vom Fol. Staatsminifterium der 
Juſtiz, des Innern und der Finanzen, 

Durch die allerhöchſte Verordnung vom 9. Jan. ds. Irs., die 
Vornahme von hemijchen Unterfuchungen in Vergiftungs- und 
anderen gerichtlichen Fällen betreffend (Kegierungsblatt S. 89. u. f.), 
find die Gerichte beauftragt worden, fortan in der Regel folche Unter 
fuchungen durch bie betreffenden Medicinal-Komite's vornehmen zu 
laſſen. Um nun den Vollzug biefer allerhödhften Verordnung zu 
regeln und zu fichern, werben folgende VBorjchriften erlajjen : 

1) Da bie Vollftändigkeit und Genauigkeit einer chemifchen Un- 
terfuchung wefentlih durch eine befondere Sewandtheit und 

Tüuchtigkeit des Unterfuchenden in folchen Arbeiten, dann durch 
den Beliß der geeigneten Hilfmittel und Vorrichtungen bedingt 
tft, wie fte von Gerichtsärzten und Apothelern, namentlich auf 
dem Lande, nicht wohl gefordert werden können, und da ans 
dererſeits die chemiſche Unterſuchung vielfach das ſicherſte und 
meiſtens auch das einzige Mittel iſt, den Thatbeſtand bei An⸗ 
lagen 3. B. wegen Vergiftung feftzuftellen, fo obliegt ben Ges 
richten, eine Ausnahme von ber verorpnungsmäßigen Negel 
nur in befonderen Fällen eintreten zu Lafjen. 

2) In allen Fällen, in welchen ber Unterfuchungsrichter ober bie 
Polizeibehörde ein Reat für gegeben erachten, wegen befjen 
eine hemifche Unterfuchung nöthig werden kann, ſoll wo mög 
lich jchon bei den erſten Nachſuchungen und Erhebungen zur 
Erforfhung und Conſtatirung der Spuren der That und des 
Thäters, dann der hierauf bezügfichen Objelte der Gerichts- 
arzt, allenfalls mit einem pharmaceuttfch = gebildeten Gehilfen 
beigezogen werben, damit alle für die chemifche Unterjuchung 
und das Ärztliche Parere relevanten Momente genau be 
achtet und vom Arztlichen Standpunkte aus aufgenommen 
und conftatirt werben. 

3) Als folhe Momente erſcheinen alle finnlichen Merkmale, welche 
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z. B. an bem Bergifteten im lebenden oder tobten. Zuftande 
wahrnehmbar find, wie Hautfarbe, Befchaffenheit der Mustels 
fajern, Geruch, Beichaffenheit der Luft, der Lagerftätte, Ent- 
leerungen aller Art, Reſte genoſſener Speifen, Getränke, Arz⸗ 
neien, Bewahrungsort und Gefäße für dieſelben, Bereitungs⸗ 
geräthe, Gifte und andere verdächtige Gegenſtände im Hauſe, 
dann bei Sectionen der im Inneren des Körpers wahrnehmbare 
Zuſtand beſonders des Schlundes, des Magens, der Leber und 
der Gedärme, der Nieren und der Harnblaſe ꝛc. 


4) Bei der Aufnahme des Befundes über alle dieſe Momente hat 


der Arzt zugleich alle dieſjenigen Objekte, welche mit Bezug auf 
das indicirte Reat für eine chemifche Unterfuhung von Belang 
ſeyn können, zu bezeichnen und. zu Amtshanden nehmen zu 
laſſen. 


5) Hiebei iſt von beſonderer Wichtigkeit, daß dieſe Objekte mog⸗ 


lichſt vollſtändig geſammelt, dann auf eine Art und Weiſe ver⸗ 
wahrt werden, wodurch ihre Identität geſichert und jede für die 
chemiſche Unterſuchung nachtheilige Alterirung moͤglichſt ferne 
gehalten wird. 


6) Um dieſes Ziel zu erreichen, iſt Folgendes zu beachten: a) Jedes 


zum Zwecke der gerichtlich-chemiſchen Unterſuchung dienliche 
Objekt, z. B. ein Organ, Organtheil, ein Giftſtoff, Giftträger ꝛc. 
muß für ſich und geſondert von jedem Anderen in einem eigenen 
Gefäße verpackt werden; b) vor allen Anderen find Glas- oder 
Porzellangefäße zur Aufnahme bdiefer Gegenjtände geeignet; 
c) diefe Gefäße find mit einem eingeriebenen Glas= oder einem 
gereinigten Korkftöpfel zu verjchließen und die Stoöpſel mit 
Siegellack oder Kitt derart luftdicht zu verjehließen, daß jeder 
Austritt des Inhaltes nach Außen und jedes Gelangen Außerer 
Stoffe nach Innen unmöglich wird; d) organifche Theile find 
durch Einfüllen des Gefäßes mit Weingeift — Spiritus vini 
rectificatissimus — gegen Verwejung zu jhügen; e) zur 
Sicherung des Verſchluſſes der Gefäße ift derjelbe .mit einer 
Blaſe zu umgeben und hierauf bie amtliche Verſiegelung an⸗ 
zubringen, - . . 

7) Wird ausnahmsweife der Gerichtsarzt zur Vornahme ber. chemã⸗ 


ſchen Unterſuchung requirirt, ſo hat Derſelbe das geeignetſte, 
Mair’s Commentar. Br. IN: 18 
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mit den nöthigen Hilfsmitieln ausgeftattete Lokal und, fo weit 
e8 erforderlich, einen Gehilfen zu wählen, welcher in folchen 
Unterfuhungen genügende Uebung und Kenntniffe bat, und 
dann die Unterſuchung auf die erprobtefte Weiſe vorzunehmen. 
Hiebet hat er befonders darauf zn achten, daß jeder Zweifel 
gegen bie Identität der Unterfuchungsgegenftände fernegehalten, 
das Unterfuchungsverfahren genügend bejchrieben, das Ergeb- 
niß bejtimmt dargeftellt und, jo weit nur immer moͤglich, un 
veränderter Stoff noch für eine etwaige weitere Unterfuchung 
übrig gelafjen werde. Diefer Stoff ift, ſowie jedes Remanens 
der Unterfuchung, wieder auf die unter Ziff. 6 bemerkte Weife 
verpadt zu Gerichtshanden zu geben. 


8) Iſt die hemifche Unterfuhung dem Medicinal: Komite über- 


tragen, fo find alle Objefte nach Ziff. 6 verpackt und unter ge— 
höriger Sicherung der Gefäße gegen Beſchädigung nad Ziff. I. 
und IH, der allerhöchiten Verordnung zu verjfenden und nach 
gefchehener Unterſuchung in gleicher Weile vom Wedicinal- 
Komite wieder mit dem Befundberichte an das Gericht zurüd 
zu fenden, damit hierna der Gerichtsarzt das ärztliche Gut: 
achten nach den Beftimmungen des Strafgeſetzbuches abfaffe. 


9) Die Gerichtsärzte dürfen für die Vornahme chemifcher Unter: 


ſuchungen in gerichtlichen Fällen, in welchen bie Unterfuchungs- 
toften dem Aerar überbürbet werden, nur die Baarauslagen 
aufrechnen. 


10) Die Medicinal-Komiteen haben die ihnen nach Ziff. V. der 


allerhoͤch ſten Verordnung gewährten Honorare für die chemiſchen 
Unterſuchungen nebſt Auslagen bei der Abgabe des Unter⸗ 
ſuchungsbefundes zu liquidiren, damit ſie von den Gerichten 
mit den Unterſuchungskoſten überhaupt zur Verrechnung, Ein⸗ 
weiſung und Auszahlung gebracht werden. 


11) Finden die Medieinal-Komiteen in vorkommenden Fällen, daß 


die Beſtimmungen der allerhoͤchſten Verordnung vom 9. Jan. 
l. Irs. und der gegenwärtigen Inſtruktion nicht eingehalten 
ſind, ſo haben ſie hierüber unter genauer Bezeichnung der 
wahrgenommenen Ordnungswidrigkeiten der betreffenden Kreis⸗ 
regierung Mittheilung zu machen, damit hiernach das Erfor⸗ 
derliche eingeleitet werde. 
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K. B. Staatsminiftertum der Juſtiz. 

Der Oberſtaatsanwalt am kgl. Appell.⸗Ger. von Niederbayern 
empfängt auf den Bericht in rubr. Betreffe vom 8. v. Mts., deſſen 
Anlagen zurüdfolgen, im Einverftändniffe mit dem kgl. Staats⸗ 
minifterium bes Innern und der Finanzen zur Entfchließung, daß 
die Beſtimmungen der allerhöchſten Verordnung vom 9. Jan. 1857 
(Reggsbltt. S. 89.) nicht auf Vergiftungen von Menfchen befchränft 
find, fondern auf alle Fälle, in weldhen wegen Vergiftung überhaupt 
eine jtrafrechtliche Unterfuchung eingeleitet wird, Anwendung finden. 

Ueber Inſpektion und Section der Reiche vergl. Meinen 
Entwurf einer geridhtl. Leihenfhau-örbnung II. in 
der beutfchen Zeitfchrft. f. Staatsarzneikunde 1861. IV. 

Bejonders bemerfenswertbe Punfte find: 

1) Biegſamkeit, Fäulniß, Flecken; 

2) Mund = und Rachenhoͤhle; 

3) Speijenröhre, Unterbindung, Inhalt; 

4) Unterbindung der aus dem Herzen gehenden Gefäße, Bes 

ſchaffenheit des Blutes; 

5) Doppelte Unterbindung bes Magens an ber Cardia und bem 

Pylorus, Inhalt; 
6) Ausfpannen des Magens gegen das Licht, um den Zuftand ber 
Magenhäute zu prüfen; 

7) Ebenjo am Darmkanal, Inhalt, Beichaffenheit des Epitheliums ; 

8) Parenchym der Leber, Milz, Nieren, Harnblafe und Harn zur 

chemiſchen Unterfuchung ; 

9) Verdächtige Maffen in Magen und Darmfanal, Loupe, micros- 

copiiche Unterfuchung ; 
10) Aufbewahrung bes Wafjers, wonit der Verbauungsjchlaud; 
ausgewaſchen wurde. 
Wichtig iſt bei derartigen Fällen die fofortige Ber: 
nehmung der Angehörigen, Wärter, Geiftlichen, 

Man forge dafür, daß alle Körpertbeile, in welchen Spuren von 
Gift gefunden werden können, weil das Gift zunächſt darauf ange: 
bracht war, Mund, Zunge, Gefchlechtstheile, oder weil das Gift darauf 
zunächft wirkte, Magen, Leber, Milz, Nieren, Harnblafe jorgfältig 
bewahrt werben. Ein Fehler ift es, wenn in dem Gefäße, bas ben 
Sachverſtaͤndigen zur chemifchen Unterfuhung übergeben wirb, bie 

18 
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verfhiebenen Eingeweibe zufammen verwahrt werben; 
denn fo fann das Gift aus einem Organe durch Imbibition auch in 
andere übergehen, und baraus fälſchlich gefchloffen werben, daß 
das Gift im ganzen Körper wirkſam wurde, 

Befonders ift e8 der Harn und die Xeber, worin fih der 
Giftſtoff (metallifche) ablagert. Nah Orfila dauert die Ausſtoßung 
bes Giftes durch den Harn vorzüglich 9 Tage lang fort. 

Um in diezweiten Wege, durch das Blut in die Leber u. ſ. w. 
zu gelangen, muß ein Gift wenigftend 12 — 24 Stunden im Körper 
verweilt haben. 

Die Tücher, welde mit Entleerungen befudelt find, 
und womit ſolche von den Dielen aufgetrocnet werden, werben mit 
fochendem Waſſer ausgefpült, und dieß aufbewahrt. 

Bei der Exhumirung von Reichen jollen Parzellen vom Holze 
bes Sarges, von der über und unter demfelben befindlichen Erde, 
fowie von den Leichentüchern in Verwahrung genommen werben. 

Aus den Berfuhhen von Orfila und Kefueur geht hervor, 
daß die Sicherheit, mit welcher man die Anwesenheit von Giften in 
längſt begrabenen Leichen feftftellt, eine ſehr verfchiedene ift: 

Soncentrirte Schwefelfäure kann man mehrere Monate 
und jeldft Jahre nach ihrer VBermengung mit thierifchen Subjtanzen 
darthun. War aber die Säure jehr verdünnt oder mit Subſtanzen 
vermengt, die viel Ammoniaf entwickeln, jo wäre ber Schluß auf 
Bergiftung nur bei einer großen Menge jchwefelfauren Ammons ges 
rechtfertigt. | 

Concentrirte Salpeterfäure noch einige Monate nad 
dem Tode; Später als jalpeterfaures Ammoniak. 

Arjenige Säure noch Jahrelang (Arſenikwaſſerſtoffgas). 

Queckſilberſublimat wird nach einigen Tagen zerfebt, doch 
fann man das Queckſilber noch nach Jahren chemifch darftellen. 

Brechweinſtein zerſetzt fi) ebenfalls nach einigen Tagen, das 
Spießglanzoryd läßt ſich noch nach mehreren Monaten erkennen, 
ebenſo das Blei nad) Bleizuder. 

Kupfervitriol und Grünfpan bleiben als folche mehrere 
Monate in Leichen nachweisbar, fpäter zerfeßen fie ſich, allein das 
Kupfer läßt fih noch mit Sicherheit auffinden. 

Salpeterfaures Silber und ſalzſaures Gold zer 
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ſetzen fich in thieriſchen Stoffen ſchnell, aber Silber und Gold ſucht 
man noch Jahre lang mit Erfolg auf. 

Eſſigſanres Morphium oder Morphium allein laſſen 
ſich im Darmkanale noch nach mehreren Monaten nachweiſen; Blau⸗ 
fäure ſchon nad 3 Tagen nit mehr, Strychnin und deſſen 
Salze aber Monate lang, ebenfo Canthariden: Pulver an feinen 
grünglänzenden Theilchen. 

Erperimente über die Wirkungen crbrodener Subftanzen 
oder des Mageninhalts (durch alfobolifche Exrtraction dieſes und 
des Darminhalts gewonnene fceharfe, Ölige Subftanzen) auf Thiere 
befigen gar feine Beweisfraft, es müßten denn gerabe diefelben Wir: 
tungen, welche gewiſſe Gifte im Meenfchen hervorrufen, in derjelben 
charakteriſtiſchen Weiſe an folchen Thieren entitehen. 

Die Thiere fönnen, ohne Erbrechen oder Purgiren zu befommen, 
fterben am Slottisframpf und Asphyxie durch die Einwirfung der 
ſcharfen Subitanz, Secretionen des menjchlichen Körpers, Flüffig- 
teiten im putriden Zustande, der unter dem Einfluffe von Krankheiten 
giftig gewordene Mageninhalt fönnen an und für fich töbtlih für 
Thiere werden. — Einträuflung ſolch verdächtiger Subjtanzen in die 
Augen eines Thieres nad Runge; z. B. Bellubonna. ‘ 

Die Chemiker müfjen die einzelnen Leichentheile gefondert unter= 
fuchen, da e8 oft darauf ankömmt, in welchen Körpertheilen Gift, und 
in welchen am meiften gefunden wurbe, indem daraus auf bie Art der 
Beibringung wichtige Schlußfolgerungen abgeleitet werden können. 

Nicht felten wird fich der Gerichtsarzt bemüßiget jehen, jeiner- 
feits an den Chemifer Tragen zu ftelen, z. B. wenn während länger 
bauernder Krankheit wahrfcheinlich unter dem Vorwande von Arz- 
neien Gifte beigebracht wurden, den Chemiker zu veranlaffen, die ans 
geblichen Arzneien beider Unterfuhung zu berüdichtigen. 

Die Einwendungen, welde in Fällen von Arfenikvergif- 
tungen gegen die Refultate chemiſcher Unterſuchungen 
vorgebracht worden find, find folgende; 

a) das Gift inne nach dem Tode zufällig eingebracht worden 
ſeyn. Dagegen fpricht der Umftand, wenn bei der Unterfuhung 
das Gift in allen oder mehreren unterfuchten Organen ver— 
breitet gefunden wurde. Es würde, wenn eine Imbibition (nur 
nach dem Gefeß der Schwere) nach dem Tode ſtatt gefunden, 
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wo alle Abforptton aufgehört, eine folche Verbreitung unmöglich 
feyn, auch Feine Srritation in den Organen erfolgt feyn 
(Nachweis des Gifts in der Leber oder im Harne). 

Ob Arſenikvor oder nah dem Tode inden Maft- 
Darm gebracht worden, ift leicht zu unterfcheiden. Im Ichtern 
Tale findet man das Gift nur wenig vom Anus entfernt, und 
ift der Maſtdarm geröthet oder mit Blut unterlaufen, fo find es 
nur die mit bem Gifte In unmittelbare Berührung gefommenen 
Theile, und zwar jo, daß man zwilchen letztern und den un- 
mittelbar darüber befindlichen Darmpartbieen eine ſcharf be 
zeichnete Brenzlinie wahrnimmt. Sit dagegen die Ent- 
zündung die Folge von während des Lebens ins Rectum ein= 
gebrachten Arfenik, jo verbreitet fie fich auch oberhalb der vom 
Gifte unmittelbar afficirten Theile, und die Röthe des Darms 
verliert allmählig immer mehr an Intenfität, fowieman jich den 
dünnen Gedärmen nähert. 

Auch ift bier die Zeit, in welchen das Gift nah dem Tode 
indie Leiche gebracht wurde zu berüdfichtigen, 24 Stunden 
nach dem Tode ift es nicht mehr im Stande, Röthe und anbere 
Erſcheinungen feiner Einwirkung hervorzubringen, wohl aber 
noch einige Stunden nad) dem Tode. 

Aehnlich ift die Entſcheidung zu treffen, wenn eingewendet 
werben will, daß ein Gift erſt nach dem Tode in die Speijes 
röhre, etwa durch Einfprigung gelangt fey. Obwohl nad 
bem Zobe feine Abjorption mehr jtatt findet, und ein Gift, wenn 
e8 fich noch in andern Organen als in der Speiferdöhre 
nachweiſen läßt, demnach bei Lebzeiten in den Körper gebracht 
worden ſeyn muß, — fo iſt die Sache doch nicht ganz fa einfach. 
Denn nad) dem Tode kann die Imbibition (Tränkung der Ge: 
webe) die Abjorption erjegen, fo daß in den Speifefanal einge: 
jprigte Slüffigfeiten bis zur Leber, bis zu den Nieren vor= 
dringen Fönnen, Doch können andere Anhaltspunkte zur 
Wahrheit führen. AZuerft die ungleiche Bertheilung des 
Eiftes, welches in den dem Speifelanal naheliegenden Ge: 
weben vorfommt, und in entferntern Stellen fehlt, dann bie 
Symptome, ſobalb ſie charalteriſtiſch, und endlich die Ge⸗ 


websverletzungen. 
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Die VBerlegungen ber Speiferöhre eubigen fchnell bei einer 
deutlichen Demarcationslinie, bie demnach ein charafteriftifches 
Kennzeichen der Berlegungen in Folge von Einfprigungen nach 
bem Tode if. Orfila, der Neffe, über Vergiftung, 
beutfhv. Händel. 

b) Das Gift könne fich in dem bie Leiche umgebenden Erdreiche 
befinden. Dagegen Fann bie geognoftifche Formation der Ges 
gend ſprechen. Geſetzt aber, eine Bodenmaffe enthalte wirklich 
Arſenik, jo würde derſelbe fich jedenfalls in derfelben als eine 
im Waffer ganz unlösliche Subjtanz befinden, nämlich als 
arjenikfaurer Kalk, welcher der längern Einwirkung eines maͤch⸗ 
tigen zerfeßenden Agens, wie kochender, concentrirter Schwefel« 
jäure bedürfte. Folglich Könnte das Gift nicht frei werden, um 
im auflöslihen Zuſtande dur Sarg und Gewänber in ben 
Leihnam zu gelangen. Denkbarer und leichter zu erflären 
wäre ber Fall, daß das Gift in Form von arjeniger Säure mit 
ber Zeit aus der Keiche in die Bodenmaffe übergeführt wurde. 
(Arjenikfaures Ammoniak, arfeniffaurer Kalk). 

Doh Haben hemifche Unterfuchungen an einzelnen Orten 
conftatirt, daß manchmal .in einem weiten Umfange einer Ges _ 
gend der Boden durchgängig Arfenik entyäli, und insbes 
ſondere Kicchhöfe als Reſervoir mannigfadher, jeit Jahrhuns 
derten angejammelter metallifcher und nach und nad gänzlich 
orydirter Sargbejchläge — bekanntlich enthält ja alles Eijen 
eine geringe Quantität Arſenik — fehr reich mit letztgenanntem 
Metalle, und zwar in aufgelöfter Geſtalt gefchwängert find. 
Diefe Schwängerung kann fo bedeutend feyn, (Hannover) daß 
man aus einem Pfunde Erde einen glänzenden Arjenikipiegel 
gewinnt, ja ſelbſt daß allean dritten und vierten Plägen 
aus einem ſolchen Kirchhofe ausgegrabene Knochen, je nachdem 
fie längere oder kürzere Zeit in der Erde gelegen, jtärkere oder 
Ihwächere Arſenikanflüge ergaben, fo dag in folchen Fällen, 
jelbjt wenn fich in einer unterfuchten Leiche Arſenik vorfindet, 
bie Möglichkeit und die Muthmaßlichkeitanerkannt werden muß, 
daß folcher Stoff nicht bereits bei Lebzeiten, ſondern allererft 

aufgelöſt und entwicelt durch den Reichenmoder, während der 
Körper im Sarge ruhte, aus ber Kirchhoferde in denfelben ges 
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brungen feyn koͤnne. — Doch würde das Vorhandenfenn bes 
Giftes im Darmkanal und den zweiten Wegen, Leber, Milz, 
Niere, einer noch unzerfallenen (vermobderten) Leiche dagegen 
ſprechen, wenn auch die Zeichen der organifchen Reaction bei 
erbumirten Leichen an Weichtheilen nicht mehr nachzumeifen find. 
Nur bei ganz vermoderten Leihen kann bie Möglichkeit 
einer folhen Imbibition zugegeben werben, während das Ein- 
dringen von Giften durch den verfchlojfenen Sarg, oder, wenn 
auch diefer eine Flüſſigkeit burchlaffende Spalte hat, durch Das 
unverlegte Hautorgan einer Leiche in das Innere des 
Körpers entfchieden beftritten werden muß. Selbjt wenn bie 
Maffe in einen gejtaltlofen Klumpen verwandelt ift, wird man, 
wenn fich deffen innere Theile noch giithaltig erweifen, wohl 
Grund haben, anzunehmen, daß das Gift der Leiche angehörte, 
und nicht aus der Umgebung in ſie hinein gelangt fey. 

Nach des jüngern Orfila Vorlefungen, deutſch von Händel, 
fol man ein foldhes Gemenge von Erdreih und Körperreften 
mit kaltem Waffer 24 Stunden und länger behandeln. Erhält 


man baraus eineAltfenifföfung, fo ift man berechtigt, mitWahr- 


Tcheinlichfeit anzunehmen, daß der Arfenik von der Xeiche her: 
rührt. Findet dieß nicht ftatt, und ergibt erit die Behandlung 
mit kalter und kochender Schwefelfäure Arfenil, fo dürfe man 
glauben, daß der Arjenif nicht von den Organen herrühre, oder 
daß doch Fein lösliches Arfenifpräparat in den Körper gebracht 


‚worden. ofr. Goldammers Ardiv IX. Bd. ©. 628. 


c) Arſenik fol von Arzneimitteln Herrühren. Hat ber 


Kranke nach dem Ausfegen einer derartigen Behandlung (mit 
Arfenik) noch lange genug gelebt, um die Ausftoßung zu bes 
endigen, 6 Wochen und länger, jo kann diefer Einwurf nicht 
mehr gemacht werden. Außerdem wird e8 auf das Auftreten 
ber Syniptome, ob in fürmifcher Weife mit Erbrechen und 
Durchfall, auf die Gewebeverlegungen anfommen, ob anzu= 
nehmen ift, daß eine ftarfe Gabe Arfenif beigebracht worden 
fey, — und ob Magen und Gebärme eine Quantität davon ent- 


halten, welche die Doſis eines Arzneimittels überjteigt. 


Ueber den Arfenifgehalt des Eiſenoxydhydrats ©.1c. 
Die Todes urſachen bei Vergiftungen find im Allge- 
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meinen dieſelben, wie bei den mechaniſchen Verletzungen, nur daß 
jene auf hemifche, (chemifch dynamiſche) diefe auf mechanifche Weife 
zu Siande kommen. Einige Gifte bringen lofale Zerftörungen ein- 
zelner oder mehrerer Organe, andere gewiffe Serankfheitszuftände, und 
andere feine anatomijch » nachweisbaren Veränderungen hervor, fo 
daß es uns im letztern Falle ſehr fehwer, oder gar unmöglich wird, 
die eigentliche Todesnrfache, oder die Mittelglieder zwifchen der Eins, 
wirfung des Giftes und dem Tode nachzuweiſen. Das gerichts- 
ärztliche Verfahren beginnt auch bier mit der Thatfache des Todes, 
ſucht die nächte Urfache desfelben, die phyſiologiſche Todesart, 
auf, und fchreitet dann in feiner Unterfuhung durch den Verband der 
Caufalmomente zur primitiven oder phyſiſchen Todesurſache, wenn 
eine folche vorhanden war, vor. 

Um dent fo leicht möglichen Irrthume einer Scheinvergifs 
tungan der Leiche zu entrinnen, verliere man nie aus den Augen, 
baß jelbjt die vorzüglichſten Leichenerfcheinungen, welche man als 
Beweife einer ftattgehabten Vergiftung anficht: Entzündung bes 
Magens und Darmfanals, ein gefähreicher Zuſtand des Magens, 
Erweichung, Auflöfung, Anfreffung und Durdlöcherung feiner Sub» 
Stanz, oder de8 Darmes, eigenthümliche Flecken an inneren Organen zc, 
auch bei vielen andern Krankheiten gefunden. werben, 
der obere Theil des Magens, befonders die Cardia findet ich oft con⸗ 
fenjuell entzündet bei Blutüberfüllung oder Entzündung des-Gehirng, 
oft der ganze Darmkanal an verjchiedenen Stellen entzündet, ein ges 
fäßreicher Zuftand des Magens nach Hinten an feinem größern Ende 
und an feiner Fleinen Curvatur wird bei plöglich Verſtorbenen gar 
häufig gefunden. Magenerweichung (aud Anfrefjung, Durchs 
löcherung) durch die auflöjfende Wirfung des Magenſafts nad) dem 
Tode, oder auch bei Kindern in Folge geſtörten Nerveneinflujjes 
(Brand dur Lähmung) auch in Zujammenbang mit Hirnwajfer: 
ſucht. — 

Nach verfchiedenen, befonders acuten Krankheiten findet man 
mißfarbige, bräunliche Fleden im Magen, Zwölffingerdarm unb 
Colon, theils als Wirkung von Congeftion und Stodung des Bluts 
in ben Haargefäßen, kurz vor oder bei dem Sterben, theils dur Ers 
gießung und Anfiltration von Blut in das Zellengemwebe, auch nicht 
jelten al8 Folge ausgeſchwitzter Blafengalle, oder in die Bauchhöhle 
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ergofjenen, fich zerfeßenben Blutes, oder gewifler ſchwer auflöslicher 
und gefärbter Arzneipulver. 

Wenn man die gefärbten Stellen abwäfcht, fchabt, enthäutet oder 
einjchneibet, wird fich ergeben, ob fie die natürliche Textur und Con⸗ 
filtenz haben. 

Bei der von Einwirkung eines reizenden oder ätzenden 

„Giftes entitandenen Durhbohrung des Magens bieten ihre 
Ränder dieſelbe Dichtigkeit dar, wie jene des Organs, und manchmal 
find fie Hart und fchwielig; bei der jpontanen Perforation 
dagegen find die Ränder dünn und blos von dem Bauchfelle gebildet, 
indem die zwei andern Häute des Magens in einer größern Aus— 
behnung zerftört find, als die feröfe Haut. Die Deffuung ift bei der 
Ichtern nicht fo unregelmäßig ausgefchnitten, als bei jener durch 
Vergiftung. Hier find auch faft immer dienichtdurchbohrten Magen— 
theile entzündet, was bei der ſpontanen Durchbohrung nicht ber 
Fall ift. — 

Wenn mit der Durchlöcherung Entzündung verbunden ift, jo ift 
ber Umfang des Loches mit der Umgebung, 3. B. der Leber zufammen- 
gewachjen, zuweilen beftchen Filtelgänge, 

Oft findet man ohne eigentliche Durchlöcherung nur eine Auf: 
Abung, indem die Magen = und Darmwände von der Schleimhaut 
entblößt, ausgehöhlt, wie angefrefjen ſind. 

Injektionen und die Röthe an der Magenfchleim: 
baut kommen oft als eine nach dem Tode entftandene Leichenveräns 
derung vor; die Erofionen amorrhagiſchen) erklären ſich 
eben jo häufig als Leichenſymptome. 

Blaue Benenftränge, welche die äußere Magenfläche durchfurchen, 
find nur ein ganz alltägliches Verweſungsprodukt; ebenſo eine dunkel 
rothbraune Färbung des ganzen Organs. 

Snjoferne überhaupt in folchen Zweifelfällen die in ber Leiche 
gefundenen Abnormitäten fihb auf Magen oder Darmfanal 
oder beide befchräufen, ohne gleichmäßige Affektion der Speiferöhre, 
des Rachens und Mundes, dejto eher kann man im Allgemeinen 
Schließen, daß fein Gift, wenigftens fein jcharfes und unvermifchtes, 

verſchluctt worden ſey. . 

Schmalz gibt noch folgende Specialitäten: 
3) In ben Falten der Zottenhant findet man zuweilen weiße Körner, 


— —— 


Todesurſachen bei Vergiftungen. 288 


welche bei näherer Unterſuchung aus Fett und andern thie⸗ 
riſchen Stoffen beftehen, beim erften Anblide aber wie Bars 
tifelchen eines Gifts z. B. Arfenif ausfehen. — 


2) Derohne Gift entftandene, meiftens nur eine einzelne, 


3) 


mehr oder weniger verbreitete Stelle der Magen und Darm: 
wände einnehmende Brand, welcher unter ſehr bevenklichen 
Symptomen, bisweilen fehr jchnell nach der Entzündung ent« . 
jteht, verräth ſich durch die fehr dunkel fchiefergraue oder 
ſchwärzliche Färbung, große Schlaffheit und Mürbigkeit oder 
faulige Auflöfung der betroffenen Magen- oder Darmitelle, 
mit gänzlichem Mangel ihres natürlichen Glanzes, brandigem 
Geruche beim Bloslegen, und den Spuren der Entzündung in 
ber Umgebung. Nach Abfall des Brandfchorfs hat das zurüds 
bleibende Gefhmwür gewöhnlich dunkelrothe, mit Brandjaude 
erfüllte Ränder, und einen körnigen, aus verdicktem, dichtem 
Zellgewebe gebildeten Grund; zuweilen find die Ränder gran, 
wie abgejchnitten, ohne alle Anfchwellung. Oder es bildet ſich, 
ohne vorhergegangene Entzündung um eine fchwärzliche Linie 
eine graue, weiche umjchriebene Maffe und ein Schorf, der ein 
tiefes Geſchwür mit fteilen Rändern zurücläßt. 

Diegallertartige&@rweichung der Kinder unteranhaltens 
dem Erbrechen und Ausleerung eines äßenden jauerriechenden 
Stoffes, zeigt einen Theil des Magens oder Darms welk, weich, 
gallertartig, ftellenweife jehr dünn, trichterförmig vertieft oder 


durchbohrt, fo daß die Zottenhauf in einem größern Umfange 


zerftört ift, al8 die Muskelhaut. Die Ränder des Loches find 
bleich, dünn, ungleich, zottig, gefranzt und flattern im Waſſer, 
wie Schleimfloden, nirgends ficht man Blutüberfüllung oder 


Entzündung, im Magen ift ein halbdurdhfichtiger, faurer 


4) 


Schleim. — 

Die leichenhafte Erweichung it auf die tiefite Stelle des 
Organs bejchränft, befonders auf das die Ende des Mageus; 
ber freie Nand der Schleimhautfalten ift zerftört, bisweilen mit 
Hinterlafjung weißer Streifen, ohne ein Zeichen vitaler Thätig- 
feit. — 


5) Bei der ohne Spur von Eroflon und Entzündung zuweilen nach 
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Berbauungsbefchwerben entftehenden Berdünnung (Atro⸗ 
pie) der Schleimhaut findet man biefelhe feft mit den 
übrigen Häuten zufammenhängend, troden ohne Gefäße, mit 
leichter Zerreißbarkeit; bei alten Säufern oder nach Herz- und 
Bruſtkrankh eiten. 

6) Sefhmwüre und gefhwäürähnliche Erfcheinungen mit oder 
ohne deutliche Entzündung findet man zuweilen nad) Mafern, 
Pocken, Rubr,.befonders aber beim Abdominaltyphus, auf den 
Brunner’fchen und Peyer'ſchen Drüfen; nach bösartigen Fiebern 
auf der Zottenhaut Gefhwüre mit lividen emphyfematifchen, 
meiſt unbedeckten Rändern, und graulichem Grunde, welder 
mit einem bräunlichen, breiartigen, ftinfenden, desorganifirten 
Lager bedeckt ift, indem bier das Zellgewebe zerjtört ift. 

7) Durh Zerreißung oder Erulceration von Gefäßen 
oder Adergefhwülften Tann ein verbächtiges Blutbrechen 
oder Blutanhäufung im Magen und Darnıfanale entitehen ; 
nach) der Meläna bemerft man erweiterte oder gejprengte Ge— 
fäße, Entzündungs= und Brand: (2?) Flecken ohne Lostrennung 
‚der Schleimhaut, aus welchen beim Drüden eine fchwärzliche 
Maffe quillt. Beim Blutbrechen ift das Blut gewöhnlich 
braunroth oder ſchwaͤrzlich, reichlich und kann flüffig oder ge— 
vonnen feyn; bei der Vergiftung ift dasjelbe Lebhaft roth, 
weniger reichlich und beinahe immer flüfftg. Das Blutbreden 
ift von einer um fo größern Ruhe begleitet, als die vorausge- 
gangenen Schmerzen heftiger waren, was beinahe niemals bei 
der Vergiftung der Fal if. (Friedreich Bltt. f. gerichtl. 
Anthropologie. 1858. I. 

Gaben verſchiedener Gifte, nad) denen der Tod erfolgt. 

Die Schwefelfäure, Salpeterfäure, Salzfäure (Königswaffer) 
zwijchen einer Drachme und einigen Unzen. 

Dralfäure, oralf. Kali und Ammoniak: 2Drachmen bewirken ein 
mehrere Tage anhaltendes Uebelbefinden, !%, Unze den Tod, 6 Drach- 
men den Tod fhon nah 15 Minuten. Die Blaufäure der pr. 
Pharmacopoe enthält ı Proz. wajlerfreie Säure, wovon 1 — 1Ys 
Gran ficher tödtet. — Phosphor, in Aether oder Fetten gelöft, töbtet in 
Gaben von 1 — 10 Gran; in Subftanz in größern Gaben. Das 
Aetzammoniak zu 40 Tropfen in einem EBlöffel vol Waffer, 2fündlih _ 
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Smal genommen, bewirkt nur Brennen im Halfe und unbebeutenbe 
Schlingbejchwerden; um eine mit Tod endende Vergiftung zu bes 
wirfen, muß das Ammoniak ungenweis genommen werden. — Das 
Aetfali bringt in Dofen von einer und mehreren Drachmen, bas 
Tohlenfaure zu einer halben Unze und darüber, auf einmal genommen, 
ben Tod. Ein Weinglas vol einer concentrirten Löfung des kohlen⸗ 
jauren Kali veranlaßte den Tod unter den Symptomen einer chroni⸗ 
jhen Entzündung des Nahrungskanals nach 4 Monaten. — Bon 
Cyancalium reihen ſchon einige Gran hin, um einen Menfchen zu 
tödten. — Vom arfenikfauren Cali fann man 10 Gran, von arfeniger 
Säure 3, von Schwefelarfenif 4 — 6 Gran als ungefähre Gabe 
annehmen, welche den Tob bewirkt, wenn das Gift nicht durch Er⸗ 
brechen oder Gegengifte unwirkfam gemacht wird. Kleine Dofen 
(von Yo — Yo) Gran der arjenigen Säure oft wiederholt können 
den Tod unter nervöfen Erjcheinungen oder denen einer chronifchen 
Magendarmentzündung hervorrufen. Vom Brechweinftein dürften 
30 — 60 Gran, vom Antimonchlorid eine halbe Unze auf einmal 
genommen zur tödtlichen Wirkung binreihen; — vom Qucdfilber: 
jublimat, (weißen und rothen Präcipitat) eine Drachme, — (der Tod 
erfolgte in einen Falle nach einer Dofis von 3 Drachmen Sublimat 
erft am 6 Tage) — Grünfpan oder Kupfervitriol tödtet in Gaben 
von 1 — 2 Unzen. — Bom Bleiweiß und Bleizuder ‚bat man nach 
Gaben von I4 Unze und mehr den Tod erfolgen fehen. - Bon 
Opium reihen 30 Gran, vom Morphium 7 Gran ziemlich fiher Hin, 
um einen Menjchen zu tödten. Vom Strychnin jah man zwar nad) 
1 Gran den Tod erfolgen, gewöhnlich wird aber viel mehr erfordert, 
Der Tabak kann im Aufguß zu 2 Unzen und mehr, und im Elyjtier 
aus 1%/ Drachmen den Tod hervorbringen; das Nicotini kann zu 
wenigen Tropfen tödten. — Bom Colchiein ſah Casper nad 
einer Gabe vom 34 — Y, Gran auf Einmal genommen fchnellen Tod 
eintreten. 


Nah Falk macht beim StIberfalpeter (Höllenftein) der 
Tod erft nach 10 — 24 Stunden dem Keiden ein Ende, nah Einvers 
Teibung großer Dofen — a — mehrere Dradmen. 

Bom Sublimat follen dur 5 — 10 Gran, bei leerem Magen 
verfchlumt und bei ſich behalten, Tebensgefährliche Läfignen veranlaßt 
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werben, ſerupel⸗ und drachmenweiſe auch bei-gefüllten. — Beim 
Bredhweinftein kommt nah 5 — 40 Grau in ziemlid concen= 
irirter Löfung eingenommen, die Vergiftung zu Stande. Nach lös— 
lichen Bleifalzen kommen bebeutendere Käfionen dev eriten Wege 
erft dann vor, wenn diefelben drachmenweis verſchluckt und zurück— 
gehalten werden; nach Alaun in Dojen von 1 — 2 Unzen, auf ein= 
mal verfchluckt, nad Barytfalgen 1 — mehrere Drachmen. Nach 
Ammoniak kann, wenn die Menge des einverleibten Giftes jehr 
groß tft, (1 — 4 Unzen Salmiafgeift) der Tod in 1 — 6 Stunden 
eintreten; nach falpeterfauren Alfalien in Dojen von 1 — 2 
Unzen als trodfenes Salz oder in concentrirter Löfung. 

Vom reinen Jod fcheinen mehrere Scrupel bis mehrere Drach⸗ 
men zur Berägung ber erften Wege nöthig zu ſeyn. Nah Phosphor 
in Doſen von 1, — viele Granen entfteht die Intoxication viel leichter 
bet leerem, als bei gefülltem Magen, und viel rafcher nach dem Ver⸗ 
Schlucken von aufgelöftem oder fein zeriheiltem Phosphor, als nach der 
Einverleibung in fejten Stüden. 

Der Arſenik faun ſchon in Gaben von einem oder. einigen 
Granen, ſelbſt unter Umftänden von 2 Gran mit dem Tode endigen. 

Enncentrirte Blaufäure verurfacht in Dofen von 1 bis 
310 Gran, diluirte von Y Scrupel bis zu mehreren Dradmen, 
acute und lebensbedrohende Vergiftungen. | 
-  Bom Brucin und Brucinfalzen gehören circa 12 Gran, 
vom Stiryhninund Strychninſalzen 3— 4 Gran zu einer 
rapid verlaufenden und tödtlich endenden Vergiftung; — vom Mor— 
phium mehrere Örane, vom Opium 5 — 15 und mehr. Einer 
acuten Alcoholvergiftung kann Jemand unterliegen, ber größere 
Mengen von 50 und mehr procentigem Alkohol, zumal dem leeren 
Deagen einverleibt hat, (Snteftinalaffeftion) oder nad) großen Mengen 
biluirten Alkohols (Getränke mit einem Gehalte von 4 — 50 Proc.). 
(Asphyrie oder Apoplerie). — 

Casper hat in Kolgendem bie allgemeinen Kranfheits- 
eriheinungen und Obductionsergebniſſe nad der ihm 
eigenthümlihen Claffification der Gifte angegeben: 

3) Aetzgifte (irritirende, inflammatorifche Gifte) erzeugen im 
Allgemeinen: Hige und Brennen im Munde und Schlunde, 
Brennen und heftigen Schmerzen im Magen, auch wohl im 
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ganzen Unterleibe, Würgen, Erbrechen, Bluterbrechen, leb⸗ 
haften Durjt, zwangvolles Purgiren, Kälte der Haut, falte 
Schweiße, befhleunigten unterbrüdten Puls, Empfindlichkeit 
der Bauchdecken gegen Berührung; plöglicher Nachlaß bes 


Schmerzens, raſches Sinken der Kräfte, Tod. 


Hieher gehören die Mineralfäuren, die Arfenifalien, bie 
Merfurialien, (mit Ausnahme der Merkurialdämpfe und 
Schwefelqueeffilber B. P.), die Zink- und Antimongifte, bie 
Kleeſäure, Aebkalis und Natron, Chrom =» und Bichromlali, 
Phosphor, die ſcharfen Narkotica: Colchicum, Coloquinten, 
Gutti und Erotonöl, giftige Pilze und Canthariden. 

Dieje Gifte bewirken primär Srritation bis zur Entzündung, 
und allen ihren Tolgen, Erulceration, Brand, Desorganifation 
in den Haut= oder Schleimhautflächen, mit denen fie in Bes 
rührung kommen, und conjeeutiv, höchſt wahrjcheinlich, wie von’ 


Mehreren ſchon jetzt befannt, durch Blutvergiftung (Dysämie) 


2). 


— Irritation des Nervenſyſtems. 

Als Obductions-Ergebniſſe treten hier auf: Entzüns 
dung; man vergefje aber nie, daß blos vein Örtliche Entzündungse 
produfte in Schlund, Speiferöhre und Magen, wie fie nach Aetz⸗ 
giften vorfommen, auch einen andern Urfprung haben fünnen; 
— Berbrennung der unmittelbar berührt gewordenen Schleim- 
hautflächen, Längsfaltung und gegerbtes Ausfehen der Speifes 
röhre, Eroſion, Erulceration, Brand, Perforation, oder Ver: 
dickung und Aufmwulftung der Magenjchleimhaut, die auch da, 
wo fie noch feſt Scheint, leicht mitdem Scalpellitiel zu trennen tft; 
nicht felten confecutive Entzündungsjpuren in den Lungen und im 
Herzen, wienamentlich auch noch in den tiefern Darmparthieen. — 
Hyperämifirende Gifte (Narcotica) : Trunkener Zuftand, 
Schwindel, Eongejtionen nach dem Kopfe, Erweiterung der 
Pupillen, Bewußtlofigkeit, Sopor, langfame, unregelmäßige 
Refpiration, Erbrechen, brennende Hitze, Durft, Objtruftion, 
Eolapfus, Elonifche oder tonifche Krämpfe, Zähneknirſchen, 
MWildheit, Baralyfen, Tod unter Convulfionen, Sehnenhüpfen, 
röchelndem Athem und unwillführlichen Ausleerungen. 

Unter den in der Braris vorkommenden berartigen Giften 
find zu nennen: bie Opiate, Belladonna, Nux vomica, Strych⸗ 
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nin, Veratrin, Brucin, Hyosciamus, Conium, Cicuta, Digitalıs, 

Stramonium, Nicotiana, fo wie deren betreffende Alealoide 

und der Alkohol, 

Sie tödten durch Meberfülfung bald des Gehirns, bald der 
Zungen, bald des Herzens, bald des Rückenmarks, wo fich aus— 
gedehnte Hyperämieen, ebenſo aud) inden großen Benenftämmen 
des Körpers and vereinzelte Hyperämieen, injelartig auftretend 
fih in ſchwarzrothen Flecken (Stajen) auf der Magens und 
Darmfchleimhant an der Leiche zeigen. — 

. 3) Neuroparalyfirende Gifte erzeugen: urplöglichen Tod 
oder, wenn dieſer nicht ſofort erfolgt, Würgen, Aufftoßen, Er- 
brechen, Bläffe des Gefichts, Falten Schweiß, gefunfenen, lang— 
ſamen Puls, Erweiterung oder Contraftion der Pupille, teta= _ 
nische Krämpfe, Schaum vor Mund und Nafe, befchwerte Ne= 
fpiration, Tod. | 

Es gehören hieher: Blaufäure, Cyanfalium, das blaufäure- 
haltige (nur dieſes) Bittermandelöl, Mutterforn (?), Chloro⸗ 
form. Sie wirken und tödten durch Lähmung des Central: 
nervenſyſtems, vermittelt Durch Blutvergiftung, daher der ur— 
plöglihe Tod, oder der Tod unter den gleich anfänglich auf- 
trefenden Erfcheinungen von Lähmung und Krampf, und ber 
mehr negative Obduktionsbefund. Die Leichenbefunde dieſer 
und der folgenden Klajjen find noch wenig, und nur unficher 
befannt. 

4) Tabificirende Gifte: allmählige Abmagerung, cachectifches 
Aussehen, bei Blei= und Quedfilbervergiftungen livides Jahn= 
fleifch, Zungenbeleg, Verluſt des Appetits, aſthmatiſche Be- 
jhwerden, Stuhlverftopfung, Magenframpf, heftige Koliken, 
(Bleicolit), Sliederzittern, Lähmungen, Tod unter den Er⸗ 
ſcheinungen bes hektiſchen Fiebers, — Sie kommen gewöhnlich 
nur in Form chronifcher Vergiftungen vor, und wirkend Ges 
ſundheit zerjtörend und töbtend, indem fie die Verdauung lang: 
fam, aber tief und ficher jtören und untergraben, wodurch eine 
mangelhafte Körperernährung, höchfte Abmagerung, und con 
ſecutiv Nervenlähmungserfheinungen und Zehrkrankheiten 
herbeigeführt werden. Sp das Bismuthum hydrico -nitricum, 
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Bleiweiß, Blei⸗-, Queckſilber⸗, Arſenik- und andere metalliſche 
Dämpfe. 

5) Septiſche Gifte: Subſtanzen und Krankheitsſtoffe, die ur⸗ 
ſprünglich eine Blutverderbniß bewirken, und dadurch tödten: 
Allgemeine Abgeſchlagenheit, Uebligkeit, Erbrechen, örtliche 
Symptome einer ſpecifiſchen Entzündung, allgemeine Erſchei⸗ 
nungen eines putriden Fiebers, Tod. Hierhin gehoͤren: Wurſt⸗, 
Käſe⸗-, Fiſchgift; Rotzgift, Milzbrand, Pyämie. — 
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Arſenik. Nach acuter Vergiftung entſtehen Uebligkeit, 
Erbrechen, nicht ſelten Blutbrechen, Präcordialangſt, Magenſchmerz, 
oft, aber nicht immer, Coliken, lebhafter Durſt bei Trockenheit des 
Schlundes, Diarrhoeen, feuchte Haut, zuweilen beobachtetes frieſel⸗ 
artiges Exanthem, injicirtes Geſicht, Gefäßfieber, große Abgeſchla⸗ 
genheit, nicht ſelten zuletzt noch convulſiviſche Zufälle. 

Es fehlt indeß nicht an tödtlichen Arſenikvergiftungen ohne alle 
vorhergehenden Erſcheinungen fo finnenfälliger Art, wie bie an⸗ 
gegebenen. 

Section. GStellenweife Hyperämie, Entzündung, Ercoriation, 
hämorrhagiſche Erofionen, (ftreifig - infelartige ſchwarze Flecken) der 
Schlund Spetferöhren- und Magenfchleimhaut, eccchymotifche Fleden, 
purpurrothe Sugillationen, Auflockerung derjelben und leichte Trenn⸗ 
barkeit. Die Entzündung, bie jid bis zur brandigen fteigern 
kann, ſetzt jih wohl bis ins Duodenum, ja bis in ben Anfang des 
Dünndarms fort. 

In manden Fällen von Ar; enilvergiftung haben die Erſchei⸗ 
nungen von Entzündung, Gefäßinjection, Röthe, Verſchwärung ge⸗ 
fehlt, oder fie waren außerordentlich gering, beſchränkten fih nur auf 
bie Schleimhaut, die erweicht, leicht zu zerreißen, und 
vonder Mustelhbautzu trennenwar Nah Orfila nimmt 
ber Dünn= und Dickdarm nur zumweilen an ber Entzündung Theil, 
die ſelten Blind- und Maſtdarm erreicht. Das Blut dunkel, theil- 
weis im Herzen und in ben großen Venenjtämmen gallertartig, 
nicht feſt coagulirt, wie überhaupt das Blut nach acuten Vergif⸗ 
*) Ebenfalls vorwaltend nah Casper. nn 
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tungen keinen dichten Blutkuchen bildet, und an Gerinnungsfähigteit 
verliert. Zuweilen finden ſich echymotifche Flecke in den Herz: 
ventrifeln und häufig Hirnhyperemie. 

Bei langſam tödtliher Wirkung des Arfenifs in 4 — 9 
Tagen find Magen und Dünndärme weniger afftcirt, dafür zeigt fich 
Entzündung der Serosa der Digeitionsorgane, Verdickung, Ber: 
bünnung oder Kontraction der Gedärme, Entzündung des Neßes, der 
Mundhöhle, des Schlunds, der Speiferähre und der uftröhre ; gelb- 
liche Färbung und Erweidhung der Xeber, Entzündung der Arach- 
noidca, Welfheit, Schlaffheit, Erweihung des Herzens und ber 
Milz. — 

Das Erbrechen nach dem Genuſſe des Fliegenſteins (Kobalt, 
Arſenikmetall) tritt erſt in — 2 Stunden ein. — Bon dieſem Gifte 
ruft die erſte Doſis die ſtärkſte Reaktion hervor, die nachfolgenden 
Doſen bei Weitem weniger. Die arſenige Säure und deren Salze 
wirken raſcher, veranlaſſen ſchnell ſtürmiſches Erbrechen und Diarrhoe, 
und doch enthält der käufliche Fliegenſtein zwiſchen 4 — 11 Proc. 
arſenige Säure. Eine acute Vergiftung durch arſenige Säure kann 
binnen 6 Stunden tödten, durch Fliegenſtein ſcheint fie (mach Ver— 
fuchen) erft nach 24 Stunden den Tod herbeizuführen, Casper ®. 
J. ©. 1854. Bd. VI, Hft. 2. 

Finden fi in den unterfuchten Theilen der Eingeweide zwei 
Verbindungen, eine feite (Schwefelarten) und cine Jösliche (ar- 
fenige Säure) in reihlihem Maaße vor, jo kann der Arſenik ent= 

‚weder als künſtliches Schwefelarfen mit einer fehr ſtarken Beimifchung 

von arfeniger Säure in die Eingeweide eingeführt worden feyn, oder 
es kann eingeführte reine arfenige Säure (weißer Arſenik) erft im 
den Eingeweiden durch Hinzutreten des bei dem Berwefungsprozefle 
ſich entwidelnden Schwefelwafferftoffs theilweife in Schwefelarfenit 
verwandelt worden ſeyn. — In ſolchen Leichen findet man nicht jelten 
gelbe Färbung des Magens und der Leber. 


Friſche Arfenifleihen zeigen, aber feineswegs conftant: 
gänzlihen Mangel von Leichengeruch, ſelbſt nod nach 48 Stunden 
nach dem Tode; rothe Farbe der Haut am Halfe, der Bruft, dem 
Bauche, an der innern Seite ber Arme und Schenkel, fowieam Serosum, 
große Biegſamkeit aller Gelenke, leichte Ablösharkeit der Haare; 
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Andere vindiciren dieß letztere Symptom mehr ber narkotiſchen Ver: 
giftung als Produft der rafcheren Fäulniß — 

Die Mumificatign des Körpers feheint in allen Fällen zu 
entftehen, wo bebeutendere Dofen von Arfenik beigebracht, und nicht 
ganz vollitändig im Leben entleert waren. Ganz ficher tft das Zeichen 
doch nicht, da auch andere Reichen in Moor- und Torfboden der viel 
Humusfäure enthält, auch im heißen Sandboden der Wüſte, und 
endlich noch unter ganz unbekannten Bedingungen, wie im Bleifeller 
zu Bremen 2c. mumificiren. Manche Leichen mumificiren durch Ur⸗ 
fachen, die uns noch unbefannt find, und bis zu einem gemwiflen Grade 
von der Conſtitution dieſer Individuen ſelbſt abhängen können. 
(Drfila Lehrb.) Doc wird dadurch ber Verdacht weſentlich be= 
gründet. 

Die Mimification tritt übrigens nit fofort nach dem Tode 
ein, vielmehr erſt ganz allmählig während in der eriten Zeit bie 
Fäulniß wie gewöhnlich vor fich geht. 

Shimmelbildung findet fi bei allen einige Zeit nach der 
Beerdigung wieder ausgegrabenen Leichen. 

Nach erwiefenermafjen jtattgefundener Vergiftung wurde mit- 
unter wohl die mumienartige Austrodnung ber Leihen ge 
jehen, konnte jeboch der Arfenifhemifh niht nachgewieſen 
werde. Man erklärt fich dieß durch das in Kolge der Fäulniß mög- 
lich gewordene Verſchwinden bes Gifts als Gas (Arjenikwafferftoff) 
“oder als Lösliches Salz (arfenikfaures Ammoniak). 

Eine zugleich mit ber Mumification ber Hautdecken beobachtete 
Erſcheinung iſt in feltenen Zällen die Umwandlung der Musfel- 
ſubſtanz in Leichenfett, während gewöhnlich die Muskeln bei ber 
Mumification, als ſolche erfenntlich, wen gleich eingetrocknet zu feyn 
pflegen, und nur der Panniculus adiposus in eine fäfe- oder feifen- 
artige, ben Geruch von altem Käfe verbreitende Mafje umgewandelt 
wird. — 

Es wird für die Beurtheilung von Wichtigkeit, zu erfahren, ob 
eine zu berfelben Zeit beerdigte Xeiche, in ber Nähe der Grabjftätte 
eincs fraglichen Mumificirten, in Verweſung oder auch in Mumi⸗ 
fication übergegangen iſt. 

Unbezweifelt kann Jemand durch den bei dem Nauchen in die 
Mundhöhlegezogenen Dampfoon Eigarren, weldhe mit arfeniger 
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Säurelöſung imbibirt oder mit feſter, arſeniger Säure gefällt 
ſind, vergiftet werden, und ſchon das Rauchen einer einzigen Cigarre 
kann hinreichen, um eine tödtliche Doſis des Giftes in den Körper zu 
bringen, aber es ift widerfinnig, anzunehmen, ein Menſch werbe, bei 
gefunden Sinnen, ſey es des Genufjes wegen oder aus Höflichfeits- 
rüdfichten jo viel Züge aus einer vergifteten Eigarre thun, daß er 
durch das Einathmen des dadurch in der Atmosphäre verbreiteten 
jtintenden Dampfes vergiftet würde Bei dem Rauchen kann fi 
die arjenige Säure nicht in todtbringender Menge im Speichel aufs 
löfen, ohne daß der Rauchende, neben dem abfcheulicden Knoblauch 
geruche des jich verflüchtigenden Arſeniks, durch den üblen Gefhmad 
abgehalten werden jollten, weiter zu rauchen. (Bunfen Gusachten 
in Goldammers Ardiv IV. Bd.) 

Daß auch durch Einreiben von Salben Arſenik in den Körper 
fommen kann, muß als möglich angenommen werden; die Unter: 
juhung kann in Specie daranf zu richten jeyn, ob auch die vielleicht 
große Menge von Arfenik in der Leiche hiedurch erflärt werden 
fann. — 


oder Tod durh chroniſche Arſenikwergiftung einge- 
treten it, laſſen ſich als fpecififche Symptome aufführen: Reizungs- 
und Entzündungszuftände der Bindehaut des Auges, der Munb- 
und Nafenfchleimhaut, mit Ercoriationen des Anus und der Mutter- 
jcheide, Huften, Blutjpeien, eccematöfe Efflorescenzen auf der Haut, 
Symptome von Ergriffenjeyn des Central⸗-Nervenſyſtems, Zittern 
der Glieder, Nmeifenfriehen in den Fingern und Zehen, (Daumen 
und Zeigefinger) Muskelkrämpfe, Convulfionen, Lähmung, Delirien, 
Coma, verlorne Eßluſt, Magenweh nach genoſſener Speije, metal- 
liſcher Geſchmack, Rauheit und Kragen im Schlunde, Mangel des 
Schlafes, bejonders nad Mitternacht. 

Durch den in Hutfabriken verflüdhtigten Arſenik (nebſt Sub: 
limat) jah man plöglid, Lähmung der Extremitäten einer Seite, der 
Geſichtshälſte und Aphonie auftreten, (ohne jede Art von Gehirns 
affection) die allmählig wieder verfchwanden. 

Es ijt aber ganz wohl möglich, daß Erbrechen, Brennen, Zus: 
ſammenſchnüren im Echlunde von ber Darreichung kleiner Doſen 
Arſenik (auch Sublimat) hergerührt habe, daß diefer Stoff aber bald 
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aus dem Körper entfernt wurde, (durch Antimon) und nicht Zeit bes 
hielt, feine verberblichen, allgemeinen Wirkungen zu äußern. 

So fann auch der Sublimat, wenn er nicht aufgefunden wird, 
und auch Feine Salivation eintrat, die bei diefem Präp. chen am 
Wenigſten eintritt — vein örtlich auf den Darmfanal gewirft haben, 
den er, befonbers in Verbindung mit Antimon, als draftifches Pur: 
girmittel ſchnell paſſirte, ohne veforbirt zu werden. — Wird diefes 
Salz in Fleinen, aber giftigen Mengen gereicht, fo ſcheint es über den 
Magen und Dünndarm ziemlich wirkungslos hinwegzugehen, und 
äußert feine Hauptwirfung erft im Beginne deg Dickdarms, zu: 
weilen ſchon im untern Theile des Dünndarms, und in geringerm 
Grade in dem Maftdarme. Die Gefhmwüre figen alfo hier, entgegen» 
gejeßt der Dyfenterie, — wo fie am untern Theile des Dickdarms 
gehäuft erfcheinen, — gerade gegen oben hin, und vermindern fich in 
Zahl und Größe nad Unten zu; ihre Umgebung ijt auch nicht fo 
verbickt, wie e8 bei Dyſenterie der Fall zu feyn pflegt. 

Bei einer Entzündung von ſehr acutem Charakter, wie 
man jie befonders nad längerer Darreihung des Sublimats 
beobachtet, — können jih wohl im Magen ſchwarze Flecken von coa= 
gulirtem Blut, einige Röthung am Pylorus zeigen; im obern Theil 
des Dünudarms aber zeigt ſich nichts Abnormes (der Sig einer 
heftigen Entzündung im Duodenum ijt bei ſcharfen Ver: 
giftungen ungewöhnlich) bis zum Ileum, das in feinem Ausgange 
ein entzündliches Ausfehen barbietet, eine feine, körnige Erfubat- 
hichte, feft wit der Schleimhaut verbunden, und in ihren Follikeln 
enthalten, jedoch noch feine Ulceration in ben dünnen Därmen, 
während’ der Dickdarm von einer folhen ergriffen ift ; beſonders ift 
das Cöcum in feiner ganzen Schleimhaut oberflächlich ulcerirt, große: 
Theile der Iegtern in fchorfigem Zuftande und von den andern Darınz 
häuten faft.ganz abgetrennt, ſchorfige Fetzen loſe anhängend, die 
Musculosa unbededt, und eine Menge ferös = eitriger Flüſſigkeit in 
das umliegende, ſubmucöſe Zellgewebe exſudirt; dabei Bluteffuſionen 
von ſchwärzlicher Farbe, extravaſirtes Blut in den Follikeln. 

Wäre eine ſolche Entzündung Älter, oder überhaupt nur chro— 
nifher Natur, fo würde man fefte Entzündungsprobufte in vers 
ſchiedener Darmpartbieen finden, die Geſchwüre würden anftatt ſcharf 
abgegränzte oder fehorfige, — harte aufgeworfene Ränder haben, das 
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jubmuföfe Zellgewebe würde ſtellenweis verdickt, und bie Musculosa 
hyperthrophiſch ſeyn; auch würde ſich der ganze Dickdarm unregel: 
mäßig verdickt und contrahirt zeigen, während er bei der acuten Ent— 
zundung dünn und ausgedehnt iſt. Die Schleimhaut hat in chro⸗ 
nischen Fällen meift cin jchieferfarbenes Ausfchen, durch das Pigment 
(Zerfegung) des bei frühern Gelegenheiten ergoffenen Bluts. — , 

Schwefeljäure (nur bei Heinen Kindern oder bei bewußt: 
ofen Menfchen zu Giftmord zu benügen). — Die unmittelbar be— 
troffene Schleimhaut wird fofort weiß, (bei Salpeterfäure gelb), die 
äußere davon betroffene Haut gelbbraun, lederartig, hart, (ein 
Streifen vom Mundwinkel bis zum Kinn) — Färbungen, die noch 
an der Leiche fichtbar find; es entjteht heftiges Brennen im Munde, 
Schlunde, gern mit Gonjtrictiongempfindung, im Magen, lebhafter 
Durft, Erbrechen, Blutbrechen, ‚und bei irgend größerer Dofis des 
verſchluckten Giftes baldiger Tod. 

Wird zur Beſchönigungeines Selbſtmords (Verſuchs) 
zur Ausrede genommen, daß dem Verwundeten Jemand unter dem 
. Anerbieten von Wein oder Schnapps, Schwefelſäure zu trinken ge— 
geben habe, jo kann der Umſtand, daß an den Rippen ji geringe 
Berbrennungsspuren zeigen, während die Zerftörungen in der Leiche 
auf eine nicht unbedeutende Meenge des genommenen Gifts hin 
weifen, den Beweis liefern, daß jene Ausfage unwahr, und frei: 
williger Selbjtmord vorhanden gewefen war. 

Beider Section findet man nur in den jeltenjten Fällen die 
Speiferöhre verbrannt, wie den Magen, vielmehr nur hart, wie ge: 
gerbt, zu jchneiden, und graugefärbt, und kann man in ihrer Schleim- 
haut noch injicirte Gefäße erkennen. Der Magen dagegen ift nad) 
irgend intenfiven Vergiftungen ganz eigenthümlich und diagnoftifch 
unverfennbar ſchwarz, wie verkohlt, fein Gewebe durchweg wie gal= 
lertartig erweicht, und es tft faft nie möglich, ihn zu erenteriren, da 
er bei der Leifejten Berührung feßenweis in der Pincette bleibt. Die 
Wandungen der Capillargefäße werden. durch Schwefelfäure er: 
weicht und theilweife aufgelöft, daß fie beim lebenden Menfchen dem 
andringenden Blute nicht hinreichend widerjtehen, ſondern zerreißen 
und Blutaustritt veranlajfen. Diefe Ertravafate von Blut, das nun 
mehr noch Direct der Wirkung der Säure ausgefeßt bleibt ggflären 
bie Schwarze Faͤrbung ber Häute und des Mageninhalts, Schwefel: 
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fäure, in einen todten Magen gebracht, bewirkt Feineswegs eine Reacs 
tion, wie die gefchilderte, ſondern Abt den Magen nur an, und löft ihn 
endlich auf, und zerftört ihn, wobei aber die Farbe nur eine hellgrau. 
ſchwaͤrzliche bleibt, weil hier keine Blutkörperchen extravaſiren Fönnen, 
Wenn die Schwefelfäure in geringerer Intenfität wirkte, oder fos 
gleich durch Abjorbentien neutralifirt wurde, fo fann das Leben ganz 
oder wenigitens Wochenlang erhalten werden, und man findet dann im 
Magen der Leiche nur die Spuren einer mehr oder weniger acuten 
oder hronifchen Entzündung, namentlich Verdickungen der Schleim» 
baut, oder Schleimhautgefchwüre, ein Befund, der dann die Sichers 
heit des Urtheils, daß eine Schwefeljäure » Vergiftung vorangegangen, 
ausschließt. Außer purpurrothen Stellen des oft im Ganzen bleihen 
Magens, die beim Aufheben einreißen, zeigen fich flache Gefchwüre, 
deren Farbe ich nicht von der des Magens unterfcheidet, d. b. Eros 
fionen der Schleimhaut in ſolchen Fällen, wo der Tod nicht 
Schnell (erfi nach einigen Tagen) erfolgte, und paffende ärztliche 
Hilfe angewendet worden war. Die Schleimhautfläche der Speiſe⸗ 
vöhre zeigt zahlreiche ſchwarze Punkte, aber feine Eroſion. Läßt ſich 
auch in folchen Fällen die Schwefeljäure nicht chemiſch nachweifen, fo 
kann man doch aus der charakteriftifchen Färbung der Mundhöhle 
und Rachenfchleimhaut, dem Erbrechen von ſchwarzen Maffen, ben 
charalteriſtiſchen Magengejhtwür bei einem vorher ganz Ge— 
junden darauf jchließen. 

Das Blut in den Leichen nach aculer Schwefelſaͤurevergiftung 
iſt ſyrupflüſſig, tirſchroth und reagirt ſauer; auch die Pericardial⸗ 
flüſſigkeit und das Fruchtwaſſer fand Casper ſauer reagirend. 

Die Leichen der mit Mineralſäuren Vergifteten bleiben caeteris 
paribus ſehr lange friſch, und ohne übeln Geruch. 

Phosphor, wovon nah Casper ſchon 1 — 2 Gran auf 
Einmal genommen zur Tödtung hinreichen, erregt heftiges Brennen 
im Magen und Unterleibe, häufiges Aufſtoßen von nach Knoblauch 
riechenden Gaſen, Erbrechen ſolcher Maſſen, die auch, wie die flüſſigen 
Darmabgänge, im Dunkeln leuchten, große Angſt und Unruhe, kleinen, 
kaum fühlbaren Puls, kalten Schweiß, eigenthümliche Proſtration, zu= 
weilen priapiſche Erſcheinungen, und raſchen Tod, oft ruhig, oft unter 
convulſiviſchen Symptomen. 

Section. Ruhiger Geſichtsausdruck, leichte Excoriationen 
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in Mund- und Rachenhöhle, Phosphorgeruch aus dem Munde, Aus- 
itrömen von Phosphorbämpfen aus After und Scheide, am Tage wie 
bünner Rauch, im Finjtern leuchtend; zuweilen petechienartiges 
Exanthem, das dann fchon in der lebten Zeit des Lebens auftrat; das 
Bauchfell entzündlich geröthet, nach Knoblauch riechendes. Gas im 
Diagen, Phosphorftüdchen, die getrocknet und gerieben verbrennen; 
ber Mageninhalt leuchtet, zumal erwärmt, im Dunkeln; die Schleim= 
haut des Magens ftellenweife afchfarben oder dunfelpurpur geröthet, 
auch wirkliche, tief in die Muskelhaut dringende Brandgeſchwüre 
zeigend; biefelben Anomalien zeigen Duodenum und felbjt tiefere 
Theile des Darınes; Pancreas und Nieren ftärker geröthet; ftarfe 
Anfülung der Bauchveren mit dunkelm, etwas dickflüſſigem Blute, 
womit auch die Lungen ſtark angefüllt find; das Herz jchlaff, feine 
Kranzvenen und rechte Hälfte hyperämiſch; die Schleimhaut der 
Speiſeroͤhre ftarf geröthet, jtellenweis erodirt. — Der Sectionebefund 
nicht ſelten mehr oder weniger negativ. 


Der Phosphor tödtet oft dynamiſch durch Ertödtung des 
Blutlebens. Das Blut iſt ohne alle Gerinnung und Gerinnſel, das 
Blutplasma alfo gelähmt, eine fyrupartige, kirſchroth durchſcheinende 
Flüffigfeit, von der Menge bes im Serum chemiſch aufgelöften Farb» 
ftoffs. Das Microscop zeigt aufs Deutlichite ganz entfärbte cry: 
ftallhelle Blutkörperchen, (Bläschen) aus denen die Kerne ſämmtlich 
aufs Reinſte und Schönfte durchjchimmerten, wie wenn mau ben 
Farbitoff Fünjtlich ausgewafchen hätte! (— weiße Blutkörperchen). 

Ueber die zur Vergiftung hinreichende Gabe des 
Phosphors find die Anfichten etwas verjchieden ; allerdings wird er 
arzneilich bi8 zu j2 Gran, Imal täglich, aber nie über 2 Gran im 
Ganzen — gereicht; doch ruft er auch), ſchon zu 1'|, Gran gereicht, ge= 
fährliche Zufälle des Magens und Darmkanals hervor. Ein gefunder 
Mann kann wohl auh ı — 11), Gran Phosphor ohne Schaden ver- 
tragen, über 2 Gran hinaus bewirkt er aber allemal Vergiftung; 
1 Gran reicht ficher hin, ein Kind von 4 Jahren zu tödten. 

Der Phosphorteig wird durch längeres Aufbewahren immer 
wirfungslofer, doch dürfte derſelbe nach 8 Tagen feine vergiftende 
Wirkung noch nicht verloren haben. 

Geruch und Geſchmack des Phosphors, befonders aber der an 
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der Luft ſich bildenden phosphorigen Säure, die ebenfalls Gift iſt, 
ſind penetrant knoblauchartig, der Geſchmack iſt aber für einen hung⸗ 
rigen Menſchen nicht gerade ein widriger. 

Bei der Vergiftung mit Phosphor iſt eine gleichmäßige Bei- 
mifchung nicht immer ficher anzunchmen, kann e8 aber auf die Menge 
oft nicht ankommen, da der Phosphor ſchon in Kleinfter Gabe 
tödten kann. 

Die Erfcheinungen find oft einige Tage von anfcheinend geringer 
Erbeblichkeit und laſſen den nahen Tod an Gaftroenterities nicht er⸗ 
warten, einzelne feine Gaben veranlaffen feine befondern örtlichen 
Reizerfcheinungen, während auch die Wirkungen aufs Nervenfyften, 
Convulſionen, Collapfus erft Später folgen. — 

Nicht felten tritt die Phosphorvergiftung bauptfächlich in Geftalt 
einer Blutentmiſchung auf, bIutiges Erbrechen, blutiger, übelriechen« 
ber Durchfall. 

Dr. Lewin in Berlin bat neuerlichjt den Nachweis geliefert, 
daß man 1) durch Kleine Gaben Phosphor, weldhe nicht fogleich 
den lethalen Ausgang herbeiführen, eine fettige Entartung ber 
Leber mit Dejtrutrung der Zellen fünjtlich bewirken kann, (ettleber 
fcheint bei der Phosphorvergiftung conftant einzutreten). 2) Daß 
der Phosphor als folder in Subftanz in der Leber chemiſch 
aufgefunden werden kann. 3) Daß das Vorhandenjeyn von Jeterus 
in innerm Zufammenhange mit der Vergiftung ftehe. 4) Daß durch 
ihre Wirkung auf die Nieren der Harn im Leben eiweißhaltig 
werden können. (Virchow Archiv. 21. Vb.). 

Der Phosphnrgehalt der einzelnen Zündhölzchen »Paquete, ja 
jelbjt. ver einzelnen Stücke — variirt fehr wegen der uugleichen Ver: 
theilung, jo daß ein Paquet an Phosphor das 4— 6fache eines andern 
derjelben Fabrik und Gattung enthalten fann. Der Gehalt von 10 
Zündhölzchen variirt im Durchſchnitt zwiſchen Yıo und '%, Gran. 

Die Mafje von Phosphorzündhölzchen kann in einer 
wäfjerigen Maſſe bei Luftzutritt jo verändert werden, daß ber Phos— 
phor in phosphorige und Phosphorjfäure umgewandelt 
wird. Es kann aljo eine Phosphorvergiftung ftattgefunden haben, 
ohne daß wir den Phosphor als ſolchen chemifch nachzumeijen im 
Stande wären. 

Zur Bereitung der Zündhölgchen wurde in neuerer Zeit ber 
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minder gefährlich feyn follende, aber freilich etwas theurere fon. 
„rothe* Phosphor vorgefchlagen, und in manchen Ländern, fo 
in Frankreich, deſſen ausschließliche Verwendung angeordnet. Diefer 
rothe Phosphor (dur Erhitzung bis zu 2500 E, bei Abfchluß der 
Luft) bleibt an der Luft unverändert, und leuchtet im Dunkeln nicht, 
ſchmeckt jauer, und färbt Lafmıspapier ftark roth. 


Prof. Mayer in Bonn tritt (Casper's V. J. Schr. 1860 11.) 
der Behauptung, daß der amorpheoder rothe Phosphornidt 
giftig wirke, entgegen: „Die lokale, cauftiiche Wirkung kommt 
dem reinen Phosphor im höchiten Grade zu, und nimmt diefelbe mit 
feiner Orydation ab, fo daß nach dem weißen, regulinifchen Phosphor 
in abnehmender Potenz der Eaufticität der amorphe und fodann bie 
phosphorige und endlich die Phosphorſäure felbjt folgen, (Beigung 
der Oberhant, weiße Färbung und Coagulation). Auch in feiner de⸗ 
potenzirenden Wirkung auf das Blut und vom Blute aus auf das 
Nervenſyſtem ftcht der Phosphor oben a, ihm folgtderamorpbe 
(roihe) Phosphor, oder fteht ihm in der allgemeinen or— 
ganifhen Wirkung fast gleich, und wirken fodann die Oxyde 
des Phosphors weniger ftarl. Da aber die größere Auflöslichkeit 
des Phosphors eine leichtere Auffaugung desfelben vermittelt, fo 
werden die Oryde in Beziehung auf die allgemeine Wirkung wieder 
eine größere Quantität von Phosphor den Einfaugungsorganen dar- 
bieten, als der regulinifche Phosphor bei feiner Unauflöslichfeit ver- 
mag, und fomit in diefer allgemeinen Wirkung auf den Organismus 
dem Phosphor wieder näher kommen. 


Die auffallende und den Verdacht einer Phosphorvergiftung zu 
erregen geeignete Erfcheinung, daB aus dem Hafen, in welchem man 
Caffee Fochte, als man ihn auf den Tifch jtellte, diefer aus dem Hafen 
herausbrannte, und daß, als der Deckel aufgehoben wurde, ver: 
ſchiedenfarbige Safe entwichen, und der Hafen von Augen in Flammen 
war, rührt vom Verbrennen bes in und am Hafen haftenden Fettes 
her, welches in der Hige fchmolz, und fowohl vom ande, ald vom 
Eaffee, in weldyen cs bineintropfte, wie Alcohol abbrannte. Werden 
Saffechäfen, in denen inshefondere Melange gekocht wird, nicht ſorg— 
fältig mit heißer Lauge gefcheuert, jo bleibt immer am Hafenrande 
und innerhalb desfelben Fett zurück, welches dann, wenn der Hafen 
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nicht ganz vol in bas Feuer gebracht und ſtark erhigt wird, wie 
Spiritus verbreunt. 

Kupfer. Rademacher (Erfahrungsheillehre IV. Ausg. 
Bd. U. ©. 345.) erklärte die Giftigleit des Kupfers für eine Zabel, 
obgleich er nicht beftreiten wollte, daß durch zu große Gaben Kupfer: 
falze oder Kupferoryde ein Gefunder könne getödtet werben, aber daß 
es in mäßiger Gabe, in folcher, die allenfalls in Speife und Trank 
einem Menſchen unmerklich beizubringen fey, — tödtlidy wirken könne, 
erklärte er für die größte Unwahrbeit. 

Dr. Paaſch (Casp. V. J. Schr. J. Bd. 1. Hit.) und Hoͤner— 
kopf (ibid. Bd. VIII. 2. Heft.) haben nachgewieſen, daß weder fort— 
geſetzte kleine Quantitäten ſchwefelſauren Kupfers noch ein: 
oder mehrmalige große — Vergiftung bewirken können. Selbſt wenn 
man den Fall annehmen wollte, daß Vergiftung durch Wiederholung 
ganz beſonders großer Quantitäten zu Stande gebracht werden könnte, 
ſo fol e8 nad legterm doch weder im forenfifhen nod im 
populären Sinne als Gift betrachtet werden. Damit jolle 
aber feineswegs behauptet jeyn, daß nicht das efligfaure, das kohlen⸗ 
faure Kupfer giftig jeyn fönnte. 

AngelichtS der Thatfache, daß Grünfpanarbeiter bis auf bie 
Knochen von Kupfer grün gefärbt, und doch gefund find, und daß 
nicht nur gejunde, fondern auf den Tod erkrankte Säuglinge Kupfer- 
falz beim Croup zu mehreren Granen per Tag ertragen und gejund 
werden, demnach Vergiftungen nur durch große Dofen von Kupfer: 
präparaten hervorgebracht werden könnten, ſoll auch eine Vergiftung 
durch kupferne Geſchirre nicht mehr als zuläßig angenommen werden. 
Shevallier und Lafjaigne.fanden in 377 Grammes Darm, 
Leber und Excrementen eines angeblih durch Kupfer vergifteten 
Mädchens 0,3 (0,99) Grammes Kupfers, in den übrigen Theifen nur 
Epuren; die Vertheibigung machte eine blos phyſiologiſche Wirkung 
des Kupfers geltend, und die Angeklagten wurden freigefprochen. 
Die Kupferpräparate, mit Ausnahme des unſchädlichen Schwefc- 
fupfers erregen bei dem Menfchen nur Erbrechen und Durchfall; fie 
werden bei längerm Berweilen im Körper in Schwefelfupfer und 
Kupferalbumintat verwandelt und abgelagert. Caspers V. J. Schr. 
XII. ©. 228. Wiener medic. Wocheſchrift 1861. Nro. 25. | 

Brehmweinftein (Antimon) Vergiftung: Heftiges Erbrechen, 


300. Specielle Gifte. 


Durchfälle, (durch die Verbindung mit den im Magen vorhandenen 
Chlorüren), Zufammenfchnüren im Halfe, Schmerzen im Magen 
und Unterleib, Bangigkeit, Athemnoth, Krämpfe, Schwindel, Col: 
lapjus, Ohnmacht, funktionelle Störungen der Nervencentra, Läh— 
mung der Lungen und Herznerven. 

 ConftitutionelleSymptomeberAntimonvergiftung: 
Starte, kalte, klebrige Schweiße ohne gleichzeitiges Fieber, puſtulöſe 
Eruption auf der Haut, am Gaumen oder an beiden; Congeſtion der 
Zunge, wäßrige Holeraartige Stühle, abwechſelnd mit oder gefolgt 
von Verftopfung. 

Leihenbefund: Kledige (Anjektion) Röthung, Eroſionen 
der Magen und Darmichleimhaut, Erweihung, folliculäre Erulces 
ration, Subftanzverluft mit Eiterung; oft pujtulöje Eruption ber 
Mund = und Rachenſchleimhaut, croupöjes Erjudat im Oeſophagus, 
ſcharf ausgefchnittene, mit einem breiigen Erjudate bedeckte Subftanz: 
‚ verlufte an der Mündung des Oeſophagus, wie am Anfange des 
Duodenums; an der Cardia und dem Pylorus zahllofe Feine Ge— 
ſchwüre von der Größe einer halben bis ganzen Linſe, mit bichtem 
Gefäßkranz. 

Nach Colchicum-Vergiftung erſcheint neben Zeichen ciner 
innern Entzündung ein ſtürmiſches, anhaltendes Erbrechen von grün— 
lichen oder orangegelblichen Gallenmaſſen, eben ſolche ſtürmiſche 
Durchfälle, Harnverhaltung. Bei der Section: Erhebliche Blut— 
menge in den Nieren, eine mehr oder weniger gefüllte Harnblaſe; im 
Magen bald ächte Entzündung, bald normaler Befund; — byperä- 
miſche Anfüllung des rechten Herzens und des großen Gchirng, 
mäßige Blutanfüllung derungen; eine dickflüffige, dunkelkirſchrothe 
Beſchaffenheit des Blutes, höchſt auffallende Hyperämie in der 
Vena cav a. | 

Giftige Pilze erregen Kragen im Halje, Edel, Uebligtkeit, 
Erbrechen, Schwindel, Mattigkeit, Coliken, Diarrhoe mit Tenesmus, 
heftigen Durſt, erſchwertes Athmen, convulſiviſche Zufälle, Tod. 

Man fand bei der Section: Magen-Darmentzündung, eine 
dunkle Farbe des ſehr flüſſigen Blutes, womit das rechte Herz ſtrotzend 
gefüllt war, und Hyperämie der Lungen. 

Nach Blauſäure-Vergiftung wird der Geruch nach bittern 
Mandeln, am durchdringendſten im Magen ſelbſt, nicht vermißt 
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werben, wenn die Section möglichit bald nach dem Tode gefchab. 
Das Blut ift constant ſehr dunkel und ganz flüflig, bedeutende Hy⸗ 
perämie im Schädel, hyperämiſche Anfüllung der Leber, der Nieren 
und Hohlader, aber nicht immer in Lunge und Herzen. Im Magen 
nichts Conſtantes. Die Verwesung jchreitet außerordentlich raſch vor, 
bejonders im Magen, ſchmutzig braune, kirſchbraunrothe Färbung 
der Schleimhaut, in specie am Fundus, und in den Nieren, welche 
dunfelbraun — ſchmutzig gefärbt erjcheinen. 

Der unzweifelhaft ſpecifiſche Gerud in der Reiche fann nur 
von einer Menge des Giftes herrühren, wie fie als nothwendig 
tödtend vorausgejeßt werden muß. 

Außer der Blaufäure verleiht auch das Nitrobenzib, eine 

durch Einwirkung rauchender Salpeterfäure auf Benzoe entitandene 
gelbliche Flüffigkeit von angenehmen, ſüßen Gefhmad und durdh- 
dringendem Bittermandelgerudh den Eingeweiden bei der Section 
den Bittermandelgeruch, jo daß derjelbe nicht ausſchließlich der 
Blaufäure angehört. — Es wirkt vergiftend auf den Menjchen, die 
Dofis ift jedoch erft feſtzuſtellen. — Nach Verſuchen an Thieren macht 
fich hier der Bittermandelgeruch in der Leiche noch nach 14 Tagen 
auffallend bemerkbar, während berjelbe nach Blaufäurevergiftung 
Ihon nad) 3 Tagen nicht mehr wahrgenommen wird. — Man 
laffe daher in zweifelhaften Fällen die geöffnete Leiche noch einige 
Tage liegen, um zu prüfen, ob der Mandelgeruch fich fo lange wahr- 
nehmbar erhält oder nicht, 
In einem tödtlich abgelaufenen Falle, in demgleichzeitig Benzid 
und BPhosphorvergiftung vorhanden war, traten in den erften 
3 Tagen die Erfcheinungen der Benzidvergiftung (Collapjug, 
Coma und Delirium), und von da an die der Phosphorvergiftung 
(ausgebreitete Symptome der, Entzündung im Gehirne, dem Res 
jpirationsapparate, dem Darmkanale und der Leber). auf. 

Das CHancalium, ein unentbehrliher Artikel für gewiffe 
Gewerbe, Photographie, hat eine furchtbare ſchnelle Wirkung, ſchon 
in wenigen Granen; manchmal plöglicher Tod, ganz wie eine Apo« 
plerie. Die Entdedung desjelben bei vollem Magen ift fehr zweifele 
haft, und bei einigermafjen vorgejchrittener Fäulniß ganz unmöglich, 
Hie und da ift der Geruch nach Blaufäure deutlich wahrnehmbar. 

Das Ampgdalin, eine ftidjtoffhaltige Subftanz der biltern 
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Mandeln, iſt an und für ſich der Geſundheit nicht gefährlich; trifft 
e8 aber mit genofjenen fügen Mandeln im Magen zufammen, fo zer: 
fällt es nebjt andern Verbindungen auch in Blaufäure, und 
dringt dann alle Symptome einer Blaufänrevergiftung hervor. 

Nach dem Genufje von ätherifhhen Delen in Berbindung 
mit Bittermandelöl fand Casper den unerhörten Befund des Wohl: 
geruchs einer Leiche nach verfchiedenen Gewürzen. 

Opium, feine Bejtandtheile und Präparate, erzeugt in ver— 
giftender Dofis Mebelteit, Brechreiz, Erbrechen, jedoch nicht ftürmifch ; 
Pupillenerweiterung, zuweilen heißes, aufgetriebenes, zuweilen ein 
blaffes, zufammengefallenes Geſicht, falten Schweiß, Schlaffucht, 
Sopor, harten Puls, fpaftiihe Zufälle bis zu allgemeinen Con: 
vulfionen, Tangfame ſchnarchende Nefpiration, Schaum vor dem 
Munde, gänzlihes Sinten der Empfindung, Stuhlverftopfung und 
Urinverhaltung; Jucken in der Haut, und einen petechienähnlichen 
Nusichlag (nach Morphiumacetat angeblich tonftant?). — 

In frifchen Fällen und nach großen Opiumbofen z. B. Tinkturen 
ergab der Magen deutlihen Opiumgerud. Die hemifche Analyſe 
bleibt bei verdautem Gifte nicht ſelten erfolglos. 

Die Leihenbefunde: ecchymotiſche Fleden in der Magen: 
ſchleimhaut, Hyperämie in ben Magen = und großen Bauchvenen, in 
Lungen und Herzen, und vorzugsweije bedeutende Hyperämie in ber 
Schädelhöhle, fowie bemerfbare Flüſſigkeit des dunkel gefärbten 
Blutes Tommen zu häufig auch nach andern Giften, ja nach ganz 
andern Todesarten vor, um diagnoftifh von erheblidem Werthe 

zu jeyn. 

Strychnin: Schwindel, Zittern der Glieder, Starrheit und 
tetaniſche Zuckungen der Ertremitäten, „Erſtickungszufälle“ bilden. 
(Diagnofe von Epilepfie und Tetanus.) 

Tabak und Nicotin: convulfivifches Gliederzittern, außer: 
ordentliche Erſchöpfung der Kräfte, Lähmung der Glieder, comatöfen 
Zuſtand. 

Belladonna, Bilſenkraut, Stechapfel: ſchmerzhafte 
Trockenheit und Zuſammenſchnüren im Schlunde, Schlingbeſchwerden, 
gafteo senteritifche und narkotiſche Zufälle, ſehr erweiterte und unbe— 
wegliche Pupille, Blindheit, Sprachloſigkeit, Schlummerfucht, Läb: 

mung, Tod 
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Die Erſcheinungen der Alcobolvergiftung find denen ber 
DOpiumvergiftung ähnlich, nur daß mehr Symptome ber 
Aufregung und Delirien vorkommen; oft auch raſch Coma, mit nicht 
immer ftertoröfem Athem, oder heftiges Schreien mit barauffolgendem 
Sopor. Punftförmige Eontraction der Pupillen ſcheint ein ziemlich 
harakteriftiiches Zeichen zu ſeyn; ſpäter, oft fchon nach einer Stunde 
erweitern fie fih aber; Haut warn, manchmal die Ertremitäten Fühl, 
Geſicht geröthet; das von Orfila als Unterfcheidungszeichen von 
ber Opiumvergiftung angegebene Fehlen der Eonvulfionen bat ſich 
nicht beftättigt, doch find fie felten. Der Alcoholgeruch kann vor: 
handen ſeyn oder fehlen. Bei Erwachjenen kömmt die akute Alcohol: 
Vergiftung auch als pſychiſche Alienation mit beftändig in bie 
Luft greifenden und zupfenden Händen, bleihem Gefichte, ftarren 
Augen, verwirrten Reben vor, welcher Zuſtand auch ohne Schlaf vor⸗ 
übergehen kann. 

Bei KRinpern Stellen ih nach Branntweingenuß, oft Schon nach 
ein paar Eßlöffel vol bei zweijährigen Kindern, Krämpfe und Bes 
wußtlofigfeit, oft anhaltendes Schluchzen ein; die Refpiration wird 
raffelnd, das Gejicht Bläulich blaß, die Bupille contrahirt, die Kiefer 
zufammengepreßt, die Stühle blutig, die Mundſchleimhaut weiß und 
ihwammartig aufgefhwollen, der Kopf heiß, die übrige Haut kühl. 
Tod oft fchon nach wenigen Stunden. 

Die Obduction ergibt. Röthbung der Magenſchleimhaut, in den 
hintern Lungenparthieen Hypoſtaſe, Hirn und deſſen Häute blutreich, 
bei Kindern viel ſeroͤſe Flüſſigkeit in Herzbeutel und Pleura, das 
Peritonäum geröthet, auch in den Gedärmen zahlreiche dunkel⸗ 
rothe Flecken, die Magenſchleimhaut mürbe, leicht ablösbar, bie 
Leber blaß, die Milz blutreich. 

Ein eigenthuͤmlich gefäßreich er Zuſtand des Darm⸗ 
kamals (der Schleimhaut) kömmt zwar nad verſchiedenen Todes» 
urſachen, oͤfter als man anzunehmen pflegt, vor; allein die Gefäße 
erfcheinen dann ftetS in Fleden von verfchiebener Größe und Färs 
bung, ferner zeigen fi an verjchiedenen Stellen Ertravafate; in 
einem Falle von Alkoholvergiftung war, mit Ausnahme der bem 
Pylorus zunächft gelegenen ſcharlachrothen Parthie, die Schleimhaut 
des Magens in ihrer ganzen Ausdehnung tief carmoifinroth gefärbt, 
es zeigten fich die Falten und Vertiefungen. gleihmäßig injicirt, fo 
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daß ſich nicht eine Spur der normalen ſtrohgelben Farbe entdecken 
ließ, endlich erſchien die Lebhaftigkeit der FgFrbung noch am folgenden 
Tage durchaus nicht vermindert. — Nach Arſenikvergiftung 
ſind die entzündlichen Flecken auf die vorſpringenden Theile der 
Falten beſchränkt, während die Vertiefungen das normale Anſehen 
haben. — 


Betrug durch der Geſundheit nachtheilige 
Fälſchung von Nahrungsmitteln oder Ge— 
franfen. 


Hier ift der Fall vorgejehen, daß Jemand Verbrauchsgegenftände 
durch Beimifchung von gefundheitsgefährlichen Stoffen ver: 
fälfcht, und alſo dadurch diejenigen, welche fich diefer Gegenſtände 
bedienen, der Gefahr ausſetzt, an ihrer Geſundheit befchädigt zu 
werden. Seine Ablicht aber ift nicht die, Jemandem am Leben oder 
an der Gejundheit zu bejchädigen, und die Verfälſchung geichieht 
nihtin einer einzelnen Handlung, fondern an ſolchen Ge— 
genftänden, die von dem Thäter gewerbsmäßig vertauft werden, 
und zwar in gewinnſüchtiger Abſicht. 

Das kgl. bayer. Str.⸗ G.-B. unterſcheidet in Art. 316. 
Abſ. 8., 326. Abſ. 1. u. 2. den wirklichen Verkauf, die Feil— 
28 und bie Aufbewahrung ſolcher Waaren; Art. 363 
die gemeingefährliche Beſchädigung von Thieren durch Vergiftung 
von Weiden, Wiefen, Zuttervorräthen, Teichen ; das Bayer. Polie. 
&tr.,©. in Art. 181 — 134. die Mebertretungen gefunbheitspoli- 
geilicher Borjchriften in Bezug auf Nahrungsmittel und fonftige Ber- 

brauchsgegenſtände. 

Das kgl. preuß. Str.:G.:B. unterſcheidet in $. 304. die 
Vergiftung oder Bermifhung mit Stoffen, die die menſch— 
fihe Sefundheit zu zerftören geeignet find, an Brunnen, der 
Waaren, den wifjentlihen Berfaufunddas Feilbieten derletztern, 

von dem ($. 345.) Feilhalten verfälichter oder verdorbener 
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Getränte oder Eßwaaren, abgefehen von Beimifhung eigentlich el 
tiger Subjtanzen. 

Das k. k. öfterr. Str.-©. behandelt in $. 403. die Alteration 
ber Getränke buch Zubereitung, Fälſchung oder Verdor— 
b enſeyn, wodurch king ſchädliche Wirkung eintreten kann; in H. 408. 
bie Strafe, wenn der Zuſatz oder die Mifchung in hohem Grabe 
Ihädlich ift, und Fruühwald bemerkt zu $, 405. bes öſterr. ©.: 
„Borzüglich gefährlidhe Zufäße find ſolche, welche ſchwere 
Krankheiten, Siehthum oder ſelbſt den Tod herbeiführen können, 
3.2. Bleizuſätze beim Wein, betäubende oder giftige Subftanzen 
beim Biere, Branntwein oder bei Liqueuren“. 

Bei allen diefen Unterfuhungen wird ſich der Gerichtsarzt das - 
Normalverfahren, ſowie die vermuthete oder nachgewiefene Berei⸗ 
tungsart vom betr. Sachverſtändigen erklären laſſen, da weder vor= 
auszuſetzen, noch zu fordern iſt, daß der Arzt alle Manipulationen 
bei Erzeugung der Getränke kennen, oder eigene Fachbücher hierüber 
ſtudiren ſoll. Hiernach kann er feine weitere Proceduren unters 
nehmen, oder wenigſtens auf dieſe Prämiſſen die weitern Schlüſſe 
auf die Schädlichkeit oder Unſchädlichkeit der Getränke bauen, wobei 
man ſich nicht genug vor Täuſchungen hüten kann, und Angaben 
anderer Gewerbsmänner nur nach der ſorgfättigſten Průfung an⸗ 
nehmen darf. — Plaſeller. 

Während die Medicinalpolizei in Beziehung ber Sorge 
für geſunde Speiſen und Getränke ihre Xhätigleit in. einer 
breifachen Richtung zu entfalten hat, ba die Nahrungsmittel durch 
Naturereignifje, oder durch. VBerfälfhung oder durch zufälligen 
auf Unfenntniß beruhenden Genuß der Geſundheit des Menfchen 
nachtheilig werben fönnen, hat ſich die gerichtlihde Mepdicin 
zwar zunächſt nur mit der zweiten dieſer Richtungen zu befchäftigen, 
behnt ſich aber auch auf alle Verbrauchsgegenſtände aus, die 
wiſſentlich durch Beimiſchung von geſundheitsgefährlichen 
Stoffen verfälſcht, oder alſo verfälſcht zum Verkaufe ausgeſetzt worden 
find. (Art. 316 u. 325 des bayer. Str.⸗G.-B., $. 304. des 
preuß. ©., $. 403 — 405 des öſterr. G.) Dem Gebiete polizei— 
licher Strafbarkeit bleibt die Zubereitung, Aufbewahrung 
oder Behandlung, und der Verkauf geſundheitsſchädlicher 


Nahrungsmittel, ſowie anderer Gegenſtande bes Verkehre „eloubere 
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nicht gehoͤrig verzinnter Kupfergefäße, mit Blei verſetzter Zinn⸗ 
geſchirre, mit ſchäädlichen Farben bemalter Tapeten oder Kinderſpiel⸗ 
waaren zugewieſen, bei deren Zubereitung, Miſchung ꝛc. eine ab- 
ſichtliche Fälſchung nicht nachgewieſen werden kann. (bayer. 
Polie.⸗Str.⸗G. Art, 131 — 134., preuß. Str.⸗G. $. 345. 
5. und Öflerr. Str.-©. F. 08 — 408). 

Bezüglich ber Gewerbe, welche die notbwendigften Lebensbe- 
bürfniffe liefern, Bräuer, Fleiſcher, Bäder und Wirthe, hat ich bie 
Polizei durch Öftere Vifitationen von ber Unverdorbenheit ihrer Ver- 
Taufsgegenftände, richtigem Maaße und Gewichte zu überzeugen. Im 
Königreih Bayern beftehen hiefür Allerh. Verordnungen vom 17, 
Dez. 1825. $. 78.; dann Gemeinde - Edikt vom 17. Mai 1818. $. 113. 
lit. b. (bie Viſitationen der Gemeindevorfteher betr.); eine Reihe 
mebicinalpolizeiliher Vorfchriften bei Obll. Br. 15. ©. 887 fi; 
Bd. 30. ©. 277 ff.; die Min.-Entſchl. vom 20. Febr. 1832, 3. Septb. 
1827, 25. Jan. 1833 bei DIN. Bd. 13. ©. 898 ff. (die Fleiſchbeſchau 
betr.), v. 3. Main. 3. Juni 1808; bei DIL. 1. e. ©. 901. (das Aufbe: 
wahren des gefchlachteten Fleiſe⸗ in Eiskellern iſt verboten), bie 
Fleiſchbankordnung für die Hauptſtadt Münden, gen. durch Reg.: 
Entfchl. vom 13. Mai 1845 (Pol.⸗Anz. Nro. 44. ©. 542. ff.) 

Nah Schürmayer kann bas Mehl verfdhienenen Fäls 
ſchungen unterftellt werden, außer berabfichtlichen (auch zufälligen) 

Beimifchung des Waffers, wodurd) es nicht nur weniger nahrhaft, 
ſondern auch leichter dem Verderben unterworfen wird, — durch 
Kochſalz, Gyps, Knoch enaſche, Kreide Magneſit, Schwer— 
ſpath, und Kieſelerde; das Brod aus Waizenmehl durch 
ſchwefelſaures Kupfer, Alaun, unterkohlenſaure Mag— 
neſia, ſchwefelſaures Zink, unterkohlenſaures Ammo— 
niak, ſchwefelſaures Cali, kohlenſauren und ſchwefel⸗ 
ſauren Kalk. 

Zu früh ausgenommene, kranke, verdorbene, erfrorene Kar⸗ 
toffel, von Mehl- und Honigthau betroffene Gemüſe, unreifes, 
verdorbenes Obſt koͤnnen der Geſundheit nachtheilig werden; 
(choleraartige Erſcheinungen mit Erweiterung der Pupille, Rothlauf 
bes Geſichtes, neſſelartige Roͤthe am ganzen Körper nad) dem Ges 
nuſſe Franfer Kartoffe DD; eingemachte grüne Bohnen, Gurken, Kapern, 
bie die Betrüger, um ihnen eine ſchöne Farbe zu geben, (Fälſchung) 
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in kupfernen Gefäßen gefocht und aufbewahrt haben, können fogar 
giftig werden, 

(Bom fonitätspolizeilichen Standpunfte aus kann die oben ans 
geregte wiffenjchaftlihe Frage über die Nichtgiftigkeit des 
Kupfers, bejonders in Verbindung mit Säuren ober Teiten 
gebracht, noch nicht als entjchieden betrachtet werden, wenn auch 
Schürmapyer in f. Lehrb. d. gerichtl. Mebicin 1861 ſich durch die 
Berfuche Pelikans (Beitr. zur gerichtl. medic. Toxicologie 1850) 
zu ber Erklärung veranlagt ſieht: „eine Vergiftung durch Eupferne 
Geſchirre ift als unzuläßig anzunehmen“). 

Die grüne Farbe der Auftern wird bisweilen durh Grüns 
fpan gefälſcht. (S. u.) 

Die Verfälſchungen der Butter beſtehen in Kartoffelmehl, 
Kreide, Gyps, Schwerſpath, Alaun und Borax, Verunreinigung durch 
kupferne, zinkene, mit ſchlechter Bleiglafur verſehene irdene Geſchirre. 
Ganz unſchädlich ſind die Zuſätze der Farbſtoffe von Ringelblumen, 
Curcuma, Orlean. Verfälſchung des Käſes durch Grünſpanpulver, 
um ihm altes Anſehen zu verſchaffen. 

"Aug die grüne Farbe des Caffees wird öfter künſtlich hervor⸗ 
gebracht, und zwar durch Eiſenvitriol, ſchwefelſaure Indigoſolution, 
Kohlenpulver, ſtark verdünnte Aetzammoniakflüſſigkeit. Keine von 
dieſen Künſteleien extheilt zwar dem Falle geſundheitsgefährliche 
Eigenſchaften, dürfte übrigens doch zuweilen im Stande ſeyn, ein 
zeitweiliges Uebelbefinden hervorzurufen. Das Papier, worin 
der Cichorienkaffee verpackt wird, (roth) kann mit Menniggefärbt 
und ſchädlich ſeyn. 

Vergiftung der Milch durch kupferne, meſſingene oder ſchlecht 
verzinnte Geſchirre. 

Der Verkauf der Milch der an Rinderpeſt, Lungenſeuche, 
Milzbrand, Maul- und Klauenſeuche leidenden Thiere iſt unbedingt 
zu verbieten. 

Das Oel wird verfälſcht (vergiftet), wenn man ranziges Del 
zur Neutralifirung der Fettfäure mit metalliihem oder auch orybirtem 
Blei digerirt, um e8 wieder verfäuflih zu machen. 

Um das Bier beraufchend zu machen (moußirend), werben dem⸗ 
felben nicht felten narkotifche Pflanzenftoffe zugejeßt, wie Ledum 
palustre, Asarum europäum, Veratrum. nigrum, Papave’ semni- 
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ferum, Hyosciamus niger et albus, Salvia sclarea, Schwindelhafer, 
Lolch, Mutterforn, Brandforn, Nux vomica, Kocelstörner. Um 
fauer gewordenes Bier wieder zu verbeflern, wird Kalt, Magneſia, 
Pottafche damit vermifcht, was dem Biere mehr oder weniger ge= 
fundheitsfhädlidhe Eigenfchaften verleihen. fann. Der Ge— 
Brauch zinnerner Teller, um die Gährung aufzuhalten. 

Der Eſſig kann zufällig oder abfichtlich verunreinigt oder ver- 
fälſcht ſeyn mit: Schwefelfäure, Salzjäure, Salpeterfäure, Weins 
fteinfäure, Kleefäure, Kupfer, Blei, Zint, ſpaniſchem Pfeffer, Seidel⸗ 
baſt, Bertramwurzel. 

Weinverfälſchung mit Kreide, Kalkſtein, Blei kann der Ge— 
ſundheit nachtheilig werden, ebenſo (zur Schönung des Weins) 
Eiſenvitriol, Alaun. 

Zur Verfälſchung des Branntweins dienen der ſchwarze, 
weiße und ſpaniſche Pfeffer, Seidelbaſt, Ingwer, Fiſchkoͤrner, Ber⸗ 
tramwurzel, Lolch, die Samen der Raden, des Stechapfels, das 
Opinm, Aloe, bittere Mandeln, Kirſchlorbeeren, Scheidewaſſer, Alaun 
und Blei. 

Verfälſchung des Thees (grüne Farbe) mit kohlenſaurem Kupfer- 
ammonium, Mineralgrün, ber Chocolade mit Ziegelmehl, Mennig 
und Zinnober, Mehl und Kartoffelſtärke. 

Das Kochſal z, als Nebenprodukt bei ber Jodbereitung ge⸗ 
wonnen, kann mit nicht unerheblichen Mengen Jodnatrium und ſogar 
auch Arſenik verbunden ſeyn. 

Insbeſondere iſt hier noch auf das bei Mangel an Gewürzen 
und Salz, bei verjpäteter und unvollfommener Räucherung ent- 
ftehende Wurjtgift, dann das Käſe- und Fifchgift aufmerffam 
zu machen. (Wurſtfettſäure, orydirte Fett- oder Käfefäulnikfäure, 
bie ſich vorzugsweije in fehlerhaft zubereiteten oder fchlecht aufbe— 
wahrten Schmier= oder Streichkäſe entwicelt, und gleich feharfem 
Gifte eine entzündliche Affektion der erften Wege mit beftigem 
Mürgen, gewaltfamen, oft fanquinolenten Erbrechen, (bie einen 
pikanten Käfegeruch verbreitende Ausleerung reagirt alcalifh), Kolik⸗ 
fhmerzen, flüjfigen, blutigen, tenesmodischen Stühlen, mit bedeu— 
tendem Ergriffenfeyn des Nervenſyſtems, Schwindel, Kopfweh, 
Pupillenerweiterung, Lähmungen hervorruft. 

Aehnliche Erjcheinungen erregt auch das Fiſchgift, nach dem 
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Genuſſe gefalgener roher Fifche (medic. Ztg. Rußlands 1846. ©. 13.) 
und dag Wurfigift, das noch durch die heifere, faſt erlofchene 
Stimme, froupartigen Huften und Dysphagie, fowie eine große 
Athemnoth ſich davon unterfcheibdet. 

Nach dem Genuffe eines Aales, der in fehr ſchlammigem Waffer 
gefangen worben, erkrankten mehrere Perſonen fehwer, und Hunde 
‚und Katzen, welche die Ueberreſte gefrefjen hatten, farben noch an 
bemfelben und am folgenden Tage. 

Sachverſtändige dürfen hier nie überfehen, daß, — wenn es fi 
um vergiftete Fiſche Handelt, durch deren Genuß Erfranfungen her⸗ 
porgerufen worden, — Fifche unter gewiffen Umftänden, durch ges 
wiffe, ihnen eigene Krankheiten, zu gewiffen Jahreszeiten, zur Laich⸗ 
zeit giftige Eigenfchaften annehmen, wie dieß befonders von Cyprinus 
barba und Cyprinus carpie befannt ift. 

Giftige Stoffe, die zum Fange der Fifche benützt werben, 
find bejonder8 Hydrocarpus inebriane, Menispermum coculus, 
Delphinium staphysagria. Durch foldhe Stoffe, insbefondere die 
Kockelskörner vergiftete Fijche können der Gefundheit nachtheilig 
werden. Auch Blei und Kupfer, welche das Wafjer zu vergiften 
vermögen, tödten die Fische darin, oder. betäuben fie, daß man bies 
jelben leicht fangen Tann. 

Erfahrungsgemäß können Fiſche durch Abgang von Säuren und 
Metalljalzen aus Fabriken abgeftanden jeyn. 

Weinbergſchnecken, die fih von den Blättern der Datura 
stramon und Cicuta viros. nähren, können genofjen Menfchen und 
Thiere vergiften. Ä 

Die Vergiftung durch Mufcheln beruht nad Einigen auf 
einem franfhaften Zuftande der Thiere (Hufel Journal 1834), nad 
Andern auf einem Pleinen Meerfterne, den man in ihnen jtets zu 
jener Zeit finde, wo fie ſchädlich ſeyen. — 

Uebrigens vergeffe man nie, daß durch die Idioſynkraſie der 
Perſonen, welche diefe Thiere genießen, auch krankhafte Zufälle her» 
vorgerufen werden fünnen. (Neben den den obigen ähnlichen Er: 
fcheinungen. auch unerträgliches Zuden ber Haut und Bläschen- 
ausſchlag). 

Eine Menge von Gefäßen und Geräthſchaften in der 
Haushaltung und in den Fabriken, die zur Bereitung von Speiſen, 
Getränken und andern Gegenſtänden dienen, welche mit dem menſch⸗ 
lichen Körper auf eine Weife jo in Berührung kommen können, dag 

ie ihm Schaden zugufügen vermögen, werden aus Metallen anges 
ertigt, die geeignet find, je nach Umfländen, ben Speifen zc, giftige 
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oder giftartige Stoffe mitzutheilen. Zu ſolchen, die Geſundheit mehr 
oder weniger bedrohenden Gefäßen gehören: Glaſurte Töpferwaaren, 
kupfernes unverzinntes, dann zinnernes Geſchirr mit und ohne Blei— 
uſatz (Arſenik), ſilbernes mit mehr oder weniger Kupferzuſatz, Ge⸗ 
8* von Meſſing, Tombak, Semilor und Neuſilber, (ſchlechten) 
mit Bleiweiß und andern ſchädlichen Farben angeſtrichene hölzerne 
und metallene Geräthe, ſchlecht emaillirte Eiſengeräthe (Blei). — 
Grüne (arf enitalifche) Delfirniffe auf aus Zink, Blech gefertigten 
Geſchirren, Tellern u. f. w. 

Die Papiere, deren man fich zur Einwicklung von Eß- und 
Zuderwaaren bebient, beſonders grüne und blaue, Kinderfpiels 
waaren u. dgl., find häufig mit Farben, ı Metallfarben), bie giftig 
find, gefärbt: Roth, Malerzinnober, Mennig; Gelb, Operment oder 
au blaue, Smalte, Bergblau, Kupfer, Berliner Blau; Grün,- 

rünfpan. . 

Eden — Farben enthalten die Nürnberger Tuſch- und 
Malerkäſtchen, Oblaten, Siegellack. 

Wachslichter, Stearin und Talglichter werben häufig 
mit Arſenik verfälſcht, Schminken und Pomaden mit Bleiweiß, 
Kremſerweiß, Calomel und Arſenik; der Schnupftabak mit 
Euphorbium, Pyrethrum, Capsicum; der Rauchtabak mit Nar- 
coticis, beide Arten in der Beize mit Mennig, Schwefel, Tinte, 
Dperment, Blaubolz, Spießglanz, Eifenvitriol, Alaun, Bleizucker, 
Kupfer. — Endlich find außer den Tapeten, auch noch die Kirniffe 
zum Unftveihen von Belleivungen der Häufer mit arſenik- oder 
tupferhaltigen Farben, Scheele'ſches Grün, Schweinfurter Grün, 
Reugrün, Cafjelergelb, Mineralgelb, Königsgelb, zu erwähnen. — 

In neuerer Zeit jind felbjt Vergiftungen (Kopfweh, Schwindel) 
durch mit Schweinfurtergrün gefürbte Kleiderjtoff (Barege) 
beobachtet worden. 

ı Gegen die Berpadung der Schnupftabale in Blei 
haben die in neuerer Zeit belannt gewordenen Bergiftungsfälle (Bleis 
laͤhmung)“) eigene polizeiliche Verordnungen hervorgerufen. 

Die fgl. bayer. Borfchriften in Bezug auf Bier einjchlägige 
Gegenftände als Koch, Eß- und Trinkgeſchirre, Conditorei= und 
Spielwaaren, Eigarren, Tabaf, mejlingene Wagſchalen, Papiere und 
Tapeten, Stearinkerzen, ſchadliche chemiſche Praparate, ©. bei Döll. 
Bd. 15. Bd. 30. 

Die bezüglich der Anwendung ſchädlicher Mineral— 
ſtoffe zum Färben der Conditoreiwaaren und Kinders 
ſpiel 3 euge bejtehenden Beitimmungen find in einem Ausjchreiben 
ber fol. Bolizeidireltion Münden vom 2. Dez. 1861 C’Poliz. = Anz. 
Nro. 96. ©. 1075.) bekannt gegeben. Ä 

Das Berbot des Gebrauhs von arſenikſaurem Kupfer 
gum Tärben des Papiers und zu Wandbmalereien, im Reggs.= 

usschreiben vom 3. Febr. 1848. u. 6. Novbr. 1853. (Kreisamtsblatt 
für Oberbayern ©. 179. u. 2058.) 


96. ärztl. Jutell.⸗Bltt. 1862. S. 508. 
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Kindsmord. 


Defterr. Str.⸗G. 

6.139. Gegen eine Mutter, die ihr Kind bei ver Geburt 
tödtet, oder durch abfichtliche Unterlaffung des bei der Geburt 
nöthigen Beiftands umkommen läßt, ift, wenn ver Mord an 
einem ehelichen Kinde gefchehen, Iebendlanger ſchwerer Kerfer 
zu verhängen. War dad Kind unehelih, fo Hat im Kalle der 
Tödtung 10 bis 20jährige, wenn aber dad Kind durch Unter- 
lafjung des nöthigen Beiſtands umkam, 5 bis 10jährige ſchwere 
Kerkerſtrafe ſtatt. 

$. 339. Eine unverehelichte Frauensperſon, die ſich 
ſchwanger befindet, muß bei der Niederkunft eine Hebamme, 
einen Geburtshelfer oder ſonſt eine ehrbare Frau zum Beiſtand 
rufen. Waͤre fie aber von der Niederkunft übereilt, oder Bei- 
ftand zu rufen verhindert worden, und fie hätte entweder eine 
Fehlgeburt gethan, oder das lebendig geborene Kind wäre 
binnen 24 Stunden, von der Zeit der Geburt an geftorben, fo 
ift fie verbunden, einer zur Geburtähilfe berechtigten, vder wo 
eine folche nicht zur Hand ift, einer obrigfeitlichen Perfon von 
ihrer Niederkunft die Anzeige zu machen, und derſelben die un« 
zeitige Geburt oder dad todte Kind vorzugeigen. 

6.340. Die gegen diefe Vorfchrift gefchehene Verheim- 
lihung ver Geburt wird nad) Herftchlung der Verheimlichenden 
als Uebertretung mit firengem Arrefle von 3 bis 6 Monaten 
beftraft. | 

| Oeſterr.Str.⸗Pr.⸗O. 

F. 90. Bei Verdacht einer Kindestödtung iſt nebſt den 

über die Toͤdtung (S. Tödtung) überhaupt zu pflegenden Ers 
1* 
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hebungen auch zu erforfehen, 1) ob das Kind lebend geboren, 
und 2) fein Leben außerhalb der Mutter fortzufegen fühig ge- 
weien jey. 
Preuß. Str.⸗G.⸗B. 

8. 180. Eine Mutter, welche ihr uneheliches Kind in 
oder gleich nach ver Geburt vorfäglich tödtet, wird wegen Kinds⸗ 
mord3 mit Zuchthaus von 5 — 20 Jahren beftraft, 

Wird die vorfägliche Todtung des Kindes von einer andern 
Perfon, ald der Mutterverübt, oder nimmt eineandere Berfon an 
dem Verbrechen des Kindsmords Theil, jo kommen gegen die⸗ 
felbe die Beftimmungen über Mord und Todtſchlag, fowie über 
die Teilnahme an viefem Verbrechen zur Anwendung. 

8. 186. Wer ohne Vorwiſſen der Behörde einen Leich⸗ 
nam beerdigt oder bei Eeite fhafft, wird mit Geldbuße bis zu 
200 Thalern oder mit Gefängniß bis zu 6 Monaten beftraft. 

Die Strafe ift Gefängniß bis zu 2 Jahren, wenn eine 
Mutter den Leichnam ihres unehelichen neugebornen Kindes 
ohne Vorwiſſen der Behörde beerdigt oder bei Seite fchafft. 

Art. X. 6. des Einführungsd- Gefeges, 

Mer einer Entbindung beigemohnt oder ein neugebornes 
Kind gefunden hat, und die ihm durch die Givilgefee auferlegte 
Anmeldung nicht innerhalb der vorgefihriebenen Friſt bewirkt, 
wird mit Geldbuße bis zu 100 Thalern over mit Gefängniß his 
zu 6 Monaten beftrait. 

Bayer. Str.⸗G.⸗B. 

Art. 231. Eine Mutter, welche in ver Abficht, ihr Kind 
zu töbten, rechtswidrig den Tod desſelben während oder gleich 
nach der Geburt verurfacht, ift mit Zuchthaus bis zu 20 Jahren 
zu beſtrafen. 

Iſt das Kind von einer andern Perfon als der Mutter ge⸗ 
tödtet worden, oder hat eine andere Perfon an der Tödtung 
Theil genommen, jo kommen gegen dieſe Perfon die Beftim- 
mungen über Mord oder Tobtfchlag und über die Theilnahme 
an diefen Verbrechen zur Anwendung. 
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Art. 249. Wer einen Leichnam verheimlicht, verbirgt 
oder bei Seite jchafft, wird mit Arreft bis zu 30 Tagen over 
an Geld bi8 zu 100° Gulden beftraft. 

Wenn der Leihnam Spuren von Vergiftung, Tödtung 
oder gewaltfamer Verlegung au fich trägt, fo ift auf Gefängniß 
bis zu 6 Monaten oder auf Geloflrafe biß zu 500 Gulden zu 
erfennen, 

Bayer Pol.Str.⸗G.⸗B. 

Art. 110. An Geld bis zu 25 Gulden wird geftraft: 

1) wer ohne Bewilligung der zuftändigen Behörde eine 
Leiche von dem Sterbeorte an einen andern, als ven 
ordnungdmäßigen Drt der Beerdigung verbringt ober 
verbringen läßt, oder ven bei Ertheilung der Bewilli« 
gung getroffenen polizeilichen Anordnungen zuwider⸗ 
handelt; 

2) wer ohne Bewilligung ver zuftändigen Behörde eine 
Leiche an einem andern Orte, als auf einem öffentlichen 
Kirchhofe, oder in einer befondern gefeglich zuläßigen 
oder polizeilich genehmigten Gruft oder Begräbnißs 
flätte beerdigt over beervigen läßt; 

3) wer ven Beflimmungen der durch ortöpolizeiliche Vor⸗ 
ſchrift erlaſſenen Leichenordnung oder den oberpolizet- 
lihen Vorſchriften über Zeit, Ort und Art der Beer- 
digung zuwiderhandelt. 

Bayer. Str.⸗G. ⸗B. v. 1813. Thl. I. 

Art. 77. Bei vorgefallener Kinvedtödtung iſt anßer ver 
Befchaffenheit und Tödtlichkeit ver Verlegungen zu unterfuchen, 
ob das Kind lebendig geboren, und lebensfähig ‚geweien fey, 
wobei alle betreffenden Erſcheinungen und die zur Entdedung 
derfelben angewenveten Proben umfjtändlich zum Protokolle zu 
verzeichnen find, 

Art. 80. Wenn gegen eine Berfon hinreichenver Verdacht 
heimlicher Geburt, und eined damit in Verbindung jlehenven 
Verbrechens z. B. des Kindsmords, Abtreibens, Ausſetzens ıc, 


N 
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vorhanden iſt, fo ſoll dieſelbe im Beiſeyn zweier ehrbarer Frauen 
von dem Gerichtsarzte oder einer beeideten Hebamme unterſucht 
werden. | 

Außerdem befteht in Bayern: Inſtruktion für die Gerichtsärzte, 
Behufs des Vollzugs- der medic. forenfen Unterfuchungen in Betreff 
bes Kindsmordbs, München 1845. 

Vgl. Meinen Entwurf einer gerichtl. Leihenjhaus 
Ordnung in ber deutſchen Zeitjhrift für Staatsarz- 
neilunde 1861. 4. Heft. IV. Leichenſchau Neugeborner. 

Als befondere Geräthfhaften für die Obduction Neu— 
geborner find erforberlih: eine große Schalenwage mit den Ge- 
wichten bis zu 10 Pfund, ein hinlänglich tiefes, mit reinem, nicht zu 
Falten Waſſer gefülltes Gefäß, ein Zollftab, ein Zafterzirfel, eine 
Loupe, eine verläßlihe Fallpincette, und mehrere mit Fäden ver- 
ſehene Unterbindungsnadeln. | J 

Bei den Unterſuchungen über fraglichen Kinds mord kommen 
außer der Inſpektion und Section der Leiche insbeſondere 
auch die Erſcheinungen an ber Mutter und alle die das ganze 
Factum ber Schwangerfhaft und Geburt begleitenden, ihm 
borausgegangenen und nachgefolgten Umjtände zur Erhebung. 

Die Merkmale einer Fürzlich überftandenen Geburt find: 
Milch in den Brüften; fehr fchlaffe, faltige, Bauchdeden mit bunfeln 
Querſtreifen, bräunliche Färbung der Bauchhaut, die kuglige harte 
oder ausgedehnte Gebärmutter über den Schambeinen; gefchwollene, 
entzündete, empfindliche äußere Genitalien; Einriffe des Scham— 
bändchens, wohl auch des Mittelfleifches, Angeſchwollenſeyn des letztern, 
ungewöhnliche Dicke und Ungleichheit des vordern Rands des Mittelflei⸗ 
ches, wic Falten und leichte Berfchiebbarkeit der Hautdesfelben, eine er⸗ 
weiterte, erichlaffte Scheibe, ohne Querfalten der. innern Wände, 
Hereinhängen der vordern Wand derfelben in den Echeidefanal, nach 
Abwärts gerichtete Convexität des Scheidengewölbes; Herabhängen 
bes Meutterhalfes in die Scheide bei größerer Enge desſelben nad 
Dben als abwärts; walftige, oft eingeriffene Muttermundslippen, 
oder Falten. des aͤußern Muttermunds feitlih an der Uebergangs- 
jtele der vordern, längern Meuttermundslippe in bie hintere, fürzere; 
Blutige, fihleimige Wochenreinigung. 


Kinbsmorb, y 

Ein blutiger Lochienfluß, eine noch kindokopfgroße Gchärmutter, 
Erſcheinungen, die nur in den früheſten Tagen des Wochenbetis be⸗ 
obachtet zu werben pflegen, finden ſich ausnahmsweiſe noch fpäter, 
jelbft über 14 Tage vor, wenn ber Rädbildungsprozeß ber entleerten 
Gebärmutter gejtört wird durch Mangel an Zörperliher und ge 
müthlicher Ruhe der Wöchnerin. Auch darf nicht überfehen werben, 
daß das Gebärorgan bei Wechrgebährenden ohnehin längere Zeit 
größer bleibt, als bei Erftgebärenden, und bei fchuell verlaufenden 
Geburten Blutung und VBolumszunahme bes Tlterus länger währen, 
als bei langfamen. 

Was das Verbalten ber Shwang ern und bie bie Geburt 
begleitenden oder ihr nachgefolgten Umſtände betrifft, wird davon 
bei der Erörterung des durch eine präcipitirte Geburt hervorgerufenen 
Sturzesdes Kindes aufden Boden ober in den Abtritt und 
ber Trage bie Rede feyn, ob nicht ber Tod bes Kindes Durch die bloße 
Fahrläßigkeit ber Mutter ober jelbit ohne ihr Verſchul⸗ 
ben eingetreten fey, fey es, daß fie in völliger Unmifjenheit über 
ihren Zuftand geblieben, und von der Geburt überrafcht worden fey, 
ober in einem völlig bewußtlofen Zuftande geboren habe, 


Kindsmort. 


Kein Geſetzgebungsabſchnitt bat burch das Hinwegfallen ber 
Beweistheorte eine größere Vereinfachung gegen bas bayer. ©. 
von 1813 erfahren, als ber von der Kindestödtung. 

Das Geſetz von 1813 hatte in Art. 160 — 165 eine alle mög» 
lichen Fälle des mangelhaften -Thatbeftands beim Kinds⸗ 
mord umfaffenbe, jedoch unvollſtändige Kaſuiſtik aufzuftellen verjucht. 
Faßt man die Merkmale des Begriffs des Kindomords, abgeſehen von 
Beflimmungen pofitiver Geſetze, nämlih a) uneheliche Geburt, 
b) Reugeborenheit, c) Leben, d) Zöblung durch die Mutter und - 
oe) moͤrderiſche Abſicht ins Auge, fo kann allerbings von den letztern 


® Rinde. 


drei Merkmalen bas 'eine oder andere ungewiß ſeyn, und doch eine 
Strafbarkeit vorliegen; jedoch konnte in ben meilten Fällen nur eine 
bloße Verdachtsitrafe ftatuirt werden. Auf die jenen-Vorjchriften zu 
Grunde gelegene Diftinction zwijchen Gewißheit und Wahrjchein- 
lichkeit kann aber bei dem Ausſpruche von Gefhwornen nicht einge- 
gangen werden. 

Alle möglichen Fälle des mangelhaften Thatbejtands bei diefem 
Verbrechen reduciren ſich auf folgende: 

1) Es iſt gewiß, daß das Kind gelebt habe, aber nur wahrjcheinlich, 
daß es burch eine Handlung oder Unterlafjung der Mutter das 
Leben verlor, und nur wahrſcheinlich, daß die Mutter eine mör⸗ 
derifche Abficht hatte. Hieher gehören die Möglichkeit, daß der 
Tod durch Herabitürzen auf einen feften Körper, oder durch Um⸗ 
ſchlingung der Nabelſchnur, oder jonjt entjtanden ſey. 

2) Es ift gewiß, daß das Kind gelebt habe, und gewiß, daß es 
durch eine Handlung oder Unterlafjung dev Mutter das Leben 
verlor, es ift aber nicht gewiß, fondern nur wahrfcheinlidh, daß 
die Mutter die mörderifche Abjicht hatte; z. B. es ift gewiß, daß 
die Tödtung durch die Mutter während der Geburt geſchah, (Er= 
drofjeln durch Herausziehen), e8 jtehen aber der Annahme der 
Abſicht ziemliche Gründe entgegen. In folchen Fällen wird oft 
nur von fahrläßiger Tödtung die Rede feyn können, wenn Bes 
weis hiefür vorliegt. | 

3) Es ijt gewiß, daß das Kind gelebt habe, auch gewiß, daß die 
Mutter die mörderifche Abjicht hatte, aber nur wahrjcheinlich, 
daß das Kind fein Leben durch die Handlung oder Unterlaffung 
der Mutter verlor. Hier ift nur der Verſuch gewiß, die Vol⸗ 
lendung blos wahrjcheinlich, 3. B. die Mutter umterbindet abs 
füchtlich die Nabelfchnur nicht, die Aerzte aber finden es zweifels 
haft, und nur wahrjcheinlich, daß daraus der Tod entjtanden ſey, 
oder es blieb zweijelyaft, ob ein Kind, das die Mutter einge: 
jtandenermaßen zu erſticken bemüht gewejen, und das auch 
während diefer Bemühungen ftarb, — an Erſtickung oder natür⸗ 
lichen Todes gejtorben jey. 

Hier wird viel darauf anlommen, welche Handlung, wielange, 
fortgejeßt 2c., bie Mutter unternommen hat. (Caufalzufammen= 
hang zwifchen der Handlung und dem erfolgten Tode?) 
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a) Es iſt nur wahrſcheinlich, daß das Kind gelebt habe, aber auch 
nur wahrjcheinlich, daß es fein Leben durch eine Handlung oder 
Unterlajjung ber Mutter verlor, aber gewiß, daB die Mutter 
eine joldhe Handlung in mörberijcher Abficht unternommen hat, 
3. B. die Mutter gebärt über einem Gefäße mit Waffer, und _ 
läßt das Kind in diefem liegen, damit e8 jterben jol. Es iſt 
aber nur wahrfcheinlich, daß das Kind gelebt habe, und eben 
darum nur wahrfcheinlich, daß es fein Leben auf dieſe Weije 
verlor. Hier kann wieder ber Verſuch in Frage kommen. 

5) Es iſt nur wahrjcheinlich, daß das Kind gelcht habe, aber gewiß, 
daß die Mutter eine Handlung oder Unterlaffung an demfelben 
vorgenommen, durch welche, wenn das Kind gelebt hat, defjen 
Tod herbeigeführt wurde; es ift indeß nur wahrjcheinlich, daß 
fie eine mörderifche Abjicht hatte, 3. B. die Mutter gebärt an 
einem Orte, wo das Kind durch Herabfallen Verlegungen er: 
hält, die, wenn das Kind lebte, tödtlich jeyn mußten; der Ort 
ift ein ungewöhnlicher, aber die Mutter weiß das Gebären au 
biefem ungewöhnlichen und gefährlichen Orte zu entjchuldigen: 

In allen diefen Källen wird eg nunmehr dem Ermeifen der 
Geſchwornen überlafjen bleiben, ob bie Indicien des ein= - 
zelnen Falles von binlänglichem Gewichte jeyen, einen Schuld⸗ 
ausfpruh auf Kindsmord, Verfuc oder fahrlaͤßige 
Kindestödtung darauf zu gründen. 

6) Es iſt nur wahrſcheinlich, daß das Kind gelebthabe, 
aber gewiß, daß die Mutter in mörderiſcher Abſicht eine Hand⸗ 
lung oder Unterlaffung vorgenommen, welde, wenn bas Kind 
gelebt, den Tod zur Folge haben mußte, 3. B. Abſchneiden der 
Kehle ıc. 

Für biefen Fall, wo die allgemeinen Vorjhriften über ben . 
Verſuch, in fo fern dem Mordverſuch an der Leiche kaum Gel: 
tung zu verfchaffen ſeyn möchte — nicht ausreichen, hatte der 
Gefeßgeber in Art. 240. d. Entw. dv. 1853 fpeciell vorgeforgt, 

damit nicht Verbrechen ftraflos blieben, die ſehr Häufig von dem 
wirklichen Kindsmord ſich nur formell unterjchieben. 
Schon mit der Einführung des neuen, auf Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit bafirten Strafverfahrens fah ſich die Gefetzgebung im 
Jahr 1848 veranlagt, für das Verbrechen der Kindestödtung bei 
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mangelhaftem Thatbeitand in Art.6 des Gef. vom 29. Aus 
guft 1848*) eine befondere ftrafgefegliche Beſtimmung zu erlaffen, da 
‚mit bem Megfallen jener Caſuiſtik von allen Fällen des fog. Kinds: 
mords mit mangelhaften Thatbeitand nur diefer einzige übrig blieb. 
Die Strafe feimotivirt durch die befondere Natur des Kindsmordes 
und bie erkannte Nothwendigfeit, aus höhern Staatsrücjichten mör⸗ 
derifche Anfälle auf neugeborne uneheliche Kinder zu verhindern, uns 
ter Beachtung ber Schwierigkeiten, die der Beltrafung des Kinds⸗ 
mords hauptjächli darum entgegenstehen, weil fich die Merkmale der 
Lebendigkeit und Lebensfähigteit, (die, als mit dem verbrecherifchen 


Willen der Mutter gar nicht zufammenhängend, im neuen Gefeße . 


weggeblieben ift) nur felten zu politiver Gewißheit herjtellen laffen. 
Obſchon im Entwurfe der in d. g. Art. 6 gebrauchte unbejtimmte, (weil 
fubjeltiv » objektive) Ausdrud einer „Lebensgefährlichen” Handlung 
oder: Unterlajjung in den bejtimmtern „eine zur Tödtung geeignete” 
Handlung umgewandelt worden, jo mußte Doch bie ganze Straf: 
beftimmung auf lebhaften Widerfpruch ftoßen, weil Die Grundlage bes 
Urtheils ein ganz zweifelhafter, unficherer Zuftand fei, und aın Ende 
boch' nichts herauskomme, als eine Verdachtsjtrafe; wenn man aber 
einmal wegen Mords ftrafen wolle, müffe Gewißheit vorhanden 
fein, daß ein lebenbes Wefen Gegenjtand des Verbrechen gewefen ſei, 
an einem Inbten Menſchen könne auch nicht einmal ein Verſuch bes 
Mordes begangen werben, weil man an einem tobten Menſchen auch 
nicht anfangen Lönne, ihn zu töbten. 

Das neue bayer. Gef. behandelt, abweichenb von ben beiden 
andern Strafgefeßgebungen, die Tödtung eines neugebornen, che 
lichen Kindes ebenfo, wie die einesunehelichen, und wählt über: 
einftimmend mit den beiden anbern Gefeßgebungen ftatt eines feſtbe⸗ 
grenzten Termins, (dev Neugeborenheit), innerhalb deſſen dieſes Ver: 


*) Jener Art. 6 lautet: „Eine Mutter, welche in ber Abficht, ihr neugebornes, 
uneheliches Kind zu töbten, ſich einerlebensgelährligen Handlung ober Unterlaflung 
an demſelben ſchuldig macht, fol, wenn bielebendige Geburt oder die Lebensfähigkeit 
bes Kindes nicht nachgewiefen ift, mit 4 Sjührigem Arbeitöhaufe beftraft werben.“ 

Art. 240 d. Entw. v. 1853: „Eine außerehelihe Dlutter, weile in mörbe» 
riſcher Abficht eine zur Töbtung ihre& neugebornen Kindes geeignete Handlung vor⸗ 
genommen bat, jo, wenn feine Gewißheit befteht, ob bas Kind zur Zeit jener Hand⸗ 
Kung gelebt habe, wegen töbtlicher Mißhandlung ihres Kindes mit Zuchthaus bis zu 
10 Jahren beſtraft werden.“ 
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brechen begangen werben koͤnne, ben elaſtiſchen Begriff „während oben 
gleich nach der Geburt.“ 

Endlidy wurde eine Ausſcheidung zwifhen Mord und Todts 
ſchlag bei der Begriffsbeftimmung diefes Verbrechens nicht jtatuirt, 
fondern der Kindsmord als bejonderes Verbrechen behandelt, damit, 
falls die Geſchwornen auf die Frage: „Hat die Mutter fich dadurch 
des Verbrechens des Kindsmords ſchuldig gemacht, daß fie während 
oder gleich nach der Geburt” 2c. den Wahrfpruch fällen jollten: „Ja 
aber nicht gleich nach ber Geburt” nicht mehr wegen Morde, jondern 
nur wegen Todtſchlags geftraft werden könnte, da der überlegte Ent« 
Schluß, welcher den Mord charakterifire, nicht bejaht fey. 

Rad Frühwald findet auf den unter den im $. 139 des öfter. 
Str.⸗G. aufgeführten Unftänden blos verſuchten Kindsmord 
nicht die in F. 138. (Mordverfud) beſtimmte Strafbemeffung Anwen 
bung, weil unter diefen Umſtänden ſelbſt der vollbrachte Kindsmord 
mit einer geringern Strafe bedroht iſt, als welche auf den voll⸗ 
brachten Mord überhaupt geſetzt iſt, und beider Anordung des $. 138 
zu berückſichtigen war. Es wird alſo in einem ſolchen Falle nach 
ber in $.8 aufgeſtellten Regel die Strafe nad) biefem $ mit Anwendung 
bes $: 47a zu bemeſſen fein. 
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Die Gründe, weldhe der Gefißgeber hat, bie Tödtung eines, 
insbejondere unehelihen Kindes während ober kurz 
nah der Geburt durd die eigene Mutter vom Verwandtenmord 
(Mord im Allgemeinen) zu fondern und gelinder zu beitrafen, ſind 
theils, wie die in der Gefeßgebung d. J. 1813 an die Spiße geftellten, 
politijch Tegislatorifche, theils, nach den Motiven des neueften Entwur⸗ 
fes, auf medicinifchem Boden zu ſuchen. 

Der Geburtsakt ſelbſt bringt nicht felten einen ſolchen Grad 
von Aufregung des Nervenſyſtems hervor, daß der Zuſtaud 
der Gebärenden an Bewußtlofigkeit oder an Wuth grenzt, Umftände, 
die ſelbſt volle Straflofigfeit begründen können. | 

Su ben Verhandlungen des Ausſchuſſes ber 2. hayer. K. wurbe ans 
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kannt, daß jene gereizte und aufgeregte Stimmung (abge: 
fehen von ihrer Steigerung zur Mania parturientium) nur unter der 
weitern Borausfeßung Berüdjichtigung finden fönne, wenn ſich Damit 
noch ein anderweitiger Impuls, welcher erft die mörderiſche 
Richtung in ſich trage, verbinde; diefer Liege in der Angſt vor 
der Schande, vor ben Mifhandlungen ber Eltern, vor Mangel und 
Entblößung, in der Furcht vor der Laft der Ernährung des Kindes, 
überhaupt jenem Sturme von beängjtigenden und quälenden Bor- 
ftelungen und Sorgen, weldhe die Seele der außerehelichen Mutter 
überfallen und außer Faflung bringen. Der Einfluß Diejer-Zrieb: 
federn werde gefteigert durch die nervöfe Aufregung ber Gebärenden, 
durch die Ichtere werbe bie Widerftandsfraft gegen bie zur Tödtung 
bes Kindes antreibenden Gefühle vermindert. 

In fo fern bei den von verheiratheten Frauen verübten 
Kindsmorben jener Fall die Regel bildet, wo fol ein Kind im Ehe⸗ 
bruche oder vor der Ehe mit einem Andern, als dem jetige Ehemanne 
erzeugt wurde, fallen fie mit den der unverheiratheten zufammen. 

Außer der finnverwirrenden Aufregung und dem Gefühle der 
Schande fcheint noch vielleicht für die Aufitelluug diefer Milderung 
ber enge phyſiſch-pſychiſche Zuſammenhang zu wirken, 
in dem bie Mutter ſich mit ber eben zur Welt gebornen Frucht ihres 
Leibes fühlt. Sie erfcheint ihr als ein, noch eben ihr eigenes, anderes 
Ich, zu dem fie ſich in einem Verhältniffe ſtehend meint, das ganz an- 
bers, als das von Perfon zu Perfon, vielmehr wie das einer Perſoͤn⸗ 
lichkeit zu einem Theile ihrer felbit, ber eben noch eng mit ihr verbun⸗ 
den war, ihr ſich einbilbet. 

Die Bezugnahme auf bie Nervenaufregung, in welcher ſich die 
Gebärende befindet, ift zulegt nichts weiter, als die Geltendmachung 
eines allgemeinen Milderungsgrundes, nämlich ber verminderten 
Zurechnung, von der das Geſetz einen Fall bejonders hervorge⸗ 
hoben, und, nad) Befinden, mit vorzüglich milder Strafe bedroht hat. 
Sollte übrigens der Reiz bis zur gänzlihen Verwirrung 
der Sinne oder des Verftandes erweislich gejtiegen ſeyn, 
ober einen Grad erreicht haben, welcher wenigftens die Zurechnung®: 
fähigkeit Höchft zweifelhaft macht, jo kömmt Art. 67. d. bayer. ©. 
zur Anwendung. Ueber die Zwijchenftufe einer weitern Minder⸗ 
ung der Zurechnung. S. u. 
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Die Motive z. Entw. von 1853 befagen binficdhtlich der 
Zeitfrift (im Entw. „während der Geburt oder innerhalb der erſten 
24 Stunden nad) derjelben”), binnen welcher jene Präſumtion gelten 
folle: „Unftreitig muß der vorwiegende, wo nicht alleinige Grund, 
aus welchem der Kindsmord einer mildern Beurtheilung unterliegt, in 
ber Rückſicht auf die pfychifche und phyſiſche Aufregung jeder Gebä- 
renden, und auf die hiedurch bedingte geminderte Zurechnungsfähig« 
Leit derfelben gefunden werden. Diefer Zuftand ber Aufregung dauert 
aber erfahrungsgemäß in der Regel nicht über 24 Stunden nach bem 
Geburtsalte; es erſcheint daher pafjend, diefen Zeitraum (nach dem Ge⸗ 
ſetze: „während oder gleih nad der Geburt)* als bie 
Grenze zu bezeichnen, bis zu welcher jene mildere Beftimmung Ans 
wendung zu finden habe. Sollten in dem einen ober andern Falle 
beſondere Umftände vorliegen, gemäß weldhen die Toͤdtung des 
Kindes, obwohl von ber Mutter erft nach jenem Zeitpunfte verübt, 
gleichwohl als eine hei geminderter Zurechnungsfähigfeit begangene 
That fich darftellt, fo werden diefe Umftände natürlich nicht unberück⸗ 
ſichtigt bleiben, fondern vielmehr dem Richter zu dem Ausſpruche einer 
außerordentlich gemilberten Strafe Veranlaffung geben. Der Grund 
biefer Strafmilderung Liegt aber ſodann nicht in ber unbedingten, 
Feines Beweifes bedürfenden und feinen Gegenbeweis zulafjenden ger 
ſetzlichen Präſumtion, welche das Geſetz jpeciell beftimmt, ſondern in 
der allgemeinen Vorjchrift über Zurehnung und in der gewonnenen 
richterlichen Meberzeugung, baß die faltifchen Vorausſetzungen diefer 
letztern Vorſchrift nach den Umſtänden des befondern alles für er⸗ 
wiejen anzunehmen feye.n“ 

Die geminderte Zuredhnung kann übrigens außer der les 
galen Präfumtion auch während der ‚gejeßlichen Frijt beim Kindes 
morde zur Geltung kommen. 

Beruht auch die milbere Behandlung des Kindsmordes, als eines 
ſelbſtſtändigen Reats auf einer gefeslichen Präſumtion geminderter 
Zurechnung, fo befteht doch durchaus kein Hinderniß, dem Milderungs⸗ 
grunde bergeminderten Zurechnungsfähigkeit bei dem einzelnen Delikte 
wegen deflen befonderer Eigenthümlichkeit auch einen bes 
fondern Werth beizulegen, (analog mit dem Artifel über Todtſchlag, 
in welchem der Reiz beſonders berückſichtigt worden, ohne daß deß⸗ 
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Halb weitere mildernde Umftände — aus geminderter Zurechnung — 
von ber Berüdfichtigung ausgefchloffen werden). 

Wenn ein anderer Grund, geminderte Zurechnungsfaͤhigkeit an« 
zunehmen, nicht vorliegt, als der, welcher in Rückſicht auf die befonbern 
Zuſtände einer Gebärenden gefunden werden kann, und welchen das 
Geſetz bei Beftimmung der Strafe des Kindsmords ohnehin ſchon ger 
würdigt Bat, fo wird die Frage verneint, oder fie wird, weil burch die 
Sachlage nicht veranlaßt, gar nicht geftellt werben. — Wenn aber 
ganz befondereaußerordentliche Umftände vorliegen, welde 
geeignet find, die ſubjektive Verfchuldung der Gebärenden im einem 
ganz bejonders milden Lichte erfcheinen zu laſſen, z. B. jehr ge 
ſchwaͤchte Geiftestraft, jo wird noch eine beſondere Frage über gemin⸗ 
derte Zurechnung zu ſtellen ſeyn. 

Vergl. unter Thatbeſtand VII. Ueber ben pjydi- 
hen Zuftand der Mutter. 

Wenn man auch weit davon entfernt ift, Die Nechtfertigung einer 
mildern Beurtheilung des -Kinsmords aus den vielen hier con 
fluirenden pſych iſchen Gründen irgendwie antaften 
zu wollen, fo kann man cs doch nicht als der großen ärztlichen 
Erfahrung entfprechend betrachten, jene phyfifche (und bie 
Uebergangs-Entwürfe zum Gefeß haben gerade dieſe (1827) merklid 
hervorgehoben) und pfyhifche Aufregung jeder Öebären 
ben als eine allgemeine Regel, und fomit als allgemeinen um 
zwar vorwiegenden, wo nicht alleinigen Grund einer mil 
bern Behandlung hinzuftellen. Damit fell nicht gejagt feyn, daß nicht 
phnfifche und pfychifche Alienationen der Gebärenden und Neuent 
bundenen in Folge jener Aufregung vorkommen können und felbjt 
vorlommen, fondern e8 ſey nur bebeutet, daß vom Arztlichen 
Standpunkte jenen von der frühern Legislation (1813) geltend 
gemachten anderweitigen Gründen geminderter Zurechnung (die Ber: 
meidung ber öffentlichen Schande, die Zerftärung des Lebensglücks) 
nichts benommen werben könne. Es müßte ja doch fonft leicht einger 
fehen werden, daß eine Öeneralijirung einer pfychifchen und phyſiſchen 
Aufregung aller Gebärenden bis zur geminderten Zurechnungs— 
fähigkeit mit dem Hervorheben des „unehelichen” Kindes im Wege 
einer gefeßlichen Präjumtion, wie in preuß. Str. ©., kaum ver- 
einbar feyn dürfte. ' 
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Soldammer fagt in feinen Materialien 3. preuß. Stre-®.- 
B.: „Schübt aber auch das Gefeß nur die uneheliche Mutter 
mit der Präsumtio juris et de jure, fo verfteht es ſich doch von ſelbſt, 
daß auf bie eheliche Mutter die allgemeinen Grundfäße ber Zurech⸗ 
nungsunfähigteit Anwendung finden, wenn auch hinſichtlich ihrer 
jener Zuftand nachgewieſen werden kann, welchen das Gefet bei der 
unebelichen Mutter von vorne herein vermuthet, wofür es freilich im 
preuß. &. (bei dem Mangel einer gefeglichen Vorſchrift über ges 
minberte Zurechnung) an einem genügenden Anhaltspunkte fehlt.” 

- „Verwirrung der Sinne, jagt Henke, kann als Wirkung der 
Aufregung und heftigen Anftrengung, worin bas Nervenſyſtem fich 
fo oft während der Wehen und des Gebärens befindet, mehr ober 
minder bei jeder Kreifenden eintreten. Der Körperbau, das Tems 
perament, der Geſundheits zuſtand, die leichtere oder ſchwerere Geburt 
können hier freilich eine große Verfchiedenheit begründen. Immer 
aber bleibt gewiß, daß blos der Törperliche Vorgang ber Geburt, ab | 
gefehen von aller pſychiſchen Reizung, fo gut wie Krämpfe, Zuckungen, 
Nervenzufaͤlle aller Art, auch eine mehr ober minder bauernde Ver: 
wirrung der Sinne hervorbringen kann.“ 

Schon Mende widerſprach ſelbſt diefer an fich nur facultativen 
Behauptung, annehmend, daß fie mehr nach Bermuthungen, als nach 
ber Erfahrung ausgelprochen fey: „sm Allgemeinen läßt fih an⸗ 
tiehmen, baß der regelmäßige Vorgang der Geburt an ſich 
Nichts mitſich führt, das einen Anfall von Wahnfinn bewirken 
koͤnnte, am Wenigiten in dem Augenblide, wenn das Find eben ge: 
boren ift, indem dann Ruhe und Behaglichkeit die Stelle der kurz yore 
hergehenden Unruhe, Anfpannung und Schmerzen einnehmen, Dem 
ungeachtet ift e8 wahr, daß man einen Zuftand ber Sinnenver⸗ 
wirrung und des Wahnfinns in und kurz nad) der Geburt 
währgenommen hat, und baß es feinen Grund gibt, warum man ihr 
nicht jet, und in Zukunft ebenfalls follte wahrnehmen koͤnnen. Ders 
jelbe wird jedoch immer in befondern Urfachen begründet ſeyn, 
bie zu dem Geburtsgefchäfte nur zufällig hinzutreten, theils koöͤr⸗ 
perliche, theils geiſtige“. 

Vom ärztlichen Standpunkte aus muß man alſo mehr jenen - 
pfſychologiſchen Gründen einer mildern Beſtrafung des Kinds⸗ 
mords Rechnung tragen, und ſelbſt den Vorwurf einer Coneeſſion 
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an eine unmoralifche Zeitrichtung nicht ſcheuen, denn jeder Menſch 
ift das Produft feiner Zeit. Schon Gens! hat (Medic. Bem. über 
das Str.-G.-B. v. 1813, Nürnberg 1817) mit Recht darauf hiuge 
wielen, daß man von dem Rechte zur Fortpflanzung und zur Be 
friedigung des Gefchlechistriebs, das die Natur dem Menfchen gab, 
ausgehend zu jener nachſichtigen Stimmung gegen die Kindsmoͤr⸗ 
berinnen und zu einer Berwechslung der Begriffe gelangte, indem man 
nehmlich die von der Natur hergenommenen Gründe, welche die außer: 
ebeliche Schwängerung verzeihlich machen, auf den Kindsmord an: 
wandte. 


Wenn man jenen Beweggründen zum Kindsmorde und feiner 
gelindern Beftrafung gegenüber, fi) auf das beinahe unaustilgbare 
Gefühl der mütterlichen Liebe als Gegengewicht berufen hat, 
(Gensl) das alle diefe nur von der Eigenliebe, der Triebfeder und 
bem Ausgangspunkte aller Laſter und Verbrechen unmittelbar her: 
rührende Entjcehuldigungen bei. Weitem aufwiege; — wenn man ver: 
wundernd ausruft: nur der Menfch allein ift fähig, fein eigenes Kind 
zu morden, und ben Trieb, den jedes Thier ehrt, den die Natur adelt, 
kalt zu erſticken; jo geht man von der nur zum Theil wahren Anficht 
einer mütterlichen und väterlichen Liebe aus, die man als 
Naturtrieb anzuſehen gewohnt. ift, und deren Vernachläßigung 
oder gar Verlegung man deßhalb für ein jo großes Verbrechen hält. 
Die Mutter hat allerdings mit ihren Kindern, und befonders mit 
ihrem Säuglinge eine unmittelbare und natürliche Verbindung dieſe 
ift jedoch Feine abgejonderte und für fich beitehende, ſondern fie fteht 
als ein Glied in der Kette der Gefchlechtsverrichtungen mit dem Ver: 
bältniffe, das jene zu bem Vater ihres Kindes hat, in dem genaueiten 
Zufammenhange An und für fih, und unmittelbar nad der 
Geburt ift eine Entbundene, der das Kind nicht ſchon des Vaters 
wegen, oder ber Borftellungen, die ſie ſich fonft in ver Schwangerſchaft da⸗ 
von gemacht hat, lieb geworben ift, ganz gleichgiltig dagegen und von einem 
natürlichen Triebe, dafür zu forgen, der fich mit dem auf die 
Erhaltung der Jungen gerichteten Inſtinkte ber Thiere vergleichen 
ließe, findet fich bei vielfältigen und genauen Beobachtungen folder 
Mütter, nie eine Spur. Sobald fie dagegen mit ihrem Kinde ſich zu 
bejchäftigen angefangen, und ihm die Bruſt gereicht Haben, fteigt ihre 





Kindsmord und geminderte Zurechnung. 17 


Theilnahme für dasſelbe in dem Maße, daß es ihnen hernach ſchon 
ſchwer wird, ſich davon zu trennen. 


Das Saͤugungsgeſchäft ſelbſt, das für die Mutter mit phyſiſchem 


Wohlbehagen verfnüpft ift, bildet ein neues Band zwiſchen Mutter 
und Kind. 

Daher hängen Ammen fo fehr an den Säuglingen, bie fie 
nähren, jo daß jte während ber Stillungszeit fie ihren eigenen Kine 
dern, die von Andern verpflegt werben, vorziehen. Die eigentliche 
Mutterliebeift daher ein rein moralifher Trieb, der durch 
Gefühl und Vernunft geweckt und durch Gewohnheit unterhalten 
wird. Dieß ift bei Männern ganz entfchieden der nämliche Fall, bie 
ja deßhalb ihre ſowohl noch ungebornen als auch fchon gebortien 
Kinder oft ohne bie geringfte Empfindung, und ohne irgend für fie 
gejorgt zu haben, verlaffen, eine Handlungsweife, die ſich aus der vor⸗ 
geblichen Ungewißheit über ihre Vaterſchaft allein nicht erklären läßt, 
ja auch da ftattfindet, wo dieſe überhaupt wicht befteht. 

Die Tödtung muß vorfäglich gejchehen feyn; alle Geſetze find 
darüber einig, daß ein Borbedacht, wie beim gemeinen Morde, 
beim Kindsmorde nicht erforderlich tft, fo daB aljo ber Kindestodt⸗ 
ſchlag auch in den Kreis bes als Kindsmord bezeichneten Verbrechens 
fallt. — 

Wo, wie im öſterr. ©. jede abfichtlihe Tödtung Mord ift, 
ohne Rückficht darauf, ob Vorbedacht ftatt hatte, oder nicht, da paßt 
freilich diefe Begriffsbeftimmung auch auf den Kindsmord, aber nicht 
nach Bayer. u. preufi. ©., welche Vorbedacht zum gemeinen Morb 
verlangen, denſelben aber gleichwohl nicht zum Thatbeftande bes 
Kindsmords rechnen. 

.. Natürlich ift es übrigens für ben Thatbeftand bes Verbrechens 
gleichgiltig, ob die Mutter ihren Vorſatz durch gewaltſames Ein- 
wirken auf das Kind, 3. B. Zufchnüren ber Kehle, oder durch Uns 


terlafjung der gebotenen Hilfeleiftung, als Nichtunterbindung ber . 


Nabelſchnur, ausgeführt hat. 

Dagegen fallen culpofe Tödtungen nicht unter ben Begriff 
bes Verbrechens, 

Der ſchwerſte Fall des wirklichen Kindsmords innerhalb der 


Etrafausmefjung wird freiti immer der feyn, wo die Mutter den 
Mairs Commentat. IV. 8 2 


4 
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Entichluß zur Tödtung ihres Kindes Schon während ber Schwar- 
gerſchaft (vor der Geburt) mit Ueberlegnng (Prämeditation) ges 
faßt hat, folglich ein wahrer Mord vorliegt, deſſen Beſtrafung jedoch 
Immer noch in den Rahmen bes Kindsmords fällt, da wenigftens der 
Moment der Ausführung mit den vom Gejeßgeber anerkannten Mil- 
derungsgründen in Verbindung fteht. — 


Wenn aber bei diefem Verbrechen der Umftand: „während 
ober gleih nachder Geburt” verneint worden, fo will die ſtren⸗ 
gere Auffaffung, daß die Handlung als „Mord“ angufehen fey, da 
das Verbrechen des eigentlichen Kindsmords nur milber als der fonſtige 
Mord, bezw. Verwandienmord beurtheilt werben ſolle, während eine 
mildere Anfchauung davon ausgeht, daß; das Geſetz nur die Kriterien 
des Todtichlags in fich aufgenommen habe, und baher unter jener 
Vorgusfegung Icdiglich auf die Strafe des. Todtfchlags und nicht auf 
bie des Mords erfannt werben Fünne. 

Ueber bie Anftiftung eines Dritten zum Kind 
morde burd die unehelihe Mutter ſelbſt. ©. Gold. 
Archiv 1861. Septb. Dort heißt es: „Geht man davon ans, daß 
bie uneheliche Mutter auch als Anftifterin eines Dritten immer nur 
nah $. 180, des preuß. &. die mildere Strafe bes Kindsmorde 
treffen Fönne, fo kann fich das Sachverhältniß in folgender Art ge 
ftalten: 

1) Die Mutter fordert vor der beginnenden Geburt den Dritten 
auf, das Kind zu tödten, ftiftet ihn alfo zu einem Zeitpuntte an, 
der vor dem „in oder gleich nach ber Geburt“ liegt, während 
der Dritte ſodann in Folge biefer Anftiftung die Tödtung ſelbft 
in diefer Zeit, alfo in oder gleich nach der Geburt verübt. 

2) Die Mutter fordert den Dritten zwar in ober gleich nach der 

Geburt auf, diefer verübt die Tödtung aber erft nach biefer Zeit, 

Zu 1) Die Rückſichten des Kindsmords fallen für die Anſtif⸗ 

tung zu diefem Verbrechen hinweg, wenn diefelbe vor den be 
zeichneten Zeitraum fällt. 

Kann aber diefelbeRüdficht alsdann dennoch eintreten, wenn 

wie hier. vorgusgejeßt ifl, der Word durch den Dritten innerhalb 

jenes Zeitraums fällt, der Mord alſo, wie immer; sea dei 
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Dritten zwar nur ein gemeiner iſt, in Beziehung auf die Mutter 
nun aber ein Kindsmorb wird? 

Zu 2) jene mildernde Rückſicht tritt hier allerdings. für die 
Mutter ein, — der Mord iſt aber überall, auch wenn ihn bie 
Mutter jelbit verübt hatte, ein gemeiner. Kann alfo num jene 
Nücfiht aus dem Zeitpunkte der Anftiftung dennoch auf die 
That jelbft übertragen. werben, bleibt fie für diefe eine fort 
dauernde? — Wirglauben, die erſte Frage verneinen, die zweite 
bejahen zu müſſen. 

Die Motive des Geſetzgebers zu Gunften der Mutter in 
jenem Zeitraume finden natürlich auf fie Anwendung, fie 
mag nun Anftifterin oder Thäterin ſeyn. Aber die Rüdficht 
iftnuranjene Zeit gebunden, fie findet alſo im zweiten 
Takte, nicht aber im erften Anwendung. 


Thatbeſtand des Rindsmords. 


Zergliedert man den geſetzlichen Thatbeſtand des Kinds 


words, fo ergeben ih für den Arzt folgende Nachweifungen: 
1. Sit das Kind einneugebornes, d. h. iſt es während oder 


gleih nach der Geburt umgelommen? 


11. Iſt es veif und: [eb ensfähig? (für ben fubjeftiven That 


III. 
IV. 


V. 


vi. 


Vi 


beftand). — 
Hat e8 nach der Geburt gelebt? 
tes vor, während ober nad der Geburt geftorben? 
und zwar 
eines natürlichen oder gewaltfamen Todes? im letztern 
Falle, ob | | 
buch Zufall, (Seburtsakt) oder durch Schuld der Muts 
ter oder eines Andern (dolos ober culpos), durch Handlung 
oder Unterlaffung, zufällige, fahrläßige oder abſichtlichekdes bei 
und nach der Geburt nöthigen Beiſtands. 
Welches war ber befondere Förperliche oder pſych iſche Zu- 
ſta ud der Mutter vor, während und nad) der Geburt? 

ALS zufällige Fragen können fich ergeben: 


1) Ob das Object der Unterfuchung wirklich ein Kind, Feine Mole 


geweſen ſey? . 
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2) ob dieſes Kind nicht vor der Geburt abſichtlich getöbtet worden, 
— Abtreibung der Leibesfrucht? 
3) ob überhaupt und zu welcher Zeit die angeſchuldigte Frauens—⸗ 
perjon wirklich geboren habe? 
J. Sit das Kind einneugeborneg, ift eg während oder gleid 
| nach ber Geburt umgefommen? 

Die bayer. Straf: Gefeßgebung hatte läugſt bei dem Verbreden 
ber. KMAdestödtung ben Ausprud „Neugeborne*, für welchen bie Dol- 
trin ohnehin bisher feinen feſten Begriff aufzuftellen vermochte, ver- 
Jaffen, und 1813 3 Tage feftgefeßt, im neuen Gefeße aber (überein 
ftimmend mit d. k. k. öfterr. u. E. preuß. Str.G.) Tödfung während 
odergleihnad der Geburt verlangt. 


Auch djterr. Eriminaliften haben ihre Gefekesftele „beider 


Geburt” als: „während oder unmittelbar — furze Zeit — nad) der 
Geburt” verftanden, 

Allerdings hat der Gefeßgeber die gewöhnliche Negel und die ge: 
meine Erfahrung für fich, denn, nur jeltene Fälle ausgenommen, ge 
fchieht die Tödtung „gleich nach der Geburt“, — eine Redaction, die 
allerdings feinen Terminus adquem aufjtellt, und man fo nicht weiß, 
wann nach. der Geburt bag „Sleich” aufhört, und das „Nichtgleich“ an: 
fängt; (Hofmann) daher ihre Interpretation aus ihrem Entſteh—⸗ 
ungsgrunde, der ratio legis hergeholt werden muß, — d. i. Demjenigen 
Zuftande der Mutter, in welchem der durch bie Niederfunft verur: 
jachte Nervenreiz, während deſſen die Vernunft ihre volle Herrfchaft 
gegen die mit ernenerter Stärke wirkenden, zum Kindsmorde frei 
benden Motive nicht geltend zu machen vermag, noch angebauert hal, 
wobei das Geſetz feine mildere Strafbeitimmung jedoch nicht von det 
wirklichen Thatjache, daß eine folche geiftige Verwirrung vorhanden 
geweſen und während des Mords fortgebauert habe, jondern nur von 

der Wöglichkeit eines ſolchen Zuftandes abhängig macht. 

Man darfnichtüberfehen, daß dem Begriffebes „Neugeboren: 
feyns“ hier nicht der phyfiologifche, fondern der eriminaliſtiſche 
Standpunkt unterlegt werben muß. 

Die Worte; „in oder gleich nad ber Geburt“ ſollen nicht 
durch eine Metapher den eine Zeit lang andauerndem Zuſtand bed 
Kindes ftatt des Wortes „neugeboren“ bezeichnen, fonft hätte der 
Gefeßgeber e8 vorgezogen, eine Art Zeitgrenze anzugeben; fie follen 
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nicht implieite das Neugeborne felbft bezeichnen, fondern fie find ges 
wählt, um einen Zuftand der Mutter zu erniven, fo daß fie folgender: 
maßen zu interpretiren ſeyn dürften: „eine Dutter, welche im Mo⸗ 
mente der Geburt, oder gleich nachdem fie geboren, ihr unehbeliches 
Kind töbtet.” | 

In Gold, Archiv 1861 Septb. Kal von Anftiftung eines 
Dritten zum Kindsmorde durch bie uncheliche Mutter felbft (©. o.) 
heißt es: „Weder vomtechnifch mebicinifhen noch viel weniger vom 
juridifhen Standpunkte läßt ſich der Geburtsakt als folder aus⸗ 
reichend beftimmen. 

Weber der Anfangs⸗noch ber eigentlihe Endpunkt 
bes Geburtsakts ift ein über allen Zweifel feftftehender. Den 
früheften. Zeitpunft vorher würben die beginnenden Wehen, ben 
fpäteften nachher würde bie Lostrennung der Nabelſchnur bezeichnen. 
Aber fie beide find, nicht unbeftritten, als wirkliche Geburtsalte zu 
betrachten, und außerdem liegen zwiſchen beiben oft genug Womente, 
welche offenbare Unterbrehungen der Geburt find, 3.3. das Aufs 
hören ber Wehen, und eben deßhalb den Zweifel erregen, ob jener 
Anfangs» und der Endpunkt in ber That auch alles Dazwifchenlies 
gende in bem Grade qualificiren Tann, wie e8 das Geſetz durch ben 
Ausdrud „Geburt“ will.” 

Der Ausdruck: „gleih nad der Geburt“ ift allerdings nur 
ein relativ beſtimmter. Er hat vorzugsweife nur ben Moment ber 
Trennung bed Kindes von der Mutter im Auge, Allein diejer darf 
sicht al8 der allein entſcheidende erachtet werden. Wollte man bieß 
annehmen, jo würde der Erfolg der feyn, daß, obwohl nachgewiefen 
werben kann, baß ber vom Gefege „in oder gleich. nach ber Geburt” 
präfumirte Zuftand der verminderten Zurechnungsfähigkeit noch 
Yänger, als „gleich nad) der Geburt” fortgedauert habe, alsdann 
dennoch fofort die Artikel über Mord und Todtſchlag in Kraft träten. 
Dieß ift aber offenbar im Widerfpruche mit der der Beſtrafung des 
Kindsmords zu Grunde liegenden ratio. 

Die Geburt ift ein At, der nicht allein in Beziehung auf das 
Dafeyn des Kindes, fondern auch in Beziehung auf die Mutter zu 
beurtheilen if. Wird alſo erwiefen, daß jener Zuſtand pfychiſchen 
ober fomatifchen Leidens, alfo einer verminderten Zurechnungsfähig- 
keit, welcher bie Geburt unmittelbar begleitet, noch länger, ala. „glei 
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nach der Geburt“ fortgedauert habe, ſo kann dennoch nur auf Kinds⸗ 
mord erkannt werden. Der Unterſchied iſt alſo nur der, daß die 
Mutter jenen Zuſtand innerhalb des Zeitraumes „in oder gleich nach 
der Geburt“ nicht zu erweiſeü hat, ja daß ſogar der Beweis des Ge⸗ 
gentheils, alfo der vollen Zurechnungsfähigfeit ausgefchloffen iſt, 
während fie ihn nach Ablauf bed Zeitraums erweiſen muß. 

Gegen jede willführliche Ausdehnung muß der Umftand ſchützen, 
daß eben der fortdauernde, unmittelbare Zufammenhang zwifchen 
dem Seelenzuftande und dem organſſchen Akte ſelbſt zu erweifen ift. 

So fann aljo auch der unbeftimmtien Ausdrucksweise bes d ft err. 
Gef. „bei der Geburt? gegenüber nur ein juriftifcher Begriff von 
Geburt, nicht der phufiologifche Keltend gemäcdht werben. Während 

nach dem letztern der Geburtsakt erft mit der Ausſtoßung der Nach: 
geburt endet, diefe aber felbft mehrere Tage nach der Ausftoßung der 
Frucht erſt erfolgen Yanıt, — muß nach dent erftern unter „Geburt“ 
nur die Ausſtoßung des Kindes verjtandeit, und die Vollendung der 
felben in dem Sinne angehommen werden, ſobald ber Durch bie Nabel: 
ſchnur hergeftellte Zufammenhäng zwifchen Mutter und Frucht ent- 
weder durch die Trennäng der Nabelſchnur oder durch die gleichzeitige 
oder raſch nachfolgende Entbindung bed Mutterkuchens gerriffen 
wird, (Plajeller.) 
Es wird daher Aufgabe des Gerichtsarztes, fich über das Vor—⸗ 
handenjeyn (Geweſenſeyn) des im Gefeße beftimmten Zeitpunktes in 
16 ferne auszuſprechen, als dieß ans den Merkmalen am Kinde 
ſowohl, als aus allen vorhandenen Umftänben hervorgeht, 
und wird es gerade bei: der Feſtſtellung der Dauer jenes‘ die gemin- 
derte Zur echnung bedingenden Zuſtands der Gebaͤrenden in der Regel 
huch gelingen, über den Zeitraum zu eitſcheiden, innerhalb deſſen 
das Kind ſtarb. 

Mittermater hält einen Termin von 24 Stunden, wie ihn 
der Entw. v. 1853 und das badijche Geſetz aufſtellte, — für das 
„Neugeborenſeyn“ für viel zu lang. Auch nach der oben ausge: 
ſprochenen Anficht von der pfychologifhen Motivirung der gelindern 
Beftrafung des Kindsmords iſt nicht anzunehmen, daß bie phyſiſche 
und pſychiſche Aufregung, wie fie nicht vom Gebaͤrakte allein, fonbern 
von jerien wichtigen pſychologiſchen Triebfedern getragen wird, — 
eines jo Iangen Zeitraums zu ihrer'Entfaltung bedürfte. 
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Vom phyſiologiſchen Standpunkte aus koͤmmt man bald zu 
der Ueberzeugung, daß in objectiver Beziehung kein einziges, am 
Kinde wahrzunehmendes Merkmal exiſtirt, aus dem ſich eine all⸗ 
gemein gültige Beſtimmung herleiten ließe, weil alle dieſe Merkmale 
theils nicht conſtant, theils hinfichtlich ihres Eintritts und ihrer 
Dauer vielen Abnormitäten unterworfen ſind. Wollte man den Ein⸗ 
tritt der Reſpiration als Normal-Termin gelten laſſen, fo würde ſich 
die Neugeborenheit nur auf wenige Minuten erſtrecken. Beſſer iſt es 
daher, die Geſammtheit ber verſchiedenen Vorgänge, 
welche die erſte kurz andauernde Zeit des „neugebornen“ Kindes be⸗ 
gleiten, zu berückſichtigen. 

Wie wenig Antheil hiebei aber dem Athmungsprocefie und ver 
mehr oder weniger weit vorgefchrittenen vejpiratorifchen Entwicklung 
des Rungengewebs, die doch ein Hauptkriterium für Vorhandenge⸗ 
wefenfeyn eines postfötalen Lebens überhaupt bildet, — zulommen 
kann, erhellt daraus, daß in manchen Fällen, bei volllommen gefunber 
Zungenbejchaffenheit wenige Nefpirationsbewegungen genügen, um 
die Rungen fich weit entwideln zu laffen; wenn aber deren Gewebe 
nur etwas atelectatifch ift, — und Lungenatelecdafi3 (S. u.) koömmt 
feineswegs ſelten vor, fo muß man oft ftaunen, wie wenig Qungen- 
gewebe lufthaltig geworden iſt, auch wenn bie Kinder 24 und 36 
Shinden gelebt haben, und wie diefe Kinder 24 — 36 Stunden 
leben konnten. 

Da ferner die Entwicklung der Zunge bei ‚gleicher Zahl refpira- 
toriſcher Bewegungen — bei überhaupt ſelbſt ganz gefunbem Lungen 
gewebe — eine hoͤchſt ungleichartige iſt, und in dem einen Falle weit, 
in dem andern wenig vorgefchritten feyn kann, alſo burdaus in 
keinem geraden Verhältniffe zur Menge ber Rejpirationsbewegungen 
ftebt, fo kaun auch ſchlechterdings Fein ftringenter Schluß aus der 
Beſchaffenheit der Lungen auf die Daner ber Athmung (des Lebens) 
gemacht werben. (Hofmann.) 

Als Vorfrage der Ausmittlung der Neugeborenheit (im gefeß- 
Eichen Sinne) muß die Entjcheibung über die Zeichen des Todes 
bes Kindesporder Geburt, — ober, daß das Kind während 
oder nah der Geburt gelebt Habe, (©. u.) betrachtet 
werben. ' 

Einige Keiterien jener Ausmittlung liegen i in; 


\ 


a Thatbeſtand des Kindemords. | 


1) der Haut; deren Beichmußtfeyn tft zwar ein unconflantes 
und ziemlich werthlofes Zeihen; auch das Vorhandenſeyn ber 
Vernix caseosa läßt nur einen Schluß auf ein Altersmarinum 
von einigen (3) Tagen zu. Doc iſt e8 die bunfelrothe 
Farbe und glatt ausgejpannte Beichaffenheit der Haut- 
bede jelbft, am erften Tage, bie bier angezogen werben muß. 
Die Farbe wird bis zum zweiten Lage heller, gegen ben 8. und 
4. Tag wieder dunkler, bann tritt bis zum 6 — 7 die Gelbfudt 
ein. Eine Farbenfcala würde hier gute Dienite leiften können. 
Die glatt ausgejpannte Haut wird vom 2. Tage an fchlaffer, 
und beginnt vom 5 — 7 Tage an (zuweilen ſchon am 4. ober 
erft am 8. oder 9.) fich in Lappens ober Kleienform abzulöfen, 
woburd bie Haut feine, weiße Riffe befümmt. Webrigens fand 
Elſäßer diefe Abjchuppung auch ſchon bei ber Geburt 
ziemlich vorangefchrüten. | 

2) Das Meconium, Kindspech, wird gewoͤhnlich innerhalb 
"48 Stunden, jpäteltend bis zum 3. Tage nach ber Geburt ent⸗ 
leert, jo daß fich bei deſſen Vorhandenſeyn in den dicken Ges 
därmen nur ſchließen läßt, daß das fragliche Kind nicht wohl 
älter als 3 Tage ſeyn Fönne. 

Findet ji gar fein Kindspedh mehr im Darme, jo hat bad 
Kind mindeftens 36 Stunden nad ber Geburt gelebt. 
Endlich aber beweilt das Weggefchafftieyn des fütalen Darm- 
inhalts, und deſſen Erfegung durch posifötalen, (mehr gelb: 
licher Unrath im obern Theile ber Diddärme) daß bas Kind 
„nicht gleich nach der Geburt” geftorben feyn könnte. Hof: 
mann fagt: „Findet ſich Speifebrei im Magen und Gasfüllung 
des Darmrohrs vor, jo ift freilich das Kind nicht gleich nad) ber 
Geburt gejtorben. Findet ſich kein Speifebrei und Feine Gas⸗ 
füllung vor, jo kann das Kind möglicher Weife 2 und 8 Tage 
gelebt haben, und berechtigt daher diejes Nichtvorfinden zu gar 
feinem Schluffe.” 

Es wird hier wefentlich darauf ankommen, wie lange ein 
Neugebornes ohne jeglihe Nahrung zu leben vermag. Da bieß 
aber wohl über 24 Stunden der Fall ift, (nach Verfuchen von 
Lukas dauern ganz junge Hunde höchſtens nur 8 Tage 
ohne Nahrung aus. ©. Fried r. Bltt. 1857. 1. ©. 39.) jo wird 
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allerdings auch von biefer Seite die Löfung ber Frage nicht her⸗ 
beigeführt werden Finnen. Ausſchließung der Er: 
fheinungen des Berhungerns. ©. u. Casper. 

8) Als wichtigftes und am meiften Anhalt gewährendes Zeichen 
bleibt der Zuftand des Nabelfchnurreftes am Kindes 
Förper, welcher, in ver Regel, niht durch Fäulniß, fondern 
durch Eintrodnung abitirbt. Der Nabelfchnurreft in 
jeinem Berlaufe am erjten Tage noch frifch und faftig, fängt 
vonjeinem Endeanfhoninbden erſten 12 — 24 Stuns 
ben zu dertrodinen, wird mattglänzend, weißbläulich, trocken, 
wel, runzlig und platt; ungefähr '|, Zoll vom Bauche aber 
bleibt er in diefer Zeit noch faftig und cylindrifh. Auch pflegt 
die Bauchhaut erſt gegen das Ende diefer Zeit hin an der 
Grenze (der Injertion) einen rothen, deutlich entzündeten Saum 
oder Rand zu bekommen, unb etwas anzufchwellen; woburd bie 
Rabelfchnuriufertion von ber Bauchflaͤche gleihjam als weg⸗ 
gedrängt erfcheint. Der Rand dieſes Bauchhautchlinders, der 
nad der Geburt einwärts gejtülpt erfcheint, wird nach und nach 
bider, wuljtiger, auswärts gebogen, vorzüglich defjen oberes 
Segment, röther und ftärker entzündet. 

Mecklenburg ſah bei einem Finde, das °/, Stunden ge⸗ 
lebt, aber nicht geſchrieen hat, an der etwas angeſchwollenen, 
cylinderartig erhobenen Bauchhaut einen ſcharf begrenzten, nicht 
ganz Ya Linie breiten, rothen Saum bei fötalen Lungen. Ueber 
die Bedeutung diejes Zeichens für das Leben des Kindes nad 
der Geburt. S. u. Casper. 

Am zweiten Tage wird der Reit der Nabelſchnur all⸗ 
mählig trockener, gekrümmt, völlig platt und bandartig; ber 
binterfte Theil desſelben aber ift noch rundlich, did, faftig und 
von jaftgelbem Ausjehen, und eudigt mit einer auf der Nabel- 
grube fißenden gelb = ober ſchwarzbraunen, hornartigen, flach» 
convexen Scheibe, die mit der Nabelgrube durch eine ſchmierige, 
dunkelgelbe oder ſchmutzig weiße, zuweilen blutig ausfehende 
und übelriechende Maſſe verbunden ift. Der Bauchhautchlin: 
der wulftet fich noch mehr hervor, entzündet ſich ftärfer und 
fängt an zu eitern. Am dritten Tage iſt der Rabeljchnur: 
reſt ganz vertrodnet, und man bemerkt au ihm biaue oder 
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ſchwarze Stellen, oder er fieht fchon ganz ſchwarz aus; hebt 
man ihn empor, fo fteht man die übelriechende Nabelgrube 
ftärker eitern. Der Bauchhautcylinder ift gefaltet, häufiger 
aber gegen den Rand hin angefchwollen; diefer ift in feiner 
obern Hälfte dick, auswärts geftülpt, nach Innen zu fehr roth 
und eiternd, wodurch fich Nabelfchnurreft und Bauchhaut von 
einander abfondern. Zumeilen fällt an diefem Tage der Wabel- 
jhnurreit ab. Am vierten Tage iſt der Reit bald braun⸗ 
gelb, bald braunfchwarz, und an den gefäßlofen Stellen wie 
Leim burchfichtig geworden. Die Nabelgrube wird durch bie 
Scheibe ſchildförmig bedeckt. Die obere Bauchfalte wulftet fi 
mehr, die innere zieht fich ſchon etwas nach einwärts, Wird 
der Nabeljchuurreit in die Höhe. gehalten, jo findet man bie 
Pulpe bünn und kurz; der auf der erhöhten Nabelgrube figende 
Theil ijt ſchmierig, Schinußiggelb, eiternd, der an der innern 
Seite der Scheibe fißende Theil ſchwarzroth, blutig, faulend, 
und übelviehend. Durch dieje faulige Zerfekung wird das 
Abfallen des Nabelſchnurreſtes bewirkt. Nebteres gefchieht 
zwiſchen dem 4 — 8 Tage häufiger als am dritten. Die Eiterung 
der Nabelgrube dauert bis gegen ben 11 oder ı2 Tag fort; 
gegen ben 14 Tag ijt der Nabel vernarbt, troden, und wenn 
feine krankhaften Abweichungen vorkommen, gehörig gebildet. 
Rah Hofmann kaun die Befchaffenheit des Nabelfchnurtheils 
nur in foweit als maßgebend erfcheinen, daß wir mit Sicherheit 
daraus einen Schluß- ziehen Können, ob das Kind in den 2. 
Tag hinein gelebt habe oder nicht. 

Man hat übrigens ſchon früher die Wahrnehmung gemadit, 
daß nicht nur bei Frühgeburten der Abfall des Nabelſchnur⸗ 
refts fpäter zu gefchehen pflegt, Jondern daß auch ſehr fette 
Nabelftränge bisweilen nicht trodinen, ſondern ſchon 2 Tage 
nac der Geburt fohmierig, mißfarbig werben, und unter Ge: 
ftant und dunkelrother Anſchwellung und Jpäter Brand oder 
Ulceration der Bauchdecken wegfaulen. So namentlich bei Puer- 
peral=&pidemieen, oder wenn ſchweren Geburten mit Hirn: 
blutung raſche Diffolution folgt. 

Nach Elſäſſer's Berfuhen (Henke's Ztſchrft. 64.20.) 
ſcheint dieſe Fäulniß des Nabelſtrangs nur im Leben vorzu⸗ 
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kommen. Da bie Metamorphofen diefes Gebildes in den erſten 
24 Stunden des Lebens jo unbedeutend find, daß fie faum in 
bie Augen fallen, und erjt am 2. Lebenstage augenfällig werben, 

- jo kann das Mehr: oder Wenigerfortgefchrittenfenn dieſes 
Schrumpfungs-, Trocknungs⸗ und Abjtoßungsproeeffes nur 
in der Art Rückſchlüſſe gewähren, daß eine ganz frifche, 
feine Spur von Trocknung und Shrumpfung be 

urkundende Befchaffenheit der Nabeljchnur andeutet, das Kind 
habe nihtüber 18 — 24 Stunden gelebt. u 
Vebrigens kann der Umstand, daß ein Kind, wenn es gelebt, 
Innerhalb 24 Stunden nach der Geburt feinen Tod gefunden 
babe, auch nicht aus einem anfigenden Stüde Nabelſchnur 
widerſprochen werden, wenn dieſes auch braunroth gefärbt 
und ſehr wenig ſulzig iſt. Der Nabelftrang vertrocknet 
zwar mit Beginn des zweiten Lebenstags und verliert das 
Sulzige faſt ganz. Erwägt man aber nun, daß der Zeitraum 
zwiſchen Tod und Obduktion des Leichnams auch zur Aus: 
trodnung des Nabeljtrangs habe beitragen mäffen, und nichts 
deſto weniger letzterer noch etwas fulzig ift, fo darfman fehließen, 
daß biefes Ende noch ziemlich frifch war, als das Kind verſtarb. 
Vrgl. Casper Über die Bedeutung des Rabelftrangreites für 
das Leben des Kindes nach der Geburt unter IH. 
AusEljäjfer’s Verſuchen folgt ferner, daß die Vertrock⸗ 
nung des Nabeljchnurreftes nicht allein während des 

Lebens ftatt finde, fondern auch an Todtgebornen hängen ges 
bliebene Nabelſchnüre zeigten in zwei Fällen bis zum 16. und 
28. Tage eine volllommen hornartige Vertrocknung, bei jonft 
faulenden Leichen, einen, fehmalen braunrothen Ring ber fonft 
unverändert gebliebenen Cutis an der Grenze der vertrodneten 
Nabelſchnur, und deren feſten Zuſammenhang ſelbſt bis zum 
28. Tage, ohne alle Spur von einem Abſtoßungsprozeſſe. Nach 
Güng tritt die Vertrocknung durch große Hiße ein. — Ob bie 
Schnüre am lebenden Leibe mitmificirten, oder nad) dem Tode 
künſtlich eintrockneten, iſt ſelbſt mit der Loupe wicht zu erkennen. 
— Ein Abwelken und Faulen der Nabelſchnur koͤmmt nach 
Elſäſſer's Verſuchen nur im Waſſer vor. 

9 Dirsim Uterus gewöhnlich Pattzf indemde Stellung 
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bie Arme in den Ellenbogengelenfen, die untern Eriremitäten 
in ben Kniegelenken ſchwach gebeugt, die Oberſchenkel etwas 
an den Leib angezogen — bleibt an lebenden Kindern faft 
während bes ganzen erften Lebensmonats mehr oder weniger 
ausgefprochen, und ift ſelbſt an Kindesleichen, bie einer fchon 
ziemlich weit vorgefchrittenen Fäulniß unterliegen, befonbers die 
der untern Ertremitäten bemerkbar. An Leichen Tann fie durch 
die Reichenftarre noch firirt feyn. Dean bat fi) aber zu hüten, 
einen beim Verſuche, die gebeugten Unterfchenkel zu ftreden 
vorkommenden Widerftand immer für bie %olge ber Leichen: 
ftarre zu halten; er kann viel länger, als biefe beftehen, berubt 
bann vielmehr auf einer während des Uterinlebens habituell 
gewordenen Gontractionund Verkürzung derisler: 
oren (daher auch bie weitere Beugung leicht geſchieht), und 
barfals Hilfsmerkmal der Neugeburt benüst werben. 

5) Spuren von Drud und Prefjung des Kopfes bei 
ber Geburt, die aber bei einem weiten Becken und einer 
leiten Geburt vielfältig fehlen; felten ift jedoch das Geſicht 
ohnealle Geſchwulſt. 

6) Dem Mangel aller Pflege, Reinigung, Spuren von 
Blut; der ſchlüpfrigen Feuchtigkeit der Körperoberfläche. 

7) Die Anbänfung von Schleim in den Luftwegen 
findet man nur beiden Kindern, die nicht zum vollftändigen 

Athemholen gelangten, und die dem Fruchtwaſſer ähn- 
liche Ylüffigkeit in ven Berdauungswegen nicht bei 
allen neugebornen Kindern. 

Nah Casper follen die Thatfachen der Naturbeobachtung, 

wornach gejchloffen werben kann, ob ein Kind „in oder 

gleih nad der © eburi” fein Leben verloren habe, fol 
gende jeyn: 

1) Wenn bie Hautfläde bes Kindes gar nicht mehr mit Blut 
beflecft und nirgends, auch nicht mehr in den Keiftengegenden 
und in den Vertiefungen des Ruͤckens an ber Wirbelfäule mit 
Täfigem Firniß bededtift, und auch nicht ein Anderer das Ge: 
fchäft des Neinigens übernommen hat, fo kann es faum für ein 
Neugebornes (im Sinne bes Geſetzes) gelten, denn die Mutter 
ift „gleich nach der Geburt“ nicht in ber Lage, dasſelbe zu 
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reinigen, wozu Kräfte und Befinnung gehören; oder es ift ber 
Gemüthszuftand der Kreißenden beiihr nicht mehr 
vorhanden. (Verweſung, Wafferleichen.) 

Wohl kann darum das Vorhandenfeyn von Käfe 
fchleim als Beweis ber Neugeborenheit gelten, aber umgekehrt 
ſpricht der Mangel desfelben nicht dagegen. 

2) Die anfänglih dunkelrothe Färbung mit dem all: 
mähligen Vebergange ins Hochrothe, Blaßrothe, und zulegt 
ins Gelbe, aber nicht dieſe letztere (Casper) gibt ein Krite⸗ 
rium von zwar nicht abjolutem aber boch immerhin relativen 
Werthe. Jene gelbe Färbung tritt erft gegen den 3. früheftens 
ben 2. Tag ein, und hält im Durchfchnitte 3 — 6 Tage an. es 
doch fehlt fie auch oft, und kann ihre Abwejenheit nichts bes 
weijen, ihre Anwejenheit aber je nach bem Örade der Fär— 
bung im Allgemeinen für ein Alter von 2 — 8 Tagen fpredyen. 

. 3) Casper läßt die Veränderungen an der Nabelfchnur und im 
Rabelringe, feyen fie Mumification oder Verweſung in erfterer, 

und das Erjcheinen einer Leicht entzündlichen Anfchwellung der 
Bauchhaut um die Wurzel der Nabelſchnur nicht für Beweiſe der 
Neugeborenheit gelten, weil fie „wicht gleich nach der Ges 
burt“ erfolgten. 

4) Der Magen eines neugebornen Kindes muß Leer feyn, ober 
enihält nur eine fehr geringe Menge eines weißen, glasartigen, 
zähen, jelten etwas blutigen, geruchlojen Schleims oder farb⸗ 
loſer Flüffigkeit. (Ffruchtwaſſer). Die bloße Leere des Magens 
beweift nun zwar nicht unumftößlich, daß bas Kind „gleich nach 
der Geburt“ geftorben tft, denn möglicherweife fonnte man es 
haben verhungern laflen, und dbasfelbe babei dennoch einen, 
vieleicht 2 Tage gelebt haben. Umgekehrt benimmt Speiſe, 
Milch zc. im Magen, die nicht ein anderer, als die Mutter 
gereicht hat, dem Kinde die gefebliche Neugeborenheit. 

8) Hat das Kind nach Beſchaffenheit ſeiner Lungen nicht ges 
athmet, fo muß es in der Regel als für „vor, in oder gleich 
nach der Geburt verftorben” gelten. Jedoch vergefle man nicht, 
daß ſcheintodte Kinder, felbit verſcharrt, noch nad 
mehreren Stunden zum Leben erwedt wurden. 
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I. Iſt das Kind reifund lebensfähig? 

Das Requiſit der Lebensfähigkeit des Kindes iſt nicht 
mehr in den Thatbeſtand des Kindsmords (wie 1813) aufgenommen, 
„weil, nach den „Motiven“, jeder Menſch auf eine Minute feines 
Lebens das gleiche Recht habe, wie auf Monate und Jahre desfelben, 
und daher das Gefeh jedem Menfchenleben den gleichen Rechtsſchutz 
gewähren müfle, ohne Unterfchteb, ob dasjelbe die Möglichkeit einer 
längern oder fürzern Dauer in fich trägt, und Jeder, der dieß laͤugnen 
wollte, confequenter Weife auch behaupten müßte, daß die Tödtung 
eines von den Aerzten als rettungslos aufgegebenen Kranken — oder 
‘zum Tode veruriheilten Verbrechers, endlich ſelbſt eines auf der letzten 
Stufe menſchlichen Alters angelangten Greifes nicht als Mord be 
ftraft werden bürfe, — eine Behauptung, die gewiß Niemand aufs 

. ftellen wird”, 

Shen in jener Scheidung der Lebensunfähigkeit zwiſchen Mans 
gel an Reife und wegen Krankheit oderorganifhenfeh: 
ters (in dem objectiven Thatbeftand des Kindsmords nach d. Str.: 
G. v. 1813.) — hatte eine faft unbewußte, theilmeife Anerkennung 
der jegt zur Geltung gelangten Nechtsanfchauung gelegen. Während 
aber diefes Moment aus dem objectiwen Thatbeitande des Kinds: 
mords gänzlich geſchwunden, bleibt es für die [ubjective Beur- 
+heilung (Strafausmejjung) zwar ſtehen, fällt aber hier 
ber dort ſtatuirte Unterfchied weg. (Seine Anwendung aber in ber 
genannten Begränzung findet es beim Verbrechen der Ki ud es a b⸗ 
treibung. ©. dieſen Artikel.) 

Jedoch hat ſchon Hofmann darauf hingewieſen, daß es eine 
„ärztliche Willkühr ſey, aus dem Zuſammentreffen einer gewiſſen 
Tragzeit im Mutterleibe und normaler Organiſation das Vorhanden⸗ 
ſeyn ber Lebensfähigkeit zu erklären. Ob nämlich ein Neugebornes 
Am Stande jeyn werde, fein Leben fortzufegen und zwar für bie 
Dauer fortzufeben, fei Etwas, was dem Neugebornen — den Fall 
feiner Geburtin ganz früher Zeit Her Schwangerfgaft 
ausgenommen, — zu Lebzeiten nie angejehen werden koͤnne, 
fondern was das Kind zu erproben habe, Stirbt nun bas Kind, ſo 
falle jede Möglichleit hinweg, diefe Probe zu beſtehen, und aus der 
Leiche die Lebensfähigkeit deduciren zu wollen, jey etwas ganz Uns 
denkbares. Wir Können aus der Leiche wohl die Unmöglichkeit ber 
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Lebensfähigkeit, die Lebensunfähigfeit nachweifen, wenn wir ſolche 
Pathologiſche Erſcheinungen wahrnehmen, bie. mit der Forlfekung 
des Lebens unvereinbar find. Aber der Mangel von Zeichen, welche 
Lebensunfähigteit begründen, berechtigt zu nicht weniger, als zum 
Schluſſe der Lebensfähigkeit. Dieſe hängt nicht blos von dev grob 
anatomischen Deichaffenheit der Theile ab, Sondern neben bem non der 
den Organismus im Ganzen, und in allen jeinen Organen durch⸗ 
dringenden Lebenskraft, die etwas Immaterielles, dem anatomifchen 
Meſſer und dem Mikroskope bis jebt noch entrücktes fey.“ — Sp 
laſſe ſich gar feine ftichhaltige Begriffsbeftimmung der. Lebenafähigkeit 
geben. Doch müſſe fich der Sachverftändige hüten, durch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Sophifterei die Hand dazu zu bieten, wahrhaft Schuldige 
dem ſtrafenden Arme der Gerechtigkeit zu. entreißen. (Dem Gef; von 
1813 gegenüber.) oo. 

In gleihem Sinne, wie Hofmann ſpricht ih Böcker aus: 
„Bezüglich der Lebensfähigkeit geftaltet ftch die Aufgabe weſentlich 
verfhieden, je nach bem der Arzt die Lebensfähigkeit oder 
Unfähigkeit beweiſen joll: 

Die Unfähigkeit eines Kindes, eine gewiffe Zeit fortzuleben, läßt 
fh auf Grund vorliegender Erfahrungen nacdweifen Daß eim 
Viermonatstind nicht Wochenlang fortleben werde, darf man :mit 
Sicherheit behaupten. In den meiſten andern Faͤllen wird aber das 
Urtheil des Arztes fehr unficher feyn. Daß eine vollſtaͤndig ausges 
tragene, übrigend wohlgebildete Frucht nor Ablauf von Tagen, Wochen, 
Monaten oder Jahren jelbft bei der beiten Pflege nicht von ſelbſt ab⸗ 
geftoxben fehn wärbe, oder irgend einen Keim des [ehr baldigen 
Todes nicht in ſich getragen habe, laͤßt ſich, Angeſichts der jo häu—⸗ 
figen Erfahrung, daß eine fo. große Menge. Neugeborner in der erften 
Rebenszeit aus unbelannten Gründen ftirht, ſchwer nachweifen. 

Der Beweis der Lebensunfähigkl.eit, wobei die Zeit, bis zu 
welcher das Leben hätte fortgeführt werben müflen, vom Nichter zur 
nähft anzugeben ift, läßt ſich bei einem hohen Grade ber Unreife,' 
der Mißbildungen und pathologischen Degenerationen firenger führen, 
als bei Abwefenheit biefer der ber Lebensfähigkeit. Der Beweis ber 
letztern ift nämlich durchaus nicht erbracht, wenn Tein Beweis für. 
Debensunfähigleit geliefert werben kann, Wer aber unter Lebens. 
fähigkeit nicht bie Wahr ſich ei n lich keit fondern nur die Mäge 
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lichkeit, das Leben auf gewiffe Zeit fortzufeßen,, verfteht, ber wird 
" Häufiger bie Lebensfähigfeit bejahen, wo hingegen dann bie Lebens⸗ 
unfähigkeit zu beweifen, fchwieriger ift”. 

Nach Bäder fällt der forenfifche Begriff der Lebensfähigkeit mit 
dem bes „Gelebthabens“ zuſammen. S. u. 

Während alſo Hofmann und Böcker, Friedreich und 
Krahmer (©. deren Lehrbücher) die Frage nach der „Lebensfähig- 
feit“ garnicht geftellt wiffen wollen, (von der Vertheidigung wird 
aber jedenfalls die der Lebensunfähigfeit gegebenen Falls angerufen 
werden) weil man durch fie einem Lebenszuftande, deſſen Wirklichkeit 
gar nicht in Zweifel gezogen werden könne, — ba bei einem Kinde, 
das ja einmal wirklich gelebt habe, der Beweis von der Fähig⸗ 
keit zu leben faktifch gegeben jey, — dennoch die Bedeutung des nor⸗ 
malen Lebens wiederraube, halten Casper und Maſchka dieFrage 
für gerechtfertigt, weil e8 abnorme Zuftäude gäbe, weldye bie Ent- 
widlung des Fötus im Weutterleibe gar nicht oder nur unwejentlich 
beeinträchtigen, und ein ertrauterinales Fortleben doch ganz un⸗ 
möglich machen. Der leßtere definirt die „Lebensfähigkeit” als 
„eine derartige Entwiclung, Bildung und Beichaffenheit der Organe, 
welche e8 dem Neugebornen ermöglichen, fein Leben außerhalb ber 
Mutter zu beginnen, und na ber Ordnung der menſchlichen 
Naturgejege fortzujeken,” und erklärt außer ben offenbar 
reifen Kindern auch diejenigen Neugebornen für Lebeusfähig, 
welche bei ſonſt normaler Bildung und Abwefenheit von Krankheits⸗ 
zuftänden eine Entwidlung zeigen, wie jte fonft unter normalen Ver⸗ 
hältniſſen und in ber Regel bei Kindern vorzufommen pflegt, welche 
ih im 7. Monate bes Frucht alters befinden.“ 

Allerdings hat ein Kind, welches einmal, und fey es nur wenige 
Minuten, gelebt hat, auch die Fähigkeit, zu leben, bewiefen, aber 
vielleiht ein Keben, welches die unabweisbare Urfache und den Keim 
des Todes ſchon in ſich trägt, und, wenn es auch durch kurze Zeit forte 

geſetzt wird, dennoch nur begonnen bat, um nothwendiger Weife al 
jobald wieder zu erlöjchen, und gerade von diefer negativen Seite 
behält die Frage ihre Wichtigleit, verwandelt ſich aber in die Frage 
über „Lebensunfähigkeit”. Nur um die Strafe in gerechten 
Einklang mit dem faktiſchen Erfolg ber That zu jeben, fol daher dieſe 
letere angezogen werben. In. biefem Sinne befagen auch bie 
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„Motive? des bayer. Entw. v. 1853, daß ſich ein genügendes Motiv 
für das Erforderniß der Lebensfähigkeit zu ber Begriffsbeitimmung 
bes Kindsmords um jo weniger benfen laſſe, „als die Thäterin in ber 
Regel auf die Lebensfähigkeit oder Nichtlebensfähigkeit des Kindes gar 
nicht reflectirt, ja in den meiften Fällen nicht einmal im Stande ift, 
fich hierüber ein Urtheil zu bilden.” (La mere, qui tue son enfant, 
De sait pas savoir, si celui — ci est viable ou ne Pest pas) Mat- 
thysen. Medec. legale 1837. Tom. 1.) 





Wenn daher aud das Erforderniß der Lebensfähigfeit zum . 


Thatbeſtande des Kindsmorbs unzuläßig erjcheint, weil es gegen 
das Nechtsprincip verftößt, und weil eine ſolche Annahme nicht bloß 
inconjequent ift, fondern auch zur Willkühr führt, jo würde es doch 
dem gemeinen Rechisfinne widersprechen, wenn die gleiche Strafe 
bie Mörderin ded gefunden, Fräftigen, reifen und ein gebeihliches 
Fortleben verfprechenden Kindes treffen follte mit jener, die ihre frühe 
geborne, uureife, fümmerlich ein paar Stunden zu leben befähigte, 
oder mit Mißbildungen, welche die Lchensfähigkeit ausſchließen, be⸗ 
haftete Frucht tödtet. 5, 

Die Breite in der Strafausmeſſung iſt es, welche mit 
dem Umſtande verſoͤhnt, daß die Toͤdtung einer Frucht, die nicht fort⸗ 
leben kann, wenn fie auch wirklich noch einige Stunden oder Tage ihr 
Daſeyn jollte friften Fönnen, mit der Strafe des Kindsmords belegt 
wird, da das Tödtenbe für eine folche Frucht eigentlich bie Geburt 
feroft ift. 

Aus eben diefem Gefichtspunfte muß ein vorfägliches Mißge⸗ 
baͤhren in dieſer Zeit beimöglicher Nachweiſung bes Cauſal⸗ 
zuſammenhangs ſtrenger beſtraft werden, weil die zureichende 
und nothwendige Urſache des Todes dadurch hervorgebracht wird. 

In demſelben Maße, in dem die juriſtiſche Zurechnung des Mords 
eines neugebornen Kinds nach ſeiner Lebensfähigkeit, bezw. Reife 
ſteigt, nimmt die des vorſätzlichen Fehlgebärens ab. Die phyſiologiſche 
Thatſache, daß in den erſten 4 Monaten des Fruchtalters ein extrau⸗ 
terinales Leben überhaupt nicht beſtehen könne, liegt der Behauptung 
von Ney (Syſtem. Handbuch) zu Grunde, daß an einem Kinde, 
welches in ganz unreifem Zuſtande, z. B. im 4 Monate geboren wird, 
keine Tödtung verübt werden könne, da erwieſen ſey, daß ein in dieſer 
Periode gebornes Kind die das Leben bedingende Vollſtaͤndigkeit der 

Mair's Commentar. Wr. IV. 
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zum Leben als Menfhauc in dem Ayugenblide feiner Ge 
burt nothwendigen Funktionen nicht habe. 

Bezüglich der fubjectiven Zumefjung jagt Würth zu 6. 90. ber 
öfterr. Str. Pr.⸗O.: „daß der Gefegeber die Erhebung aud 
ber Vitalität des Kindes alsetwas Wichtiges in der Beziehung ange 
ordnet habe, weil ohne Zweifel die Strafe bei einem zweifellos 
lebensfähigen Kinde viel ftrenger auszumeſſen feyn wird, als bei 
einem lebensunfähigen.” 

Da das preuß. ©. über die Lebensfähigkeit ſchweigt, jo muß 
angenommen werben, daß dasſelbe auch bei einem lebensunfähigen 
Kinde, d. h. bei einem jolchen, welches zwar in ober gleich nach ber 
Geburt im Augenblicke der Toͤdtung gelebt hat, jedoch außer Stand 
gewejen wäre, das Leben außerhalb ber Mutter fortzufegen, ven That 
beitand der vollendeten Tödtung begreife. Aber der Gefichtspunft 
bleibt (nah Soldammers Materialien zum preuß. Str. 
G.⸗B.) dennoch beider Zumeffung leitend, daß, obwohl das 
Geje auch den erjten Funken eines vegetalen Lebens zu ſchützen hat, 
dennoch nur eben die Grenze erft erreicht war, auf welcher die Mög: 
lichkeit eines menjchlichen Dafeyns, aber zugleich begleitet yon bem 
abfoluten Keim jeines Erlöfchens, begann, wenn auch für die pofis 
tive Teititelung des Begriffes na Goldammer ein Kind, das 
fähig war, einen Augenblie außerhalb und getrennt von der Mutter 
fortzuleben, als lebensfähig betrachtet werben muß. — 

Da aber nah Goldammer (Mat. EL 384), ein lebensun⸗ 
fähiges Kind ein jolches ift, das zwar in oder gleich nach der Geburt 
im Augenblice der Tödtung gelebt hat, jedoch außer Stande war, 
das Leben außerhalb der Mutter fortzuſetzen, auch nad, Bäder 
(S. 0.) die Unfähigkeit eines Kindes, eine gewiſſe Zeit Fortzus 
leben, ſich auf Grund vorliegender Erfahrungen nachweiſen lat, 
jo wird ein ſolches Kind „Lebensfähig” und „Iebensunfähig“ zu: 
gleich. — 

Nach jener Auffaflung hätte der Arzt alfo nur zu unterſuchen, 
ob das Kind nach der Geburt getrennt von der Mutter felbitjtändig, 
wenn auch wenige Sekunden gelebt habe, was fehr wejentlich von der 
Easperjhen Definition, die fih auf den Termin der wahrjcheins 
lichen Lebensdauer bes Menfchen bezieht, und von der gewöhnlichen 
Auffafjung abweicht, daß das Kind überhaupt präsunitivo am Leben 
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werde erhalten bleiben. — Weber die Bedeutung der „Lebensfähigkeit“ 
für den ftrafrechtlichen Begriff des „Leihnams” ©. u. Befeitigung 
des Leichnams eines Neugebornen. 

Der vom rhein. Geſetzbuche und v. Allg. Lor. für die eheliche 
Geburt eines Kindes aufgeftellte Termin von 180 und bezw. v. 
210 Tagen wird von Casper irrthümlich für einen geſetzlich 
entſchiedenen Alterstermin derXebensfähigfeit erklärt 
Allerdings kann aber zugegeben werben, baß der lebtere nach phyſio⸗ 
logifchen Grundſätzen für den naturgemäßeren zu halten tft, da ſich 
diefe Epoche durch das Verfchwinden der Pupilarmembran und das 
Szerabfteigen der Hoden bezeichnet. Jene Beſtimmungen aber bes 
Allgem. Ld.⸗R. und des Code civil enthalten nichts mehr und nichts 
weniger, als gejegliche Vermuthimgen darüber, mer ald Vater eines 
Kindes zu betrachten fen; dieſe Vermuthungen treten aber ein, ſo⸗ 
Bald das Kind überhaupt Iebenbig zur Welt gelommen ift, mag e8 
nad feinem Alter und nad) ber Bildung feiner Organe die Möglichkeit 
fortzuleben, — haben oder nicht. 

Der Auffaoffung Easper’s, die „Mißgeburt“ fey eine Frucht 
mit jo regelwidrig gebildeten Organen, daß dadurch ihr Fortleben 
unmöglich gemacht werde, und eine Frucht, möge fie auch eine ganz 
normale, „menſchliche Form und Bildung“ haben, deren Ab⸗ 
gang das allg. Lor. Thl. J. T. 1. F. 17. zur Mißgeburt erfordert, — 
3. B. mit einer totalen Berfchließung des Maſtdarms, oder mit Zwerch⸗ 
fellsbruch geboren, ſey als „Mißgeburt” zu erffären, kann nicht zu— 
geftimmt werden. Dagegen ijt allerdings anzuerkennen, daß eine 
nach dem Wortlaut bes Geſetzes dafür zu erflärende todte Miß— 
geburt (db. i. jene, der die menfchliche Form und Bildung abgeht) 
vom Richter ebenjowenig als „Leich nam“ im gejeblichen Sinne ges 
nommen werden kann, als eine (aus andern Gründen) lebensunfähige 
Frucht. Wird au die „Mißgeburt“ ſtets Tebensunfähig feyn, fo 
kann doch nicht gegentheils behauptet werden, daß jede „Iebensun- 
fähige Frucht” im gefeglihen Sinne (©. 0.) eine „Mißgeburt” fey. 

Das preuß. Landrecht verfällt Bier in den Irrthum, es gebe 
menfchengeborne Wefen ohne menschliche Form und Bildung, und 
jetzt dabei voraus, daß diefe „Mißgeburten” lebendig zur Welt ge- 
kommen ſeyen; denn jonft würde die Beftimmung des $.17. unlogiſch 
ſeyn, (der jenen die bürgerlichen Rechte abipricht) weil todtgeborne 


di 
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Kinder, gleichviel ob fie wohl: oder mißgebilvet find, felbftver- 
ſtändlich keinen Anfpruh auf Familien- und bürgerlihe Rechte 
haben. 

In Bezug auf die fubjective Zurechnung und die eben ange: 
führten Umftände hatdie Erhebung der Lebensfähigfeit in den beiden 
Richtungen der Reife der Frucht, wo baher der zarte Zuſtand 
ber Organe, wenn biefe genöthigt werben, ihre eigenthümlichen Funk⸗ 
tionen zu vollziehen, nicht zur Todesurfache werden darf; und — 
berfranfhaften Zuftände, welche auch bei der Reife der Früchte 
die Lebensfähigkeit aufzuheben vermögen, — zu gefchehen. 

Die Frage über Lebensunfähigleit wegen Mangels 
der Reife, obwohl nach dem Gefagten auch hier Yeineswegs von der 
Berückſichtigung ausgefchloffen, wird und vorwiegend bei der Kin 
dbesabtreibung bejchäftigen, weshalb wir hier dorthin verweilen, 
und ung hier darauf befchränfen, die wejentlihften organiſchen 
Fehler und Mißbildungen (Bildungshbemmungeu, Bildungs: 
exceffe) zu erwähnen, welche bald abjolut, bald unter Bedingungen 
die Lebensfähigfeit aufheben: 

1) Die Kopflofigfeit, Acephalie, Fehlen des Kopfes, ober 
wefentlicher Bejtandtheile desselben, z. B. bes Schäbels oder 
Gebirns. 

2) Sehrgroßer Wafferfopf. Kleine (gewöhnliche) Waller: 
Töpfe heben die Lebensfähigkeit nicht auf. 

3) Hirnbrüde heben die Lebensfähigkeit nicht unbebingt auf. 
Mo aus dem Schädellodhe ein mit Iymphatifcher, röthlicher 
Tlüfligkeit, die mit dem Gehirne felbjt in Verbindung ftcht, an» 
gefüllten Sad heraushängt, oder das krankhaft veränderte Ge- 
hirn bervortritt, findet gänzliche Unfähigkeit zur Fortſetzung 
des Lebens ftatt. 

4) Mangel des Rückenmarks (mit dem Hirnmangel), Vers: 
kürzung des Rückenmarks. 

5) Spaltung (bedeutende) der Wirbelſäule. (Spina bi- 
fida). Ganz geringe Grabe, wo blos an einem Processus spinosus 
eine Oeffnung befteht, oder wo ſich mehrere Bogenhälften nicht 
berühren, heben die Xebensfähigkeit noch nicht auf. 

6) Unterbrehung bes Zufammenhangsber einzelnen 

Theile des Darmlanals unter fi. 
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7) Spaltung ber Bruſt- oder Bauhwand, wodurch bie 
unbedeckten Eingeweide hervorgetreten find. Wo nur das 
Bruftbein mangelt, die Hautbildung aber normal ift, oder bie 
Spaltung der Bauchwand durch die Haut bedeckt ift, befteht 
feine abfolute Lebensunfähigkeit. Doc dürfte eine bedeutende 

| Eventration diefelbe immer fehr zweifelhaft machen. 

8) Verjhließung des Magens ober der Gedärme (mit 
Ausnahme des unteriten Theils). 

9) MangelderXeber(bei Acephalen); des großen Milch— 
faftganges, jo wie jtellenweife Verſchließung desſelben; 
MangelderNieren und der Harnleiter, Verſchließung 
der letztern, auf beiden Seiten, (congenitale Nierenwaſſerſucht). 
Verſchließung des Ausführungsgangsder Galle 
Mangel der Gallenblafe bei ungehindertem Abfluß der Galle 
aus der Leber beeinträchtigt die Lebensfähigkeit nicht. Mangel 
des Maſtdarms undder Afteröffnung hebt dieſelbe eben= 
falls nicht unbedingt auf. S. u. 

10) Fehlt nur Eine Runge, fo kann dafür die andere vikariren. 
Fehlt die Luftröhre, und fteht der Kehlkopf unmittelbar mit den 
Lungen in Verbindung, fo entiteht daraus an ſich fein Hine 
berniß der Refpiration und Lebensfähigfeit. 

Bezüglich jener Mißbildungen, welche wohl fich felbjt übers 
laſſen, den Tod herbeiführen, durch Kunftbilfe jedoch ges 
hoben werben können, will die ftrengere (juriftiiche) Anſicht 
nur bie abjolute Unmöglichkeit: des Lebens gelten laſſen; die 
mildere (medicinifche) ſieht die Kunfthilfe nur für einen glüd: 
lichen Zufall für das Kind an, wodurch es erftlebensfähig wird, 
und erflärt (Maſchka, Casper) Kinder mit ſolchen Miß- 
bildungen, auch wenn fie durch die unbedeutendſte Nachhilfe 
von Seiten des Arztes behoben werben können, für nicht 
lebensfähig. 

Casper verwirft bie von franzöfifchen Schriftitellern aufs 
geftellte Lebensunfähigfeit bei angebornen, meiſt tödtlichen 
Krankheiten, wie boppelte Pneumonie, (fäljchlih Hat 
man Yier den Ausdruck Ateleetasie gebraucht, S u. Lun⸗ 
genprobe), allgemeine Ines, Miliartuberculose. 
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II. Hatdas Kind nach der Geburtgelebt? 

Der Beweis, daß der Tod des Kindes nicht vor oder während 
der Geburt, (S. Nro. IV.) erfolgt ſey, läßt nur den Schluß zu, daß 
das Kind nach der Geburt gelebt Habe. Da aber dieſer ne= 
gative Beweis nur in ben ſeltenſten Fällen befriedigend ausfallen 
kann, jo tritt die Forderung hervor, das nach ber Geburt ftattgehabte 
Leben pofitiv zu beweifen, und zwar nad den beiden Richtungen: 
Der Tod des Kindes kann nach ber Geburt erfolgt feyn, ſowohl wenn 
nurunvollftändiges oder gar fein Athmen flattgehabt hat, 
ald auch wenn das Kind vollftändig geath met hat. 

Wie hier die Lungenprobe (im weitelten Sinne) zur Er- 
forjchung des Thatbejtanbes des Athmens, jo dient dort zu der bes 
Lebens überhaupt die Art der organifhen Reaction uud 
Thätigkeit bei vorhandenen Berlegungen (als Beiden bes Lebens) 
und die Todesart. 

I. Leben und Athmen nach der Geburt. find nicht nalertrennlich, 
denn ein Kind kann mehroder weniger lang leben ohne zu athmen. 
Die Unterſcheidung eines Fruchtzuſtandes nach der Geburt 
iſt durch die Strafgeſetzgebung nicht gefordert, und in wie ferne der 
Fruchtzuſtand in dem Zuſammenhalte der beiden Verbrechen des 
Kindsmords und der Abtreibung der Leibesfrucht feine Berückſichti⸗ 
gung finden müſſe, wird bei dem letztern Verbrechen erwähnt werden. 

Es kann ein Kind ſcheintodt geboren werden, und dieſer 
Scheintod erjt in den wirklichen Tod übergehen. Das Weſen biefes 
Scheintods bejteht in einer Fortfegung des Fötus lebens nach der 
Geburt, d. h. ein ſcheintodtes Kind macht vieleicht Aihemverfuche, hat 
es aber noch nicht zum wirklichen Athmen gebracht. Ein fcheintodtes 
Kind kann Hände und Füße bewegt haben, jelbitjtändige Bewegung 
ift aber in der ganzen -organifchen Natur eine nur dem Leben zu: 
kommende Erjcheinung, und genügt volllommen, um bie lleberzeugung 
des Gelebthabens zu begründen. Auch ein leihter Gebärakt kann 
Bedingungen für Entjtehung des Scheintods in fich jchließen, und 
bier macht Schneemann die interefjfante Wahrnehmung, daß dabei 
Extravaſate (S. u.) keineswegs felten find, und ſchnell und ſcheintodt 
geborne Kinder auch nur Jelten in das Leben gebracht werben. 

Der Casper'ſche Sag: „Xeben ift Athmen? oder: „ein 
Kind, welches geboren worden ijl, ohne geathmet zu 
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baben,iftalstodtgeboren zu betrachten, wenn es nit 
nah der Geburt noch zum Athmen gebracht worden iſt“, 
wie er feiner Zeit (1855) von ber wiſſenſchaftlichen Depus 
tatton in Berlin als unbedingt anzuerkennender hingeſtellt worden, 
iſt an ſich nicht richtig. 

Ein ſcheintodtes Kind iſt im mediciniſch wiſſenſchaftlichen 
Sinne noch ein lebendes, und kann jo getödtet werben; aber auch 
juriftijch Tann ein Lebenszuftanb ohne Athmen nur als Leben bes 
trachtet werben. Unaufgcehobenes Leben ift dem Juriſten fowohl, 
als dem Phyflologen, bis zur Aufhebung bes Lebens noch Leben. 

Sobald man bei einer Verlegung eine irgend beträchtliche Blut⸗ 
ergießung findet, zumal geronnenes Blut unter den oben bezeich- 
neten Cautelen, fo wird man zu ber nothwendigen Annahme vers 
anlaßt, daß das urfprünglihe, im Blutumlaufe beſtehende 
Kötusleben vernichtet worden fen, alfo ein nothwenbiger Weife 
gewaltjamer Tod ftattgefunden babe Die Lungen eines jolden 
Kindes werben auf dem Waffer nicht ſchwimmen, und unter demſelben 
nicht ziſchen; bei einem neugebornen Kinde aber, bei welchem bie Cir⸗ 
eulation bes Blutes ftattfindet, ift das Athemholen nur bie Vervolls 
ftändigung des primitiven oder Circulationslebens. Der Beweis 
hievon ift, daß ein Kind, welches noch nicht geathmet hat, bei welchem 
aber ber Blutumlauf vollkommen ftattfindet, an-Verblutung fters 
ben würde, wenn man durch das Unterbinden der Nabelſchnur diefer 
Todesart nicht vorbengte. 

Wie daher der Beweis, daß ein Kind nicht ohne Reſpiration 
nach der Geburt gelebt hat, darin beruht, wenn dasſelbe die bekannten 
Zeichen des innerhalb des Uterus ſtattgehabten Abſterbens an fi 
trägt, ſo iſt der Beweis von dem Leben des nicht geathmethabenden 
Kindes dann gegeben, wenn man Verletzungen entdeckt, die 
während der Blutcirculation beigebracht, und bie ihrer Bes 
Schaffenheit zufolge nah der Geburt dem Finde zugefügt jeyn 
mußten, 3. B. Zertrümmerung des Schädels, oder wenn wenigjtens 
für das Ableben des Kindes durch Verlegungen in ber Geburt weder 
in dem Leichenbefunde noch in der Entbindungsgefchichte eine Beur⸗ 
fundung zu finden if. ©. u. 

Man darf bier die Zeihen organifher Reaction freilid 
nicht in den Zeichen der Entzündung, Eiterung (S. u. Easper über 
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ben Nabelfcänurreft) und bes Brandes fuchen, ba beren Juftanbes 
fommen immer ſchon eine längere Lebensdauer erfordert, was bei dem 
Leben ohne Athmen nicht der Fall ſeyn kann. 

Die pergamentartige Vertrocknung der von einer ſchar⸗ 
fen Flüſſigkeit oder einem Würgeband getroffenen Stellen, die Fine 
gereindrüde am Halfe, an den Gliedmaſſen (mit Sugillationen), 
bie mit Blut infiltrirten Ränder der gebrodenen 
Knochen und Weichgebilde koͤnnen Anhaltspunkte Kiefern. 

Sugillationen und Ecchymofen können aber, außer ben 
Todtenflecken (die beim Einſchneiden fein Blut enthalten) und jenen 
rothen Stellen, bie durch ven Drud der Unterlage in blutreihen 
Körpern entftehen, bei welchen ſich aber auch das Blut innerhalb der 
Gefäße befindet, noch mit Ergießungen im todten Zuftande burch den 
Fäulnißproceß verwechjelt werben, und bilden ſich allerdings bei der 
zarten Bejchaffenheit der Gebilde des Findlichen Körpers Leicht noch 
während bes Erlöfchens des Lebens und gleich darnacdh.*) ı**) 

Die Ertravafate erlangen aber bei einer Leiche niemals einen fo 
hohen Grad von Durddringung bes Haut-Binde- und Musfels 
gewebs, ſie ſind nicht jo zwifchen Schädeldecken, harter Hirnhaut und 
noch auf der Gehirnmaffe verbreitet, wie an Lebenden. — Anderjeits 
muß zur Hervorbringung gewifjer Leichenerfcheinungen, bie ben 
Sugillationen und Ertravafaten der Lebenden gleichen follen, nämlich 
Blutaustretungen mit einer größern Menge Bluts in zerſetztem 
Zuſtande, noihwendig die Verweſung ſchon bedeutende Forts 
Ichritte gemacht haben. Sugillationen und Ergießungen aber von 
unzerſetztem Blute find an der Leiche nur in einem höchftens 4 Stunden 
nach dem Tode betragenden Zeitraume möglich, in welchem das Blut 
noch nicht geronnen iſt. 


*) ©, M. chirurg. Hobibl. I. 48. 155, — 

*+) Die Sugillation ift eine Biutanhäufung an einer gequesfchten sc. Stelle, 
entweder burh übermäßige Anfüllung ber Heinften Gefäße oder deren wirklidye 
Zerreißung mit Blutanstritt; Die Ecchymofe kann als ihr höherer Grad, das 
Ertravafat als Blutaustritt in einem im Körper ſchon vorfindlichen Höhlenraum, 
bie Infiltration als Eindringen von Blut in die Zwiſchenräume der Muslel⸗ 
fafern und des Bindezellgewebs, bie Imbibition als ein Durchtränken von Blut 
von einem Theile des getroffenen Organs in einen andern, ber es fonft nicht hatte, 
bezeichuiet werden. Geſchieht ber Webertritt des Biuts aus ben Gefähen eines 
Körpertheils in Die benachbarten Theile ohne Gefäßzerreißung durch animale ober 
nad dem Tode phyfifalichrchemilcpe Thätigeit, fofindet Traus ſudation (Durchs 
ſchwitzung) ſtatt. 
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Die eingetretene Fäulniß macht das in ber Leiche coagnlirte 
Blut wieber flüffig; und dadurch kann eine Hyperaͤmie nachahmende 
Imbibition nach Verlegungen an Leichen aus benachbarten Cheilen 
in die Gefäße der verlegten Stelle und.ihrer Umgebung durch bie 
burchläßiger gewordenen Wandungen berfelben entftehen. — 

Wo aber eine größere Gewaltthätigfeit bei Lebzeiten eingewirkt 
Bat, und die Sugillation einige Zeit beſtand (während des 
Lebens), da werben auch die für Quetfchungen eigenthümlichen Er⸗ 
fheinungen: Geronnenfeyn bes Blutes in dem unterliegenden 
Zellgewebe, eine der Korm bes eingewirkten Körpers entjprechenbe 
Geftaltder fraglihen Sugillation, der gelbliche oder grüns 
liche Rand der Blutunterlaufung vorhanden jeyn. Ä 

Ertravajate und Scharlachröthe des Perieraniums 
fönnen nur beim Leben des Kindes entftehen. - 

Die Blutüberfüllung, Hyperämie des Kopfes kann 
aber nur als ein fehr untergeordnetes Indicium angeſehen werben. 
S. u. Blutſchlagfluß. 

Ueber die Zobesart durch Umſchlingung ber Nabels 
ſchnur. ©.u.V. Vi. Erftidung. 

ALS ferner zu beachtende Zeichen gelten: 

a) der Nabelftrang ift, wenn Leben ftattgefunden hat, faftig und 
blutreich, nach längerer Zeit vertrodfnet (©. 0.) Nabeljchnüre von 
bereits im Mutterleib verjtorbenen Kindern find faftlos, fehlaff, 
von runzligem Anfehen, und auf einen etwaigen Anfchnitt (viel 
Leicht bei einem ftattgefundenen Verſuche der Durchſchneidung mit 
einer Scheere von zu Furzen Schneideblättern) kann wohl ein 
Tropfen Blut aus einem größern Nabelgefäße, nie aber ein im 
Zellgewebe verbreitetes Extravaſat zum Vorſchein 
kommen. 

Aus dem Blutreichthume (Strotzen) des Nachgeburtnabelſtrangs 
wie einem Blutextravaſate ins Zellengewebe der Nabelſchnur an einer 
Stelle, wo dieſe angeſchnitten war, läßt ſich ſchließen, daß ber 
Tötalfreislauf noch ftattgefunden habe, als die Nabeljchnur a, und 
dann an einer entferntern Stelle durchichnitten wurde. 

Easper fagt bezüglich des Nabeljchnurreftes: 

„Was bie Bedeutung des Nabelfhnurreftesals Zeichen 
bes Lchens nad der Geburt betrifit, fo iſt zunächft daran zu 
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erinnern, daß man bei noch frifchen Leichen um bie Wurzel (In⸗ 
fertion) des Nabelftranges herum einen etwa Tinienbreiten ho ds 
rothen Ring fieht, der nicht als Produkt der begonnenen Abſetzung 
des Stranges, folglich als Zeichen einer lebendigen Reaction betrach⸗ 
tet werden darf. Denn dieſer Hof bildet ſich ſchon im Tterus, und 
wird daher auch bei todtgebornen Kindern beobachtet. 

Leider verdirbt bie Verweſung auch in nicht feltenen Fällen bie 
Zeihen der wirklich ‚begonnenen Abſtoßung. Es if 
bieß ein, gewöhnlich an zwei Linien breiter, rother Ring um bie 
Burzel, abermit Aufwulftung, entzündlicher Aufchwellung ber 
beireffenden Bauchhautſtellen und leichter eitriger Abjonderung aus 
bem Nabelringe — am 2—8 Tage. 

Schon früher, gewöhnlid am Ende des zweiten Tages des 
Lebens beginntdie Mumifilation des Stranges von ber Tren⸗ 
nungsftelle ab nach der Wurzel zu, die fie am 4. bis 5. Tage erreicht. 
©. o. — Mebrigens ijt die Vertrocknung der Schnur nicht ein 
Alt der Bitalität, alfo nit ein Beweis bes Athmung $- 
Lebens.*, Denn auch die noch friſchen faftigen Schnüre tobtge- 
borner Kinder mumificiren in der Sonne oder im Schatten, und zeigen 
biefelbe bandartige Fläche, Neigung zur Wendung um bie Längen 
achje, graufchwarze Färbung, pergamentartige Eonfiftenz und endlich 
dasjelbe Verhalten beim Einweichen in Taltes und heißes Waſſer, bie 
Stränge erweichen fich ſchon nach einer Stunde, fchwellen etwas an, 
und werden gefügig zum Biegen und Manipuliren, und fehillernd 
grauweiß. Aber auch beim längern Liegen im Waffer ftellt fich der 
frühere Charakter des Stranges in feiner Frifche nicht wieder ber, 
berfelbe bleibt graumweiß, verwaſchen und Iederartig. 

Sind daher Finder nad) bem Tode mit [ho n mumificirter 
Nabelſchnur ind Waffer gefommen, fo kann man fehon aus dem 
Befunde der Mumification fchließen, daß bas Kind bereits und zwar 
mehrere Tage wenigftens todt geweſen fein mußte, bevor e8 ins Waſ⸗ 
jer gefommen war. Dein fowohl die frifche, als die feuchtfaulende 
Nabelſchnur mumificiren nicht, jondern colliquesciren, wenn fie in’s 
Waſſer kommen. Ebenſo wenig mumificirt ber Nabeljtrang des tod⸗ 


. 8 
*) Wir bemerken hier, bag Casper nenerlich gerneden Ausbrud „Athmungs- 
feben“ flatt „Lebens“ überhaupt fett, feitdem er feinen berühmten Say: „Leben 
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ten Fötus im Fruchwaſſer, und man wird deßhalb niemals ein -fog. 
todtfaules Kind mit einer mumifichten Nabelſchnur geboren werden 
fehen. Wenn daher nad) der Unterſuchung ein Kind todigeboren 
worden, an dem fich ein eingetrodineter Nabeljchnurreit befand, jo 
kann man mit Sicherheit ſchon aus diefem Befunde allein und abge: 
fehen von den Fortfehritten der Berwefung annehmen, daß das todt⸗ 
geborne Kind vor dem Auffinden fchon mehrere Tage an der Luft ge: 
legen haben mußte. 

b) Man fche ferner auf die Blutaustretungen, die bei Neus 
gebornen, welche nad) der Geburt eine Zeit lang ohne zu athmen, 
lebten, jehr oft von den Anftrengungen, die Hinderniffe des Ath⸗ 
mens zu überwältigen, am Herzen, am Stamme der Lun⸗ 
genarterie und am DuctusBotalli zu finden find. 

c) Sind am Kinde Bewegungen wahrgenommen worben? 

d) Die Augen todtgeborner Kinber follen in ber Hegel ges 
fchlofien fein. — 

e) Die Gegenwart von Eetränkungeflußigkei im Magen, beſonderer 
Fluͤßigkeit, Schmutz in den Bronchien ©. u. dürfte einen Lebens⸗ 
beweis abgeben; denn bei todtgebornen enthält er nur eine ſchlei⸗ 
mige zaͤhe Maſſe. 

f) Was insbeſondere die Blutungen betrifft, jo tennen geringe 
Blutungen auch während des Abſterbens oder nach dem Tode ein⸗ 
treten; größere und erſchöpfende Blutungen aber nicht. 

Bei Blutung aus Wunden fanu ber wifjenfchaftliche Bes 
weis, daß dem noch Lebenden Kinde das Blut aus feiner Wunde floß, 
aus der Blutmenge an dem Orte, und der Blutleere, namentlich des 
Herzens und der großen Gefäße geführt werden. Bei einem todt⸗ 
gebornen Kinde Tann keine völlige Verblutung mehr ftattfinden, und 
felbjt beim Abſchneiden des Haljes können Herz und große Gefäße 
nicht alles Blut verlieren, indem zum Verbluten ein Kreislauf erfor= 
Lich iſt. 

Casper, ber das Seronnenfeyn des Blutes überhaupt nicht für 
einen Beweis gelten laſſen will, daß eine Verlegung dem lebenden 
Körper zugefügt worden ſey, macht über die Blutaustretungen bei 
Neugebornen folgende Bemerkungen: 

„Extravaſate von Blut, felbft nicht von geronnenem, bes 
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weiſen keineswegs, daß ein Athmungsleben?) bes Kindes 
ſtattgehabt habe. 

Selbſt bei todtfaulgebornen Kindern findet man häufig 
ausgedehnte Blutlachen am Kopfe, durch den Verwefungsprozeß. 

Bei ſchweren (doch nicht gerade beſonders) Geburten findet ſich 
ba8 Caput succedaneum durch Zerreißung von Gefäßen, 
unter ber Kopfhaut, anı allergewöhnlichiten im Zellengewebe ber 
Galea, in Form einer blutigen Gallerte, feltener unter bein Periera- 
nium. Man halte fie ja nicht fogleich für Folgen einer dem Kinde 
zugefügten Gewalt oder eines Sturzes mit dem Kopfe auf den Boden. 
Selbſt Blutgerinnungen find in dieſen fubaponcurotifchen 
Schädelfugillfationen, die ungemein häufig bei unzweifelhaft todtges 
bornen Kindern vorlommen, Feine Seltenheit. 

In manchen Fällen, bie fajt alltäglich find, beobachtet man 
dergleihen Srtravafate nur injelförmig neben einander liegend, in 
vielen andern find ganze zufammenhängenbe Partieen bamit bedeckt. 
Der Sig ift in der Regel das hintere Drittheil der Scheitelbeine bis 
zur Hälfte des Hinterhauptbeines, fie fommen aber auch weiter nach 
Born, felbit bis zum Stirnbein, und feitlih auf den Scheitelbeinen- 
vor. Die Kopfichwarte erfcheint oft äußerlich dabei gar nicht verfärbt 
ober gejchwollen. 

Dieſe Ergüffe find an fich nicht die Todesurſache, da fie ungemein 
häufig bei Kindern gefunden werben, deren anderweitiger Tod ganz 
feitfteht. Die Todesurſache ift meiftens tie gleichzeitig entftan= 
dene Hirnhyperämie, bie das Kind unmittelbar wor, jowie in ber 
Geburt tödten kann. Daher kann auch diefer Befund nicht im Ge- 
ringſten das Leben des Kindes nach ber Geburt beweifen. 

Das Sephalämatoma tritt erſt mehrere Tage nach der Ges 
burt in Erfcheinung, und unterfcheidet ſich durch feine eigenthümlich 
Scharfe Begränzung, wie Fnochenrandig, von diefe Sugillationen.” 

Beweifen Blutcoagulationen bei vorkommenden Verlebungen 
eines Neugebornen auch nicht ausschließlich deffen felb ftftändiges 
Leben, fo geben jolde Ergüſſe coagulirten und halb coagulirten 
Blutes, welche in Umgebungen von Kleinen Wunden (14 Gent.) am 
Cranium, in ber Srontal: und Parietalgegend, triangulärer Form, 
unter der behaarten Kopfhaut und felbft im Innern des Gehirns, 
IE inne. 
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vorkommen, nachdem diefe Wunden, die behaarte Kopfhaut, Die vordere 
Fontanelle, das Scheitelbein und felbft das Gehirn betroffen haben, 
und ihrem Ausjehen nad} ein fpißiges, perforivendes, nicht ſehr breites 
Inſtrument vorausfegen, doch der Bermuthung Raum, daß dieſe Vers 
Wwundungen bem noch Lebenden Fötus zugefügt wurden, um 
einen Abortus zu bewirken. 

Als andere Beweismittel für das Leben folcher Kinder nach ber 
Geburt find herangezogen worden: a) eine bebeutende Hypes 
rämie ber Lungen, bie ein Erſtickungsfymptom barbietet, viels 
feicht durch eine gegen das Kind angewendete mechanische Gewalt, um 
das Athmen desfelben zu verhindern, und b) der Blutreichthum 
vielereinzelnerOrgane, wobeiman übrigens in der gerötheten 
Schleimhaut des Magens und defjen Ausdehnung durd) Gas, in einer 
leichten Roͤthung der Luftröhrenfchleimhaut, auf der ſich weder Blut 
noch Schaum, noch Schleim befindet, auch Ergebniffe der begonnenen 
Fäulniß nicht überfehen darf. Die Blutfülle in den Lungen 
des Kindes aber ijt nicht gerade eine fichere Anzeige, daß bereits 
Athmungsbeitrebungen ftattgefunden haben, weil, auch wenn neuges 
borne Kinder gar nicht athmen, doch mit der Abldfung des Mutters 
kuchens und der baburch herbeigeführten Aufhebung ber Vermittlung 
des Blutlaufs im Kinde durch die Mutter eine Menge Blut in die 
großen, vom Herzen zur Lunge führenden Gefäße (Pulmonararterien) 
tritt. Ein Todtgeborenjeyn kann ebenfalls mit Erſtickung 
verbunden geweſen jeyn, dba es nach neuern Forſchungen ein injtinf: 
tiveg Athmen im Weutterleibe gibt, das allemal den Tod des Kindes 
herbeiführt, indem darin befteht, daß wenn der Kreislauf des Blutes 
im Kinde durch die Nabelſchnur behindert wird (und dann 
das fonft bei der Runge vorbei fließende Blut nach der Lunge getries 
ben wird, und die Lunge zum Athmen reizt) — das Kind zu athmen 
verjucht, ohne jedoch wegen Mangels an Luft hiezu wirklich gelangen 
zu koͤnnen. 

Für eine verbrecheriſche Erſtickung köunte ein Platte 
drücken des Gefichtes, durch Einſchnitte bewieſene Lippenfugillation, 
Blutunterlaufungen im Innern des Mundes jprechen. 

Weberfüllung der Organe mit Blut ift gerade an fich 
kein Zeichen des Erſtickungstodes, da fie oft im Geburtsafte ſelbſt eins 
tritt, wenn aus irgendwelchen Gründen verhältnigmäßig mehr Blut 
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aus der Nabelvene (von ber Mutter) zum Kinde hinzuftrömt, als durch 
die Nabelarterie wieder (zue Mutter) abgeführt werden fann, und 
bas Kind ftirbt dann, ohne erſtickt zu feyn, d. 5. ohne zunächſt, und 
unmittelbar am Atbmen verhindert worden zu feyn, möge es jich um 
das Beginnen desfelben oder befjen Fortſetzung handeln, in dem hier 
bie burch zu große Blutfülle hervorgebrachte Stodung des Blutes, 

Hemmung feines Umlaufs, wie er zur Fortſetzung bes Lebens gehört, 

Urſache des Todes wird. — 

Uebrigens darf allen diefen Möglichkeiten gegenüber ange 
nommen werben, baß bas in dem Finde vor und in der Geburt nod) 
vorhandene, wenn gleich vielleicht durch die Geburt hart bebrängte 
Leben nach der Geburt noch fortbeftanden habe, jo Lange für deſſen 
Abſterben durch Verletzungen, die cs etwa in ber Geburt em- 
pfangen haben könnte, in dem Leichenbefund und der Entbindungs: 
gejchichte Feine Andeutung, gefchweige eine beftimmte Beurkundung 
zu finden ift. | 

Urſachen, welche das Athmen ohne Schuld der Mutter auf- 
halten Lönnen, find: 

a) Bildungsfehler der Athmungsorgane, des Herzens, der großen 
Sefäße, zu große Thymus, wo man alsdann oft um den Ductus 
Botalli herum Blutunterlaufungen findet. 

b) Wenn die Geburt ſehr leicht vor fi) ging, kann das Athmen 
ausbleiben, da ein gewifjer Druck des Bruſtkorbs das Ein⸗ 
treten der Athmungsthätigfeit zu begünftigen fcheint. 

Aber auch bei zu ftarlen Wehen und dem anhaltenden Druck 
auf Kind und Placenta wird das Kind leicht fcheintodt geboren. 
(Blutentziehung aus ber Nabelfchnur). 

c) Bei einer ſehr Falten und unmittelbar auf das kaum geborne 
Kind einwirkenden Temperatur kann diefer. heftige Reiz einen 

/ lähmungsartigen Zuftand der Refpirationsorgane hervor 

bringen. ' 

d) Das Athmen kann nicht zu Stande fommen, wenn bie Luftwege 
mit fremden Körpern z. B. Schleim, Fruchtwafjer u. dgl. übers 
fünt find, oder die Zunge feſt am Gaumen klebt. 

e) Wenn in Folge der langen Dauer der Geburt durch Einfeilung 
bes Kopfes im Beden, durch Drud ber Nabeljchnur, ober 
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feſtere Umſchlingung um den Hals oder Zerreißung derſelben 


die Kinder ſehr ſchwach oder ſcheintodt zur Welt kommen. 
Die Mutter kann den Nichteintritt des Athmens 
verſchulden durch: 
a) Beenden der Geburt im Babe oder unter Federbett; 
b) durch Einwiceln des kaum geboren Kopfes in dicke Tücher, 
oder Eintauchen unter Wafler; 
c) wenn die Eihäute abftchtlich nicht vom Munde entfernt werden, 
Ein Kind, das lebend geboren wird, ohne daß das Athmen durch 
bie Lungen eintritt, ftirbt asphyctifch, (Herzlähmung durch das 
Blut, das nicht mehr arteriell werden kann in der gelöften Placenta ;) 


die Venen bis ins rechte Herz find mit dunkelm Blute überfüllt, die, 


Stauung erſtreckt jich bis ins Gehirn, durch bie Nabelvene bis auf bie 
Nachgeburt, waͤhrend das Linke Herz, die Aorta und im weitern Ver⸗ 
laufe die Nabelarterien fast blutleer find. Bei Erwachfenen gibt fi 


die Asphyrie durch Blutüberfüllung des linken Herzens fund; bie“ 


arterielle Gefäßjeite des Fötus ift aber nicht das Linke Herz, ſondern 
die Nabelvene — 

Nicht mit der Asphyxie der Neugebornen zu ver 
wechjeln iſt der Zujtand, wenn bei einem Finde die ſchon einmal 
begonnene Rejpiration wieder unterdbrüdt worden. 
Es widerftreitet 3. B. aller Möglichkeit, daß ein neugebornes Kind, 
bei welchem die Rejpiration ſchon einmal begonnen hätte, eine Vier- 
telftunde lang nackt im Sande verfcharrt zu Liegen im Stande wäre, 
ohne zu fterben, denn bie einmal in Gang gebrachte Lungenthätigkeit 
läßt ſich mechanifch nicht fo lange unterbrechen, ohne den Er—⸗ 
ftidungstod herbeizuführen. 

Wenn daher ein Kind cine Vtertelftunde oder länger im Sande 
verſcharrt gelegen, nach jeiner Ausgrabung dennoch zum Leben ges 
fommen ijt, jo läßt ih nur annehmen, daß dasſelbe ſcheintodt 
geboren, und in diefem Zuſtande verfcharrt worden ſey. Das Kind 
bat ſich alfo bis zu feiner Wiederausgrabung "ziemlich in demſelben 
Verhältniß befunden, als wenn es nach der Geburt für tobt 
gehalten, irgend wo) anders hingelegt worben wäre, freilich aber 
mit dem Unterfchiebe, daß ihm im Grabe, weil die Luft feinen Zutritt 
zu demjelben gehabt, die Mögkichfeit des fpontanen Erwachens zum 
Leben genommen war, bis es aus diefem hervorgezogen, mit ben 


⸗ 


48 - Reben bes Kmdes nach ber Geburt. 


nadten Körper ber Luft preisgegeben wurde. Daß der Scheintod der 
Neugebornen oftmehrere Stunden bauert, ſowie daß bei einem ſcheintodt 
gebornen Kinde der ſchwache Lebensfunke, welcher diefen Zuftand be- 
bingt, jelbft dann noch erhalten werden könne, wenn basjelbe 15 bis 
20 Minuten einen Fuß tief im Sand verfcharrt gelegen hat, find aus 
ber Erfahrung abjtrahirte Thatſachen. Gisiss Analen, fortge⸗ 
ſetzt . Demme 1839). 

Wenn daher ein Kind, das ſogleich nach der Geburt be— 
graben worden, reſpirirt hätte, ſo müßte es nothwendig unter der 
Erde ſterben. Nach Verlauf einiger Zeit (ſelbſt einer Stunde und 
darüber) aber ausgegraben, mit Lebenszeichen und wieder zum Leben 
‚gebracht, liefert es den Beweis, daß das Kind erſt nachher zum Ath⸗ 
men gekommen iſt. 

Unnter ſolchen Umſtänden kann eine Mutter auch wohl zu dem 
Glauben berechtigt gewejen feyn, fie vergrabe ein todtes Kind. 
(Gutachten des Obertribunals zu Berlin 1850). 

. Zeigt fih aber an der Leiche eines Neugebornen eine vor⸗ 
fäßlih bewirkte Ausfüllung ber NRachenhöhle, des obern 
Theils der Speiferöhre, des Kehlkopfs ꝛe. mit Erde, Sand u. dgl, 
jo dürfte woHl die Annahme begründet feyn, daß das Kind gelebt 
habe, ungeachtet die Lunge vielleicht offenibar nicht geathmet hätte. 

Der Beweis, daß ein Neugebornes nad der Geburt, auch 
ohne zu athmen, gelebt habe, wird auch. geliefert, wenn der 
Magen ſolche Contenta erhält, die nur nah Ausſtoßung des 
Kindes aus dem Mutterleibe aufgenommen, und durh den Akt 
des Schlingens in den Magen gelangt jeyn können. Denn gegen 
die Annahme 3.8. bei Wajjerleihen, daß Sand mit Waller in die 
fchwimmende Leiche eingedrungen ſey, ſprechen die in dieſer Hine 
ficht angeftellten Verfuche von Riedel und Kranzler. Ohne den 
vitalen Akt des Schlingens kann Sand nicht in die Speiferöhre und 
ben Magen gelangen, auch wenn der Mund des Kindes, angenommen 
gleich nach der Geburt mit Sand verjtopft worden. Herausgeſpült 
konnte er dann bei offenftehendem Munde wohl werden. ©. Cas⸗ 
pers Handbudhl. ©. 567. 

Schlammige Flüſſigkeit dringt allerdings beim Extrins 
kungstode nicht häufig in die Fleinern und größern Bron— 
hinlverzweigungen. Doc kann ein Kind, das mit. fütalen Luns 
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gen geboren worden, wenn man dieſelbe borfindet, in ſolcher Fluͤſſig⸗ 
keit eine Athembewegung gemacht, alſo auch, ehe es in die Flüſſigkeit 
gelangte, ohne zu athmen gelebt haben. Es mag einem ſolchem Kinde 
beim Austritte aus den Geburtsheilen Mund und Naſe zugehalten 
und es hierauf ſofort ins Waſſer mit dem Geſichte nach Unten ge— 
worfen worben feyn, oder es können auch die bes Kindsmords Anz. 
geflagten durch den Scheintod des Kindes zu ber Anficht berechtigt 
geweſen feyn, bas Kind ſey todt zur Welt gefommen, und fie hatten 
ſomit blos die Abficht gehabt, fich eines Leichnams zu ente 
ledigen. — 

Auch bei einem Finde, das über einemmit Waffer gefüllten Eimer 
geboren wird und in denfelben ftürzt, alfo nach der Geburt nicht ge- 
athmet hat, kann ein Bluterguß auf den Scheitelbeinen 
(©. 0. ©.44), ber als Zeihen des Lebens zu betrachten ijt, die 
Frage entjcheiden. 

Die franzöfifchen Aerzte Degranges und Lafargue (Gaz, des 
hop. 1857) fahen als Beweis für das Gelebthaben des Kindes an: 

1) die bis in die untern (zweiten) Brondhialzweige hinabgezogene 
Schmutzflüſſigkeit, | 
2) den halbgeronnenen Zuftand des Blutes unter ber 
Kopfhaut, zwifchen ihr und dem PBerioft. 
Allein wenn eine Kindsleihelängere Zeitin einer 
Flüffigfeit liegt, jo kann davon benfbarer Weife allmählig durch 
den Mund und die Nafe bis in die Bronchialverzweigungen gelangt 
jeyn, ohne daß durch ihr Borkommen bewiefen würde, daß ein Ein- 
siehen derſelben burch verfuchtes Aihemholen jtattgefunden habe, fo 
gut allmählig Schon die Bewegung des Waſſers den Sund in bie 
nicht offen ftehenden Tafchen der Beinkleider, ja in bie mit e einem 
Rode bedeckten Taſchen der Weſte gefpült hatte, 

Wenn aber der eingedrungene Körper ein ifolirter, (d. h. 
nicht andern ſchwerern Stoffen anhängender) von bedeutend ge- 
ringerm fpec. Gewichte ift als jene Flüſſigkeit, fo fcheint dieß als 
Beweis betrachtet werden zu dürfen, daß er nur burch einen Zug nach 
Innen, duch beginnendes Athembolen, in die Luftröhre ge— 
Iangt jeyn kann, wenn auch die Lungen weder ganz, noch theilweile 
burch Luft ausgebeßnt gefunden werden, jo 3. 2. Kerne oder Die 

Mair's Eummentar. IV. Be. 4 
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grüne Haut der Hülfen von Trauben in einem Falle von Simeons 
in Mainz, Casper's 2. J. Schr. 1860, II, Hft. 

UI. Well die zuverläßige Ausmittlung des Lebens ohne 
Athmen in vielen Fällen großen Schwierigkeiten unterliegt, in 
manchen gar nicht möglich iſt, fo wandte man die größte Sorgfalt an, 
basgejhehene Athmen darzuthun, weil diefes, falls es ftatt- 

„gefunden hat, das Leben nothwendig vorausfegt. Diefer Beweis ftüßt 
fih auf die Veränderungen in den Athbmungswertzeugen 
(Atbemfhwimmprobe) und in den mit diefen in engerm phy⸗ 
fiologifhen Verbande ftehenden übrigen Organen, Lungen, Bruft- 
korb, Zwerchfell, Gefäßſyſtem, Magen, Leber, Gallenblafe, Maſtdarm 
und Harnblafe. 

8 ennzeich en von 
Zungendie nicht geathmet Lungen, die geathmet 
haben. haben. | 
1) Die Lungen füllen die Brufte 1) Die Lungen füllen bie Bruſt⸗ 





höhlen nicht aus, ſondern 
liegen längs der Thorax⸗ 
ferbe zufammengejunten, u, 
bedecken mit ihren Rändern 
den. Herzbeutel, bejonders 
inter Seits, wenig ober gar 


nicht. 


3) Die Ränder ber Lımgen find 
Scharf, die Enden bes mitt: 
fern und bes linken obern 
Lappens find dünn und 
jtellen nur kleine zugejpißte 
Berlängerungen bar. 


3) Die Farbe ift bräunlich, blaus 


lich, dunkelroth, violett. 


höhle mehr aus, bedecken mit 
ihren vordern Rändern den 
Herzbeutel, wohl nicht ganz, 
doch großentheils, beſonders 
rechterſeits, ſowie mit ihrer 
untern concaven Flaͤche die 
ganze Woͤlbung des Zwerch⸗ 
fells. u 


2) Die Ränder find fiumpf, bes 


jonders der rechten Zunge, 
welche durch ihre frühere 
und ſtärkere Entwidlung 
vor ber linken ſich aus 
zeichnet. 


3) Die Farbe ift Klaß = roth, 


rojen s oder jcharlachroth, 
bei Blutmangel weißlich, 
(Farbe der von Luft ausge- 
dehnten Luftzellen) ober 
wegen großen Bluigehalis 
blaͤulich roth. 
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4) Die Subftanz nicht aufge: 
Iodert, fonbern dicht, feit, 
manchmal hadrig, gäbe, ohne 
Spur von Bläschen an der 
Oberfläche; im Gegentheile 
fiehbt man ganze Gruppen 
von deutlich getrennten Läpp⸗ 
hen, bejonders an ber un⸗ 
tern Flaͤche. 

5) Beim Zerſchneiden bemerkt 


man kein Tnifterndes Ge⸗ 
räuſch. 


6) Sie entwickeln unter dem 
Waſſerſpiegel zerſchnitten 
beim Drucke keine Luft— 
und keine Blutwolke. (Ueber 

Bluteccchymoſen und 
Athmen ©. u.) 

7) Die fpecififjde Schwere iſt 
größer als das Waſſer; fie 
finfen daher in demjelben 
unter (Lungenprobe). 

8) Abfolutes Gewicht der Lun⸗ 
gen 3 Loth 29 Gran. 

9) Die höchſte Wölbung des 
Zwerchfells fällt zwijchen 
bie 4. und 5. Rippe, wohl 
auch darüber. 


10) Der Kehldeckel Liegt auf der 
Stimmribe auf. 


4) Die Subſtanz erjcheint aufs 
gelocdert, beim Anfühlen 
elastisch, turgescirend, weich, 
an ber Oberfläche ganze 
Gruppen von Bläschen zei⸗ 
gend, ohne fihtbare Sons 
berung vonKäppchen. (Ueber 
bie Fäulnißbläsſschen ©. u.) 


5) Beim Serfchneiden ver» 
nimmt man einen fnijternden 
Laut von ber zifchend her⸗ 
vorbringenden und durch 
Drud entweihenden Luft. 


6) Sie entwideln, unter dem 
Waſſer zerſchnitten und ges 
drücdt, eine Luft= und Blut⸗ 
wolte. 


‚T) Sie find fpecififch Leichter 


als das Waſſer, daher 
ſchwimmen ſie auf dem Wafs 
ſerſpiegel. 

8) Abſolutes Gewicht faſt fünf 
Loth. 


9) Die höchſte Woͤlbung des 
Zwerchfells fällt zwiſchen 
die 6. und 7. Rippe, doch 
immer erſt nach einer ge⸗ 
wiſſen Andauer des Ath⸗ 
mens. 


10) Der Kehldeckel wird durch 


das Einathmen von dieſer 
entfernt, aufgerichtet. 


Casper ſchildert dieſe Verhaͤltniſſe in folgender Weiſe: 
„Das Gewebe fötaler Zungen“ tft feiner Conſiſtenz nad 
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compakt, dem Fingerdruck Widerſtand leiſtend, ber gern abgleitet, 
leberähnlich; das geathmethabender Lungen dagegen iſt 
kniſternd, locker, dem Fingerdruck nachgebend. 

Die Atelektaſis iſt nicht eine eigenthümliche Krankheit der 
Neugebornen, ſondern, nicht zu verwechſeln mit Hepatiſation, nur der 
urſprüngliche fötale Zuſtand, braunroth, compakt, im Waſſer unter⸗ 
ſinkend, im Ganzen oder Einzelnen des Lungengewebes; inlobärer 
Ausdehnung über einen ganzen Lappen ober einen beliebigen, größern 
continuirlichen, durch die ganze Dicke oder wenigſtens einen großen 
Theil der Dicke bes Lappens durchgreifenden Raum verbreitet, — tft 
die Abgrenzung von lufthaltigem Gewebe meiftens ſcharf und Leicht 
zu ſehen; oder in lobulärer Ausbreitung, wie gewöhnlid, d. h. 
e8 jind Fleinere, einem ober einem Baar Läppchen entiprechende, im 
übrigen Gewebe zerjtreute fütale Flecke, bald oberflächlich jtrichweife, 
a — ı Linie tief ind Gewebe eindringend, bald unregelmäßig durch 
das tiefere Gewebe zerjtreut; das Gewebe Eniftert nicht deutlich beim 
Drucke, zifcht nur unvollflommen beim Einfchneiden, und gewährt ein 
gemifchtes Gefühl für den Fingerbrud, jo daß nur die Schwimmprobe 
ber kleinſten herausgeſchnittenen Stückchen über das VBorhandenjeyn 
und die Ausdehnung bes fütalen Gewebes entjcheiden kann. 

Ein Hauptfriterium ſolcher fötaler Inſeln ift ihre Lage unter 
dem Niveau des Lungengewebs, das eben dur Luft ausge⸗ 
dehnt tft. 

Bei der fuffocatorifhen Hy perämie wird, wie die Farbe 
eine dunkle, jo auch das Gewebe compacter, die Lungen kniſtern nicht, 
zuweilen nur eine, find aber doch dem Drucke nachgiebiger, als fötale, 
und meift noch ſchwimmfähig. (Sorgjames Ausdrücken des Bluts.) 

Die rothe und graue Hepatijation zeigt ſchmutzig — 
violettrothe Farbe, ein brüchiges, Leicht zerreißliches (doch ſukkulentes 
mehr oder weniger furgescirendes) Gewebe, fibrinhaltiges oder al⸗ 
buminöfes Erfudat in den Lungenzellen. Bei Einfchnitten fließt nicht 
bintiger Schaum, ſondern blutiges Serum unb ciweißartiger zäher 
Schleim aus in ganz Kleinen Pünktchen oder Tröpfchen. 

Zur Unterfheidung bdiejer von den fötalen Lungen 
führt Süntner noch an, daß bei legtern bie Läppchen deutlich ges 
trennt, doch verftrichen; entzündete Stellen fich nicht aufblajen, wie 
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Tötale, bei jenen manchmal in der Umgebung beutlihe und große 
Ruftbläschen (confecutives Emphyſem ©. u.) gefunden werben. 

Schneidet man tungen, welde geathmet Haben, ein, unb 
anterwirft fle einem gelinden Drucke, fo dringt aus ihnen blutiger 
Schaum mit zifhendem Geräufche; beim Drud unter Waffer fteigt 
bie ausgebrücte Kuft in Form von fleinen Bläschen hervor, was 
Alles bei fötalen Lungen fehlt, die beim Einfchnitte Blut nur mit 
Schleim und Truchtwaffer vermengt, und erft bei ftärferem Drude 
ausfließen laſſen.“ 

„Im Allgemeinen fann manbie Farbe der Rungen bestobt- 
gebornen Kindes als rothbraun, Teberartig bezeichnen, wobei fie 
gerne an ben Rändern, weil hier das Licht auf die dünneren Wan⸗ 
bungen anders einwirkt, eine hellere Nöthe zeigen. Aber gar nicht 
felten zeigen fie auch auf den Rappen einzelne helfröthere Streifen 
oder bdiffufe, nicht umfchriebene Stellen, und werben dadurch ben 
Lungen Rebendgeborner etwas ähnlich. Dazu kommt, daß bie roth+ 
braune Reberfarbe bald dunfler und einer concentrirten Waſſer⸗ 
chocolade ähnlich, bald viel vöther und wie ein Gemisch von Weinhefe 
und Chocolade erjcheint. 

Die Lungen, welde geathmet haben, und bie nicht die ges 
ringfte Aehnlichfeit mit der befannten fchiefergrau = fledfigen Farbe 
der Lungen Erwachſener haben, find im Allgemeinen bunfelblau roth, 
in welchem Grundtone zahlreiche, hellroth-marmorirte Injeln, um— 
ſchriebene Flecken ſichtbar find, oder eben fo häufig überwiegt die 
heil zinnoberrothe Röthe und bildet den Grundton, in welchem dunkel⸗ 
blaurothe Inſeln hervorſtechen. 

Bei irgend einem bedeutenderen Grabevon Lungenhyperämie 
findet man dunkelbraunrothe, der Leberfarbe ſich annähernde Lungen, 
indeß mit hellröthern Flecken, oft täufchend ähnlich ben fötalen 
Lungen. — 

Nur die gefchilberte infelartige Marmorirung gibt eine 
fihere Diagnoſe, denn dieſe findet ſich niemals bei foͤtalen 
Lungen. 

Aufgeblaſene fötale dungen zeigen hochanſchwellend und 
ſich lockernd, eine rein zinnoberrothe, hellkrebsrothe Farbe, ganz 
gleichmäßig über das ganze Lungengewebe verbreitet, ohne alle 
inſelartige Marmorirung. Das ziſchende Geräuſch kann vorhanden 
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feyn, aber ber blutige Schaum fehlt. Iſt kräftig eingeblaſen worden, 
ſo zerreißen Lungenzellchen und bilden groͤßere Luftblaſen an der 
Oberfläche ber hödrichten Lungen. Die Luft in ben Lungen— 
zellen, mag fie durch Athmen oder Einblafen in die Lungen gelangt 
feyn, kann durch den ftärfiten Drud nicht entfernt werben, man 
müßte denn die Qungenzellen zerjtören, zerquetjchen, zerreißen. 

Eine weit in Verweſung vorgejchrittene Runge (die anfan- 
gende erfcheint nur livid-ſchmutziger) iſt immer jhwärzlid, ſelbſt 
ſchwarz, wie höchft dunkles, lange an der Luft gejtandenes Blut. 

Die anämiſche (verblutete) Lunge ift bleich, grauräthlich, 
zeigt aber in biefem Grundtone einzelne, blaufchwärzlide Mar⸗ 
morirungen. J 

Fötale Lungen werden, wenn man die Bruſtwand entfernt 
hat, ſo liegend gefunden, daß ſie die Bruſthoͤhle nicht ausfüllen, und 
daß namentlich die linke das Herz auch nicht theilweiſe deckt; ſie 
liegen nach Hinten zurückgezogen, füllen etwa nur ein Drittheil ihrer 
Rippenconcavität an, und man ſieht nur beim Eiublicke in die ger 
öffnete Höhle, und ſelbſt oft erjt, nachdem man diefelbe durch Aus- 
einanderfperren der durchjchnittenen Rippen etwas erweitert bat, die 
fharfen Ränder der Lungen herporragen. 

Nach der Athmung füllen die Lungen den Thorar um fo 
mehr an, je vollftändiger die Nefpiration eingeleitet gewejen war, in 
welchem Zalle der untere Lappen ber linken Lunge faſt die Hälfte des 
Herzbeutels deckt. 

Manermittelt ben Stand des Zw erchfells am Leich⸗ 
teſten, wenn man, nachdem man durch einen Längenſchnitt vom Halſe 
bis zur Schambeinverbindung die Hautbedeckungen getrennt, und ſie 
von Thorax zu beiden Seiten lospräparirt, und nun vorſchrifts⸗ 
mäßig zuerſt die Bauchhöhle gedffuet hat, den Finger der 
einen Hand von Unten in die höchſte Wölbung bes Zwerchfells hineiu- 
legt, und mit einem Finger der andern Hand die Intercoſtalräume 
von oben herunter abzählt, bis beide Finger correfpondiren. — 

Abweichungen im Stande bes Zwerchfels durch Flüffigfeit in 
ber Bruſthöhle, Gas- und Serumanſammlung im Unterleibe. 

Der Stand des Kehldedels ift von verfchievenen Zufälligfeiten, 
bie Veränderungen des Kehllopfs und dev Luftröhre erft von einer 
längern Zeit abhängig. — Krahmer berichtet (Händb. pag. 103.) 
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einen für das Leben vor Der Zeit geborner Früchte fehr ver⸗ 
haängnißvollen Umftand, nämlich die mangelnde Feſtigkeit ber Kehl⸗ 
kopfs⸗ und Luflröhrenwandungen. Solde Früchte machen zwar 
Sufpirationsbewegungen, aber die Luft dringt nicht, oder hoͤchſt uns 
vollfommen in bie Lungen. . Unterjinten derfelben im Waffer. 

Die Obliterationen des eirunden Lochs, des vendfen und Bo⸗ 
talliſchen Ganges, ber Nabelgefäße fallen erft in eine fpätere, als bie 
bier meift fragliche Friſt. Ebenſo verhält es fich auch mit ben Vers 
änderungen am Nabelfchnurrefte. 

Die aus der fötalen fenfrechten in eine vorherrſchend horizontale 
verwanbelte Stellung bes Magens, die zufammengezogene leere Harn⸗ 
blafe und die Entleerung des Kindspechs, können als bloße Behelfe 
zum Beweife des Lebens nach der Geburt gelten. 

Der Harnſäureinfarkt in ben Nieren Neugeborner gibt ſich 
in Form ber chromgelben Injektion der Harnkanälchen ber Pyramiden 
fund, während die Cortikalſubſtanz hyperämiſch erjcheint. Birdhomw*) 
und A. wollten baraus auf Leben nach der Geburt zweifellos ſchließen 
Lönnen, da fich dieſe Anfüllung der Harnkanälchen mit kryſtalliniſchen 
Harnfäure Niederfchlägen und Epithelialzellen vom Ende des 2. 
Tags des Kindeslebens an bis zum Ende ber dritten Woche vorfinden 
folfe, und fig nur ausnahmsweife im Foötus finde, wo ſie Veran⸗ 
lafjung zum Hydrops renalis ohne Obliteration ber Harnleiter gebe, 
ber dann bas Leben des Kindes unmöglich made; fo daß jene In⸗ 
jection ohne Veränderung der Nierenjubftanz bei zweifelhafter Lun⸗ 
genprobe dafür entjcheiden follte, daß das Kind länger als 2 mal 24 
Stunden gelebt habe. 

Den Harnfäureinfarkt findet man auf folgende Weife: Wenn 
man Nieren von ihrer Wölbung nach dem Beden hinein vertikal 
durchſchneidet, und bie beiden Hälften auseinanderlegt, jo fieht man 
mit unbewaffnetem Auge das Sebiment in der Form hochgelbrother 
Punkte oder Streifchen, nämlich die mit bemfelben angefüllten Canäl⸗ 
hen ber Pyramiden. Dean verwechsle fie nicht mit Fettlörperchen. 

Nah Easpers Urtheil zeugt das Vorhandenſeyn biefes 
Befundes wohl mit einiger Wahrſcheinlichkeit gegen Todt⸗ 
geburt; aber aus deſſen Fehlen Tann nicht auf Leben ober Todtgeburt 
geſchloſſen werben. 


*) Sejamm. Abholg. IL Auf. ©. 882. 
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Inder untern Epiphyſe des Schenkelbeins findet ſich 
bei einer vollkommen ausgewachſenen Frucht ein Knochenkern 
von 2 — 2ꝛ Linien Durchmeſſer, welcher zunimmt, je laͤnger das 
Kind nach der Geburt gelebt hat. 


Casper ſagt, daß ein Knochenkern von mehr als3 Linien 
rd. im Durchmeffer auf Leben des Kindes nach der Geburt ſchließen 
Yafje; nur gelte diefer Sag nicht umgekehrt; da Fehler in ber Ent- 
wicklung, mangelhafte Ernährung die Fortſchritte des Ojfifications- 
Proceſſes hemmen fönnen. 
Es ift diefes Zeichen bejonders werthvoll, wenn die Leiche 
-zerftört war, das Schenkelbein aber erhalten if. Man entdeckt 
ben Knochenkern auf bie Weife, daß man im Kniegelenke enukleirt, 
und dann in die Epiphyſe quer und fenfrecht auf die Rängenachje ein 
ſchneidet, und nöthigenfalls, wen man den Knochenkern nicht gleich 
findet, fchichtenweife abträgt. Der Kern ftelit fich auf dem perimutter- 
farbigen glatten Querjehnitt dar als eine dunflere biutreiche Stelle 
mit einem jammtartigen härtern Flecke in der Mitte, Der durch Trocknen 
weiß wird, flrahlig ausfieht, und Knochenmaſſe enthält. Es läßt 
fh an diefem Knochenkerne das Alter der. Frucht beftimmen. 
Ein Abortus zeigt ihn eben jo wenig, als einefrühreife Frucht, 
die noch nicht 10 Monate alt ift. Bei einer somonatlichen Frucht 
iſt er mit unbewaffnetem Auge fihtbar; im Anfange diejes Monats 
ift er, wenn die Frucht gut genährt ift, von ber Größe eines Mohn- 
korns, am Ende von der Größe einer Linfe. 


Bei dem Fehlen dieſes Knochenkerns wird man behaupten 

önnen, das Kind ſey unreif oder frühreif zur Welt gekommen. Iſt 
er aber in ber bezeichneten Größe vorhanden, jo iſt zwar große Wahr: 
ſcheinlichkeit, daß die Frucht im letzten Schwangerſchaftsmonate ge— 
voren wurde, doch könnte dag Kind auch vor dieſem Termine zur 
Welt gekommen feyn, aber nur fo Iange gelebt Haben, bis der Kern 
jene Größe erreicht hat. Bei einem Maß von 2 Linien ift nicht zu 
vergeſſen, daß ſich ein ſolches ſchon Häufig bet vollreifen Kindern 
findet; zum Veweife des- Gelebthabens alſo nach der Geburt eine 
mathematiſche Unterſcheiduig von 8 und 32 Linie gehörte. Auch 
bei dieſen Maßen könnte übrigens der Fall dreifach ſeyn, entweder 
vollkommen reife und lebende Geburt, wo dann das Leben nur kurze 
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Zeit gebauert hat, ober frühreife Geburt, die dann einige Wochen 
nach ber Geburt gelebt hat, oder tobtgeborne Späthgeburt. 

Die Größe des Knochenkerns bei der Geburt fcheint aber bebeus 
tenden Schwankungen (fo fah man Knochenkerne von 4 und 4'%, 
Linien) unterworfen zu feyn, und bieten nicht felten beide Epiphyſen 
einen mertlihen Unterfchieb bar, jo daß man bei der Unterſuchung 
auch beide Schenkelfnochen berüdfichtigen fol. So bält au Dr. 
Boltolini, der jene verfchiedenen beiden Maße in den beiden Fe⸗ 
moralfnochen beachtete, das Maß von mehr als 3 Linien für einen 
. Schluß auf Leben bes Kindes nach der Geburt für zu niedrig ges 
griffen, da in feinem Falle der Knochentern bereit vor ber Geburt 
eine Örößevon über 3 Linten gebabt haben müſſe. | 


Praktiſche Beleuchtung der Einwürfe gegen die Lungen-Schwimm⸗ 
Probe. 


Der Satz, „das (ganze oder theilweiſe) Schwimmen der Lungen 
eines Neugebornen auf dem Waſſerſpiegel beweiſe, daß das Kind nach 
der Geburt gelebt und geathmet habe; das Niederſinken derſelben ſey 
ein Zeichen, daß es ſchon vor der Geburt verſtorben ſey,“ hat zu 

mancherlei Einwürfen Anlaß gegeben, und es ſind daher im einzelnen 

Falle die Bedingungen zu prüfen, welche erfahrungsmäßig das Ex⸗ 
periment unanmwendbar machen, oder Feine verläßigen Folgerungen 
baraus geſtatten ... 

1) Das künſtliche Einblafen von Luft, um ein todtge—⸗ 
bornes Kind zu beleben oder aus feindjeliger Abficht gegen die 
Mutter wird gewiß in praxi felten vorgeſchützt. Sollte bie je der 
Tall feyn, jo wird die Art und Weife, wie es vollzogen worden 
feyn fol, genaueft zu erheben feyn. Das Erperiment kann nur, mit 
ber äußerften Sorgfalt angeftellt, gelingen, und eine auch nur theil- 
weife Anfüllung der Lungen mit Luft erfordert Uebung 
und Gewandtheit, Vorficht und Ruhe, die man bei geheim gebornen 
Kindern doch nicht vonder Mutter vorausfegen kann, bie, aud) 
wenn fle eine Sachkennerin wäre, Fein Intereſſe daran gehabt haben 
kann, das todte oder todtgeglaubte Kind ins Leben zurüd zu rufen. 
Rettungsverſuche durch Arzt ober Hebamme finb aber in ges 
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richilichen Fällen. gewiß ungemein felten, unb ergeben ſich als foldhe 
durch die thatfächlichen Ermittlungen. 

Die Kriterien der Unterfcheidbung folcher Lungen von denen bie 
geathmet haben, wie die zinnoberrothe Farbe, das Fehlen des blut» 
baltigen Schaumes, des Blutreichthums überhaupt, das Emphyſem 
in der Cellulosa interlobularis, die meift ungleiche Ausdehnung des 
Lungengewebs werben allerdings oft Feine fichern Beweismittel ab- 
geben. | 

Iſt bei einem Kinde, welches Ertränfungsflüffigfeit, 3.8. Ab: 
trittsflüffigfeit in den Luftröhren zeigt, und darin ertrunken if, 
nachträglich Lufteingeblafenworden, — fo beweifen die Er- 
gebniffe der Athemprobe doch unwiderleglich, daß hier wirkliches Ath⸗ 
men ftattgefunden, daß alſo das Kind nach der Geburt gelebt habe. — 

Denn geſetzt, das Kind wäre vor begonnenem Aihmen, alſo tobt 
ober ſcheintodt in bie Abtrittögrube gefommen, und nur die Mög- 
lichkeit angenommen, daß die Kothflüfjigleit blos durch ihre Schwere, 
fowie in Folge ihres Aggregatzuftandes durch den Mund und bie 
Naſe in die Luftröhre und deren Berzweigungen eingedrungen wäre, 
jo Eonnte eine ſolche Lunge, deren Luftröhrenzweige mit der dünn 
breiigen Abtrittsflüffigkeit gefüllt waren, nicht noch nachträglich auf- 
geblafen werden, namentlich, wie es gemeiniglich gefchieht, von Mund 
zu Mund Ein bloßes Lufteinblafen in den Mund Eonnte 
in der dünnen Luftröhre eines Neugebornen nicht bie breiige 
Subftanz eines Abtritts verdrängen, und bie Lungen 
bisinihre kleinſten Theile ſchwimmfähig maden. 

2) Betreffs eines möglichen Luftgehalts der Lungen durd 
Zerſetzung iji nie zu vergeffen, daß bie Lungen zu denjenigen 
Weichtheilen gehören, die am ſpäteſten von der Verweſung ergriffen 
werden. Wenn Lungen aus einem friſchen, oder nur erjt wenig in 
Fäulniß übergegangenen Leichname ſchwimmen, jo rührt dieß gewiß 
nicht von Fäulniß ber. 

Faulende Lungen, fie mögen genthmet haben oder nicht, zeigen 
hirfeforn=, perlen- oder bohnengroße Luftblaſen unter ber 
Pleura, bie entweder ziemlich alle in gleicher oder in ganz ver: 
fchiedener Größe, entweder noch vereinzelt oder gruppenweife, und 
vie Berlenfchnüre neben einander ſitzend, auf der Oberfläche ber 
Zungen, befonders gern auf ihrer Bafis, oder in ben Interſtitien ber 
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Lappen fichtbar find; Coft machen fte ſich dadurch kenntlich, daß kleinere 
auf größern Sügelchen ruhen, wie Mercurialinjection;) fe laffen ſich 
durch Druck zeritören. 

Im weitern Forifchritt der Verweſung werben die Lungen dun⸗ 
kelgrau, endlich ſchwarzgrau, breiigt, ſtinkend. — 

Selbſt bei gänzlich faulenden Lungen kann die Schwimmprobe 
noch ein negatives Ergebniß liefern, nämlich, wenn die Lungen unter⸗ 
ſinken. (Casper.) 

Faulende Lungen, die nicht geathmet haben, kniſtern nicht 
beim Einſchneiden, und laſſen Schwimmfähigkeit, und Empor⸗ 
ſteigen von Luftblaſen beim Drucke unterm Waſſerſpiegel nur im 
Ganzen erkennen. Schwimmen der einzelnen Lungenſtückchen ſpricht 
mehr für geſchehene Athmung, es müßte denn ein ſehr hoher Fäulniß⸗ 
grad dieſes Zeichen und ſelbſt ein vorhandenes Kniſtern unſicher 
machen. — 

Uebrigens wird e8 auch baranf ankommen, ob cine Runge auch 
nach dem Aufſchneiden der Luftblaſen, Ablöſung der Pleura und Com⸗ 
preſſion des Gewebs in einem Leinwandtuche noch ſchwimmt, oder, 
wenn ſie vor ſolcher Procedur geſchwommen, jetzt unterſinkt; ob auch 
andere Organe, die Leber, ſchwimmfähig geworden, ob bei dem letztern 
Umſtande gerade die Lungen es ſind, die unterſinken, ob die Zeitfriſt 
ſeit der Geburt zur Erklärung des Fäulnißgrads hinreicht. 

Zungen, die nicht geathmet haben, ſehen oft vollſtändig ver⸗ 
trodnet, oft no nah 7 Monaten hahnenkammartig, fchwarzgrün, 
feft, an der Schnitifläche wie eingemachte Pomeranzenfchalen aus; 
die Subſtanz kömmt ſelbſt nad Blägigem Maceriren nicht zum 
Schwimmen. 

Gegen die Annahme, das man durch ſtaääͤrkern Druck die Cha— 
raltere der Fäulniß verwiſchen koͤnne, glaubt Krahmer, daß ſich 
weder bie Luftentwicklung durch Fäulniß noch die eingeblaſene Luft 
leichter entfernen laſſe, als diejenige, welche Produkt des Athmungs⸗ 
proceſſes iſt. 

3) Auch ein angebornes, ſpontanes Emphyſem kann 
eine Zunge, die nicht geathmet hat, ſchwimmfaͤhig machen. Man un: 
terſcheidet das veſiculäre Emphyſem, (Ausdehnung der Luft⸗ 
bläschen ſelbſt), wobei die Lungen ein allgemein dunkelrothes Au⸗ 
fehen haben, aber mit hellrothen, roſenrothen Streifen uud Stellen 
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von kleinern und groͤßern, (bis erbſengroßen) mit Luft gefüllten 
Bläschen, bie ſich theils erheben, theils der Pleura gleich ſtehen, und 
die Lungen ſich zum Theile elaſtiſch anfühlen, kniſtern und ſchwimm⸗ 
fähig ſind, ſo daß ſie von denjenigen, welche ein unvollkommenes 
Athmen hinterläßt, nicht zu unterſcheiden ſind; und das in terlo— 
buläre oder ſubpleurale Emphyſem (Ruftin dem Bindegewebe 
der Lunge), das ſich meift gleichzeitig mit dem erſtern vorfindet, theils 
allein, mit fötalen — ſowohl als geathmet habenden Lungen vor: 
fommen und durch Kleinere oder größere Luftbläshen unter ber 
Pleura pulmonalis, vorzüglich an den Rändern ber Lunge, bie ſich 
durch Drüden und Streichen zu verlieven fcheinen, und fih auf den 
dunkeln, oft braunen oder ftahlblanen Lungenflähen als Helle 
weiße Flecken darſtellen, charakterijiren fol. Die Theorie hatte 
angenommen, daß dieſe beiden Arten von Emphyſem Produkte krank⸗ 
bafter Gaserhalation aus dem Blute oder durch das Eindringen eines 
in dem Uterus ſich anfammelnten Gafes entſtanden feyen. 
Nachdem fich noch neuerlih Hüter diefer Theorie angefchloffen, 
und Fälle von Kindesleichen mitgetheilt hatte, bei denen vor und 
während ber Geburt feine Luft Habe eindringen können, und das 
angeborne veficuläre Emphyſem von der bei dem Athmen erfolgenden 
Ausdehnung der Luftzellen felbit durch die Schwimmprobe nicht zu 
unterfcheiden gewejen wäre, — Mittheilungen, die aber von Andern 
(Casper, Krahmer) für nicht überzeugend angefehen wurden, 
bat Prof. Heder in München bei einem todtgebornen Kinde den 
feltenen Fall eines Lungenemphyfems erft neuerlich beobachtet. 
Die Lungen hatten nicht die befannte rothbraune Farbe fotaler 
Lungen, ſondern waren viel heller, grauroth und fühlten ſich ſchwam⸗ 
mig an. Beide Lungen ſchwammen vollfommen, fie waren nicht nur 
ftart mit Blut gefüllt, jo daß fih aus Einfchnitten in das Parenchym 
ſchaumiges Blut entleerte, fondern an vielen Stellen. ber Oberfläche 
namentlich aber an den Rändern fand fih ein unverfennbares Em: 
phyſem, wie nach unvorſichtigem Lufteinblaſen bei fcheintobten Kin- 
bern; ganz. große, Luft enthaltende Perlen wechjelten mit jchnee: 
weisen Stellen. H. erklärt fich für eine intenfive Athmung im 
Uterus nad abgeflojjenem Fruchtwaſſer, ba die Gebährenbe oft mit 
halber Hanb unterfucht wurde, buch die enge Umſchließung bes 
Kindes durch den Uterus der Blacentarfreislauf geſtört wurde. 
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Virchow's Archiv für patholog. Anatomie und Phy—⸗— 
ſiologie XVI. 5. 6. 

Manchmal findet man einen ganzen Lungenlappen ſehr ausgedehnt, 
und ſeine Zellen ſehr entwickelt, da er für ein der Hepatiſation 
verfallenes Nachbargewebe die Funktion mit übernehmen mußte, 
und bier ift vor einer Verwechslung jener mit fötalen Lungen 
und der fälfchlihen Annahme eines Emphyſems zu warnen. ©. 0. 
beren Unterfcheidung. ©. 52. 


4) Bathologifhe Veränderugen, bie oben befchrichene 
Hepatifation, Tuberculosis, machen eine Lunge, die geathmet hat, 
unterjinten. Das wird faum je anders als theilweife der Fall jeyn. 

Das Leben kann aber allerdings bei einer höchſt unvoll- 
fommenen Rejpiration, 3. 3. bei mangelnder Zeftigfeit der 
Kehlkopfs- und Luftröhrenwandungen oft Stunden und Tage lang 
beftehen, wodurch die Lungen entweder gar nicht oder nur in einem 
fehr unbedeutenden Theile ſchwimmfähig werben. 


Herder hat neuerlid) ben bis jetzt noch alleinftehenden Fall mit⸗ 
getheilt, daß bet einem Kinde, welches nach der Geburt geathmet 
und laut gejchrieen hatte, 6 Stunden darauf aber ftarb, die Lungen 
nirgends eine Spur von Luft enthielten, und vollftändig im Waſſer 
untergingen. Ihre Farbe war eine durchaus foͤtale und ſelbſt bie 
genauefte Betrachtung ließ nirgends ausgebehnte Cungenzellen era 
kennen. ©. 9.) c. 


Sin Blutaustritt in die Zungen kann ein Niederſinken 
ſolcher, welche geathmet haben, veranlaſſen, und ſolche Bluteccchy⸗ 
moſen in den Lungen der Frucht verhindern den Eintritt der Reſpi⸗ 
ration nicht. Sie werden aber auch in den Lungen von Kindern an« 
getroffen, die während des Fötalzuftands abgeftorben find, ſowohl 
bei folchen, die kurz vor der Geburt ftarben, als auch bei ſolchen, wo 
der Tod der Frucht ſchon längere Zeit vor dem Eintritte der Geburt 
erfannt worden war. Es kann daher auch die Lunge eines noch im 
Fötalzuſtande befindlichen Kinds allerdings eine anffallende 
Menge Blut enthalten. ©. die Beobachtungen Hecker's. 

5) Das Kind kann auch ſchon vor und während der Ges 
burtgeathmethaben. 
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Kasper ſagt: „Die Bedingungen für ein volles 
Athmen vor der Geburt, abgefloffenes Fruchtwaſſer, Geſichts⸗ 
lage oder bei vorangegangenem Rumpf noch im Becken ſteckender 
Kopf, weitgeöffneter Muttermund und durch die Manualhilfe klaffend 
erweiterte Scheide (wie unter der Wendung) treten bei den die Ge⸗ 
richte beſchäftigenden todtgefundenen Neugebornen nicht ein, bei denen 
meiſt raſch verlaufende, ja präcipitirte Geburten ſtattgefunden haben.“ 

Bei normalen Geburten müßte der Durchgang des Kopfes durch 
die Scheide durch die Groͤßenverhälmiſſe oder. Schwäche der Wehen 
verzögert worden feyn; eine ſchwere Geburt (Gefichtslage, Vorfallen 
des Arms) kann ohne Zeugen nicht beendet werben. 

Kurze, injtinktive, fruhtlofe Athembewegungen, 
wobet 3.2. ein Theil ber Lungen, ein Lappen ſchwimmt, ohne baß 
man bei Einfchnitten blutigen Schaum oder ziſchendes Geräuſch 
wahrnimmt, fommen allerdings vor. 

Die Falle aber, in benen dem ſchon gebornen, zwifchen den 
Schenkeln der Mutter liegenden Kopfe atmosphärifche Luft zuftrömt, 
gehören nicht hieher. ©. Tod während ber Geburt. 

Das Zufammentreffen ber verfhiedenen Momente 
ber Lungenprobe: Das Schwimmen der Lungen, (wobei Luft 
einblafen, Faͤulniß und Emphyſem ausgejchloffen werden), ihre Aus: 
dehnung, und bie des Brujtlaftens, der größere Blutgehalt, die ab⸗ 
felute und relative Schwere, das Kniſtern beim- Einfchneiden, die 
lockere Beichaffenheit des Gewebes, hellrothe Färbung, Austreten von 
ſchaumiger, blutiger Ylüffigkeit, das Auffteigen von Luftblafen unter 
Waſſer laffen zwar einen fihern Schluß zu, daß Athmen ftatige- 
funden habe (wobei das Athmen vor und während der Geburt durch 
die Umftände bei der Geburt ausgejchloffen werben muß). Umge— 


kehrt kann aber aus dem Mangel biefer Erfcheinungen nicht mit 


Sicherheit .gefehloffen werben, daß Fein Athmen (unvollftänbigesg, 
ohne merklidhe Veränderungen zu binterlaffen) ftattgefunden habe. 
Auch kann das Leben ohne Athmen durch die Proben nicht ers 
mittel werden. 
IV. Sit das Kind vor, während oder nad ber Geburt 
geitorben? 

Um die Frage über den Zeitpunft: des eingetretenen Todes des 

Kindes, welche fich gleichfalls auf ben Thatbeſtand bezicht, genügend 
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zu beantworten, muͤſſen bie Borfälle während derSchwanger⸗ 
Schaft, während und nad der Geburt fiher und umfaflend 
erhoben, Rind, Nahgeburtstheile, und Mutter genau unters 
ſucht werben. 

A. Zeihen bes Todesdes Kindes vor der Geburt: 

a) am Kinde und den Nahgeburtstheilen. Tobts 
faulgeborne Früchte haben nit den gewöhnlich bekannten 
Zeichengeruch verwejter Früchte, fondern einen unbeſchreiblich füß- 
lichen, faden, unerträglichen; bie Farbe ber Haut ift nicht grünlich, 
fondern kupferroth, ftellenweis bazwifchen fleifchfarben. Nie fehlen 
Abjchindungen der Epibermis, aber neben frifchern berartigen Stellen 
zeigen fich ältere, in denen ber Grund ſchon gebunfelt und erhärtet ift. 
Die ercoriirten Parthieen find feucht, ſchmierig, und ſchwitzen fort« 
während ein ftinfenbblutig - wäßriges Fluidum aus, das alle Uns 
hüllungen der Leiche durchdrängt. 

Nah Chauſfſier ift die Epidermis oft weiß, verdickt und leicht 
entfernbar; eine bloß mürbe, ſchmierige und fich ſelbſt abjchälende 
Oberhaut wird auch oft an frühreifen oder mit Blaſenausſchlag bes 
hafteten lebend gebornen Früchten wahrgenommen. 

Die Form der Leiche ift nicht gerundet angefchwollen, ſondern 
ber Körper verflacht jich, zeigt Neigung, auseinanderzugeben. Bauch 
und Bruft verlieren ihre Rundung, und ihre Eontouren bilden eine 
Ellipfe, indem die Weichbebedungen nach beiden Seiten hinausfinfen. 
Selbft der Kopf, defien Knochen ebenjo gelöft und verfchiebbar find, 
wie bei andern verweften Kindern wirb flach, die Baden laufen nach 
beiden Seiten aus einander, und die Nafe finft ein. Casper. 

Das ſubkutane Zellgewebe iſt mit röthlichem Schaum inftltrirt, 
unter der Kopfichwarte himbeergeleartiges Ertravafat, die Eingeweide 
bräunlich roth gefärbt. Hat ber Tod kurz vor einer fehweren und 
von heftigen Contractionen bes Uterus begleiteten Geburt ſtattge⸗ 
funden, fo ift oft der ganze Körper ſchwärzlich. 

Mangel aller Zeichen organifcher Reaction bei etwaigen Vers 
letzungen. Mutterkuchen und Nabeljchnur ftinfend, Leicht zerreißlich. 

Für ein längeres Abgeftorbenfeyn bes Fötns fpricht auch bie 
Gerinnung des Bluts im Nabelftrang zu einem ziemlich feften Ge⸗ 
rinnfel. Iſt der Tod erft kurze Zeit vor der Gedurt erfolgt, fo fehlen 
sätärlich jene Zeichen (der Faͤulniß), wie jte umgekehrt auch nur dann 
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zur Aufhellung eines Rechtsfalles dienen Tönnen, wenn zwifchen 
Geburt, bezw. Tod und Obduction Fein allzulanger Zeitraum ver- 
ftrichen iſt. 

Unterftügend für den Beweis des vorgeburtlihen Todes 
Fönnen bie Urſachen desfelben, weit vorgefchrittene Kraukheits— 
proceffe, Deftructionen in den Organen ber Kindesleihe, oder im 
Fruchtanhang feyn. S. Frudtabtreibung. Patholog. Zus 
ſtändedes Fötus. | 

b) ander Mutter theils ı) als Urfadhen, die den Tod des 
Kindes vor der Geburt bedingen können: alle bedeutenden Krank⸗ 
heiten, Rofalaffectionen des Uterus, der Ovarien, Gemüthsaffecte, 
heftige Erfchütterungen des Körpers, Erregungen des Gefäßſyſtems, 
Mißbrauch von Spirituojen, übergroße Anftrengungen, Nahrungs 
mangel, ſchwächende Ausleerungen, mechanifche, den fchwangern Leib 
treffende Schädlichkeiten. 

Es handelt fich übrigens jeder Zeit um bie Nachweiſung bes 
urſächlichen Zufammenhangs zwifchen einer diefer möglichen 
Urjachen und dem Tode, nad) Art und Grad ber ftattgehabten Ein- 
wirfung, nad ben mehr oder weniger ſchnell eintretenden Folgen, 
nah den etwa am Kinde vorfindlichen Verleungen ©. u. V. 

„Zödtliche Einwirkungen, namentlich jolde, die durch bloße Er» 
jhütterung des Uterus und der Frucht bedingt werden, 
önnen nicht bezweifelt werden. Dahin gehören Trennung der 
Placentg mit ihren Folgen, tödtliche Gehirnerfchütterung der Frucht, 
Gefäß» und Organ: Rupturen und daraus refultirende Blutungen, 
obwohl. immerhin folche Fälle fehr jelten find“. Casper. In der 
neueften Auflage führt Casper zwei zweifelsfreie Fälle an, in 
denen nicht durch bloße Erjchütterung ber Tod der Frucht erfolgt war, 
fondern wo wirkliche Kopfverlegungen nad) eingewirkter äußerer 
Gewalt aufgefunden wurden. (Antrauterine Knochenbrüche). (S.u. 
Gewaltjame Todesarten, Verlegungen). 

- , Theilg2alg&rfcheinungen,diegewöhnlißnahdemAbfter- 
bendergrudtimliterusbeider Mutter fich einzuftellen pflegen: 
Aufhör en des kindlichen Herz]; chlags und der Bewegungen, ein vom Unter 
Leibe ausgehender Schauber oder Fröſteln, Schüttelfroft, blaſſes, erdfahles 
Ausf eben, ödematoͤſe Geſichtsgeſchwulſt, Entſtellung, Mattigkeit, Ohn⸗ 
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macht, Edel, Erbrechen Kopfichmerzen, Ohrenfaufen, Schlaffwerben 
der Brüjte, umgekehrt manchmal eine Anfchwellung und Bollerwerden 
derfelben; Gefühl von Schwere und Kälte im Unterleibe, beim 
Wenden im Bette die Empfindung eines fich überwälzenden ſchweren 
Körpers, Zurücktreten des Nabels, Einjinten des Bauches, blutiger, 
übelriechender, felbft ägender Ausfluß aus der Scheide, Abfluß von 
Fruchtwaſſer oder Kindspech, Hervorhängen bes pulslojen Nabels 
ftrangs, läftiger Drud auf Maftdarm und Blafe, Zwang zur Stuhl⸗ 
und Urinentleerung. Der Tod der Frucht kann übrigens auch eins 
getreten ſeyn, ohne ſolche Zeichen zu bedingen, 

B. Zur Beweisführung des Abfterbens des Kindes 
während ber Geburt muß dargethban werben: 

1) daß es nicht Schon während der Schwangerfchaft geftorben ift, 
— Tehlen des Obigen. Bewegte fi) das Kind im Mutterlcibe 
bis zur Geburt, ift das Kind frisch, jo ift e8 wahrjcheinlich, daß 
eine lebende Frucht fih zur Geburt geftellt habe. 

2) dab noch Fein, wenigftens voljtindiges Athmen ftattgefunden 
habe. 

3) daß während des Geburtsaftes wirflid eine hin 
reihende Todesurfadhe vorhanden war, was theils aus 
dem Geburtsvorgange, theils aus der Beſchaffenheit des Beckens, 
endlich aus der Art der Beſchädigungen hervorgeht, in deren 
Folge das Kind während der Geburt geſtorben ſeyn ſoll. 
S. u. V. VI. 

Wenn einer ſehr ſtarken Wehenkraft ein vermehrter Wider⸗ 

Sand von Seite des Beckens entgegenſteht, koͤnnen Riſſe und 
Eindrüde der Schädelfnochen vorkommen, oder es wird auch 
durch Drucd auf Placenta und Nabeljtrang das Leben bes 
Kindes in Gefahr gebracht. So kann eine mehr als 2 Stuns 
ben dauernde Einkfeilung des Kopfes im Kleinen Becken den Tod 
des Kindes hervorrufen. Krampfhafte Strifturen des Uterus 
fönnen dem Kinde durch Einfchnürungen, Eindrüde (Spuren 
berfelben) gefährlich werben. 

Nah zahlreihen Beobachtungen Heder’s in ber Ents 
bindungsanjtalt zu Berlin finden fih in den Xeichen derjenigen 
Kinder, welche durch Unterbrechung ‚der Wechjelwirfung zwiſchen 
mütterlichem und fätalem Blute in utero abgejtorben find, Era 

Mais’ Commentar. Wr, IV, 6 
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ſcheinungen, die auf vorausgegangene Rejpirationsbewegungen hin⸗ 
beuten, alfo die Zeichen des Erſtickungstods. Wenn alfo 
Drud auf die Nabelfhnur, vorzeitige Löfung des 
Mutterluhens oder Tod der Mutter ben Tod der Reibes- 
frucht veranlagt hat, fo findet fih conftant Blutreichthum in den 
Fötallungen, ebenfo des Herzens und ber großen Gefäße mit zer⸗ 
ftreuten peripherifhen Blutertravafaten, ferner ber Hirnhäute und 
Nieren vor. 

Außer Echymofen in der Schäbelhöhle und den Nieren finden 
ſich häufig, nichtimmer, eine Anfüllung einzelnerodervieler 
Lungenzellen mit Luft, auch wirb oft Schleim, Haare 2c. zc. 
Sallenpigment im Kehllopfe und der Luftröhre gefunden. In letz⸗ 
tern Fällen mußte eine Communication mit der atmofphärifchen Luft, 
wie bei Gefichtslagen, ftattgefunden haben. — 

Der anatomische Charakter der fog. Kopfgefhwulftilt eine 
Ausſchwitzung von jerdfer, gelblicher Ylüffigkeit ins Zellgewebe 
zwijchen der Galea apop. und bem Pericranium, fowie in die Kopf: 
ſchwarte ſelbſt, wodurch diefelbe eine ſulzige, gallertartige Beichaffen- 
heit annimmt. Häufig tjt die Kopffchwarte dabei hyperämiſch, das 
Pericranium ebenſo. In höhern Sraden, bejonders nach fchweren 
Geburten, Zange zc., finden fih bald Kleine Ecchymofen, bald ge⸗ 
ronnene nicht abzujtreifende Infiltrationen oder Ertravafate von 
Blut, bisweilen auch unter ben Pericranium (gleichfam der Anfang 
eines Cephalämatoms) eine ſehr dünne Schichte ausgetretenen Blutes. 
©, Henke's Ztiſchr. 1857. 

Bei Kindern, die ſchon vor ber Geburt abgeſtorben find, 
erzeugt ſich cine Kopfgeſchwulſt entweder gar nicht (wenn die Ge: 
burtswege vorbereitet find, die Geburt den gegebenen Verhältniffen 
gemäß raſch von Statten geht) oder e8 bildet fich gegentheils höchſtens 
eine ſchwache Andeutung als unblutige, ferdje Infiltration der Kopf- 
fhwarte aus. Ylügelin Casper's V. J. Schr. J. Bd. 2.Hfl. ©. o. 
Casper über die Biutaustretung. 

Eine Anjchwellung der Stirnhaut, ber Augenlieber, ber Nafe, 
der Lippen, Injection der Bindehaut muß als Bildung eines Bor 
topfs im Gejichte, und zwar als im Leben gebildet betrachtet 
werden, und zugleich als Zeichen, daß das Kind in der Gefichtslage 
vorgelegen hatte, und jo geboren wurde. Iſt auch die Gefichtöfarke, 
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alfo auch die Anſchwellung bleich, fo erhält deßhalb cin ſolcher Vor⸗ 
Topf noch nicht den Charakter jener Ichlaffen, poröjen Zelle 
gewebsinfiltration, die zuweilen nach langſamen Geburten au 
den Leichen jener Kinder vorkömmt, die nicht mehr während der Ge» 
burt gelebt haben. Lag die Leiche jchon ein paar Tage auf dem 
Rücken, jo mußte ſich die ſonſt ziemlich derbe Geſchwulſt durch das 
Zurüdfliegen des Bluts aus den Gefäßen der Gejichtshaut entfärbt 
darjtellen, gleichwohl bleibt die lebhafte Injection der Bindehaut, anas 
tomifcher Verhältniffe wegen; an dem urfprünglich vorgebeugten, 
etwas angefhiwollenenund bläulihen Halfe machen ſich dann oft nur 
noch einzelne Steffen als bläulich rothe, runde Flecke, fcheinbare 
Tingerfpuren bemerkbar. Iſt ein jolches Kind fpärlich genährt, und 
das Becken ber Mutter günftig gebaut, fo wird die Bildung einer 
ecchymotischen Geſchwulſt eben nicht begünftigt. Bei vielen Mehr- 
gebährenden vermißt man, unter ſonſt guten Berhältniffen, überhaupt 
eine Borfopfsbildung am gebornen Kinde. — Es müfjen ja überdieß 
die bezeichneten, wenn auch noch jo leichten Contuſionen, (blanrothe 
Flecken und Streifen am Halſe, auch am Naden) nothwendig als 
Zeichen des Lebens des Kindes, wenigjtens währeud ber 
Geburt betrachtet werden, und ift eine Jolche Xeiche zur Zeit ber 
Section noch ohne Spur von Fäulniß, jo könnte dieß wohl nicht der 
Hal ſeyn, wenn das Kind ſchon vor Beginn der Geburtsarbeit abs 
geftorben gewefen wäre, 

Solche blaurothe Streifen und Flecken am Halfe laffen nur den 
Verdacht zu, es fey dem im erften Augenblicke durch angeſchwollenen 
Mund und Nafe, Fruchtwafler, Blut und Unrath am Athmen gehin- 
berten Kinde die Kehle zugedruckt worden. Umgekehrt aber ift nicht 
zu läugnen, daß bei ftattgefundener Geſichtslage die Entftehung jener 
Flecken und Streifen, wie der Anfchwellung am Halſe gar wohl oft 
auf den Geburtsakt ſelbſt bezogen werden kann. — 

Eine gelatinöfe Infiltration der Kopffehwarte über dem linken 
Scheitelbeine und gegen die Schläfe hinab deutet darauf hin, daß fid) 
die Gelichtslage aus einer Scheitellage herausgebildet habe. 

Eine gewaltjame Tödtung des Kindes durch den Geburts— 
aktnach gebornem Kopfe faun nicht wohl angenommen werden, 
Durch Zug am Kopfe von Seite der Öebärenden werden, befonders 
bei regelmäßigem Stande und Größe der Schultern wohl kaum au⸗ 
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dere, als unbebeutende Verlegungen hervorgebracht werben können. 
©. u. Erdrojfeln Wohl aber kann einem mit den Füßen 
zuerjt lebend gebornen Kinde noh vor Austritt des Kopfes eine 
tödtliche Verlegung beigebracht werden, wo fodann die Qungenprobe 
ein negatives Nejultat ergibt. 

Stockt durch Wehenpaufe bei zugleih bemwußtlofem Zuftande 
der Gebärenden die Geburt nach entwideltem Kopf, fo kann während 
diefer Reriode der Kopf unter Krämpfen oder Convulfionen durch 
die Schenkel jo heftig zufammen gepreßt worden ſeyn, daß Knochen 
bruch und Ertravafate dadurch entjtanden; oder die Perfon kann in 
einem folhen Zuftande den Kopf gefaßt und durch Hervorziehen Die 
Geburt beendet haben, ein Bruch ift dann möglich, wenn die Schäbel- 
Inochen auffallend dünn find. (Rothe Flecken am Nacken und Halſe, 
Todesart apoplektiſch; Abreißen der Nabelfchnur bei Dünnheit und 
nicht bedeutender Länge, wenn fie vielleicht auch noch umjchlungen 
war). — 

C. Das Fehlen aller Thatfachen, welche für ben vor oder wäh- 
rend der Geburterfolgten Tod des Kindesfprächen, bildet einen negatt: 
ven Beweis für deffen Leben, refp. Ableben nach der Geburt. 
Der pofitive Beweis muß entweder aus dem ftattgehabten, mehr 
oder weniger vollftändigem Athmen (Aihemprobe), oder wo nur ein 
höchſt unvollftändiges oder gar fein Athmen jtattgehabt, aus Zeichen 
bes Lebens überhaupt, der organiſchenReaction, (S. o. LIE) 
erbracht werben. 

V. u. Vi Iſt das Kind eines natürlichen oder gewalt- 

famen Todes (Beftimmung ber Todesart) geftorben, 

und zwar im letztern Falleder Tod durch Zufall, Schuld 

ber Mutter oder eines Andern, dolos oder culpos, 

durch Handlung oder Unterlaffung, zufällige, fahr 

läßige oder abjihtlihe des bei und nad der Geburt 
nöthbigen Beiftands erfolgt? 

Die Beſtimmung der Todesart hat es mit der Feltftellung der 
innern phyfiologifchen und der äußern phyſiſchen, primitiven Todes⸗ 
urſache (S. Toͤdtung) zu thun. 

1. Als natürliche Todesurfahen fommen bei Kindern 
am Häufigiten vor: 

a) Lebensfchwäche, bebingt durch Krankheiten bes Kindes, oder 
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der Mutter, oder beider zugleich. Sie gibt ſich kund durch 


. Bläffe des Körpers, Lähmung der Schließmuskeln, (Herab⸗ 
ſinken des Unterkiefers, Offenftchen von Mund und After) 


nz 


runglige Haut, große Abmagerung, ſchwächliche, ärmliche Aus⸗ 
bildung fämmtlicher Theile, bängende Gliedmaſſen ohne Ein 
ferbungen. Nur die forgfältigfte und umfichtigfte Pflege ver: 
mag ſolche Kinder, die fchon in einer etwas niebern Temperatur 
(um 159 und darüber) Anlaß zum Tode finden, am Leben zu 
erhalten. — (Apoplerie). 

Ueber bie von Hervieux zuerft beobachtete ſog. forte 
Ihreitende Erfaltung Neugeborner (algiditö progres- 
sive) die aber nicht der unmittelbaren Zeitepoche nach ber Ge- 
burt anzugehören ſcheint, S. m. chir. Hobibl. VII. 260. 
Sahrb. für Kinderheilkunde. 1859. 3. 

Der Stiefluß, die Erftidung, welche dann eintritt, wenn 


das Athemholen nach der Geburt wirflich begonnen hat, aber 


nach einiger Zeit unterbrochen wurde. — Wenn bas Beginnen 
bes Athmens durch Lebensſchwäche des Kindes, Berftopfung 
ber Luftwege mit Schleim, Eihäuten, geronnenem Blute, Frucht⸗ 
waſſer, Ankleben der Zunge am Gaumen, organijche Fehler bes 
Herzens, Umſchlingung des Halfes mit der Nabelfchnur, Drud 
ber leßtern, (oft beide Herzhälften ſtrotzen von ſchwarzem, 
meist zähflüffigem Blute), Einfeilung des Kopfs beider Geburt, 
Einwirkung einer hohen Temperatur, Tage des Kindes auf dem 
Munde, Bededen mit Betten, Untertauchen im Wafler zc., ges 


- hindert wird, fo heißt nian diefe Todesart auch, jeboch uneigent⸗ 


lich, Erftidung — 

Bei diefen Stils und Schlagflüffen als natürliche 
Todesarten bei Neugebornen find die Erjcheinungen nicht - 
befonbers ausgeprägt, und fehlen insbefondere die mit Blut 
unterlaufene Bindehaut der hervorgetriebenen Augen, die Blut⸗ 
ergießungen auf ber Oberfläche, ſowie in den Grund der Schäbel- 
höhle. Die Zahl der Fälle von Ertravajationdes Blutes 
in der Schädelhöhle als Folge der Asphyrie, ift 
nicht gar groß, (Sud ow, die gerichtlichsmedicinifche Beurthei« 
ung bes Leichenbefundes ©. 118, 129, 131), 3. B. nad) dem Er: 
hängungstode 1:48, gewaltjfamen Erdroßlung Neugeborner 
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burch Bänder einmal unter 9, Erftidung Neugeborner durch 
Berftopfung der Luftwege 3 mal unter 19 Fällen. Es fteht alfo 
feft, daß man in relativ feltenen Fällen bei erftidten Neu: 
gebornen Ertravafate im Schädel gefunden hat; daraus folgt 
aber noch keineswegs, daß dieſe Ertravafatedurd die Erſtickung, 
bie Apoplerie durch die Asphyxie erzeugtjey. S. u. Apoplexie. 
Solche Erfcheinungen können aber allerdings auftreten, wenn 
ein Kind unter einer fchweren Bettdecke und in einer von ben 
Ausdünjtungen bei der Geburt verborbenen Luft 10 Minuten 
liegen blieb, oder gar noch von den Schenfeln oder Knieen ber 


- Mutter gedrückt wurde, wodurch ein Jufammenprefjen des Un— 


terleibs bes Kindes erfolgte, was das Athmen verhindern mußte. 

Manchmal Mi der ateleftatiiche Zuftand der Lungen (theil- 
weile), der nicht inımerrafch zum Tode führt, fondern das Find- 
liche Leben auch bei unvollfommenem Athmen Iängere 
Zeit bejtchen läßt, mit blauen Lippen, gebunfenem Gefichte, 
Hyperämie der Hirnhäute, des Gehirnes, apoplectiihem Heerde 
n. |. w. bei großen, derben, ziemlich blutreichen Lungen, die 
an einzelnen Stellen hellroth find und ſchwimmen, mit einem 
großen mit locker geſtocktem Blute erfüllten Herzen verbunden, 


‚ und läßt fälſchlich aufErftidung oder wenigſtens Ber» 


nachläßigung jchließen. 

Wie aber der Athmungsprozeß einmal vollftän big 
in Gang gefommen ift, werden die Zeichen der Erjticfung 
fiherlich nicht fehlen, wenn auch die hervorgetriebenen Augen, 
das blaurothe Geficht, die zwifchen Kinnlade und Kippen vortre⸗ 
teude Zunge nicht felten vermißtwerden, weil fid) das Blut durch 
die Fötalwege ftatt durch die Lungen, und aus der großen Schlag: 
aber burch die Nabelgefäße ergießen kann, wenn die Nabelſchnur 
nicht unterbunden iſt. — Wurden Ertravafate in der Schädel: 
höhle (Sad der Arachnoidea) bei erjticften Neugebornen ges 
funden, und daraus gefchloffen, daß die Erſtickung die Beding— 
ung der Apoplerie gewefen jey, jo ift ein jolder Schluß unzu— 
läſſig, da auch Kinder, die nicht gewaltfam erftickt, ſondern eines 

„natürlichen” Todes geftorben find oder todt geboren wurden, 
folche Srivavafate zeigen. (S. Apoplerie der Neugebor— 
nen.) Es kann anderſeits bie Mogliqheit nicht geläugnet wer: 
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ben, daß durch Verfchließung der Luftwege eine Ertravafation 
bebingt werben möge, ja e8 muß fogar zugeftanben werben, daß 
ein Kind, welches während ber Geburt die Zerreißung einer 
Hirnvene erlitt, burch die Erjtidung eine Zunahme bes Ertras 
vafats erfahren kann. Zeichen, woburd das mitgeborne Ertra= 
vafat von dem nachentitandenen unterſchieden werden könnte, 
gibt e8 aber nicht. 

Virchow's gefammelte Abhandlung. 11. Aufl. ©. 879. 

Der VBorfallder Nabelfhnur tödtet burdh die unter- 
brochene Placentarcireulation (Erſtickung, Petechlal: Sugil- 
lationen) ebenfo tödtet auch eine vorzeitige Löfung bes 
Mutterkuchens, ver Tod der Mutter im Gebäraft, und 
bie jo häufig unfchänlihde Halsumfchlingung der Nabel- 
ſchnur. Bei ber leßtern (und auch dem Vorfalle) kann übrigens 
der Tod auch dur Hirnhyperämie entitehen. ©. o. die Bes 
obachtungen Hecker's. 

Je nad ber Art des Druckes auf alle oder einzelne Gebilde 
der Nabeljchnur beim Vorfall und bei der Umfchlingung Tann 
e8 durch Offenbleiben einer oder beider Arterien zur Anämie, 
oder dur ihre Verjchließung und die Durchgängigkeit ber 
Bene zur Hyperämie und Apoplerie einzelner Organe kommen. 

Da, bejonders bei Erjtgebärenden, nach gebornem Kopfe die 
Wehen oft lange ausfegen, und jo Gelegenheit zu vorzeitigem 
Athmen gegeben tft, jo kann auch Niemand läugnen, daß in 
biefer Periode des Geburtsafts möglicher Weife Mißverhältniſſe 
des Nabeljtrangs, Einklemmung, Kürze an fich oder durch Um- 
ſchlingung und dadurch Serreißung, frühzeitige Löjung des 
Mutterkuchens nicht nur den Tod des Kindes, fondern auch 
Blutleere bedingen fönnen. — ©. u. Verblutung. 

Durch Umſchlingung der Nabelſchnur kann aud 
Schlagfluß erregt werden, aber eine vollſtändige Aus— 
dehnung der Lunge widerſpricht einer ſolchen Todesurſache, 
wenn man nicht annehmen will, daß neben dieſer Umſchlingung 
zugleich ein vollftändiges Athmen in,der Geburt ſtattgehabt 
hätte, ehe die Schlinge ſich während der Seburt recht feit zus 
fammenzieht, was doch kaum denkbar ift. 

Bei dem tödtlichen Ausgange durch zu feſtes Anziehen einer 
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vorher unfhädlichen Ummidlung der Nabelfchnur während bes 
Durchganges des Kopfes ift zu bebenfen, daß bei der fort» 
fchreitenden Verfleinerung des Uterus und dem dadurch bes 
dingien Nichtitrafferwerben der Nabeljchnur biefelbe, wenn das 
Kind bis zur Geburt gelebt hat, und erft während derfelben ger 
ftorben ift, bedeutend, 8 — 9" verfürzt feyn muß Bei einer 
natürlichen feften Umwicklung, bie gehoben worden iſt, bleibt- 
die Nabelfchnur an den einzelnen gedrückten Stellen platt, 
während biefelbe bet einer tünftlichen durchweg rund er⸗ 
Scheint. — 

Tödtliche Umfchnürungen am Halfe des Kindes mit und 
ohne Spuren können nah Hohl auch dur den Muttermund 
bewirkt werben. 

So wie diefe Todesart durch Umfchlingung ber Nabelfchnur 
äußerſt Selten ift, fo läßt auch die Umfchlingung entweder gar 
feine jichtbaren Spuren zurüd oder die Strangrinne läuft 
ohne Unterbrechung um ben ganzen Hals herum, wie bei Er- 
broffelten, ift breit, ber Schnur entiprechend, rund ausgehöhlt, 
rinnenförmig, überall ganz weich, an Feiner Stelle ercortirt, wie 
von Stricken u. dgl. In ihr Finnen ih Achte Sugil- 
lattonen bilden, bie beim gewaltfamen Strangulationstode 
faſt niemals vorfommen. Sie ift ferner meift doppelt, dreifach. 
Eine mumificirte, pergamentartige, unfugillirte Rinne beutet 
auf Strangulation durch einen härtern Körper. 

Hautabfhärfungen werben durch die Nabelfhnur nie her: 
vorgebracht. 

Hautfurchen am Halfe fetter, noch friſcher Kindes⸗ 
leihen, die durch die Biegungen des Kopfes entjtehen, und im 
erfalteten Fette ftehen bleiben, find nicht mit Strangrinnen zu 
berwechfelt. 

Eine hervorftehende bläuliche Hautfalte hildet manchmal vorne 
am Halfe die Decke einer Sugillatton, welche durch Vornüber⸗ 
beugen des Kopfes nuter dem Eintritte von Schlagfluß ent- 
ftehen fann, indem die Umbiegungen der Haut, welche bie 
Falte bilden, die Hautvenen zufammendrüden, fo daß ſie das 
Blut nicht mehr ableiten können, und Meine Gefäße platzen. 

Durch ben Drud auf die Gefäße der Nabelſchnur 
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felbft kann Athmungsbebürfnig, Refpirationsbewegungen bes 
Kindes und bei Steigerung besfelben Erſtickungstod eins 
treten, obfchon meift Hyperämie mit apoplectifhem Tode nach⸗ 
zuweiſen ſeyn wird. 

Faͤllt alſo die Nabelſchnur neben dem Kopfe wäh— 
rend ber Geburt vor, jo können dieſelben Folgen, wie bei 
der Umfchlingung entſtehen, aber auch hiebet pflegen die Lungen 
ebenfalls nicht in Thätigkeit zu fommen. Merkmale an ber 
Schnur, die ctwa von einem Drude herrühren können, wie 
Quetſchung, Sugillation, Stroßen einer Strede des Nabel: 
ftrangs vom Nabel aus mit Blut, Blutleere in dem andern 
Stüd. — 

Das todte Kind ift meift bläulich roth, livid, anges 
jchwollen, felten blaß, eingefallen und welf, bie Lippen find 
meift blauroth, ſelbſt wenn das Geficht blaß if. Knoten, 
varicöſe Anfhwellungenopderftellenweije faden— 
artige Verdünnung der Nabelſchnur können den 
Tod des Kindes bedingen, ohne ihn hervorbringen zu müſſen. 

Durch abnorme Länge oder Kürze der Nabelſchnur 
kann ber Tod bedingt werden, in fofern bei erfterer ſich Knäule 
bilden, welche in ber Gebärmutter gedrückt werben; bei ber 
abnormen Kürze dev Nabelfchnur wird dieſe gezerrt, zers 
riſſen. ©. o. 

Bei todt im Bette gefundenen kleinen Kindern 
iſt ſehr auf das Verhalten der Thymusdrüſe zu achten. Findet 
man bei Hypertrophie derſelben Blutſtockung im Gehirne, den 
Lungen, dem Herzen, aber keine Spur von äußern mechaniſchen 
Urſachen, oder vielleicht keine merkliche Congeſtion oder andere 
krankhafte Veränderungen in einem innern Organe (Nerven⸗ 
lähmung), ſo muß man auf jene Hypertrophie hinweiſen. 

Herzlähmung (Syncope) ſcheint die Todesurſache ges 
weſen zu ſeyn, wenn man (ohne die Zeichen der Erſtickung in 
Lunge und Gehirne) Blutüberfüllung im Herzen und in den 
venöſen Gefäßen der Bruſt und des Halſes, verbunden mit 
flüffigem Zujtande des Blutes, gefunden hat. 


c) Der Sirnfhlagfluß, Blutſchlagfluß, die Apoplerie 


der Neugebornen beſteht in einem Erguß von flüffigem Blute 
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in die Höhle der Arachnoidea, befonders am Tentorium cere- 
belli und um das Meine Gehirn herum, nie Ertravafate in ber 
Hirnſubſtanz felbft. Die apoplectifchen Kinder werden übrigens 
nicht alle tobtgeboren, fieleben oft in einem Zuftand von Schwäche 
24—48 Stunden. Diefe Apoplerie kömmt übrigens auch nad) 
gewöhnlichen, ja fogar fehr fchnellen Geburten vor. 
Virchow's gefammelte Abhandlungen. II. Aufl. ©. 878. 


Cruveilhier fand diefe Apoplerie als die Urfache des To= 
eines guten Dritttheils aller Kinder, welche lebensfähig während 
der Entbindung zu Grunde gehen, und will fie in faft allen Fäl- 
len beobachtet haben, welche gewöhnlich der Asphyrie oder ber 
congenitalen Schwäche zugefchrieben werben, und haͤlt ſich für 
überzeugt, wie allen Grundes entbehrend die Zeichen find, die 
man gewöhnlich als unterfcheidend für Asphyrie und Apoplerie 
aufitellt. I. c. ©. 878. Cruveilhier berührt übrigens bie 
häufige Coexistenz von Ecchimofen ber Zungen und Thymus, 
bon Hyperämieen der Leber und Milz noch ganz befonders. 


Tinden fih venöfe Hyperämie des Gehirns unb 
feiner Häute, Ertravafate an ber Oberfläheoder 
der Baſis des Gehirnes in den Sad der Arach- 
noidea, blutiges Serum in ben Ventrikeln, fo fön« 
nen alle bieje Erfcheinungen nicht aus einer Duelle ftammen. 
Eine venöfe Hyperämie kann ftufenweife zur ſeröſen Erfuba: 
tion und zur blutigen Ertravafation führen, aber dann geſchieht 
biefe Steigerung an bemfelben Punkte Entweder müßte 
fi das Ertravafat in ben hydropiſchen Ventrifeln, oder das 
fenöfe Erfudat an ber Oberfläche des Gehirns hauptſächlich in 
ber Pia mater finden. Cadaverifche, hämatinhaltige Transſudate, 
wie in Brust: und Bauchhöhle vorkommen, find in der gejchlof- 
jenen und überall gefüllten Schädelhöhle nicht möglich. So kann 
man böchitens eine rothe FFrburg hydro piſchen Ergujfes 
in den Ventrikeln durch Auflöſung der Blutkörperchen in den 
Gefäßen der Nachbarſchaft und eine bis zu reichlichen Extrava⸗ 
fationen gefteigerte venöfe Hyperämie der Oberflächen, — mit 
andern Worten einen mäßigen Hydrocephalus, — worauf viel» 
leicht auch die Größe bes Schädeld deutet — und eine Apo- 
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plexia neonati annehmen, wovon ber erftere ſchon vor ber Ge: 
burt beitanden hätte (Virchow.) 


Das Borkommen von Gehirnfand (an der Zirbelbrüfe und 
dem Hirnanhang) iſt beim Neugebornen höchſt zweifelhaft (trotz 
einer Angabe von Sömmering.) Jedenfalls würde ein ſol⸗ 
ches Vorkommen auf eine Gehirnkranfheit deuten, 3. B. in Ver⸗ 
bindung mit ber Apoplerie der Neugebornen 

Die Bedingungen zu Hämorrhagieen ber Neugebornen treten 
häufig erft bei der Geburt ein, wie es fcheint, unter Verhälts 
niffen, wo eine dauernde Anfammlung von Blut in ben innern 
Organen gegeben ift. Dean findet dann nicht blos Kleine Extrava⸗ 
fatpunfte in der Nierenfubftanz, ſondern auch ausgebehnte Hyper: 
ämieen des Gehirn, der Leber, nicht felten mit Blutungen in bie 
Schädelhöhle, und faft regelmäßig mit Beimiſchung von Blut zur 
Galle, welche dadurch einen eigenthümlichen Stich ins Röthliche 
erlangt. Manchmal find die Blutaustretungen evident jchon 
längere Zeit vor der Geburt erfolgt von Circulationsftörungen 
welche den Tod des Fötus bedingen. Man kann aber das 
mitgeborne Ertravafat von dem nachgebornen nicht unterfcheiden. 


Der Blutfchlagfluß kann verurfacht werden dur Umfchlins- 
gung des Nabelſtrangs um den Hals, Einteilung des Kopfes 
im Becken, große Vollblütigkeit, ungünſtige Temperaturverhältniſſe. 
— Meiſt iſt bei Neugebornen die ſchlagflüſſige Todesart mit 
der ſtickflüſſigen combinirt. ©. o. 

Beim Erſtickungstode Neugeborner kommen mitunter Extravaſate 
unter der Schädelhaut, wie unter der Dura mater beſonders nach 
vollkommen ſtattgehabtem und plötz lich unterdrücktem Athmen 
vor. Extravaſate unter dem Pericranium (©. 0.) können 
nur im Leben entſtehen, und find meiſtens von äußern mechaniſchen 
Momenten (Geburtvorgang) nicht leicht von Erſtickung bedingt. 
Extravaſate auf der Hirnſchale bei ſchwachen Kindern, welche todt 
zur Welt gekommen ſeyn ſollen, ſtehen mit dem Athmen während 
der Geburt in grellſtem Widerſpruch. Beim apoplektiſchen Zuſtande 
während des Durchgangs des Kopfs durch das Becken exiſtirt in 
einem ſchwachen Körper totale Lähmung, alſo eo ipso das Unver⸗ 
mögen, unter jo ungünſtigen Umſtänden athmen zu können. 
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Apoplerie ohne Erſtickung bei unvolltommenem Athmen 
tritt ein vom Einfluß ber Kälte. 
MH. Diegewaltfamen Todesarten der Nieugebornen, (bei denen 
als phyſiſche äußere Urſache cine mechanifche Gewaltthätigkeit befteht), 
innen zum Theil nicht allein von dritter Hand, beziehungsweife von 
der Mutter, fondern auch vom Geburts vorgang bherrühren. 

Zu den häufiger vorlommenden gewaltfamen Xodesarten ge= 
hören: 

A. Verlegungen durh Schlag, Hieb, Fall, Stih, Drud, 

Queiſchung, Zerrung, Verbrennung. 

B. Erſchütterung, die bei Neugebornen wegen ber mehr 

elaftifchen Fafern oft von minder belangreichen Folgen ift. 

C. Entziebung ber Luft: objective Erſcheinungen nad 

Strangulation (Droßlung, Würgen am Halfe), Comprefjion 

des Bruſtkaſtens, mechanifche Berfchließung des Mundes und 

ber Nafe. 
D. Berblutung. 
Hieran reihen ſich: 
E. Entziehbung ber Wärme. 
F. Entziehbung ber Nahrung. 
A. Verletzungen. 
Hier ift insbefondere zu berüdkjichtigen: 

1) daß Spuren von noh während ber Schwangerſchaft 
erlittenen äußeren Einwirkungen ſich am Kinde vorfinden können, 
als Quetſchungen, Blutunterlaufungen, Lurationen, Knochen» 
brüche, Eindrücke und Brüche des Schäbels, und der urfäd- 
lihe Zuſammenhang zwifchen einer erlittenen Gewalt: 
thätigfeit und den angeblichen Folgen derfelben, der Prüfung 
zu unterwerfen jeyn kann, (S. 0.) und daß e8 angeborne 
Abnormitäten gibt, welche Aehnlichkeit mit Verlegungs- 
folgen haben. - 

Eine der Mutter zugefügte äußere Gewaltthätigfeit kann 
eine Verlegung am Scheitel der Frucht nicht mehr 
hervorgebracht haben, weun berjelbe damals ſchon nach Unten 
zu und tief im Becken gelegen haben muß, und das Kind mit 
bem Kopfe zuerfi geboren wurde. Ein Gegenftoß gegen bie 
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Beckenknochen kann auch bei einer nach der Zeit der Schwanger⸗ 
ſchaft ſchon ſtetig gewordenen Situation des Kopfes nicht ſtatt⸗ 
gefunden haben. Ein rother und entzündeter Fleck auf der 
Scheitelgegend des Kopfes kann durch einen Druck entſtanden 
ſeyn, den der Kopf bei längerm und feſterm Anliegen an den 
Beckenknochen erlitten hat. 

Eine Geſchwulſt der weichen Kopfbedeckungen ohne Röthe 
und Sugillation kann ebenfalls nur für eine während der letzten 
Zeit der Schwangerſchaft durch das feſte Anliegen dieſes Kinds⸗ 
theils (an der innern Seite der Kopfſchwarte iſt das Zellgewebe 
oft von einer gallertartigen, ſulzigen, gelblichen Maſſe aufge— 
trieben) auf dem Rande des kleinen Beckens entſtandene An⸗ 
ſchwellung gehalten werden. 

Ueber abnorme Oeffnungen des Schädels durch 
mangelhafte Oſſification S. u. Schaͤd elbrüche durch abs 
normedOffiftication. 

Die jpaltförmigenangebornen Fiffurenudefecte) 
unterjcheiden fi von kurze Zeit vor dem Tode erzeugten 
Knochenbrüchen folgendermafjen: 

Sie haben ihren Siß zwiſchen ben zuerft verfnöchernden 
Stücken der Knochen, vorzugsweiſe am obern Theile der Mits 
tellinie des Stirnbeins, zwijhen dem Schuppen» und Feljen- 
theile des Schläfenbeins, endlih an ber Spite, der Schuppe 
des Hinterhauptsbeins, und an jeder Seite berfelben, nahe deren 
unteren Winkeln. Sie münden mit jtumpfen Winkeln im Rande 
des Knochens, und verlaufen von hier aus, ſich allmählig vers 
ſchmälernd, parallel den Knochenftrahlen, welche fie nie durch» 
fchneiden, alfo in der Richtung nach einem Verfnöcherungs- 
punkte. Ihre gewöhnlich nach der Spalte hin zugejchärften 
und mehr oder weniger zadigen Ränder find nicht deprimirt, 
und werden durch eine faferig= Inorplige Haut mit einander 
verbunden, die ſich jehr leicht von der Knochenhaut ablöfen läßt. 
Meder an den Rändern ber Spalte, noch ihrer Umgebung 
findet man Sugillation. 

Die an den Rändern des Hinterhauptsbeins vorkommenden 
Einfhnitte, wie mit einem feinen Meſſer geftochen, find nur 
Naturfpiel, 
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Die vollkommene oder unvollkommene Trennung eines 
oder mehrerer Glieder eines Fötus (im Mutterleibe) muß 
nicht das Reſultat von direct auf die Mutter oder indirekt auf 
den Fötus ausgeübten Gewaltthätigkeiten, ſondern kann auch 
das einer ſpontanen Ablöfung ſeyn, indem feinere oder 
ftärfere Streifen, fibröfe Pleudomembrane und zuweilen bie 
Nabelſchnur ſelbſt, die Glieder Freisförmig umſchnuͤren. Diefe 
Art der Trennung erhellt aus dem glatten Ausfehen des Stunt 
pfes, welcher Feine wirkliche Narbe zu feinem Mittelpuntte hat. 

Qurationen können während des Uterinlebens zufällig 
entjteben oder auch von Bildungsfehlern Herrühren. Bei den 
erftern, wie bei den Knochenbrüchen wird das durch das 
längere Beftehen bedingte Ausfehen (Fehlen von Geſchwulſt 
und Echymofe) die Diagnofe fihern. 

Durch eine abnorme Verknöcherung bedingte Eonti- 
nuitätstrennungen ber Knochen am Rumpf und Extremitäten 
bilden transverfale, mehr oder minder tiefe, meift vielfältige, 
Inorplige Furchen ohne jegliche alte oder neue Spur von Ges 
waltthätigfeit. 

Dap während bes Geburtsvorgangs Spuren mecha⸗ 
niſcher Einwirkung an dem Finde fich ausbilden können. ©. o. 

Nach allen bisherigen Beobachtungen find tief gelegene Kopf- 
verlegungen, wenn fie nicht von ſolcher Art-find, daß fie durch 
dünne und [pie Körper bewirkt ſeyn Tönnten, ohne gleich: 
mäßige Spurenber Gewaltthätigkeit, die ſie hervor— 
brachte, an ben Außerlichen, ben Sit der Verletzung bededfenden 
Theilen, die Folgen eines almählig wirfenden und langfam ver- 
ftärkten, aber anhaltenden Druds, und daher mithöchlt jeltenen 
faum in Betracht zu ziehenden Ausnahmen, Folgen ber 
Geburt. So entſtehen während derjelben Blutergießungen 
unter der Beinhaut ver Schädelfnochen, ja felbft in der Schädel- 
höhle, wobei die. äußere Kopfhaut faum einmal geröthet ift. 
Bei Meinen unbedeutenden Kopfgeſchwülſten fieht man bisweilen 
große Ertravafate unter den Schädeldeden, die Schäbelfnochen 
gebrochen, die Gefäße des Hirns von Blut überfüllt, und felbft 
ansgetretenes Blut in der Schäbelhöhle, 

Kopfverlegungen, bie von einer ſchweren Geburt 
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entftanden ſeyn follen, koͤnnen nur einfach oder doppelt jeyn, 
und im letztern Fall fich nur an zweigegenüberftehenden Punkten 
befinden, (Andrücken einer Stelle des Kopfes gegen einen Punkt 
des Beckens oder Einkeilen des Kopfes). 

Bezüglich der Schädelbrüche bemerkt Casper: 

„Da der richterlichen Eognitton meift nur die heimlichen, alfo 
Schnell und folglich mehr oder weniger Leicht beendete Ge⸗ 
burten anheim fallen, jo kommen bier Brüche an den Extre⸗ 
mitäten, des Rückgrats, der Schädellnochen, mit Berſtung 
nicht wohl vor. ‚ 

Eine bloße Einfeilung, Impreſſion ber dünnen Kinds⸗ 
fopffnochen, namentlich der Seitenwandbeine koͤmmt auch bei 
verhältnigmäßtg leichten Geburten vor, iſt jedoch nicht für 
Todesurſache zu erachten. 

Fiſſuren, die bei den dünnen Schädellnochen bes Neu: 
gebornen zugleih Kracturen find, können auch bei nicht be- 
fonders erjchwertem Gebärakt, aljo bei Erſt⸗ und Heimlichges 
bärenden vorkommen; faſt ohne Ausnahme in den Scheitels 
beinen, meijt nur in einem, bald transverfell, feltener parallel 
mit ber Pfeilnath. Bei genauer Unterfuhung pflegt ſich eine 
ſchwache Sugillation der feingezadten Ränder zu zeigen. 

Zur Diagnose von Fifjuren und Fracturen, die erſt nach 
der Geburt des Kindes durch irgend welche Snfultation ent» 
ſtanden, dienen Spuren einer erlittenen Gewalt, die äußerlich 
an ber Leiche wahrnehmbar find, Sugillationen oder Bere 
wunbungen ber Kopfichwarte, die bei jenen (irrthümlich) „ans 
geborne” genannten Fiffuren fehlen, anderweitige Ver⸗ 
letzungen am Kindskörper, und Innerlich namentlich echeblichere 
abnorme Befunde an ben Hirnhäuten, dem Gehirne, ben 
übrigen Schädelfnochen und wohl gar der Schäbelbafis, deuten 
auf Entjtehung ber Fiſſur nach der Geburt. 

Für die Entftehung in der Geburt zeugt dagegen mit 
größter Wahrfcheinlichkeit ein fog. Offiftcationspefekt, 
auch bei reifen, gut genährten grüchten. Er kömmt vorzugs⸗ 
weiſe in beiden Scheitelbeinen, aber auch im Stirn⸗ am jel« 
tenften im Hinterhauptsbein vor. — Hält man den Knochen 
gegen bas Licht, fo fteht man fogleich dasſelbe durch Die mit 
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sem Pericranio verfchloffene Oeffnung durchſcheinen. 
Wenn man die Beinhaut abpräparirt, zeigt fih eine runde, 
oder unregelmäßige, nicht mehr als 3 Linien im Durchmeffer 
haltende Deffnung mit unregelmäßigen, zickzackigen, ſtrahlen— 
fürmigen Rändern, die niemals, wie bei Fracturen wohl, des 
primirt oder im Geringiten in ihrer Umgebung fugillirt find. 

Die Umgebung der Oeffnung zeigt, gegen das Licht gehalten, 

noch in größerem oder geringerem Umfange weitere Defecte in 
der Knochenmaſſe, d. h. der Kuochen papierbünn und durd)- 
ſcheinend.“ 
Kopfverleßungen können durch Sturz des Kindes auf 
pen Boden bei Ueberraſchtwerden vou ber Geburt 
entftanden feyn, oder das Kind kann feinen Tod durch ben 
Tall in den Nachtſtuhl oder Abtritt gefunden haben. 

Wenn eine Perfon im Stehen geboren, fo muß erft be= 
fonbers berüdfichtigt werden, ob nicht nach ber angejtellten 
Meffung der Entfernung der äußern Vaginalöffnung bis zum 
Boden und der Länge der Nabelfhnur (normal 18 — 22 
390) beim Sturz des Kindes auf den Boben dieſe hätte ab⸗ 
reiffen müjjen. — Gegen die Annahme eines ſolchen Sturzes 
ſpricht auch manchmal die Bejchaffenheit der Sugillation. 

In erfterer Beziehung ijt aber nicht zu vergefjen, daß das 
Nichtabreißen der Nabelſchnur geradezu einem Sturze nicht 
widerfprechen kanu, da eine gewifje gebückte Stellung bei ber 
Geburt ſtets nothwendig iſt, anderjeitS aber ein, wern auch ges 
milderter, Sturz, eine Congejtion, auch ein Ertravafat hervor: 
rufen Tann, das vielleicht nicht ſofort toͤdtet, ſondern nur Schein 
tod bewirkt, während defjen dasjelbe noch zunimmt. 

Nah Hohl fol ein Gebähren in aufrechter Stellung an 
einem heimlichen Orte gar nicht vorkommen, während folches 
in Inieender oder hocfender Stellung möglich, aber nicht wahr: 
ſcheinlich jey. 

@asper aber bemerkt hierüber: „Wenn man die frampf- 
hafte Aufregung einer heimlich Gebärenden, das ſich Ueber: 
ftürzen der Wehenkraft in einer folchen in Erwägung zicht, 
Tann man es nicht geradezu für eine Lüge anfehen, wenn An: 
gellagte angeben, in aufrech ter Stellung geboren zu haben, 
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und find auch anderwärts Beifpiele bavon beobachtet worden, 
daß das Kind aus den Gejhlehtstheilen hervor: 
ftürzen, und fi, namentlich am Kopfe bejchädigen — ja 
ſelbſt tödtlich verlegen Tann. 

Außer der Art und Weile der Kopfverlegung hat man daher 
in zweifelhaften Fällen von Tödtung durch Kindesfturz in Er- 
wägung zu ziehen: die Zeichen einer präcipitirten Geburt 
(S. u.), das Reigen ber Nabelſchnur (wodurd ber Sturz et⸗ 
was gemäßigt wird), Mitgeborenwerden der Blacenta, die 
Durchmeſſer des Kopfs und der Schultern bes Kindes (die 
Pleinern, am Kopfe 3%,, & und 4%, Zoll, an den Schultern 4 
Zoll, an den Hüften 3 Zoll), bie Weite und Neigung des müt- 
terlichen Beckens, die Stellung der Scheide, Befchaffenheit des 
Mittelfleifches, den ganzen Hergang beim Gebäralt, Stellung 
ber Kreißenden und Höhe, aus welcher das Kind geftürzt war, 
Bejchaffenheit des Bodens u. f. w. 

Die möglichen Folgen des Kindesfturzes find: 

Reißen der Nabeljchnur, das aber keineswegs immer eintritt, 
vorzeitige Köfung der Placenta, Hirnerjchütterung, Hyperämie 
am und im Schädel, Hirnhämerrhagie ſelbſt an der Bajis, 
Lurationen der Halswirbel, Brühe der Schädelknochen, 
vorzugsweife der Scheitelbeine, eines oder beider, die fich von 
ber Stoßftelle am Wirbel ab bis zum Stirnbein, Schuppen 
theil oder Hinterhauptsbein aus ftrahlend erſtrecken können. 
(Brüche der Schädelfunochen aufbeiden Seiten zumal von 
einiger Ausdehnung, fowie ein Strogen aller Blutgefäße bes 
Gehirnes und Vorhandenſeyn von geronnenem Blute auf der 
Grundfläche des Schäbels, ſcheinen jedoch auf eine größere 
Gewalt, als vom bloßen Auffallen des Kopfes auf den Boden 
binzubeuten). 

Sind aber mehrfache Fracturirungen verſchiedener 
Scädelluochen vorhanden, wie beider Scheitelbeine und des 
Stirn: und des Hinterhauptsbeins, fo laffen fie die Annahıne 
eines zufälligen Kindesjturzes bei mangelnden Contrecoup 
(Elafticität des kindlichen Schädels) kaum zu. 

Bloße Echymofen und fulzige Ergüffe unter der 


Gallen, wie fie bei jeder Geburt vorkommen können, oder auch 
Mairs Gommentar. IV. Br, 6 
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Probufte der Fäulniß bei fehr in Verweſung vorges 
ſchrittenen Leichen find, beweifen noch keineswegs eine Inſul⸗ 
tation des Kopfes auf dieſe Reife. 

Bebeutendere Ecchymofen oder Hirnhämorrhargien, fowie 
namentlich auch Fiffuren und Fracturen der Scheitelbeine, die 
angeblih vom Kindesſturz entjtanden, find fchwer 
von folchen zu unterfcheiden, bie das Kind in der Geburt 
erlitten bat, ba der Obbuctionsbefund derjelbe ift, wenn nicht 
fremde Körper, Sägfpähne, Kies, Gyps, Erbe zc. in den 
Haaren des Kindes den Hilfäbeweis liefern, daß basfelbe auf 
einen mit dieſen Gegenſtänden bedeckten Boden gejtürzt ift. 
In folhen Fällen wird das Gutachten oft nur negativ 
lauten können, „daß bie Obduction keine Geyenbeweife gegen die 
Behauptung, dab das Kind in der Geburt (oder dur Sturz 
auf den Boden) auf die gefchilderte Weife am Kopfe befhädiget 
worden, — geliefert habe.” 

Trägt es fih, ob nicht unter der Ausrede des Kindes 
ſtur zes dem Kinde abfihtLlih Gcwaltangethanmworden 
fey, jo bat die Erfahrung folgende Richtſchnur gegeben: 

Einfache Befunde, wie Sugillation, reine, einfache Fiſſur 
(Fractur) eines oder beider Scheitelbeine ohne Verletzung der 
Kopfſchwarte, und ohne ſonſtige Spuren von Verletzungen am 
Kindesleichnam, ſprechen mit hoher Wahrſcheinlichkeit für die 
Annahme des Kindesſturzes, da notoriſch wirkliche Kinds⸗ 
morde meiſtmit großer Rohheit und Gewaltthätigkeit 
verübt werden, und daher, wenn ſich die letztere gegen den Kopf 
richtet, viel ſchwerere und complicirtere Kopfverletzungen, Zer⸗ 
ſchmetterung und Brüche mehrerer verſchiedener Kopflnochen, 
Berreißungen der Galea und der Hirnhäute zc., und in der 
Negel noch anderweitig am Körper Sugillationen, Zerfraßungen 
u. f. w. antreffen laffen. “(Casper.) 

Man überjehe auch nicht, daß, trot der Elafticität des Tind» 
lichen Schädels, oder, wo folche bei vorgefohrittener Ver⸗ 
knöcherung in geringerem Maße bejteht, und ein geräumiges 
Becken dennoch ein ſchnelles Hervortreten des Kopfes gejtattet, 
— eine tödtliche Hirnerfchütterung durch den Fall, — 
bei ftarker Preſſung der Wehenkraft, oder einer. erheblichen Fall⸗ 
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höhe, 20 — 28 Zoll bei einer ftehenden mittelgroßen Perfon, 
den Tod des Kindes ohne äußere Verlegung oder mit nur ges 
ringer folcher herbeigeführt haben ann; jo wie daß eine Com⸗ 
bination, von Verleßungen des Kindes durch den Sturz auf 
den Boden und durch Mikhandlung von Seite der Mutter 
vorhanden ſeyn fann, - 

Cine Abplattung des Schädel! bei gänzlich fehlender Kopf: 
geſchwulſt, (Hinterhaupt) in ber Art, daß die Nafe platt ge⸗ 
drückt, das Hinterhaupt ebenfalls mehr platt als rund ift, und 
die Hauptausbehnung des Kopfes nad) Oben gebt, — ſetzt bie 
Einwirkung einer Fläche voraus, welche in der Richtung von 
Born nad Hinten einen anhaltenden Drud ausübte Die 
Beckenknochen können das nicht bewirken, wenn fie regelmäßig 
gebaut, die Geburt leicht war, ein Fall auf den Boden ebeufalls 
nicht, theils wegen zu kurzer Andauer, theild weil er in der 
Richtung von dem Geſichte nach dem Hinterhanpt gar nicht 
wirken, — wohlaber ein Druc mittelft Hand oder Schenkel 
auf den rücflings nicdergelegten Kopf. Eine platte Nafe allein 
läßt fi) aus der Bauchlage der Keihe und blaue Xippen 
ohne Sugillation fcheinen eher gegen, als für eine Compreſſion 
des Mundes zu fprechen. (Virchow.) 

Viele und anfehnliche blutige Ertravafate an und in dem 


Schirne laffen fich mit der Annahme eines blos während " 


ber Geburt ftattgehabten Athmens nicht vereinigen (um 3. B. 
ben Tod durch Sturz auf den Boden zu erflären). 

Will man nämlich unterftellen, diefelben hätten ſich während 
bes Geburtsafts gebildet, jo war das Kind jchon todt, oder dem 
Tode ganz nahe, ehe es zur Welt Fam, und in beiden Faͤllen 

fiel ja das Athmen weg. 

Auch iſt dabei die Anfüllung der Lungen mit Luft nicht ſehr 
ausgedehnt. 

Einevollfommene Ausdehnung tritt der Annahme des Sturzes 
und de8 unmittelbar nach der Geburt erfolgenden Todes 
entgegen, weil hier der Moment des Athmens zu furz gewefen 
wäre; ebenjo wenig fann das Ausfictern einer verhältnigmäßig 
großen Quantität Bluts aus ganz feinen Gefägen und das 
Gerinnen ber (vielen) Eytravafate im Hirn, das beides nur im 

6* 
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Leben gefchehen kann, bei Knall und Fall erfolgtem Tode als 
möglich gebacht werden. 

Die Annahme, daß bag Herborftärzen des Kindes nur bei 
übereilten, präcipitirten Geburten jtatt finde, tft unrichtig; es 
Tann dasjelbe bet langſam und ſchnell verlaufenden 
vorkommen, ba es nur auf den lebten Alt der Geburt, den 
Durchtritt des Kindes durch die Schamfpalte anfümmt. 

Das UMeberrafhtmwerden vom Durdhgange des 


. Kindes burh die Schamfpalte ift nah Hohl nur 


denkbar, wenn die Berfon weiß, daß ſie Wehen hat, aber das 
Ende der Geburt noch ferne glaubt, oder wenn bie Gebärende 
bie Schmerzen vertennt, fie mag fich ihrer Schwangerfchaft be⸗ 
wußt ſeyn oder nicht, oder wenn die Geburt bis zum Durch⸗ 
gange bes Kindes ohne alle Schmerzen verläuft, und diefer 
nun plöglic erfolgt, endlich beim Gebähren im Schlafe. 

Bei ber einen Art der präcipitirten Geburt, Webers 
ftürzung der Wehenthätigfeit, machen bie Wehen faft gar Feine 
Paufen, bleibt der Muttermund in fortwährender Eontraction 
und Spannung, öffnen fi die Geburtswege ſchnell, 
gewaltfamunter heftigen Schmerzen, entiteht Blut: 
fluß aus der zu frühen Trennung ber Placenta, heftige Con⸗ 
geltivzufälle gegen Kopf und Bruft, Erbrechen, Angit, Bewußte 
Infigfeit, bis plöglih Das Kind hervorſtürzt.“) 

Es jteht darum auch der Möglichkeit der Wahrheit der Aus: 
fage einer Angeklagten, bass Kind ſey von ihr geſchoſſen, 
und fie bann bewußtlos niedergefallen, Nichts im 
Wege, wenn ber Verlauf der alfo präcipitirten Geburt das ur- 
ſächliche Moment für ihre Demußtlofigteit (Ohnmacht) nad: 
weiſen läßt. 

"Während nun einerfeits Gebärende oft unter den heftigften 
Schmerzen bei ihrer Arbeit bis zum legten Augenblicke vor dem 
wirklichen Austritte des Kindes aushalten, ift bei der andern 
Art der fog. präcipitirten Geburt aus Tetanus uteri**) ſowohl 
Dauer als Grad der Schnierzen viel geringer; bie Zufammens 
ziehung der Gebärmutter äußert fih oft faum mehr, als ein 


, S. M. geburtshilfl, Vademecum,. Erlangen. 1854. ©. 74. 
%),6&,1.0. ©. 78. 
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* Drang zur Entleerung bes Maſtdarms; unb wirb auch das 
Durchtreten durch die äußern Gefchlehtstheile von ber Ges 
bärenden empfunden, jo kann doch letztere von bemfelben übers 
rafcht werden, mit andern Worten ſich des Herannahens ber 
Geburt nicht bewußt geworben feyn. In diefer Beziehung find 
bie Yeußerungen der Gebärenden: Wann die Wehen begonnen, 
wie fie fich gefolgt, von welcher Intenfität und Dauer fie ges 
wesen, wann ber Blafenfprung erfolgt, und welche Zeitfrift 
zwifchen diefem und dem Austreten des Kindskopfes ver⸗ 
floffen fey, wie das Kind hervorgefhoflen fey, — von großer 
Wichtigkeit. 

4) Ungewöhnliche Beweglichkeit bes Kopfes kann auch ohne Bruch 
und Berrentung ber Halswirbelvorfommen, und Folge 
ber Geburt ſeyn. Auch VBerrenfung der erften zwei 
Halswirbel fann Folge des Geburtsporgangs, befonders 
eines Sturzes auf den Boden feyn. 

Wennaucd die Berrenfungberübrigen Halswirbel 
no im Bereiche ber Möglichkeit einer Entjtehung aus dem 
Geburtsporgange gelegen tft, jo begründet fie doch eher, als bie 
vorige, Verdacht abfichtlich gewaltiamer Einwirkung, namentlich 
wenn die Verrenkung eine vollfommene tft. Eine bem Leben 
bes Kindes höchſt feindlide Ausdehnung ber Wirbel: 
jäuleund bes Rüdenmarfs kann leicht durch Zichen bei 
ber Geburt gefchehen, ohne Verlegungsmerhnale. 

Brühe ber Wirbelbeine find bei Nengebornen fehr 
felten, und ihre Entftehungsurfache liegt in ber Regel nicht im 
Geburtsvorgange. 

Gehörgänge, Herzgegend, Achſelhöhlen, Fonta- 
nellen müſſen bei Neugebornen ftet3 genau unterfucht werben. 
(Niederdrädung der Fontanelle, Sugillation). 

5) Die Berbrennung Neugeborner geichieht nicht felten 
mittelft Einſchiebens in erhigte Badöfen. Nach dem verfchies 
benen Hitgrade entiteht dann lappenartige Ablöfung der Ober: 
haut, oder pergamentartige Vertrocknung berfelben. Wurben 
Kinder verbrübt, fo findet man neben ber eigenthümlichen 
Beihädigung ber Haut, blafenförmiger Erhebung, gänzlicher, 

theilweiſer Ablöfung ber Oberhaut, wobel bie Leberhaut mit 
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einem dichten Gefäßnege verfehen ift, die Zeichen bes Blut⸗ 
ſchlagfluſſes. 


B. Erſchütterung des Hirus. 


Aus kleinen Knochenfiſſuren am Schädel, wenn nicht 
Merkmale vorliegen, daß das Gehirn dabei betheiligt war, läßt ſich 
nicht auf ein nothwendiges urſächliches Verhältniß zwiſchen Ver— 
letzung und Tod ſchließen. Wo aber gleichzeitig Blutextravaſate mit 
den Merkmalen eingewirkter Gewalt vorhanden ſind, da iſt der Tod 
als Folge einer Kopfverletzung nicht zweifelhaft. Wit der Exrtra⸗ 
vafatbildung darf aber ja nicht die in den Gehirnventrifeln 
Neugeborner gerne vorfommende röthliche (blutig-feröfe) 
Tlüffigfeit verwechfelt werden. ©. o. Apoplexie. — Die 3er» 
fahrenheit, galertartige Beichaffenheit des Gehirns, zumal bei vor= 
zeitigen Früchten ift nicht Folge einer Vergewaltigung, fondern ein 
biefem Alter entfprechender normaler Zuftanb. 


C. Entzichung der Luft. 


Der Stickfluß allein oder mit dem Blutfchlanfluffe vergefells 
ſchaftet, fommt zu Staude durch Erwürgen, Erdroffeln, Veritopfung 
der Luftröhre mit fremden Körpern, Begraben, Ertrinfen, Etein- 
kohlendämpfe. ©. TI, Bd. 

Dem blutigroth (dunkelroſenroth) gefprenkelten Ausfchen ber 
Lungenoberfläche, (analog den Ecchymofen auf der Haut und unter 
der Conjunktiva bei Etrangnlation) das entweder von wirflichen 
fubpleuralen Ecchymofen ober von ftellenweifer capillarer 
Injektion herrührt, ift in Verbindung mit ber Befchaffenheit der 
Zungen und des Herzens beim Erftidungstod ein größerer 
Werth beizulegen, als der Blutfülle und den Blutaustretungen in 
den Schädelorganen, Zuftände, die gar häufig während des Fötuss 
lebens oder des Geburtsporgangs erworben werden. 


Beim franlihen Kindsmorbe durch Erdroſſeln, wenn 
Frauen das Kind beim Gebären mit den Händen aus dem Schoofe 
zu ziehen verfucht haben wollen, läßt fich manchmal aus der Form 
und der Richtung der Verlegungen am Halfe ein Urtheil ablciten. 
Man ftelle fich die Lage des Kindes bei einer Sthäbdelgeburt vor, der 





Erſtickung. 87 


Kopf unten ; bie Nägel der Mutter müſſen daher am Halſe Eindrücke 
(außer Nägelzerfragungen findet man auch erbfengroße, hellrothe 
oder blaulihe, weich zu jchneidende Flecken auf Hals und Gefiht) 
hinterlaffen, deren Gonverität, wenn das Kind aufrecht geftclt iſt— 
nach Unten ſteht. Findet es ſich umgekehrt, fo ift der Hals von 
Oben nach Unten angefaßt worden. 

Daß aber hiedurch eine Eindrücdung und Zerbrehung ber 
Knorpel des Kehlkopfes oder der Schädelknochen möglich ſey, tft 
kaum anzunehmen, wegen der großen Gewalt, die dazu gehört, gleich: 
wohl ift die Möglichfeit einer Luxation der Halswirbel und felbft 
einer Erwürgung des Kindes bei heftiger Manipulation in fchr aufs 
geregter Stimmung nicht auszufchließen. (Casper). 

Die zur Erftidung verwendeten Gegenftände, womit 
man Mund und Nafe des Kindes verftopft findet, wie Feben von 
Leinwand und Tuch, Wolle, Werg, Gras ꝛc. deuten auf Planmäßig⸗ 
feit, wenn man biefe Dinge fo weit in jene Höhlen vorgedrungen ent= 
deckt, daß fie nur durch fremdes Zuthun dahin gelangt feyn Fonnten 
Werden diefe Subftanzen nach erfolgtem Tode auch noch fo forgs 
fältig entfernt, fo dürfte noch immer eine genaue Unterfuchung zu» 
rüdgebliebene Spuren von ihnen und ihrer Einwirkung auf 
die betreffenden Theile nachweijen lafjen. 

Kinder, welche lebend in pulverförmige Maffen, Afche, 
Mehl, Gyps, eingetaucht werden, fterben nicht fogleich ; Die zwifchen 
den Molekulen befindliche Luft reicht hin, daß fie nicht an fchneller 
Erſtickung fterben. Diefe Maſſen erfüllen Nafenhöhle und Pharynx, 
bringen bis in den Oesophagus, werben aber nie im Magen ge 
funden, und find oft an ber Glottis fcharf begrenzt. 

Eine abfichtlihe Ausftopfung des Anfangs der Luftiwege mt 
fandigem Unrathe bei einem Kinde, das nicht geathmet hatte, vindicirte 

Flügelals ein Zeichen (nebft der völligen Ausbildung ohne irgend 
einen organischen Fehler, Leben während der Geburt bei günftiger 
Lage, durch) Kopfgefhwulft angezeigt), daB es wenigftens gelebt 
habe, ohne zu athmen, und machte auf den Umftand dtıfmerffam, 
baß die Finger beider Hände zur Kauft geballt waren, 
und zwar ungeachtet der hohen Fäulniß noch ſehr ſtark, — ſichtlich 
als Nücbleibfel des Todesfampfes bei gewaltfamem Tode und nad 
ber Geburt; man bemerke eine folche Erfcheinung nie bei Kindern, 
bie vor oder während ber Geburt geftorben find, 
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Die Angeſchuldigten reden fi nicht felten aus, das Kind fen 
mit dem Munde (währent einer Ohnmacht) in einen Sands oder 
Afchenhaufen gerathen, und bie in den Luftwegen gefundenen fremden 
Körper ſeyen durch den Uthem eingezogen worden. 

Wenn bei dem Bergraben einesNeugebornen in Erbe, 
Aſche u. ſ. w. dieſe Stoffe im Munde, Pharynx, Larynx, oder in 
mehreren biefer Höhlen zugleich angetroffen werden, fo ift biemit 
zwar noch nicht erwiefen, daß das Kind Iebenbig vergraben, und der 
Stoff durch Infpiration in die Höhle gebracht ward (Eindringen durch 
die mechanische Schwere). Zrifft jedoch diefe Erfcheinung mit ber 
Meberfüllung der NRefpirationsorgane und den obigen Zeichen zu= 
fammen, fo läßt fich in gewiffen Fällen die Vermuthung eines Kinds⸗ 
mords aufftellen. 

An den Magen aber ſcheint der frembe Körper durch eigene Echwere 
nicht gelangen zu können, undift hiezu ber Deglutitionsaftunerläßliche 
Bedingung. Die Flebrigen Mukofitäten in Mund und Bharynz bilden 
blos einen Teig mit den fremden Körpern, und bleiben an den Wan: 
bungen hängen. Länge und Abflahung des Oesophagus verhindern 
bie fremden Körper, auch unter den günftigften Berhältniffen durch 
ihre eigene Schwere in den unter dem Diaphragma gelegenen Theil 
bes Darmfanals zu dringen. Ein vergrabenes Kind wird um jo 
länger noch fortgelcbt haben, je tiefer in bem Darmkanal eiwa fremde 
Körper angetroffen werden. 

. Für bas Lebendigbegrabenworbenfeyn eines Kindes 
ſprechen ferner fremde Körper in der Luft- und Speiferöhre, 
Sandförner, Blätter, Stücke von Strohhalmen und ähnl., beſonders 
im untern Theile der Luftröhre. 

Bon Kindern, die erft nah dem Wiederausjharren 
zum Leben (Athmen) gefommen. ©.o. 

Wenn einem Kinde ein fefter Körper, ein zufammengedrehter 
Lappen fo in die Mundhöhle gefchoben wurde, daß die Junge nad 
hinten geſchoben und nad) ihrer Wurzel hin gefhwollen, mit diefer 
leßtern den Raum zwifchen ihr und dem weichen Gaumen Iuftdicht 
verichloß, jo Lönnte man zwar glauben, daß bei offenen Naſenlöchern 
eine wirkliche Erjtidung nicht hervorgerufen würde, fondern nur ber 
Gıftidungstod eingeleitet wurde, wenn die Lungen weder ent» 
ſchieden blau gefärbt, noch eine ſchäumende Flüſſigkeit in der Luft 
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röhre anzutreffen war, auch die Lungen und die Herzventrifel mit 
Blut nicht in hohem Grad überfüllt waren, und daß man bei geges 
benem Befunde einer fchlagflüffigen Todesart anzunehmen hätte, daß 
zwar in bolofer Weife der Erſtickungstod bes Kindes beabs 
fihtigt worden ift, daß aber vor dem völligen Eintreten besjelben 
ein ſchlagflüſſiger Tod, dem Leben ein Ende gemacht habe. — 
Durch eine ſolche Auffafjung des Ichtern (der Gehirnlähmung) als 
eines ifolirten und felbjtftändigen Factums wird aber die ganze Sache 
in eine fchiefe Stellung gedrängt. — Es beftcht im Gegentheile ein 
bireeter phyſiſcher Zuſammenhang zwifchen jenen beiden Todesarten 
barin, daß in Kolge des verminderten QuftzutrittS zu dem Blute der 
Lungen eine Abnahme in ber Bewegung zuerft der Rungengefäße 
. und dann bes Herzens eintritt; das vendfe Blut, welches die Lungen 
während der Inſpiration aus dem rechten Herzen und den großen 
Benenftämmen anfaugen, überfüllt jett, um ber Unvollftändigfeit ber 
Nefpiration willen, diefe Organe, und verfperrt dem aus der Schäbels 
böhle zurüdfließenden Blute den Ausweg, während dazu noch das 
durch die Arterien zum -Gehirne gehende Blut in Folge geminbderter 
Drydation durch die Yungen ben erforderlichen Reiz auf das Gehirn 
nicht ausüben kann. — Nur. in diefer Weife ift ein auf obige Art bes 
handeltes Kind an Gehirnlähmung geftorben, feineswegs aber an 
einer unabhängig von ber erfchwerten Refpiration entftandenen Apo⸗ 
plexie des Gehirns. ©. o. Apoplerie. | 

Neugeborne Kinder athmen allerdings vorzugsmweife durch bie 
Naſe. Mittelft des eingeftopften Lappens ift aber nicht allein vie 
Munphöhle luftdicht verfchloffen, fondern bei der erwähnten Lage 
ber Zunge muß and durch das Zurüdliegen ber Zungens 
wurzelder Kehldeckel auf den Eingang bes Kehlkopfs 
und die Stimmrige gedrückt und letztere verſchloſſen worden ſeyn. 
War auch bei der Section der Kehldedel nicht herabgedrückt, fo {ft 
biefe Bemerfung wohl erft gemacht worden, nachdem bereits bei Er» 
Öffnung der Mundhöhle die Zunge mit Gewalt hervorgezogen worben- 
war. — 

Wenn auch bie wefentlihen Merkmale desErftidungss 
1088: blaurothe Färbung der Lungen, ſchäumende Flüffigfeit in ber 
Luftröhre und Ueberfüllung der Herzventrifel mit Blut, — in ber 
Kindesleiche fehlen follten, fo ift jener, und die in Folge vollftäns 
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big gehbemmter Nefpiration unterbrüdte Gehirnthätigfeit 
darum doch nicht ausgefchloffen; denn die Farbe der Runge ift über» 
haupt bei Puftzutritt ein ſehr unficheres Kriterium; ebenfo kann ber 
fehlende Schaum in der Luftröhre bei vorhandenem Fäulnißgrade, 
wo die Luft ausgetrieben wird, nicht auffallen, hier Shäumt auch das 
Blut der Lungen nicht mehr; — was aber „die nicht mit Blut übers 
füllten Herzventrikel“ betrifft, erfolgt der Erſtickungstod bei Neuge⸗ 
bornen mit offenen Fötalwegen und ununterbundener Rabelichnur 
anders als bei Erwachfenen. Hier ift die Anfüllung, befonders der 
rechten Herzhälfte mit ſchwarzem Blute und ein geringerer Blutgehalt 
Im linfen Herzventrifel ein charafteriftifches Erforberniß, bei jenen 
hingegen ift es umgekehrt. — 

An diefen Fällen tritt auch nicht felten während und durch bie - 
Erſtickung eine Blutergießung aus dem ununterbundenen 
Nabelftrang ein, welches Ichtere Moment wieder ſchwächend auf 
das Herz wirken, und den Tod bejchleunigen muß. 

Kinder, welhe im Waffer oder andern Flüffigfeiten, 
in Teichen, Gräben, Bächen, Kloaken gefunden werben, find oft ganz 
mit Schlamm überzogen, wie verfault. Bei der Frage: ob fienod 
lebend, oder bereits entſeelt in's Waffer geworfen 
wurden? hat man die Erfcheinungen bes Ertrinlungstodes 
zu beadhten: ©. Bd. II. ©. 236. | 

Wenn bie Flüffigleit in der Luftröhre nicht mit Luftblafen ver: 
mifcht oder ſchaumig ift, fo läßt fich mit Gewißheit annehmen, das 
Kind habe nicht geathmet, bevor es im Waſſer feinen Tod fand. 
— Sit fie aber fehr fhaumig, fo läßt fich annehmen, daß bei dem 
Kinde Athmen ftattgefunden. 

Wenn die Luftröhrenflüffigfeit mit vielem Schleime, oder mit 
Kindspech vermengt, oder fehr zähe gefunden wird, jo kann das Kind 
lebendig geboren jeyn, zu athmen verjucht, oder wirklich geathmet 
haben, aber doch wegen mangelhafter Refpiration gejtorben ſeyn, 
auch ohne eine äußere Gewaltthätigfeit erlitten zu haben. 

Menn die Eigenfchaften der in der Luftröhre (und bis 
weilen auch im Magen) vorgefundenen Flüſſigkeit mit ber 
Beichaffenheitderjenigen übereinftimmen, in der man die Leiche findet, 
fo ijt das Kind lebend in dieſe Flüffigkeit gerathen. Schwierigkeit 
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ber Unterſcheidung einer fremden, in bie Luftröhre eingebrungenen 
Slüffigkeit von Fruchtwaſſer und Schlehn, die nicht felten die Luft- 
wege anfüllen, und das Athmen verhindern. 

Die Thatſache, daß Symptome ber fuffofatorifchen ober fuffos 
Catorifch = apoplectifchen Todesart fich bei der Obduction einer Kindes 
Leiche nicht vorfinden, fchließt die Möglichkeit nicht aus, daß das Kind 
im Wafjer durch Raralyfe, Nervenlähmung, augenbliclich feinen Tod 
gefunden habe Ein folder Nervenfhlag kann aber aud 
Zodesurfache eines im Freien in Fühler Luft liegenden Neuges 
bornen geworden feyn. Gegen eine folbe Wahrjcheinlichkeit könnte 
aber fprechen die gefunde und Eräftige Sonftitution, Einwickeln des⸗ 
felben, nicht zu niebere Temperatur. | 

Die durch Dämpfe von Steintohlen erftidten Neuges 
bornen zeigen ein aufgedunfenes, rothes Geſicht, angefchwollene, 
zwifchen den Zähnen eingeflommte Zunge, Hirns, Bruft: und Bauch⸗ 
organe mit flüſſigem, kirſchrothem Blute erfüllt; der Glanz der Horn. 
baut bleibt lange zurüd, die Pleura der Zwiſchenrippenmuskeln und 
ber ſehr ausgebehnten Lungen zeigt hochrothe Flecke, das Blut in den⸗ 
felben ziegelroth; die Schleimhaut der Luftröhre, des Magens und 
Darmkanals blaß roſenroth ohne anderweitige Terturveränderung, 
ber Dünndarm zeigt manchmal ein Erfudat von ſchwarzem Blute 
unter feinem Epithel, die Schleimhaut der Nafe und Luftwege hat 
einen rußigen Anflug, oft bis in die Epeiferöhre. Spuren von Ers 
brechen. Das Blut jehr flüffig und dunkel, Ecchymofen an vere 
ſchiedenen Körperſtellen. | 


D. Berblutung aus dem Nabelftrange 


fann, wenn er nad) ber Geburt nicht unterbunden worden ift, 
eintreten, hat jedoch feltener Statt: 

) bei ſchwächlichen, blutarmen, als bei plethoriſchen, Fräftigen Klin 
dern, da die erſtern oft in einer ſchnellen Ohnmacht ihre Rettung 
finden; 

2) ſeltener, wenn die Kinder ſchon längere Zeit geſchrieen haben, 
wodurch der kleine Kreislauf hergeſtellt, und ſo der Andrang 
des Blutes zu den Nabelgefäßen geringer wird; 

3) ſeltener wenn die Trennung des Strangs weit vom Nabel des 
Kindes geſchah (Zuſammenziehung ber Gefäße); 
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4) wenn bie umgebende Temperatur ziemlich kühl ift; 
6) wenn ber Nabelftrang abgeriffen, oder ftumpf abgefchnitten 
wurde. 
Die Ränder einer abgefchnittenen Nabeljchnur find 
Iharf und glatt, die einer abgeriffenen zadig, ungleich, ges 
zahnt, unregelmäßig; ein ftumpfes Meffer aber, bas bie 
Nabelſchnur halb zerreißt, kann das Urtheil ſchwierig machen (Re 
cognoscirung des Inſtruments). 

Bei ſchon mumificirter Nabelfchnur bedarf es nur des Ein- 
weichens ber Nabelfchnurränder in faltem oder warmen Waffer, um 
beren Befchaffenheit prüfen zu können. 

Diefe Todesart ift anzunchmen, wenn an einem Kinde Er- 
ſcheinungen der Blutleere fi vorfinden, die fi von feiner 
andern Urſache herleiten laſſen. 

Diefe Erfcheinungen find eine blaffe, wachsähnlidhe Farbe ber 
Körperoberfläche, eigenthümliche Bläſſe ſämmtlicher Schleimhäute, 
ber Lippen, der Munphöhle, der Genitalien, die Eingeweide find durch⸗ 
fichtig, wie ausgewäffert, Leere der Hohl- und Lungenvenen, ber 
rechten Herzkamuer und ber Nabelfchnurgefäße (wobei nur aus— 
nahmsweife Lungen und Hirn blutreich find). 

Eine wefentlihe Bedingung einer folhen Verblutung ift der. ges 
binderte Durchgang des Blutes durd die Lungen bes 
Neugebornen; fie kann ji daher ereignen, wenn ber Fruchtzus 
ftand nach der Geburt fortdauert oder das bereits angefangene Ath: 
men bald wieder unterdrückt wird. So hindern opfverleßungen das 
Beginnen bes Athembolens, und. begünftigen fo bas Bluten aus ber 
Nabelſchnur. — 

Es gibt übrigens noch drei befondere Fälle, in welchen auch bei 
eingetreienem. und ungeftörtem Athmen eine VBerblutung aus 
der nicht unterbundenen Nabelfchnur erfolgt, nämlich: wenn bie 
Lungenfchlagader verengert ober verfchloffen ift, wenn die Nabels 
ſchlagader aus ber Aorta entjpringt, oder wenn nur Eine Nabel: 
ſchlagader zugegen ift. — 

Daß der Nabelftrang, wenn ſich ein Kind daraus verbluten ol, 
vom Mutterkuchen getrennt jeyn muß, ift nicht erwieſen, und cs ift 
auch kein Grund da, dieſes anzunehmen, indem bie Länge bes Nabels 
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flrangs das Durchfließen des Blutes nicht hindert, und bie Gefäße 
des Mutterfuhhens das hinfließende Blut immerfort aufnehmen. 

Das Zeichen des gehinderten Durchgangs des Blutes durch bie 
Zungen, als Merkmal des Verblutungstods ans dem Nabelftrang bes 
ftcht darin, daß, wenn auch die übrigen Gefäße blutleer find, doc die 
Zungen eine dunklere Farbe haben, das Herz nicht völlig vom Blute 
entleert ift, und im Gehirne und den Jugularvenen mehr Blut ents 
halten iſt, als fonft bei Verbluteten. 

Obſchon die Zeichen des allgemeinen Blutmangels für bie 
Verblutung bei nicht gefchehener Unterbindung fprechen, fo darf man 
doch auf diefe Leerheit von Blut für fich allein Fein zu großes Ges 
wicht legen, denn es Tann nicht nur Ohnmacht und Scheinted, fondern 
ſelbſt wirklicher Tod eines Neugebornen ſchon bei einem Blutverlufte 
erfolgen, ohne daß dem Körper alles Blut entzogen ift. Wenn daher 
andere Umjtände, die auf eine Verblutung durch die Nabelfchnur 
ſchließen laffen, zugegen find, fo ift zur Beftätigung fchon eine bes 
trähtlie Verminderung ber Blutmenge hinreichend. 

Nah Kasper nehmen auh beim Berblutungstob des 
Neugebornen an der allgemeinen Blutleere (Anämie) die Hirnvenen 
wegen Hypoſtaſe feinen Theil, wie auch äußere Hypoſtaſen (Todtens 
fledten, deren gänzliches Fehlen als mitbeweifend angefehen werden 
Tann) und die an den Lungen nicht fehlen, deren nah Oben 
liegende Fläche aber bleichgrau, fchwarzbläulich gefleckt, und bei 
Einfchnitten anfcheinend nur luft= gar nicht bluthaltig erfcheint. 

Man verwechsle nicht die Blutverbunftung (Blutleere) 
bes Verweſungsprozeſſes, und bedenke ftets die Möglichkeit 
einer Berblutung aus innern, pathologifchen Urſachen, durch den 
Maſtdarm. 

Eine Nabelſchnurverblutung kann übrigens auch ſelbſt nach 
viele Stunden fortgeſetztem Leben eintreten. 

Aus den Erſcheinungen kann man auf eine Verblutung ſchließen, 
ſelbſt wenn trüglicher Weiſe die Nabelſchnur erſt nach der 
Verblutung unterbunden worden wäre Uebrigens iſt anderſeits 
nicht zu uͤberſehen, daß auch aus einer gehörig unterbundenen 
Nabelſchnur tödtlich werdende Blutungen entſtehen können, bei früh⸗ 
zeitigem Eintrocknen der Wharton'ſchen Sulze, während die Nabel⸗ 
gefaͤße noch friſch und offen blieben, wodurch ſich die Ligatur lockert, 


04 Verblutung aus dem Nabeljtrange. 


— wie auch während der Berblutung, und in der Abficht, diefer 
Einhalt zu thun, möglicherweife eine Ligatur in Anwendung getommen 
ſeyn kann. 

Weitere Kriterien zur richtigen gerichtsärztlichen Beurtheilung 
einer Blutung, refp. VBerblutung aus dem Nabeljtrange liegen 
in folgendem; 

a) Es kann eine Blutung aus der Nabelfchnur ftattgefunden haben 
ohne daß der Tod durch Berblutuug erfolgt ift. 

b) Berblutung mit offenbaren Zeichen, fogar Blutleere im Herzen 
und in den großen Gefäßen, läßt ganz ſicher auf ftattge- 
habtes Leben fchließen; 

c) Blutung aus der Nabelſchnur kann nur am lebenden oder 
ſcheintodten Kinde vorkommen, das das Fötuälchen noch 
eine Zeitlang fortführt, weil die Bedingungen fehlen, das felbft- 
ftändige Xeben zu beginnen, oder abfihtlid abgehalten 
werden, oder faum begonnencs Athmen rajh wieder 
unterbrüct wird, etwa durch Eintauchen im Waffer, wo ſo⸗ 
dann Verbluten im Waffer eintritt, und bei unvollfommenen 
Athem beweifen Feine Todesurſache außer Blutleere ficht: 
bar wird. 

qh) Bei Berblutung eines Kindes im Mutterleibe burch zu 
frühzeitige Löſung der Nachgeburt tritt gewöhnlich eine 
ftarfe Blutung aus den Geſchlechtstheilen ein, und die Mutter 
ſpürt Folgen, Mätte u. dgl. 
Uebrigens faun fich auch der Fall ereignen, daß bei tbeil- 
weiſem Drude aufdie Nabelfhnur das für das Sind 
beftimmte Blut fih im Mutterfuchen anbäuft, und 
jenes in Folge diefes Umftands aus Blutmangel zu Grunde 
geht, ohne daß die Mutter den geringften Nachtheil erleidet, 
befonders, wenn der Drutterlugen nach der Geburt des Kindes 
ſchnell abgeht. 

e) Ecchymofen, Sugillationen und Extravaſate können fchon 
während des Geburtsvorgangs entſtehen, und fchließen 
eine nahherige Verblutung aus der Nabeljhuur nicht 
aus, da fie nur durch organische Auffaugung almählig, in einem 

Zeitraume von mehreren Tagen wieder verſchwinden, demnach 
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als bleibende, durch Feine VBerblutung momentan zu vertilgende 
Veränderungen erachtet werden müffen. 

f) Der tödtliche Vorgang der Erſtickung bei Neugebornen, bei 
denen die Nabelfhnur entzwei, und ihre Müns 
bungen offen ftehen, iſt in den meijten Fällen von der Art, 
daß die Blutcirkulation den neuen Weg durch die Yunge wieder 
verläßt, und die Fötalwege wieder einfchlägt, und endlich durch 
bie Nabelarterien jecundär den Verblutungstod bes 
dingt. 

Bei unterbundener Nabelſchnur find die pathogno— 
moniſchenZeichen der Erſtickung, Congeſtion im Herzen, 
den Lungen, großen vendfen Gefäßen, Organen des Kopfs und 
Unterleibs, mehr oder weniger deutlich, während ſich dort jene 
Zeichen oft in faum noch wahrnehmbaren Spuren zeigen, als 
dunkelrothe Lippen und Zunge, injieirte Hirnhäute, braunrother 
Tärbung der Zunge. 

g) Bei einer übereilten Geburt kann das Kind aus der Ges 
bärmutter fallen, und der Nabelftrang abreißen; fette, fulzige 
Schnüre follen leichter zerreißen, ald mager. Ganzes ober 
Iheilweifes Feſtſitzenbleiben der Placenta. 

h) Blutergießungen in die Bauchhöhle Neugeborner 
haben ihre Quelle leicht in einem gewaltſamen Abreißen des 
Nabelſtrangs und der hiedurch erfolgten Verletzung der Vena 
umbilicalis, 

i) Bei Zwillingen geräth, wenn nur Ein Wutierfuchen befteht, 
bei Nihtunterbindung des Placentartheils der Nabeljchnur das 
zweite Kind in. Berblutungsgefahr. . 

k) Ein Erfolg bei beabjichtigtem Verblutenlaffen, i. e. der Ver⸗ 
blutungstod hängt durchaus nicht vom Willen der Thäterin ab, 
die vorgefhügte Unwiſſenheit über die Behandlung der Nabels 
fhnur fann durch Angaben der Inquifitin, durch den durch⸗ 
fohnitten gefundenen Nabelftrang, durch verwifchte Blutfpuren 
entkräftet werden. — 


E. Eutziehung der Wärme. 


Schwächlichen Kindern kann eine Temperatur von 150 und dars 
über fchon ‚gefährlich werden. (Mervenlähmung ohne nachweisbare 
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Todesurfahe.) Die Section wird bei wirklich Erfrornen Blutmangel 
an ber Peripherie des Körpers, Blutreichthum in den Gefäßen des 
Gehirns und den Bruftorganen (Npoplerie ohne Erftidung bei uns 
vollflommenem Athmen) nachweiſen; außerdem eine größere oder ge= 
tingere Starrheit der Sliebmaffen, mehr oder weniger gefrornen. 
Zuſtand der Eäfte, fowie der ganzen Keiche, welche aufgethaut Schnell 
in Fäulniß übergeht. Die Farbe der Körperfläche ift fehr roth, oft 
ins Bläuliche jpielend, das Geſicht und die Tippen frifch roth, die Zunge 
ftarr, dieNägel dunkelblau. Nachweis, daß das fragliche Kind gelebt 
hat, Abwesenheit von VBerlegungen, die einer vorfäglichen Gewalt: 
thätigfeit zugefchrichen werben könnten. Auch in ſolchen Fällen, wo 
Neugeborne bei einer Kälte unter dem Gefrierpunfte umkommen, 
Tönnen fie eher an Nervenlähmung fterben, als fie eigentlich er⸗ 
frieren. 


F. Entziehung der Nahrung. 


Man barf hier freilich nicht erwarten:, daß man eine fehr große 
Abmagerung des Körpers, Zerfeßung und Auflöjung des Blutes, 
Entzündung des Magens und der Gedärme finden werde, indem das 
Zeben bei dem gleichzeitigen unvermeidlichen Einfluffe anderer Schäd⸗ 
lichkeiten, namentlich der Kälte, bevor es zu dieſen Veränderungen 
tömmt, bei einem jo zarten Wejen erlöjchen wird. Man wird übri— 
gens aus einem leeren zufammengezogenen Magen und Darmlanale 
ohne Spuren von genoflener Nahrung, aus einem blafjen, einges 
fallenen Gefichte mit fchmerzlich verzogener Miene, völliger Troden- 
heit der Zunge, der Mund» und Rachenhöhle, jo wieaus dem Mangel 
einer andern hinreichenden Todesurſache darauf zu ſchließen berech- 
tigt feyn. Die Zeit binnen welcher diefe Todesart eintritt, ift, wie 
bei Erwachſenen höchft relativ, und hängt außer den gleichzeitig ein⸗ 
wirkenden äußern Einflüffen hauptfähli von der Individualität 
bes Kindes ab, dürfte ſich aber auf höchjtens zweimal — vier und 
awanzig Stunden erjtreden. 


Abſichtliche Unterlaffung des nöthigen Beiftandes bei oder 
nadı der Geburt. 


Als allgemeine Kriterien zur Beurtbeilung einer [huld- 
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vollen Abficht der mitdem neugebornen Kindeallein 
gewefenen Mutter, wenn es ſich durch die Obduftion ergibt, daß 
das Kind an einer, den Neugebornen fpecifilhen Todesart, wie Sturz 
auf den Boden, Berfchlingung der Nabelfchnur, Berblutung (©. o.) 
gejtorben, oder daß es im Bette, zwiſchen den Schenfeln der Mutter, 
oder in Erfrementen geboren und erjtickt, oder daß es in ber Kälte 
liegen geblieben und den Erfrierungstod geftorben, oder fonft aus 
Mangel au der erjten und nothwendigen Pflege untergegangen jey, 
dürfen na) Casper nicht überfehen werden. 

1) Daß eine präcipitirte Geburtaud bei Einſam- und Erft- 
gebärenden und zwar in jeder Stellung möglich ift. 

2) Daß der Drang zur Stuhl: und Urin- Entleerung zur 
Zeit der legten Wehen die Schwangere bona fide auf den Ab- 
tritt, Nachtftubl u. dgl. treiben fann. 

3) Daß die Geburtinbemußtlofem Zuftande möglich ift, 
mit Allem, was für Leben und Tod des Kindes daraus folgen Tann. 

4) Daß eine gänzliche Unkenntniß ber Gebärenden in Betreff 
bes Geburtsaftes und der nothwendigen Hilfe für das Neuges 
borne im Allgemeinen nur bei fehr jugendlichen, fittlich noch 
ziemlich unverdorbenen Erfigebärenden gelten mag. 

5) Daß durch die (angebliche) Selb jthilfe der Kreigenden beim 
Gebäralte, Ergreifen bes Kopfes und Haljes, Ziehen baren, dem 
Kinde Verlegungen zugeführt werden konnten. 

Eine Entbindung im bewußtlofen Zuftande kann vor: 
fommen : 

1) Bei Serampf = Anfällen (Eclampsie) mit nachfolgendem tiefem 
Sopors; die Gebärenden erwachen auch in den Pauſen zwijchen 
den Rarorysmen nicht gänzlich, und die Befinnung kehrt oft erft 

nach Stunden, jelbjt nach Tagen zurüd; 

2) während einer tiefen Ohnmacht durch jehr heftige Wehen; 

3) während des Betäubungsjtadiums der Apoplerie, tiefer Trunken⸗ 
heit, Opium, Aether, ChloroformsNarkofe u. ſ. w.; 

4) während eines fejten Schlafes, bei weiten Geburtswegen, wenig 
ſchmerzhaften Wehen. 

Außer den Rüdjichten des Ortes, der Lage, worin Mutter und 
Kind Später gefunden wurden, der beiläufigen Dauer eines folchen ' 


Zuftandes, dem Benehmen der Inquifitin, als ſie beoba chtet wurde, 
Mairs Commentar. IV. Br, 
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ſchenke man befonders dem Umjtand Obacht, ob die Inquiſitin viele 
Heine Nebenumftände nach der Geburt anführen kann, ohne aber ge 
rade darum, daß ſie diefelben in verfchiedenen Verhören verfchieden 
erzählt, Verdacht gegen ihre Wahrhaftigkeit abzuleiten. Deutlicher ober 
unbdeutlicher prägen fich im Zuftande der Verwirrung manche Neben- 
Umftände dem Gedächtniffe ein, und ſie werden, fo gut fie dieſelben 
noch weiß, erzählt, mit Fragen beftürmt, jucht fie jich in der Einſam⸗ 
keit des Gefängnifjes beffer zu befinnen, und wechfelt fo, eben weil 
fiheres Bewußtſeyn fehlt, in ihren Angaben. — Bei abſichtlichen 
Unterlaffungen wird oft die (mögliche) Unwiffenheit und Unbe⸗ 
hilflichfeit ber Mutter und das Echwanfen bes Vorfaßes, wie fie das 
Kind nur demlieben Sottüberlaffen habe wollen, der ihm fchon helfen 
würde, wenn er e8 erhalten wiſſen wolle, eine fichere Herftellung des 
Thatbeftandes und der Abjicht erfchweren. Solche Perjonen find fich 
über ihre Abficht, das Kind zu töbten, jelber nicht Far, und verwech⸗ 
jeln oft jelbft diefe mit jener, es Jo auf die Seite zu jchaffen, daß es 
als das ihrige nicht erfannt werde. 

Eben fo kann es bei unvorfichtigen und übereilten Verfuchen der 
Gehärenden, fi ſelbſt Hilfe zuleiften, recht wohl gefchehen, 
daß es ihnen einfällt, das Kind könne bei einem ſolchen Verfahren 
umlommen, bem ungeachtet aber unterlafjen fie diefelben nicht, nur um 
fih zu retten, und um fo weniger, als fie nad) dem Leben bes Kindes 
nichts fragen. Einen ſolchen Seelenzuftand verwechfeln fie dann wohl 
hernach mit einer wirklichen Abficht zu tödten. 


Berheimlichung der Schwangerſchaft, hilfloſe Niederkunft, 
fahrläßige Tödtung des Kindes. 


Die neuek. bayeriſche und kpreuß. Strafgeſetzgebung 
enthalten über dieſe Reate keine eigenen Geſetzesartikel, wie ſolche in 
ber Kafuiſtik des Gef. v. 1813 Art. 168— 170 enthalten waren, und 
bie Motive zum Entw. dbererjtern von 1853 befagen: 

„Es bedarf keiner befondern Strafbeftimmungen mehr über bie 
Verheimlichung der Schwangerjchaft und Nieberkunft, fowie über das 
heimliche Beifeitefchaffen der Kindesleiche,. ( $. 186. des preuſß. ©. 
6. 339 des Öfterr. ©., Art. 53, dann 110. ı bes bayer. Polie. 
Etr.:©.), denn es ift Mar, daß diefen Handlungen an fich nicht 
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ber Charakter eines Verbrechens oder Vergehens, jonbern lediglich 
nach Umjtänden der einer polizeilich ftrafbaren Uebertretung zukömmt. 
(S. u.) Erfcheinen fie als bloße Vorbereitungen eines (nicht 
wirflich zur Vollendung gebrahten) Kindsmords, jo fallen fie unter 
die Beftimmung des Art. 38., (modo Art. 51). Waren fie Mittel zu 
einem wirklich vollbrachten Kindsmorde, oder wurde durch ſie bie 
Tödtung des Kindes fahrläßiger Weife verurfacht, fo trifft die 
Thäterin ohnehin die volle gefeßliche Strafe des Kindsmords oder der 
fahrläßigen Tödtung. Bilden fie endlich bloße Indicien, ſo muß 
bite Frage, ob fie von hinlänglichem Gewichte feyen, um im einzelnen 
Falle einen Schuldausſpruch auf fie zu gründen, Lediglich dem Er⸗ 
meſſen der Gejchwornen überlafjen bleiben, — eine ſelbſtſtändige 
Beftrafung des Indiciums aber ift natürlich in Feiner Weife 
zuläßig." — 


Aber auch die polizeiliche Beitrafung der Verheimlich ung der 
Niederkunft Art. 125. des Entw. des bayer. Police. : Str.- 
&.*), wurde abgeworfen, und als Motiv der Streichung des Art. 
125. angeführt, daß in vielen Fällen dergleichen Verhältnifje Fünftlich 
geſchaffen würden, wenn, 3.3. um Material für eine geburtshilfliche 
Klinik zu gewinnen, verboten werde, eine Niederkunft wo anders 
als im eigenen Haufe oder im Entbindungshauje vorzunehmen. Viele 
Mädchen fcheuen ih, als Material für die Klinif zu dienen, nnd 
hätten nicht die Mittel, fich in die geheime Abtheilung aufnehmen zu 
laſſen. 

Aerztlicher Seits kann dieß allerdings mit Rückſicht auf die Ge- 
fahren, welche hieraus für die Leibesfrucht entſtehen, und auf die 
Schwierigkeit des Nachweiſes eines fahrläßigen Verſchuldens 
der Mutter, das ben Tod des Kindesverurſachte, nur bes 
dauert werden, — Umftände, denen gegenüber das ganz partifulare 
Vorkommen einer Klinifin größeren Städten faum ins Gewicht fällt, 
und die daher der k. f. öfterr. oder der kgl würtemb.**) Strafge- 

*) Diefer Artikel Tantete: Mit Arreft bis zu 30 Tagen wirb eine Perfon ges 
Nraft, weiche. während fie zu ihrer Entbindung geeigneten Beiftand zu erlangen vers 
mochte, gleichwohl gefliffentlich heimlich oder nur in Gegenwart folder Berfonen ges 
beren hat, welche mit ihr fiber bie Berheimlihung ber Nicherkunft einverftanden 
waren ..+. 


*°) Nah dem mwürtembergifhen Str.⸗G.⸗B. Art. 252 if eine Berheim⸗ 
fihung ber Nieberlunft gerichtlich zu beftrafen: . 
7 
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ſetzgebung unbedingt den Vorzug vindiciren. — Muß ja doch an⸗ 
erkannt werden, daß der Erfolg jeder hilfloſen Niederkunft nur von 
einem glücklichen oder unglücklichen Zufall abhängt, und die Frucht 


1) wenn dieſelbe in der Abſicht erfolgte, das Kind zu tödten oder auszuſetzen, 

2) wenn durch dieſelbe allein oder unter Mitwirkung anderer fahrläßiger Hand⸗ 
Iungen ober Unterlaffungen bie todte Geburt oder das Abfterben des Kindes ver: 
anlaßt wurde. Des Falles, wenn durch Die heimliche Niederlunft au dem Finde 
nur eine Körperverlekung verurſacht wurde, ift in bem Geſetzbuche zwar nicht aus⸗ 
brücdiich gedacht; es fann jeboch nicht bezmeifelt werben, daß aud in einem folchen 
Falle gerichtliche Beftrafung einzutreten bat 

Dagegen findet in folgenden Füllen polizeiliche Befrafung flatt (Art. 84. 
des Rolic.-Str.-©. : 

1) wenn die Schmangerfchaft weder den Eltern, nody dem Vormunde, noch der 
Dienſtherrſchaft, noch einem Arzte ober einer Hebamme oder einer andern ehrbaren 
Frau angezeigt, und zugleich auch feiner diefer Perfonen Anzeige von der Geburt 
ebe folche erfolgte, gemacht morden; es mag dieſe Anzeige aus Vorfag ober aus 
Fahrläſſigkeit unterlaffen worden feyn. Wenn bie Anzeige von ber Geburt vor 
dem Eintritte derjelben wegen befonderer Umftände nicht gemacht werben tonnte, 
unvermuthetes Uebereiltwerden von berjelben an einem einfamen Orte, fo ift nad 
bem würtemb. Police. = Str. ©. eine Strafe glei wohl dann begründet, 
weun bie Shwangerihaft verheimliht, das beißt feine Am, 
zeige gemadht worden if. Sollte jedoch in einem folden Kalle die Berfon 
ihren Zuftand gar nicht gelannt haben, fo Laß fie dießfalls auch keine Anzeige machen 
Tonnte, fo ift dieſelbe ftraflos zu laſſen. 

2) Wennzwar bie Shwangerfhaft nit verheimlicht, Dagegen 
jene Anzeige von der Geburt (nämlich vor derſeiben und an eine mit der Ueber- 
treterin nicht einverftandene Perſon) vorjäglich uuterlaffen worden ift, fo findet Die 
Strafbeſtimmung des Art. 34 Anwendung. 

Iſt die Schwangerſchaft nicht verheimlicht, und es findet nur aus Fahr: 
läßigteit die bilflofe Geburt ftatt, fo ift eine Strafe nicht begründet. 

Die nach ber Geburt gefchehene Anzeige hebt in beiden Fällen bie Strafbarteit 
nicht auf, und es Tann darauf nur bei Strafausmeffung Rüdfiht genommen werben. 
Was die Strafausmefiung betrifft, fo find die Fälle, wenn die Schwangerfchaft ver- 
heimlicht worden und zugleich bie Niederkuuft torfäglih Hiljlos erfolgt 
if, am firengiten zu beftrafen; ſodann folgen die Fälle, wenn zwar bie Schwanger: 
ſchaft nicht verheimlicht worden, die Niederlunft aber ahfihtlich Hilflos geſchehen ift; 
und endlich die Bälle der nicht abſichtlich hilfloſen Geburt hei vorausgegangener 
Schwangerſchafté verheimlichung. 

Obgleich die Schwangerſchaftsverheimlichung an und für ſich 
(ohne hilfloſe Geburt) auch in Würtemberg nicht mehr ſtrafbar iſt, ſo enthält doch 
ber letzte Abſatz des Art, 34. die Vorſchrift, daß „Eltern, Vormünder, Dienſt⸗ 
berrichaften und bie obrigkeitlichen Behörden auf Perjonen die im Verdacht unehe⸗ 
Iiher Schwangerſchaft ſtehen, zur Verhütung möglicher Verbrechen ein aufmerts 
fames Ange behalten follen,” — wiewohl im Falle des Abläugnens feine Unter 
ſuchung durch Arzt over Hebamme, jonbern nur genaue Beobachtung ber Ber- 


bächtigen zuläffig iſt. 
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im Mutterleibe fogar durch die Mittel, welche zur Verheimlichung 
ſchon dr Schwangerſchaft angewendet werben, getöbtet, alfo das 
Kind durch effenbares Verfchulden der Mutter tobt geboren werben 
oder am Leben bleiben, aber burh Schnüren 2c. zum Siechling ger 
worben ſeyn kann, wie anderſeits durch das heimliche Gebären an 
fih Kinder während der Geburt zu Grunde gehen, folglich 
- wieder aus Fahrläßigfeit der Mutter tobt zur Welt kommen. Straft 
doch das Geſetz das Ausſetzen eines Kindes ober einer hilflofen 
Perſon auch dann, wenn folches unter Umftänden gefchieht, daß bie 
baldige Rettung des Ausgefegten mit Wahrſcheinlichkeit vorauszu⸗ 
ſehen war, und dieſes ſelbſt gerettet wurde. 

WIN man aud von einem Verbote ber Berhbeimlihung der 
Schwangerfhaft Umgang nehmen, da der Zweck der Abwendung 
der nächften Gefahr für das Kind durch das Verbot der Berheims 
lihung der Niederfunft erreiht würde, und das natür 
liche Schamgefühl des weiblichen Gejchlechtes, welchem das Bes 
kenntniß der außerehelihen Echwangerfchaft widerftrebt, ſchonende 
Rückſicht gebietet, wobei freilich Ärztlicher Seits zwifchen der bloßen 
Unterlaffung eines freiwilligen Geftändniffes und gefährlichen, falfchen 
BVorfpieglungen von Kranfheit oder eigens zur Täuſchung anges 
ſtellten Shäplihen Vorkehrungen, Zufammenpreffen des Leibs unters 
fchieden werden muß, fo dürfte doch Eltern, Vormündern, Brod- 
berrfchaften bie Aufficht aufihre unverheiratheten weib— 
lihenYamiliengliedber und Hausgenoffenin Bezugauf 
möglide Shwangerfhaft ftrenge zur Pflicht zu machen feyn. 

Nach $. 339. und 340 des Öfterr. Str. &. befteht die ftrafs 
bare That, welche eine zweifache ift, in jedem der beiden Fälle in 
einer Unterlaffung, daber ein Verſuch diefer Uebertretung un⸗ 
möglid ijt. Die beiden Fälle find: 

1) die Unterlafjung des Herbeirufens einer Hebamme, eines Ges 
burtshelfers oder font einer ehrbaren Frau bei (d. h. vor oder 
während) der Niederkunft, 

2) die Unterlafjung der Anzeige der gejchehenen Niederkunft bei 
einer obrigkeitlichen Perſon ($. 68.) unter gleichzeitiger Vor: 
zeigung ber Leibesfrucdht, wenn a) die Krauensperfon von der 
Niederkunft übereilt, oder b) durch die Umftände, unter denen 
die Riederkunft erfolgte, verhindert war, Beiftand zu rufen, und 
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fie im einen ober dem andern alle entweder a) eine Fehlgeburt 

gethan hätte, ober b) das lebendig geborue Kind binnen 24 

Stunden nach der Geburt geſtorben wäre. 

Unter einer Fehlgeburt kann nach dem Worilante dieſer 
Anordnung ($. 339) und ihrem Zwecke, der Verhinderung des Kinds: 
mords nur entweder eine Todtgeburt, gdereine Fehlgeburt 
(Abortus) in ber jpätern Zeit der Shwangerfchaft, wo 
das Kind ſchon Lebensfähig wäre, verjtanden werden. — Bei einer 
in der erften Zeit der Schwangerfchaft eingetretenen Fehlgeburt, dann 
bei einem erft nach 24 Stunden eingetretenen Tode bes Kindes ift 
eine Anzeige nicht vorgefchrieben. (Frühwald). 

Betrachtet man, in wie ferne eine Berfon, die heimlich und 
allein geboren hat, der Strafe fahrläßiger Kindestöd— 
tung unterzogen werden kann, ſo läßt ſich vom mediciniſchen Stand⸗ 
punkte aus behaupten, daß eine ſolche Frauensperſon auf eine leicht⸗ 
ſinnige und fahrläßige Weiſe ſich und ihre Frucht der Lebens— 
gefahr ausſetzt, da ſie, nach Entfernung jeder fremden Hilfe, in 
einer Lage ſchwebt, wo ſie nicht mehr Herr ihrer Handlungsweiſe iſt, 
möglicherweife nicht im Stande ſeyn wird, ſich ihres Kindes anzu⸗ 
nehmen, es vor Erſtickung in Schleim und Schmut zu bewahren, 
und felbjt der Zuftand der Ohnmacht, der höchſten Schwäche oder 
Sinnesverwirrung ift ein von ihr verfehulbeter, da ſie ſich mit Willen 
in diefe Lage verfeßt hat, mag bie Gebärende num die ihr mögliche 
Herbeirufung von Hilfe unterlaffen, oder fih im Borgefühle ihrer 
Nieberfunft an einen Drt begeben haben, we ihr das Hilfefuchen gar 
nicht mehr möglich war. 

Sp erſcheint die Beranftaltung einer bilflofen Geburt ale ein 
höchit gefährliches Unternehmen, und als gewöhnliche Beranlaffung 
eines tödtlichen Ausgangs der Geburt. 

DasLeben des Kindes da, wo die Angellagte läugnet, her 
zuſtellen, ift allerdings fchwer, übrigens genügt zur Beftrafung diefer 
Culpa, wenn das Kind zur Zeit des Geburtsaktes noch Iebte, 
und durch die lange verzögerte Geburtsarbeit während ber Geburt 
ums Leben kam, alfo die Wahrjcheinlichkeit des ſchon im Mutterleibe 
vor dem Beginn des Geburtsafis erfolgten Todes ausgefchlojfen tft. 
Dea ſchon bie bloße Thatjache einer abſichtlich heimlich und hilf» 
los angeltellten Mieherkunft als ein nach gemeine Grfahrung zum 


| 
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gefährlichen Ausgange für das Leben des Kindes führendes Ereigniß, 
und, wenn ber Tod des Kindes eintritt, als eine im nächſten Caufal- 
zuſammenhang bamit ſtehende Urfäche gilt, fo kann e8 nur dar⸗ 
auf ankommen, In wie ferne bie befondern Umftände des einzelnen 
Falles die Sewißheit oder Wahrfcheinlichfeit begründen, daß nur bie 
Beranftaltung hilflofer Niederkunft die Urfache des Todes war, ober 
welche andern vielleiht außerordentliden und nit 
leicht vorhergufehbenden Umftände den Tod, ber unter ben 
gewöhnfichen VBerhältnijfen nicht erfolgt wäre, herbeiführten. 

Die geiftige Stimmung ber Gebärenden kömmt hier in fo 
ferne in Betracht, als entweder eine gewiſſe Art bon Geburt (Tetanus 
uteri ©, 0.) anzunehmen ift, oder eine Ohnmacht, Sinnenverwirrung 
einträt, fo daß der Gebärenden wegen völligen Mangels an Klarheit 
des Berftandes Unterlafjungen, bie den Tod des Kindes auf außers 
ordentliche Art herbeiführten, nicht zuzurechnen find. Da von 
ausgezeichneten Criminaliften (Gans) noch bie Anficht gehegt wird, 
daß nur wegen willkührlicher Handlungen, welche burch Aus⸗ 
ſchließung jeglichen Beiftands bei der Geburt mittelbar den Tod 
des Kindes verurfachten, Strafe eintreten Fönne, und darum ber Aus: 
druck: „culpoſe Kindestödtung” unpaſſend fey, fo bürfte bie Auf- 
ſtellung einer befonbern gefeglichen Vorſchrift über bilflofe 
Nieberkunftim Zufammenhang mit culpofer Kindes: 
tödtung nicht überflüffig ſeyn, indem der Gefeßgeber ben Zuftand 
höchfter Sorglofigkeit, welche kein Drittel ergreift, um möglichen uns 
glüdlichen Ausgang abzuwenden, und fi felbft in den fchlimmften 
Erfolg ergibt, gehörig auffaßt, und den erfolgten Tod des 
KRindes damit in Cauſalzuſammenhang fekt. 

Als Möglichkeiten, welche hier auch in Betracht kommen können, 
find anzuführen: 

4) eine völlige Unfenntniß (Ungewißbeit) einer Schwangern 
über ihren Zuftand, fehr jugendliches Alter, Schwängerung im 
völlig unbewußten Zuftand, mehrjährige fruchtlofe Ausübung 
bes Coitus, Krankheiten der Gefchlechtsfphäre, ſchon vor ber 
Empfängniß, krankhafte Zufälle während ber Schwangerjchaft, 

Fortdauer ber Periode, frühere Regelwidrigkeiten berjelben. 


2) Ueberraſchtwerden ber Gehärenden vom Geburik 
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akte, (wäre geſetzlich auszuſchließen), entweder daß dieſelbe 
von ihrer Schwangerſchaft nichts weiß, (S. o. 1.), oder bie 
Geburt entweder noch ferne glaubt, oder diefe vor dem normalen 
Termine eintritt, oder bie Anzeigen berfelben gelinde, verſteckt 
und andere Zufälle nachahmend auftreten. ©. o. Sturz bes 
KindesaufdenDBoben. 

Die Geburt in den Eihüllen Tann bei reifen und unreifen 
Früchten, gewöhnlich ſchnell, jedoch auch langſam vorfommen. 
Ob Fahrläßigkeit für den Tod durch Erſtickung wegen 
Nichtöffnens der Eihäute einer Neuentbundenen, am Wenigſten 
einer Erſtgebärenden, imputirt werden dürfte, möchte ſehr zu 
bezweifeln ſeyn. | 


3) Das. Nichteinfehen der Gefährlichfeit ihrer Hand— 


lungsweiſe von Seite der Gebärenden, wohl nur bei fehr 
jugendlichen ober geiſtesbeſchränkten Individuen denkbar. 
Dem Werthe ber Verheimlihung der Schwangerfhhaft und 
Niederkunft als eines bloßen Andicium für eine böfe Abficht 
der Mutter wird manchmal der moralifche Charafter der Ange» 
fchuldigten, deren Furcht vor der Schande, ihre Hoffnung, daß 
durch einen Zufall eine Fehlgeburt eintreten, oder daß das 
Kind todt zur Welt fommen, und fo der Sehltritt vor ben Augen 
ber Welt verborgen bleiben könne, endlich bie eigene Ueber: 
zeugung, nicht ſchwanger zu feyn, in Verbindung mit Eitelfeit 


und Pubfucdt, gegenüber geftellt werben können. 





Befeitigung des Leichnams eines nengebornen Kindes. 
K. K. Öfterr. : Str.» ©. $. 339., k. preuß. Str.G.⸗B. 


$: 186;, 1. Bayer. Str.:G.:B. Art. 249,, Polie.- -&tr.: :G:8. 
Art. 110. 


So einfach und Ieicht die Beftimmung des Begriffs von einem 


„Leich nam“ an ſich zu feyn fcheint, wenigftens in rein mebieinifcher 
Beziehung, nad) welcher darunter jeder todte thierifche Körper, und 
im eugern Sinne nur ber todte Körper eines Menfchen verftanden 
wird, fo ergeben fich doch darüber in juribifcher Beziehung Anftände, 
und namentlich in Hinſicht auf den "Begriff ber Beide eines 
Reugebornen ...... 
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Nach. einem Crfenntniffe des preuß. Ober⸗Tribunals 
vom 25. Mat 1853 tft die Lebensfähigkeit des Kindes jeden⸗ 
falls erforderlich um den $. 186. anzuwenden, nah Oppenhof 
wenigftens jo weit, daß ein ſolches Kind fo ausgetragen ſeyn müffe, 
baß es außerhalb der Mutter leben Lonnte, (auf feine 
fonftige Lebensfähigkeit fomme nichts an). 

Die Erflärung des Wortes „Leich nam” Fönne nicht aus civil» 
rechtlichen Beftimmungen, welche bem Embryo unmittelbar nach ber 
Empfängniß eine bedingte Nechtsfähigreit beilegten, auch nicht aus ber 
viffenfchaftlichen Annahme, daß derſelbe von dem Augenblicke ber 
Empfängniß an für belebt zu erachten fey, fondern nur aus den 
praftifchen Sweden des Gefehes und dem gemeinen Sprachgebrauche 
entnommen werben, wonach aber jedenfalls die Lebensfähigfeit bes 
Kinder erforberlich fey, um auf dasſelbe die Bezeichnung eines Leich⸗ 
nams anzuwenden. 

In Betracht, daß eine Leibesfrucht von 4 — 5 Monaten, bie in 
biefem Alter zur Melt gebracht wird, und fich lebensunfähig ermeift, 

(bie alfo nicht zufällig kurze Zeit gelebt hat) — weder nach kirchlichem 
Herlommen, noch nach weltlichen Gefeßen als ein Leichnam anzus 
fehen ift, worauf die Vorfchriften und Regulative ber Beerdigung 
Anwendung finden, — kann baher auch die Strafvorſchrift auf fie 
nicht bezogen werben, 

Auch Befeler (inf. Comm. über das preuß. Str. :@ 
erflärt: Der Begriff des Leichnams ſetzt voraus, daß die Geburt eines 
Kindes ftattgefunden hat; auf ben Abortus bezieht ſich bie Vorſchrift 

des Geſetzes nicht. 

Daß „Leichnam“ nicht als die Hülle eines lebend ges 
wefenen, alfo gelebt habenden Wefens angefprodhen werben, und 
man nicht auf die ſprachlichen Begriffe recurriren dürfe, geht aus dem 
Zufammenhange ber hier einfchlagenden Vorſchriften Art XV. 6. bes 
Einf. Gef. Art. 180., 181., 182., bed Str.⸗G. und den bort 
gebrauditen Ausbrüden, unb aus der Entſtehungsgeſchichte des 
$. 186. (Material. Bd. 11. ©. 384) hervor. Die Zwede dieſes Abf: 2. 
beziehen ſich auf die Sicherung aller derjenigen Momente, welche für 
die richterliche Beurtheilung des Thatbeitands eines efwaigen Kinds⸗ 

mords von Erheblichteit ſind. Es handelt ſich in dieſer Beziehung 
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um eine Bioße Vorbeugungsvorfchrift, and die Grenye ber Anwend⸗ 
barkeit diefes Paragraphen iſt daher jebenfalls negativ mir dahin gu 
"ziehen, daß ſich die Vorſchrift anf völlig unreife Leibesfrüchte 
nicht beziehe, weil jedenfalls ſolche niemals als „Leichnam eines 
Kindes“ betrachtet werden können. Zn jenem Sinne genügt es um⸗ 
gekehrt, feitzuftellen, daß die Frucht deßhalb Feine unreife ge 
wefen fey, weil fie diejenige Reife erlaugt hatte, weldye ſie na all 
gemeinen Bedingungen der Vitalität befähigt haben würde, außer: 
halb des Mutterleibs zu leben. Ob fie, wenn dich erwieſen, auch 
wirklich außerhalb desſelben, in oder nad ber Geburt gelebt habe 
oder tobt geboren worden, ift ſonach im Sinne des $. 186. gleich⸗ 
‚gültig, — E. d. o. G. v. 4. Mai 1861. 

Es kaun alſo die hier in Rede ſtehende „Lebensfähigkeit” nur als 
berjenige Grab der Reife gedacht werben, welcher bie Frucht be» 
fähigt Haben würbe, in das ertranterinale Leben überzutreten, (S. u. 
Abtreibung, Lebensfähigkleit) alfo lebendig geboren zu 
werben, wenn fie nicht zuvor gejtorben wäre, gleichgiltig, ob fie auch 
fähig geweſen wäre, außerhalb des Wutterleibes fort zu leben. 
Gold. » Ardhiv 1861. Juli. 

Aus Knochenreften eines Kindes, Scheitelbeine 31% Zoll 
lang, und 3 Zoll breit, mit beutliher äußerer Protuberanz, Hinter 
bauptsbein von der Bafis bis zur Spige 3 Zoll hoch, und 2’, Zoll 
breit, Stirnbeine vom Augenhöhlenfortfage bis zur Spige 2%, Zoll 
hoch und 2 Zoll breit, Sthläfenbeine 114 Zoll breit und ebettfo Lang 
mit dem Griffelfortfage und dem Fnöchernen Ring bes Gehörgangs, 
Oberkieferknochen 11% Zoll lang, 19% Zoll hoch, und % Zoll Breit, 
Siebbein 11/4 Zoll hoch, 14 Zoll breit, rechtes Schüulterbein mit deut⸗ 
li entwickelter Gräthe 19), Sol lang, 1 Zoll breit, Schlüffelbeine 
1%, Zoll lang, ı8 Rippen, die längjte 2’; Zoll lang, die kuͤrzeſte 1, 
Zoll lang, von harter Eonftftenz und ftarker Biegung, Oberarmbeine 
3 Zoll lang, Ellenbogenbeine 215 Zoll, Speihe 21, Zoll Lang, 
Schienbein 2%, Zoll, Wadenbein 2, Zoll kang, zwoͤlf Wirbelbeine, 
an benen mehrere deutliche Dornfortfäge fich zeigten, Kreuzbein 11% 
Zoll lang, und einem Büſchel hellblonder Haare, die laͤngſten 1%, 
Zoll lang; wurde das Gutacht en abgegeben, baß ihre Configu⸗ 

ration, ihre Conſiſtenz, und ihre Dimenſionen beweifen, daß das Kind 
jedenfalls ein lenendfähiges, alfo über 7 Motat altes gewefen ſeh. 
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Sp aud bei Casper, Hob. thanatol. Thl. ©. 81. Nro. 26. 
TH. II. S. 76. ff. (Zweifelwurdeu mehrfad erhoben.) 

Wefentlich wäre, wäre für Entfcheidung der Frage, ob „Frucht ober 
Kind” die Eriftenz des Knochenkerns in der untern Epiphyſe bes 
Dberfchentels, der fich erft in ber zweiten Hälfte des 9. Monats bildet. 
Aber felbft bei feinem Vorhandenfeyn kann die Frucht frühreif ges 
boren, und hinterher fo lange am Leben geblieben fen. 

Hat das Kind, getrennt von der Mutter gelebt, ſelbſtſtändig, 
wenn auch nur wenige Secunden, fo war e8 lebensfähig, wenn es 
auch nicht geathmet hat, was aber nicht gelebt bat, und nicht leben 
Tonnte, kann auch kein „Leichnam“ geworben feyn. 

Zu dem gedachten „bei Seite Schaffen” wirb eine befint- 

tive Abficht, den Leichnam ben Augen Anderer, namentlich 
ber Kenntniß der Behörde zu entziehen, erfordert, was mit dem bloßen 
Verſtecken eines außerehelich gebornen Kindes im Bette unter dem 
Betiftroh noch nicht fattfam ausgedrückt erfcheint. Wo das Gefeß bie 
hbeimlihe Beerdigung eines neugebornen Kindes vers 
bietet, um die Gontrole über die Todesart zu erhalten, Tann nad 
Gans und fpäter Werner blos das Kind fürein „neugebornes" 
gelten, von deſſen Dafeyn Niemand außer ber Mutter, deren Eltern 
oder dem Schwängerer Kenntniß hatte. 
Bei einer angebliden Fehlgeburt (öfterr. ©. S. 339.) 
kömmt e8 ebenfalls auf deren Alter an, weil man annehmen kann, 
daß eine Verpflichtung zur Anzeige nur dann vorhanden fey, 
wenn bie Fehlgeburt zu einer Zeit eintritt, zu weldyer Die Schwangere 
ſchaft Schon jo weit vorgerüdt war, daß das Mißgebären eine auf» 
fallende Veränderung am Leibe der Schwangern bewirkt. Aud bet 
Ausdrud: „Niederlunft“ deutet darauf bin, weil diefes Wort 
nicht auf das Abgehen der Frucht in der erften Zeit der Schwanger⸗ 
Schaft angewendet zu werden pflegt. — Der Termin von 24 Stunden 
im Öfterr. ©. ijt aus dem Grunde gefegt, weil das Kind eben in 
der nächſten Zeit nach der Geburt gegen bie Angriffe der als un« 
ebelich vorausgejegten Mutter des meiften gefeglichen Schußcs be⸗ 
darf, Frühwald. | 

$. 150. d. preuß. Crim.⸗O. ordnet bie Anzeige an die Obrig« 
feit an, wenn ein uneheliches Kind todt geboren oder binnen 24 
Stunden nad) ber Geburt verſtorben if. Nach dem Allg. GE R.RUL!. 
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Titel 11. F. 478. muß auch von tottgebornen oder vor ber Taufe ges 
ftorbenen Kindern dem Pfarrer die Anzeige gefchehen, und dürfen 
($. 472.) ſolche Kinder ohne Vorwiflen des Pfarrers nicht außers 
halb dem öffentlichen Kirchhofe begraben werden. — 

Nach einer kgl. bayer. Minifterial: Entil. v. 18. Juni 1862, 
$. 2. ijt bei neugebornen Kindern die Ausftelung eines Todten⸗ 
Icheins nur dann erforderlih, wenn die Frucht nad) zurückgelegtem 
jehsten Monate der Schwangerfchaft von der Mutter getrennt 
wurde. — 

Zur Anzeige von Entbindungen bei dem Pfarramte ꝛc. find nad 
ber kgl. bayer. Nllerh. Veroröng. vom 18. Juni 1662 verpflichtet 
die Hebammen, das Familienhaupt und in Ermanglung eines foldhen 
der Arzt oder Hebarzt oder fonftige Berfonen, welche bei der Geburt 
zugegen gewefen, | | 


VI. Welches war der befondere pſychiſche Zuſtand der Mutter vor, 
während und nach dem Geburtsakte? 


Abgeſehen von den im Geburisakte und in den eigenthümlichen 
Berhältniffen einer unehelich Gebährenden felbft Tiegenden Gründen 
ber geminderten Zurechnungsfähigfeit und der gelindern Beſtrafung 
bes Kindsmords an fh (S. 0.) kommen hier jene Förperlidhe 
oder pſychiſchen Zuſtände in Betracht, die während des Vor: 
gangs der Geburt oder unmittelbar nach berfelben die pfycholo⸗ 
gifhen Bedingungen der Zurehnungsfähigleit auf: 
heben. 

Wir haben ſchon oben auseinandergefeßt, daß fi) der Zuſtand 
der gemindertenZurehnungsfähigfeitaud überjenen 
Zeitpunkt hinaus erfireden kann, freilich nicht ale ein ges 
feßlich präfumirter, fondern nur auf den allgemeinen Principien der 
geminberten Zurehnung — nad) Borfchrift des Art. 67. u. 68, des 
bayer. ©. baſirter. 

Das bad. &. gibt hier in Art. 216. folgende fpecielle Vorschrift: 
„Die nämlichen Strafen treten ein, wenn es fi in dem einzelnen 
alle, wo das Verbrechen erjt nah Ablauf von 24 Stunden verübt 
wurde, ergibt, daß der befondere geiftige und Törperliche, bie Zus 
rechnung bei dieſem Verbrechen verminbernde Zuftand ber Gebä- 
renden no forigebanerthatte* | 
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Hat das Gefeh als wejentlih für den Thatbeftand des Kinds⸗ 
mords aufitellen zu müflen geglaubt, daß die That während: 
ober unmittelbar nach ber Anftrengung des Geburtsgefchäfts 
verübt worden ſeyn müfje, während bie Mutter noch in der durch den 
Geburtsaft entftandenen Nervenaufregung (Verzweiflung) fich bes 
fand, jo koͤnnen doch auch bei einer Kindestöbtung, die der Zeit nach 
nicht mehr in bie Categorie des Kindsmords gehört, alle bei jenem 
Verbrechen gewöhnlich concurrirenden Motive, die Schande der uns 
ehelihen Geburt, Mangel an Kräften zur Ernährung des Kindes, 
Armuth und Elend, — einwirken, welche eine mildere Beurtheilung 
desſelben eintreten zu lafjen gewöhnt haben. 

Mende will nie beobachtet Haben, daß beleidigtes Schamgefüht; 
gekränkte Gefchlechtscehre und Sorge für die Zukunft eine Berfon 
inund unmittelbar nad ber&eburtin eine wahnfinnige 
Stimmung verjeßen jollen, Dagegen ſey e8 fehr wohl denkbar, daß 
eine Mutter, bie ſich ein Wenig erholt hat, über Mangel, Schande 
und Berantwortlichkeit in eine un ſägliche Angft und dadurd in 
eine Berjtandes= und Sinnenverwirrung geräth, bie fie zu jedem 
vernünftigen Entſchluſſe unfähig machen, und fie zu völlig wahn« 
finnigen Vorftelungen und Handlungen treiben. (Hallucinationen). 

Man wird bei der Heritelung des Beweiſes von der Erijtenz 
oder Fortdauer ber verminderten Zurechnungsfähigkeit für eine 
jpätere Zeit aus Thatſachen um fo weniger ben ftrengen Siun 
unterjhieben können, jene krankhafte Eörperlihe und geiftige Affektion, 
welche ben Alt des Gebärens begleitet, müfle bi8 zu dem Augens 
blide der Tödtung des Kindes ununterbreden ans 
halten, fondern von der natürlidern Deutung ausgehen müſſen, 
daß nur ber durch jene eigenthümlichen Verhältniſſe bedingte Seelens 
zuftand als die nothwendige und wejentlihe Folge der Geburt 
bes Kindes den Entfchluß der Mutter zur Tödtung ihres Kindes’ 
veranlagt haben müße: wie ja auch eine felbitfiändig unb 
ifolirt [heinende Seelenſtörung, wie Melancholie. ic, erft 
fpäter zu äußern vermag, nachdem bie Dispofition dazu durch frühere‘ 
Anläffe gebildet worden war. Um indeß den Zufammenhang 
des Zuftands, in deſſen Eraltation die Mutter zu der That Hinz‘ 
gerifjen wurde, mit der Entbindung felbft nicht zu verfennen, 
vergefje man nicht, daß daraus, daB die Neuentbundene körperlich 
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wenig afficirt ſcheint, nicht. auf einen entſprechenden geiftigen Zuſtand 
gejchloffen werden darf, da gerade Geiftesfranfe in ber Regel ins 
fenfibel find, Die rein körperliche Affektion mag allerdings norüber 
feyn; bie geiftige Dispofition aber fann gefeßt ſeyn, fie kann als 
Melancholie ihre Wurzel ſchlagen, bis fie fich zu foͤrmlichem Irrſinn 
jteigert, und bei der erſten beften Gelegenheit zur Cataftrophe führt, 
nachbem c8 ganz der nämliche, aus dem Bewußtfeyn der Hilflofigfeit, 
aus Scham, Schmerz und körperlicher Aufregung entjprungene Zus 
ftand geweſen war, welcher den urfprünglichen Grund: zur geiftigen 
Erkrankung gelegt Hatte. 
Ferner wird für den Gerichtsarzt die Unterſuchung über die ge> 
" minberte Zurechnungsfähigleit der Gebärenden auch in der Richtung 
‚eine, Aufgabe bleiben, ob der pſychiſche Zuſtand derſelben jene 
nit aus bejondern, außerordentlihen, außer dem Zuſtande 
einer ber Art Gebärenden an fich Tiegenden Umftänden in 
concretonod weiter zu mindern vermöge, was jedenfalls bei 
ber Strafausmefjung möglich wird, wenn man nicht der allgemei- 
nen Vorſchrift über geminderte Zurehnung aud noch 
innerhalb ber gefeglihen Präfumtion Nehnung zu 
- tragen gewillt wäre. Daß jelbjt dieſes Ichtere nicht unjtatthaft er⸗ 
Scheint, erhellt daraus, daß fchon früher laut den Sitzungsberichten 
Br, I. anerlannt wurde, daß der Art. 3 des Geſetzes vom 29. Auguft 
1848. auch auf das Verbrechen bes Kindsmords feine Anwendung fins 
ben. koͤnne, im. Galle bie. faktiſchen VBorausfegungen (derges 
minderten. Zurehnugsfähigkeit). diefes Artikels aus an⸗ 
bern Sründen nach Anhaltspunften in der üffentlichen Verbands 
lung gegeben wären. Vgl. d. Anmerk. 3. Gef, v. 1813, Bd. IL, ©. 42 
zu Art. 174. 

Daß übrigens nicht ſelten Zuſtände vorkommen, welche bie pſy— 
chologiſchen Bedingungen der Zurechnungsfähigkeit bei einer Gebä⸗ 
renden ganz aufheben, hat die Erfahrung gezeigt. 

Dieſe abnormen pſychiſchen Zuflände der Kreißenden und Neus 
entbündenen zerfallen in 2 Reihen: Große Ermattung und 
Schwäche, Betäubung und Schwinden der Sinne, 
Schlafſucht, Ohnmadt, Scheintodt, womit bei mangelnder 
Empfindung und Bewegung mehr ober minder vollſtändige Bes 
wußtloſigkeit verbunden tft, bilden die erſtez vorübergehende 
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Verwirrung der Sinne, Nerven zufälle wit Stärung bes 
Bewußtſeyns (Convulſionen, Catalepſie, Epilepſie), Fieb er⸗ 
Delirium, Wahnſinn, Raſerei, wobei Empfindung und Be⸗ 
wegung wohl krankhaft ergriffen, aber nicht aufgehoben erſcheinen, 
das Bewußtſeyn jedoch gleichzeitig getrübt, geſtoͤrt, ja. gäͤnzlich aufs 
gehoben ſeyn kann, die zweite Reihe. 

In manchen Fällen finden indeß auch verſchiedene Complicatio⸗ 
nen, Uebergänge von einem Zuſtande zum andern, und Abwecha⸗ 
Iungen barin jtatt. 

In Zuftänden großer Schwäche und Ermattung Fann bie 
Mutter je nach Umftänden, ohne das Bewußtſeyn ganz verloren 
zu haben, boch nicht im Stande jeyn, bem Kinde die gerade erforbers 
liche Hilfe zu leiſten. | 

In Folge diefer Schwäche und Ermaltung kann auch Bewuß t⸗ 
Iofigfeit eintreten, ja die Möglichkeit ift nicht zu läugnen, daß ein 
ſolcher Zuftand den ganzen Geburtsaft oder einen Theil desfelben fo 
begleitet, daß die Mutter von dem Vorgange ber Geburt Nichts weiß, 
Die mit Eclampie behafteten Gebärenden, die auch in den Pauſen 
zwiſchen den Paroxysmen aus dem Sopor nicht gänzlich erwachen, 
fühlen weder die Wehen noch das Abfließen des Fruchtwaffers, auch 
nicht das Abgehen des Kindes und der Nachgeburt. Hieher gehört 
auch ein zuweilen vorfommender Tetanus uteri mit allgem eis 
nem Ergriffenjenn des Nervenfyftems, ber kurz vor ber 
Geburt bei den lebten Wehen eintritt, mit ber Geburt. aufhört, und, 
fih dann tn einen Zuftand der höchſten Förperlichen Schwäche auflöft. 
— In Convulſionen, Delirien, Verwirrung der Sinne, 
ift die Gebärende fähig, das Ungereimtefte zu begehen, jpricht und 
handelt wie eine Irre. 

Insbeſondere ift hier bie Weh enkraft zu berüdfichtigen. Bei 
zu ftarfen Wehen können in Folge immerwährenden Geburts: 
Dranges und der damit verbundenen heftigen Schmerzen Kreißende 
von Ohnmachten befallen werden, Störungen der geiſtigen Funkt⸗ 
tionen, Bemwußtlofigfeit eintreten, oder bie Aufregung bis zur Tobſucht 
ſich fteigern. Die kann gerade im Momente des geboren werbenben 
Kopfes geichehen. Hiebei ift jedoch zu bemerken, daß H 0.5! bei einem 
fo ſchmerzhaften Qurchgange des Kopfes nie.ein Stillichweigen, fon- 
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dern immer ein lautes Auffchreien beobachtete. Dieß dürfte bei einer 
heimlichen Geburt in der Nähe von Menſchen zu beobachten feyn. 

Der Serichtsarzt verliere aber bei allen dieſen Unterfuchungen 
nie den oberjten Grundſatz aus bem Auge, daß das Vorhanden⸗ 
feyn fraglicher Zuftände, welche die Zurechnung in erheblichem 
- Grade mindern oder ganz aufheben follen, ſtets faktiſch nach g e⸗ 
wieſen ſeyn muß. 
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Oeſterr. Str.⸗G. 

8. 144, Eine Frauensperſon, welche abſichtlich was 
immer für eine Handlung unternimmt, wodurch die Abtreibung 
ihrer Leibesfrucht verurſacht, oder ihre Entbindung auf ſolche 
Art, daß das Kind todt zur Welt Fönmt, bewirkt wird, . macht 
fich eined Verbrechens ſchuldig. 

6. 145. Iſt die Abtreibung verfucht, aber nicht erfolgt, 
fo foll die Strafe auf Kerker zwifchen 6 Monaten und einem 
Jahre audgemefjen; die zu Stande gebrachte Abtreibung mit 
ſchwerem Kerker zwiſchen einem und fünf Jahren beſtraft 
werden. 

$. 146. Zu eben dieſer Strafe, jedoch mit Verſchärfung 
ift der Vater des abgetriebenen Kindes zu verurtheilen, wenn er 
mit an dem Verbrechen Schuld trägt. 

F. 147. Diefes Verbrechens madt ſich auch derjenige 
ſchuldig, der aus was immer für einer Abfiht, wiver Willen 
und Willen der Mutter die Abtreibung ihrer Leibesfrucht be⸗ 
wirkt, oder zu bewirken verſucht. 

G. 148. Ein ſolcher Verbrecher ſoll mit ſchwerem Kerker 
zwiſchen einen und fünf Jahren, und wenn zugleich ver Mutter 
durch das Verbrechen Gefahr am Leben oder Nachtheil an ber 
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Geſundheit zugezogen worden iſt, zwiſchen 5 und 10 Jahren 
beſtraft werden. 


Preuß. Str.⸗G.⸗B. 

8. 181. Eine Schwangere, welche durch innere oder äußere 
Mittel ihre Frucht vorfäglich abtreibt, oder im Mutterleibe 
tödtet, wird mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren beftraft. 

Derjenige, welcher mit Einwilligung der Schwangern die 
Mittel angewendet, oder verabreicht hat, wird mit der nümlichen 
Strafe belegt. 

6. 182. Wer die Leibesfrucht einer Schwangern ohne 
deren Willen oder Willen vorſaͤtzlich abtreibt, oder tödtet, wird 
mit Zuchthaus von 5 — 20 Jahren beſtraft. 

Wird dadurch der Tod der Schwangern herbeigeführt, fo 
tritt Tebenslängliche Zuchthausſtrafe ein. 

Bayer. Str.⸗G.⸗B. 

Art. 243, Eine Schwangere, welche rechtswidrig durch 

aͤußere ober innere Mittel ihre Frucht im Mutterleibe toͤdtet oder 
vor der gehbdrigen Reife abtreibt, ſoll mit Gefängniß nicht unter 
3 Jahren beftraft werben. 

Wer in rechtswidriger Abficht einer Schwangern die Mittel 
zur Todtung oder Abtreibung der Frucht verfchafft, oder mit 
ihrer Einwilligung ſolche Mittel an ihr angewendet hat, wird, 
wenn dadurch der bezeichnete Erfolg herbeigeführt worden iſt, 
mit der naͤmlichen Strafe belegt. 

Der Vexſuch des im Abſatz 2. bezeichneten Vergehens iſt 
ſtrafbar. 

Neben jeder auf Grund des gegenwärtigen Artikels er⸗ 
kannten Gefängnißſtrafe kann auf die im Art. 28. bezeichneten 
Straffolgen oder auf einzelne derſelben erkannt werden. 

Urt, 244. Wer aus eigennuͤtziger Abſicht in mehr als 
zwei Ballen ſchwangern Perfonen Mittel zur Todtung over Ab⸗ 
treibung der Frucht verfchafft oder mit ihrer Einwilligung ſolche 
Mittel an ihnen angewendet hat, iſt wegen gewerbömäßiger 
Kindesabtreibung mit Zuchthaus bis zu 12 Jahren zu beſtrafen. 


Mauir's Commentar. Br. IV, 
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Art. 245. Wer die Leibesfrucht einer Schwangern ohne 
deren Einwilligung rechtswidrig tödtet oder abtreibt, iſt mit 
Zuchthaus bis zu 16 Jahren zu beftrafen. 

Wenn in Folge der angewandten Mittel der Tod der Mutter 
oder ein bleibenver Nachtheil am Körper oder Geſundheit der⸗ 
jelben eingetreten ift, fo ſoll auf Zuchthausftrafe niht unter 
12 Jahren erfannt werben. 


Kindesabfreibung. 
Thatbeitand und Verſuch. 


Während das frühere bayer. ©. den Thatbeftand des Delikte 
barein feßte, daß wiſſentlich und vorjäglih Abortinmittel ge: 
bra ucht wurden, und baß ber Erfolg wirklich eingetreten, ſo— 
nah auf dem Standpunkte des Verſuches ftand, verlangt bie 
neuere Öefeßgebung zur Eonfummation den Gaufalzufammen: 
Hang der Tödtung bes Kindes im Mutterleibe oder der Fehl: 
geburt mit bem Mittel, und dadurch entftehen 2 jchwierige Kragen, 
nad dem Begriffe des Abortivmittels und bie Srage, ob 
durch ein ſolches Mittel der Erfolg verur ſacht worden jey. — 

Die Schwangere, welche Mittel an ſich anwenden läßt, die ben 
Abgang der Frucht zur Folge haben, erjcheint Feineswegs als Theil- 
nehmerin, fondern als Urheberin. Ob fie ſich bei ihrer That ber 
Hand eines Andern bedient oder nicht, iſt ftrafrechtlich gleichgiltig; 
fte ift es immer felbft, welche die Frucht abtreibt, Wbtet; die Ent: 
bindung bewirkt. Doch find Bejtimmungen nöthig, welche das Ver: 
haͤltniß desjenigen regeln, der an der Schwangern die Abtreibemittel 
anmendet, oder ihr diefelben verfchafft. Nach den Aufſtellungen ber 
Aerzte kann gerade die Art der Abtreibung, welche am Sicherften zu 
dem vorgejebten Zwecke führt, nämlich die AUnftehung bes Eis, 
von der Schwangern felbft nicht volführt werden. Aber auch außer: 
dem ift die Hilfe desjenigen, welcher ber Schwangern die Mittel zur 
Abtreibung verfchafft, eine fo weſentliche, daß bie gleiche Be⸗ 
ſtrafung bes Theilnehmers und der Schwangern ſelbſt 
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gerechtfertigt if. — Daß bei ber Beftrafung des Theilnehmers 
deſſen rechtswidrige Abjiht und fodann die Anwendung der Mittel 
fowie der durſch dieſe Mittel Herbeigeführte Erfolg vorausgejeßt wird, 
bedarf wohl Feiner befondern Rechtfertigung. 

Ohne die Einwilligung der Shwangern nimmt bie 
That einen höher ftrafbaren Charakter ab. 

Daß der Agzt, welcher Abtreibemittel an einer Schwangern 
anwendet, welche eine Frühgeburt unb dadurch den Tod der Frucht 
bewirfen, durch das Geſetz nicht getroffen werde, wenn er feine Hant- 
lung zur. Rettung ber Gefundheit oder des Lebens der Mutter und 
alfo nicht in rechtswidriger Abſicht vornimmt, ift wohl klar durch den 
Beiſatz der Worte „inrehtswidriger Abficht” ausgedrückt. 

Ein ſolcher Beifaß fehlt in dem preuß. Geſetze; im djterr. muß 
ihn das Fehlen des „böfen Vorſatzes“ ($. 1.4.) vor der Theilnehmer- 
ſchaft ($. 5.) des $. 144. ſchützen. 

Wer einer Schwangern wider ihren Willen ihre Frucht tödtet, 
verdient eine ſchwere Strafe auch dann, wenn ein bleibender 
Nachtheil an Körper oder Geſundheit derjelben nicht eingetreten ift. 
Abgeſehen von der Tödtung ihrer Frucht kann fie felbft noch einen 
bedeutenben, wenn auch. vorübergehenden Nachtheil an ihrem 
Körper oder ihrer Gejundheit erlitten haben. Aber auch hier wirb 
nicht bI98 Die Anwendung ber Mittel und der darauf erfolgte Tod 
der Krucht, Jondern wie bei der Abtreibung überhaupt der Caufal- 
zuſammenhang verlangt, wodurch nachgewiefen werden muß, 
daß die angewandten Mittel den Lob der Frucht wirklich verurſacht 
baben. — - 

Das bayer. ©. (Art. 243.) welches dieſes Reat nur als „Ver⸗ 
gehen“ auffaßt, ließ den Verſuch der Kindesabtreibung durch die 
Schwangere ſelbſt (Art. 48.), wie in der franzöoſiſchen Praxis 
ſtraflos, während in Art, 244. diejenigen, welche fih gewerbsmäßig 
mit Rindesabtreibung befchäftigen, auch ſchon für den Fall von Ber- 
fuhshandlungen (Mittel verfchafft oder angewendet hat), mit 
Zuchthausſtrafe bebroht werben, 

Wird aush dadurch cine Maffe ſkandalöſer und reſultatloſer Un- 
terfuchungen vermieden, fo tft Doch. nicht zu verfennen, daß Durch jene 
Strafloslaffung des Verſuchs (der Verſuch bei Dritten bleibt 
ſtrafbar) der Abſ. 1. dieſes Art, nahezu reſultatlos zu werden 
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droht, ba außer dem Falle der Abtreibung durch Anſtechen bes Eieé 
der Cauſalzuſammenhang zwiſchen dem Abortivmittel und 
dem eingetretenen Erfolge fih nur ſehr fehwer und in jeltenen Fällen 
nachweijen läßt. Auch iſt jo die Möglichkeit ausgejchloffen, durch 
Beitrafung eines Abtreibungsverjuchs die Schwangere an der Wieder: 
holung besjelben zu verhindern, 

Die Anzeigen über Sruchtabtreibung können, va Verheimlichung 

der Schwangerfhaft und Geburt (öſterr. ©. $. 339.) unge- 
ahndet gelaffen wird, nur felten vorkommen. Denn bat fich eine 
Dirne die Mittel zur Abtreibung im Stillen verfchafft, und weiß fie 
felbe unbemerkt anzuwenden, fo wagt fie in Beziehung auf eine ge: 
richtliche Unterſuchung nicht viel, wenn auch ihre Schwangerfchaft 
entdeckt und der Abgang aufgefunden wird, dba es noch viele andere 
Urſachen gibt, welche einen Abortus bewirken können, und fie felbft 
wird fich wohl hüten, zu gefteben, daß fie Abortivmittel genommen 
hat. Führen nun ſolche Unterfuhungen zu keinem Refultate, jo 
wird fi Jedermann in vorkommenden Fällen, ohne ftrengen Beweis 
(von Seite ber Aerzteauch desCauſalzuſammenhangs) 
zu haben, hüten, eine fernere Anzeige zu machen, um bem darauf 
folgenden lojen Gerede ſolchen Dirnen nicht anheim zu fallen. 

Ein eigenthümliches Verhältniß wird in Bezug auf Abtreibungs- 
Verſuche dadurch herbeigeführt, daß nicht felten Schwangere ſonſt 
gewöhnliche Zeichen, Edfel, Erbrechen vermifjen, wie das Ausbleiben 
ber Neinigung häufig für die Wirkung krankhafter Zuftände ‚gehalten 
wird, deren Unbehaglichkeit die Berfon veranlafjen, den Rath Anderer 
über die Mittel zur Herftellung der Menjes einzuholen. Da nun 
diefelben Mittel auch Abortiva find, fo ift der Willenszuftand 
ſolcher Perfonen, welche dergleichen anwenden, ein eigenthünlicher; 
fie beruhigen ihr Gewiſſen damit, daß fie nur die Menftruation her: 
ftelen wollen, und wenn fi) ihrem Bewußtſeyn auch die Möglichkeit 
einer Schwangerfchaft aufbringt, und daß dann das Mittel die Ab- 
treibung bewirken würde, fo iſt doch ihr nächſter Zweck nicht auf das 
Verbrechen gerichtet. Mittermaier im Gerichtsjaal 1855. I 

Das preuß. ©. $. 181. ftellt Feine beſondere Verſuchsſtrafe 
auf, weil der Verſuch bes „Verbrechens“ allgemein ($. 82. 33.) wie 
das Verbrechen ſelbſt bejtraft wird. 

Das bayer. ©. Hat den zu weiten, namentlich von den Aerzten 
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fehr verſchieden aufgefaßten Ausdruck „abtreibt” durch den Zuſatz 
„vor der gehörigen Reife“ näher bejtimmt, und auch Mittermaier 
(l.c.) bat die Anficht als die richtige bezeichnet, nach welcher der 
Erfolg des Verbrechens in der frühzeitigen Geburt entweber 
der fohon in Folge der Handlung im Mutterleibe getödteten Leibes- 
frucht, oder darin, daß dieſe fpäter aus Mangel an Lebensfähigkeit, 
welcher in Folge der Handlung unmittelbar oder mittelbar eingetreten 
ift, geftorben iſt, — befteht. 

Der Thatbeftandb ift darum bier wie bort (Art. 243. des 
bayer. Gef.) die Tödtung ber Frucht im Mutterleibe vefp. die Ber: 
Hinderung ihrer Reife durch vorzeitige Abtreibung. Er ift daher 
vorhanden, fobalb die Mutter von einer todten, wenn gleich voll 
ſtändig ausgetragenen oder von einer unzeitigen und zwar lebenden 
aber in Folge ber vorzeitigen Abtreibung verftorbenen Frucht ent: 
bunden ift, und diefe ungeitige oder todte Geburt Surch Äußere oder 
innere Mittel bewir ft wurde. 

Alfo die Lebensunfähigkeit desallerbings lebendig gebornen 
Kindes muß eine Folge der Abtreibung gewefen jeyn, das Kind muß 
ohne dieſe Handlung ein lebensfähiges gewefen feyn. ft bie 
Frucht zwar vorzeitig abgetrieben, aber dennoch am Leben geblieben, 
fo liegt nur ein Verſuch vor, deffen Thatbeitand jtatt des vollen- 
beten Verbrechens freilich erſt feftzuitellen -feyn wird, ſobald durch 
Arztliches Gutachten erwiefen ift, daß das Kind präfumtiv am Leben 
werde erhalten bleiben. 

Tür die Abtreibung eines Dritten (Anwendung oder Berab: 
reihung ber Mittel mit Einwilligung der Schwangern) jtellt das 
preuß. G. 181. Abſ. 2. nur eine Verfuchsftrafe auf, während das 
bayer. Art. 243. Abf. 2. u. 3. die Herbeiführung des bezeichneten 
Erfolges vom Berfuche trennt. S. u. Verſuch der Abtreibung 
einer fremben Leibesfrucht. 

Nah dem öſterr. ©. $. 146. wird nur ber Vater des abge: 
triebenen Kindes zu ber ſtrengern Strafe verurtheilt, ein anderer 
Dritter als Mitſchuldiger ($. 5.) am Verbrechen der Frauensperſon 
($. 144.) betrachtet. 

Zu 8. 144. u. 147. bes öſterr. ©. bemerkt Frühwald: 
„Gegenſtand diefes Verbrechens ift die bad Embryonen» oder Fötug⸗ 
leben lebende menjchliche Leibesfrucht. Das Verbrechen tft demnach 
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nicht vorhanden, wenn bie Leibesfrucht erwiefenermaffen ſchon vor 
der Abtreibung und unabhängig von den dazu angewendeten Mitteln 
($. 134.) todt war, wenn eine bloße Mole oder eine mit den 
wefentlihen Merkmalen eines Menfchen nicht verfehene Mißges 
burt (©. 0. ©. 35) zur Welt gebracht wurde. 

Ein Verſuch kann darum auc, nicht angenommen werben, 
wenn bie jpäter erfolgende regelmäßige Entbindung zeigt, daß bie 
Mutter mit einer Mole oder Mißgeburt ſchwanger ging. 

Die Abficht des Thäters ($. 47.) braucht nicht geradezu auf 
Zödtung der Leibesfrucht ($. 144) gerichtet zu ſeyn, denn da das 
Geſetzwas immer für eine Abſicht vorausjegt, To genügt eine 
feindſelige ($. 140.) Abſicht gegen die Mutter überhaupt. 

Wenn in diefem alle der Thäter (oder im alle des $. 144. der 
Mitfhuldige) der Mutter in der Abficht der Abtreibung ein Mittel 
gegeben hat, weldyes nicht die Fehlgeburt, fondern den Tod der 
Mutter Herbeiführte, jo tft zu unterfcheiden: war das Mittel 
an und für fich oder durch feine Folgen geeignet, ben Tod nach fich zu 
ziehen, jo ift die That ein Todtfchlag, weil die Abficht des Täters im 
Falle des $. 147. ganz gewiß, im Kalle des $. 144. aber nach An⸗ 
ordnung bes Geſetzes eine feindfelige iftz erfolgte der Tod nur durch 
ein Verſchulden der Mutter im Gebrauche des Mittels, jo ift wohl 
eine nach dem IT. Theile des Str.-G.-B. (Vergehen und Uebertre⸗ 
tungen) jirafbare Handlung, aber Feine verbrecherifche Tödtung vor: 
handen, nud zwar in beiden Fällen zufammentreffend mit dem Ber: 
brechen der Abtreibung ber Leibesfrucht“. 

Dieje Anſchauung, welde für $. 147. des Hfterr. G. noch durch 
den „böjen Vorſatz“ ($. 1.) ihre Begründung findet, kann bezüglich 
des bayyer. und preuß. ©. nicht getheilt werben. Dennim erjtern 
find die Strafbeftimmungen nur auf „vorjäglich” Degangene 
Handlungen anzuwenden, (Art.6.) und $.182. dcs letztern ſetzt gleich" 
falls die vorſätzliche Abtreibung oder Tddtung voraus. Verliert 
die Mutter durch bie Handlung bes Mitfhuldigen ($. 243. 
Abſ. 2. des bayer., $. 181. Abſ. 2. des preuß. ©.) das Leben, fo 
findet Concurrenz der Kindsabtreibung mit fahrläßiger Tödtung ftatt. 

Da befanntlidh ein heftiger Schrecken jehr häufigder Grund 
einer Fehlgeburt ift, jo entſteht bie Frage, ob derjenige, der durch die 
in $. 98. bes öfterr., $. 212. u. 234, des preuß., u; Art. 804., 807 des 
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bayer. Gef. aufgeführten Drohungen (öffentliche Gewaltthätigkeit, 
Erpreffung) oder auf eine andere Art eine Schwangere in Schreden 
verjett, ebenfalls diefes Verbrechen oder den Verfuch desfelben be- 
gebe? Iſt in Folge des Schreckens die Frühgeburt erfolgt, fo bat fich 
der Thäter nach dein Öfterr. G, das auf das Mittel der Abtreibung 
nit Rüdjicht nimmt, jedenfalls bes Verbrechens fchuldig gemacht, 
er mag bei dem Erfchreden wasimmerfür eine Abficht gehabt, 
und es würde, wenn eine der in $. 98. oder 99. bezeichneten Abjichten 
unterlief, ein Zujammentreffen zweier Verbrechen ($. 34.) vorhanden 
ſeyn. Iſt die Frühgeburt nicht erfolgt, war aber die Abficht des 
Thäters auf Herbeiführung berjelben durch den Schrecken gerichtet, 
fo liegt jedenfalls der Berfuch vor. — Der Verſuch ift bier als das 
Berbrechen jelbit erklärt. $. 8. 47. a. S. S. 128. Bd. 1. 

Nach den beiden andern Geſetzgebungen müßte, um Verbrechens: 
foufurrenz annehmen zu können, bie Abficht des Thäters fowohl 
auf Abtreibung als auf die öffentliche Gewaltthätigfeit, Erpreſſung 
zugleich gerichtet jeyn; war fie alfein auf die letztere gerichtet, und 
tritt zugleich durch den Schredfen Fehlgeburt ein, fo fällt zwar eine 
Beftrafung der letztern, als einer fahrläßigen hinweg, wohl aber 
kann Concurrenz mit fahrläßiger Körperverletzung oder 
Tödtung Platz greifen. 

Die Strafbarkeit dieſes Verbrechens umfaßt, wo das 
Geſetz auch eine beſondere Verſuchsſtrafe des Delikts auf— 
ſtellt, nicht uur den geſetzlichen Thatbeſtand des ausgemittelten urs 
ſächlichen Verhältniſſes von Mittel und Erfolg, ſondern auch den 
Thatbeſtand des Verſuchs ohne allen Erfolg, wie auch den des Ver—⸗ 
fuhs mit zweifelhaften, aber von Wahrfcheinlichfeitsgründen des 
Causulnexus getragenen Erfolge, wo bejonders ber negative Beweis 
Platz greift. 

Der ärztlichen Competenz find hier außer der zum vollen That: 
beitande gehörigen Ermittlung des Causalnexus zwiſchen 
Mittel und Erfolg noch insbejondere die Fragen eingeräumt: 

a) 0b das angewendete Mittel ein ſolches iſt, das eine Fehlgeburt 
oder den Tod der Frucht im Meutterleibe ver urſachen kann 
und 

b) ob der Abortus nicht einen andern und zufälligen Ent: 
tehungsgrund habe, 
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waͤhrend die fehlende Nachweiſung, daß bie Mittel ben Tod ber Frucht 
oder deren Abtreibung überhaupt bewirken können, den Thatbejtand 
des Verbrechens gänzlich verfchwinden läßt, gemäß ber engern Zafjung, 
welcheder „Verſuch“ in den neuern Strafgefeßgebungen gefunden hat. 
Unter derVorausſetzung aber, daß jene Mittel den gewünjchten Er- 
folg haben Tonnten, iſt ſchon deren bloßer Gebraud) als „Anfang 
der Ausführung” ftrafbarer Berfud. Dem Falle untauglicher Mittel 
aber fteht derjenige gleich, wenn eine Perfon fich ſchwanger glaubt, 
und, ohne e8 wirklich zu ſeyn, Abortiva gebraucht, oder wenn nur 
fog. Molenſchwangerſchaft beitand. 

Könnte aus der Bejchaffenheit der Frucht allenfalls mit den 
Zeichen ihres Ablebend an der Schwangern in Verbindung ber Be- 
weis geführt werden, daß biefelbe ſchon vor dem Verſuche der Ab⸗ 
treibung tobt war, (Acephalus, todtfaules Kind, Temme), fo 
würde bie That nicht mehr zu bem Verbrechen ber Kindesabtreibung 
gezählt werden können, und au die Verſuchsſtrafe nicht zu— 
läſſig erfcheinen. Diejelbe tritt aber dann ein, wo fich ber Erfolg 
als die Wirkung einer andern Urſache ergibt, d. h. wenn bie Nieder» 
funftnad Anwendung von Mitteln, welche eine Fehlgeburt oder 
den Tod der Frucht im Mutterleibe bewirken köͤnnen, — aber nicht 
durch die angewendeten Mittel, fondern durch eine andere Ur- 
fache herbeigeführt wurde, (Krankheiten des Titus und krankhafte 
Zuſtände der Schwangern, welche durch heftige Eongeftionen oder 
Eontractionen, Krämpfe, die vorzeitige Ausftoßung der Frucht ver» 
anlafjen), oder wenn ein Abgang der Frucht garnicht. erfolgt ift, 
oder doch ein lebendes und reifes Kind (fpäter vielleicht) zur 
Welt gefommen tft, ungeachtet daß die Schwangere gewijfe Mittel 
zu fi) genommen, oder gewiſſe Handlungen vorgenommen hat, welche 
unter Die gejeglige Aufitellung vom Verſuche fallen.*) 

Hat der Sachverftändige erklärt, daß das angewendete Mittel 
geeignet ift, unter Umftänden die Abtreibung zu bewirken, jo Tann 
die Strafe nichtwegfallen, wenn auch im einzelnen Falle wegen zu 
Meiner Dofis oder nah den Umftänden der Erfolg unwahrſcheinlich 
ward, weil dadurch, daß das Mittel doch ein dienliches iſt, ber 
Thäter fich jeder Möglichkeit des Wirfens, das nicht mehr von ihm 
abhängt, unterwirft. 

*) etr. M. Med. Kachbeziehungen u. ſ. w. S. 72. 





Thatbeftand und Verſuch. 121 


Iſt thatfächlich feftgeftellt, dag nach bem Gutachten der Sad» 
verfländigen eine fo geringe Quantität eines fraglichen Abortiv⸗ 
mittels, wie fie von einer Angellagten genoffen wurbe, eine Wirkung 
nicht zu äußern vermöge, oder baß auch die Angeflagte bes feften 
Glaubens geweſen, nur durch ben fortgeſetzten Gebrauch des bes 
reiteten Mittels ben bezielten Erfolg bewirken zu können, oder daß 
biefelbe freiwillig, aus Gewiffensregung und zu einer Zeit, wo bas 
Genoſſene einen Einfluß auf eine Fehlgeburt noch nicht habe äußern 
können, von Vollführung ihres Vorhabens wieder abgeftanden fey, — 
fo Liegt ftraflofer Verſuch vor. 

Im zweiten Falle handelt e8 fich darum, daß nicht nur das 
Mittel in der Quantität, in welcher e8 von ber Augellagten genofien 
wurde, den bezeichneten Erfolg nicht haben konnte, fondern überbieß 
noch, daß die Angellagte biefes wußte, baß fie bie Weberzeugung hatte, 
ber Erfolg fönne nur durch fortgefeßten Gebraud) dieſes Mittels oder 
durch den Genuß einer größern Quantität desfelben herbeigeführt 
werben. Hiernach kann in Peiner Weife angenommen werben, baß 
bie Handlung, bie neben dem Erfolg zur Vollendung des in Frage 
ftehenden Verbrechens erforderlich it, von Seite der: Angeklagten 
vollfommen beendigt, daß ihre Thätigfeit zur Erreichung des Zweckes 
erjchöpft gewejen, oder von ihr auch nur für erfchäpft gehalten worben 
fey; vielmehr war zur Vollendung ihrer Handlungsweiſe noch die 
Fortſetzung im Gebrauche eines Abortivmittels ober der Genuß einer 
größern Quantität erforderlich. — 

Unter den bayer, Juriften faßte Dollmann die Beftim: 
mungen bes neuen Str.⸗G.-⸗B. über den Verſuch fo auf, als wäre 
ber Berfuch eines Verbrechens, auch wenn in einer Weife verübt, bie 
nie das Verbrechen hervorrufen Fonnte, ſtrafbar. Weis dagegen 
vertritt bie mildere Anficht, daß ein Verſuch nur dann vorliege, wenn 
das Verbrechen auf dem verfuhten Wege auch zu Enbe ges 
führt werden kann. Das kgl. Appellationsgericht von Oberbayern 
hat gleichfalls Thon in einem Kalle angenommen, daß ein Verſuch der 
Abtreibung dann nicht vorliege, wenn ein Mittel gewählt wurde, 
das entweder überhbauptoderindem beigebrachten Quan- 
tum nie zur Abtreibung führen könnte. 

Wenn eine Schwangere zur Abtreibung aus Irrthum ein 
anderes, als das verlangte Mittel erhalten hat, — bas aber 
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von den Sadverfiänbigen als gleich brauchbar, wie jenes, dazu erffärt 
- wird, (ſtinkendes Thieröl, Itatt des geforderten Bergöls), jo kann nicht 
auf Grund eines faftifchen Irrthums $. 44. des preuß., Art. 69. des 
bayer. ©. eine Freifprechung erfolgen. cfr. Bb.1.©. 161. 165. — Sene 
Beftimmung hatnichtaufjeden faktiſchen Irrthum des Handelnden Be 
ang, ſondern nur auf einen ſolchen Irrihum, der ben Mangel eines ver: 
brecherifchen Vorſatzes überhaupt oder des zu der fraglichen Ver: 
brechens = Spceies erforberlihen Dolus begründet. Einen foldden 
Mangel aber begründet der faktiſche Irrthum nur dann, wenn er 
wejentlich ift, alfo nicht, wo er fi auf unweſentliche, thatfächliche 
Borausfegungen bezieht, die für den gewollten Erfolg ohne ftraf: 
rechtliche Bedeutung find, wie dieß namentlich in Betreff der Be- 
nennung des zur Herbeiführung des gewollten Erfolgs angewandten 
und dazu auch tauglichen Mittels und auch in Betreff des Deittels 
jelbit, jobald folches nur überhaupt ein taugliches ift, der Fall iſt. 
E. d. 0. pr. G. Gold. Ardiv 1861. Zuli. 

Bei dem Berfudhe der Abtreibung einer fremden 
Leibesfrucht mit Wiffen der Schwangern (Art. 243. Abſ. 
2. 3. des bayer., $. 181. Abf. 2. des preuß. G.) kanu nicht ange⸗ 
nommen werden, daß ber Fall einer Seitensder Schwangern 
wirklich geſchehenen oder doch verfuchten Abtreibung der Leibesfrucht 
oder Tödtung derfelben im Deutterleibe vorausgejeßt werde, es aljo 
nicht genüge, wenn die Schwangere von einer ihr von einem Dritten 
gereichten Abortivmittel einen Schluck getrunken, der ihr aber eine 
ſolche Ucbelfeit erregte, daß fie wicht weiter davon trank, und wenn 
die hemifche Unterfuchung ergibt, daß, wenn die ganze Quantität 
auf Einmal genofjen wäre, die Frucht ſehr wohl hätte abgetrieben 
werden Lönnen. Es Fann auch nicht angenommen werben, 

daß, abgejehen von der jelbititändigen Strafbeftimmung im 
zweiten Abſatze des 6. 181. preuß., ein von einer andern Perſon 
außer der Schwangern unternommener jlrafbarer Verſuch der Abs 
freibung ber Leibesfrucht nur bei der unmittelbaren Anwendung ber 
Abortivmittel durch jene Perſon, nicht aber daun denkbar ſey, wein 
diefelbe bie Mittel der Schwangern nur zum eigenen Gebraudhe ver: 
abreiche, weil in diefem Falle der gewollte rechtswidrige Erfolg nicht 
als Kolge der Verabreichung der Abortivmittel, ſondern nur eintreten 
Töune, wenn bie Schwangere jelbft thätig werbe, und bie ihr zur 
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Berfügung geftellten Mittel wirflih anwende, und daß von einer 
Theilnahme an einem Verbrechen der Schwangern nur bie Rede feyn 
fönne, wenn die Schwangere ein Verbrechen wirklich begangen, oder 
doch verjucht habe, — ſondern es ift anzunehmen, 

baß hier nicht ein von der Schwangern unternommenes Vers 
brechen, bei welchem der Angeklagte (dritte Berfon) nur al® Theil» 
nehmer, etwa als bloßer Anftifter betheiligt wäre, fondern ein vor 
demAngeflagten felbjtalsThäterunternommenesVers 
breden unter Anklage fteht, indem der erſte Abſatz bes F. 181. preu ß. 
zwar von einem Verbrechen der Schwangern, ber Abtreibung der 
eigenen Keibesfrucht, an welchem eine Theilnahme Anderer auf mans 
nigfahe Weiſe vorkommen kann, und dann nach den allgemeinen 
Srundfäßen zu beurtheilen ift, ber zweite Abſatz desſelben Para⸗ 
graphen aber, und der zweite Abf. bes Art. 243. des bayer. ©. von 
dem felbitjtändigen Verbrechen der Abtreibung einer fremden 
Leibesfrucht, und zwar welche mit Einwilligung der Schwangern ge- 
fchieht, handelt, — und daß hier die Grundſätze vom ftrafbaren Vers 
juche unmittelbar auf denjenigen, welcher bie Abtreibung ber 
fremden Leibesfrucht mit Einwilligung der Schwangern unternimmt, 
als auf den Thäterangemwendet werden müfjen, daß von biefem 
Geſichtspunkte ausgehend man den Anfang ber Ausführung 
ber That darin finden muß, daß ber Thäter ber in fein verbrecherifches 
Vorhaben einwilligenden Schwangern ein zur Abtreibung ihrer 
Srucht geeignetes Mittel verabreicht, indem er hiemit fogar Alles, was 
von feiner Seite zu thun ift, gethan, und den weitern Fortgang allein 
in die Hand der Schwangern gelegt hat, und daß, wenn die weitere Aus» 
führung unabhängig von feinem Willen nur dadurch, daß bie 
Schwangere das Mittel gar nicht oder nicht ganz gebraucht hat, ge⸗ 
hindert wird, auch die zweite Borausfebung, welche ben Verſuch gegen 
ihn, als den Thäter ſtrafbar macht, vorhanden iſt. 

Die höhere oder geringere Strafbarkeit dieſer Ber 
brechen uͤberhaupt wird ſich nach der größern oder geringern In⸗ 
tention des verbrecheriſchen Willens, dem von Wahrſcheinlichkeit oder 
Gewißheit getragenen Causalnexus, der mehr oder weniger weit zu 
ihrer vollen Reife vorgeſchrittenen Entwicklung der Frucht, vergrößern 
oder geringern Gefährlichkeit der gebrauchten Mittel für die Mutter, 
und den deßfallſigen Erfolgen beitimmen, So gehen bemmad ger 
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wallfame Mittel (mechanifche), mit deren Erfolge den Thäter ober die 
Thäterin vertraut ſeyn mußte, Eröffnung der Eihäute, gewaltfame 
Trennung des Eies vom Uterus, den bynamifihen voraus, und kömmt 
bier beiden Källen von Ermordung einer ihrer Reife naben 
Frucht durch ein in den Muttermund gebrachtes fpigiges Werkzeug 
ber Umſtand in Betracht, ob die der Frucht beigebrachten tödtlichen 
Berlegungen vor ober nady dem natürlichen Blafenfprunge erfolgt 
find. — 

In joferne eine folche Berwundung und Tödtung der Frucht 
durch den Muttermund mit gleichzeitiger gewaltfamer Eröffnung der 
Eihäute, aljo noh vor natürlich eingeleiteter Geburt, ver= 
bunden war, iſt das Verbrechen unter die Categorie der Abtreibung 
einzureihen, während folche der Frucht nach natürlich erfolgtem Bla⸗ 
fenfprunge beigebrachten tödtlichen Verlegungen unter den Kind$- 
mord während der Geburt zu fubfumiren find. 

Vergleicht man $. 181. des preuß. ©. „oder im Mutterleibe 
tödtet” mit $. 180. „Eine Mutter, welche ihr uneheliches Kind in 
oder nach der Geburt vorfäßlich tödtet”, und Art. 243. des bayer. ©, 
„im Mutterleibe tödtet oder”, mit Art. 231. „ben Tod bdesjelben 
während oder gleich nach der Geburt verurfacht”, — fo fieht man, 
baß es bezüglich bes Fruchtmords und Kindsmords auf eine 
gehörig markirende Grenze ankömmt, da bie beiden Verbrechen ein= 
ander analog find. Wil man mit Befeler und Goldammer 
ben Beginn ber Geburt als die Scheidegrenge zwiſchen Frucht 
und Kind aufftellen, fo fieht man, daß diefe zu wenig marlirt ift. 
— Auch nah dem öſterr. Str.-&. $. 144. wird das Ver: 
brechen der Abtreibung noch begangen durch Bewirfung einer Todt⸗ 
geburt, wenn auch bie Geburt rechtzeitig vor fih gebt. „Beim 
Beginne des Geburtsaftes grenzt fich dieſes Verbrechen von 
dem des Kindsmorbs ab, welcher bei oder gleih nach der Geburt 
begangen wird," (Plafeller). 

Wann aber beginnt die Geburt? Mit den erjten Zuſammen⸗ 
ziehungen ber Gebärmutter? Hier wirb in concreto das Sachver⸗ 
hältniß felten genau ermittelt werden können. In foferne die Eihäute 
es find, die das Uterinalleben vom Kindsleben (atmosphärischen) ab: 
Schließen, und ihre Verbindung mit dem Uterus das Abhängigkeits⸗ 
verhaͤltniß bes Kindes von dem letztern begründet, aljo erſt ihre Er⸗ 
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Sffnung durch bie Geburt oder nach derſelben dem Kinde fein „ſelbſt⸗ 
ftändiges Reben außer dem Mutterleibe“ erfchließt (Goldbammer) 
bürfte von ärztlicher Seite die obige Unterfcheidung von Kind 
und Frucht gerechtfertigt ſeyn. 

Vebrigens wird e8 immerhin am gerathenften jeyn, dem Richter 
einfach die Lebens- und Sterbensverhältniffe des fraglichen menjch: 
lichen Weſens zum eigenen beliebigen Gebrauche auseinander zu fegen 
(Brefeld). Des letztern Autors Auffaffung des Unterfchieds von 
Kindes und Fötalleben „das erftere it ein jelbftftändiges, von ber 
Mutter unabhängiges Leben mit Athmen, das Iebtere ift Leben mit 
und durch die Nabelfchnur, jo daß eine Leibesfrucht, bei welcher der 
felbftftändige Respirationsproceh und der davon abhängige Kreis— 
lauf durch die Zungen volljtändig entwidelt it — ein Kind, 
und jene, bei welcher dieß nicht der Fall, jchlechtiveg eine Frucht 
(Fötus) heißt,“ — läßt fich entgegen halten, daß auch hier der Eins 
tritt des Zeitpunkts ein unbeftimmter bleibt, daß durch das „voll 
ftändig entwidelt” ein zu enger Kreis für das wirkliche (Athmen) 
Kindesleben gezogen wird, daß endlich das Athmen fogar nicht wejents 
lich bezeichnend ist, denn wir dürfen hier das Athmen nicht als ein für 
Leben nothwendiges Poſtulat verlangen, weil ein Kind nad ganz 
vollendeter Geburt leben kann ohne zu athmen. — 

Unfere oben gegebene Gränzſcheide, von der organifchen Ver⸗ 
bindung des Kindes mit der Mutter entnommen, jtimmt noch am 
Beiten mit Soldammers Anficht überein: 

„das gegen die Frucht gerichtete Verbrechen ift dem bes Kinds⸗ 
mords analog ; hier ift e8 bie Tödtung des lebend gewordenen Mens 
chen in dem Augenblicke, wo er das felbftftändigelebenaußer 
bem Mutterleibe empfängt; dort ift eg die Tädtung des werbens 
ben Wenjchen, jo lang er noch pars viscerum (im Mutterleib) 
ift, oder die Verhinderung ber Reife ber Frucht durch die unzeitige 
Zerftörung ihrer organifhen Verbindung mit der Muts 
ter, uud ber Thatbeftand ift bie Vernichtung des vegetalen Lebens 
vor jeiner Vollendung, alfo die Kindestädung vor ber Geburt.” 

Nur iſt zu diefer Definition zu erheben, daß das jelbjtjtändige 
(atmosphärifche) Leben nicht immer erjt „außer dem Mutterleibe“ 
beginnt, und daß das Geſetz den Kindsmord auch in (während) 
ber Geburt geſchehen läßt. Die Weglafjung des Terminus ber 
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Lebensfähigkeit beim Kindsmorde zeigt ſchon, daß der Geſetz⸗ 
geber, auch den Beginn bes Geburtsakts als abſoluten Marke 
ſtein zwiſchen Frucht und Kind vorausgeſetzt, keinen Widerſpruch 
darin findet, daß eine unehliche Schwangere, die ein Kind von einigen 
Monaten lebend zur Welt bringt, und nach ber Geburt gewaliſam fein 
Leben auslöfcht, als Kindsmörderin zu bejirafen ift, (Strafaus- 
mefjung) während eine Andere, die ihr veifes Kind (vor der 
Geburt) im Mutterleibe, oder durch Abtreiben tödtet, unter $. 181 
file. Es muß daher jhon im Mutterleibe der Nebergangspunft von 
Frucht- zum Kindes⸗ (atmosphäriſchen) Leben gefucht werden, und 
als dieſer Uebergangspunkt muß ber durch die Wehenthätig- 
keit herbeigeführte Blafenfprung angejehen werben. 

Das bad. Geſetz hat noch einen Fall vorgejehen, „wenn 
bas Kind in Folge der angewendeten Mittel nah der 
Geburt ſtirbt“ Es wird übrigens dieſer Fall in Praxi mit der 
Unreife (Nichtlebensfähigkeit) des Kindes in der Art zufam- 
menfallen, baß durch das angewendete Abtreibungsmittel die (ohnehin 
Schwachen) Bedingungen feines Lebens eine ſolche Erſchütterung und 
Schwächung erlitten, daß ber Tod als Folge des Mittels anzufehen 
iſt. Es ſcheint dieß auch Mittermaier vorgefchwebt zu haben bei 
ber Bemerkung; „oder das Kind zu einer Zeit, in der es zwar 
lebensfähig feyn konnte, jedoch, da es zu frühzeitig aus dem 
Xeibe der Mutter geftoßen wurde zwar. lebendig, aber mit einem 
fo ſchwachen Leben zur Welt fommt, daß bald nach der Geburt 
das Leben erlischt.” 


Bei den verfchledenartigen Elementen, aus denen ber Thatbe- 
ftand ber Kindesabtreibung zufammen geſetzt iſt, erfcheint es fehr 
wichtig, daß pie Geſchwornen die ganze Tragweite jeder die— 
fen einzelnen Thatjfachen einſehen, um nit einen Wahr: 
ſpruch zu veranlafjen, in welchem eine Mehrheit ver Stimmen über 
fehr verfchiedenartige Elemente entftand. Die an ſie zu richtenbe 
Frage muß daher umfaffen: a) das Faktum der Anwendung bes 
Mittel; b) die Geeignetheit desfelben, die Abtreibung hervorzu⸗ 
rufen; ec) den eingetretenen Erfolg; d) deſſen Herbeiführung durch 
bas Mittel, 
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Rechtzeitig nennt man eine Geburt, die ſich gerade dann er⸗ 
. eignet, wenn das ausgebliebene Monatliche, vorausgefeßt, daB es ben 
28tägigen Cyclus eingehalten, zum 10 Male hätte erjcheinen ſollen. 
Das Ende der Schwangerſchaft richtet ſich übrigens ſtets nach der in« 
bividuellen 28, 30 2c. tägigen Menftrualperiobe, und bie Geburt er- 
eignet fich zu der Zeit, wenn die 10. Menftruationvon ber (lebten) an 
gerechnet, welche das befruchtete Ei geliefert hat, eintreten ſoll, 280 
bis 300 Tage. 

Für die ungeitige Geburt, Fehlgeburt, Abortus, 
Fausse couche, d. ti. Ausſtoßung der Leibesfrucht vor der Zeit, als 
das Kind des Lebens fähig erfcheint (Aoortement), find in ber Ge- 
burtshilfe und gerichtlichen Medicin zwei Termine angenommen 
worden, indem man darunter diejenige verfteht, die vor dem Ende 
des 7. Mondsmonats, oder vor der 28. Woche der Schwangerfchaft, ˖ 
mithin vor dem Termine, an welhem man ben erjten und 
niebrigjten Grad der Lebensfähigkeit beginnen läßt, ein: 
tritt, oder diejenige, welche vor Ablauf des 7. Sonnenmonats, d. h. 
vor Anfang der 31. Woche oder vor dem 210. Tage nad ber Ems 
pfüngniß geboren wird, da auch diefe Früchte, wenn fie auch lebend 
zur Welt kommen, und mehrere Stunden oder Tage fortleben, den⸗ 
noch zum fortgefegten Leben unfähig, alfo für nicht lebens— 
fähig zu erklären find. Wird ein Kind vor Ablauf des regelmäßigen 
Termins, aber erſt Dann geboren, wenn es ſchon, ohne völlig reif zu 
jeyn, jo weit ausgebildet ift, daß es nach der Geburt fortleben kann, 
ſo heißt eine joldde Geburt eine Frühg eburt, die ji von dem 210. 
Tage bis zur Hälfte des 10. Monats oder vor dem Ende der 38, 
Woche einjtellt. 

Die Veranftaltung berfünftliden Frühgeburt kann er 
fahrungsmäßig am beiten erſt un die 84. Woche gefchehen. - 

Die franzöfifhe Rehtsübung will diefe Arztlichen Unterfcheis _ 
dungen nicht. anerfennen, und nimmt „Avortement” (Code penal) 
an, wenn in Folge der hiezu angewendeten Mittel bie ganze Zeit 
der Schwangerſchaft über das Kind von bem Mutterleibe ge: 
ſondert wird, — 
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Wir haben fchon oben hervorgehoben, baß es ber Geſichtspunkt 
bes Gefeßes ift, daß eine frühzeitige Geburt entweder einer ſchon in 
Folge der Handlung im Mutterleibe getödteten Leibesfrucht oder einer 
folchen ftatt hatte, die fpäter aus Mangel an Lebensfähigkeit, 
welcher in Folge ber Handlung unmittelbar oder mittelbar einge- 
treten ift, geftorben tft. — Ein ungzeitig und unreif gebornes Kind 
. Tann lebendig zur Welt gefommen feyn, jogar einige Zeit außer dem 
Mutterleibe gelebt Haben, und dennoch nicht lebensfähig jeyn, wenn 
es nicht reif genug ift, (gehörige Reife Art. 243. Bayer. Geſ.), um 
das Leben fortfeßen zu können. Die Zeit, von welcher au ein, üb» 
rigens normal gebildetes Kind (die Lebensunfähigkeit aus orga= 
niſchen Mängeln kömmt hier nicht in Betracht) getrennt von ber 
Mutter fortzuleben vermag, läßt fich nicht nach Tagen beftimmen, ba 
hiebei auf verfchiedene Umstände, namentlih auf die Urfade, 
welche diefrühe Geburt bewirkte, auf den Verlauf berfelben, 
auf die Behandlung bes Neugebornen jehr viel ankömmt. 

In fofern e8 fi) darum Handelt, ob eine Frucht, die nach pro= 
vocirter Fehl: oder Frühgeburt einige Zeit gelebt hat, an ihrem zarten 
Alter, oder aber, wie andere, ausgelragene Kinder, an einer durch 
Außere Einflüffe bedingten Krankheit geftorben fey, jo ift zwar im 
Allgemeinen der Werth der oben angegebenen Termine nicht zu 
verfennen, und bie Wahrfcheinlichkeit, daß es wegen Unreifegeftorben 
fey, bet einem Siebenmonatkind größer, als bei einem Achtmonatlinde, 
da die größte Zahl jener ohne nachtheilige äußere Bedingungen, bei 
ber forgjamften Pflege nur durch die unvolllommene Körperent- 
widlung zu Grunde geht, aber ber Beweis für die fehlende 
Reife muß aus Merkmalen bergenommen werben, bie fih nit 
allein auf Schwere, Länge 2c. des Körpers, als ob Kleine, fchwächlich 
ausſehende Körper burchaus für minder lebensfählg zu halten wären, 
als ſtarke, wohl genährte; fondern auf den böhern oder niedern Grab 
von Energie beziehen, mit welchem die innern Organe bie Lebens 
verrichtungen, inshefondere bie Refpiration und Verdauung zu bes 
ftreiten vermögen. 

Insbeſondere tjt hier die gänzliche Lautlofigfeit oder ſchwaches 
Winfeln, fehr Schwache Bewegungen, unvollftändige Entleerung des 
Urins und Kindspechs, jehr fchwierige Refpiration, fchwaches oder 
mangelndes Saugvermögen zu berücfichtigen. 
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Hiebei kommt es nicht auf die längere oder kürzere 
Fortſetzung des Lebens, jondern nur auf die Förperliche Ent» 
wicklung und bie Möglichkeit der Ausübung der vitalen VBerrichtungen 
an, die zur Fortfegung des Lebens nothwendig find. Nie vergefic 
man, daß bei der Mutter abnorme Verhältniſſe obwalten mußten, 
woburd die Intrauterinalentwiclung unterbrochen wurbe. 

Das Außere Anfehen eines Kindes, welches die normale 
Entwicklung des abgelaufenen 7. Sonnenmonats erreicht hat, bietet 

ein ziemliche Ebenmaß feiner Theile, eine hellere, nicht ſchmutzigrothe 
Tarbe, die Snfertionsftelle des Nabels der Mittellinie genähert, die 
Bupillarmembran verfhwunden, (S.u. Casper) die Hoden im 
Hodenfad oder Baudhring, die Nägel feit, beinahe die Fingerſpitze 
erreichend, eine Länge von 15 — 16 Zoll, und ein Gewicht von 3 big 
4 Pfund dar, während ein fehr großer, im Verhältniffe zum übrigen 
Körper, Kopf, die obern Ertremitäten viel länger als die untern, 
ſchmutzig purpurrothe fehr faltige Haut, fehr große Fontanellen, ver: 
lebte Augen, verfchloflene Pupille einem 5 bis 6 monatlichen Foͤtus 
entfprechen. 

Zeichen der vollftändigen Reife, des Ausgetragenfeyns, 9 
Monate, find nah Casper: 

1) die Haut ift feſt und fraff, nicht mehr runzlich, ſondern gut 
ausgepolftert, von gewöhnlicher bleicher Leichenfarbe, nicht 
ſchmutzigbraun, oder zinnoberroth, wieinden frühern Monaten. 

2) Das Wollhaar ift verfchwunden, Bis auf Ueberreſte auf den 
Schultern. 

8) Der Kopf iftin der Mehrzahl ver Fälle mit Y%, — ı Zoll 
langen Haaren befeßt. (Auf bie Kopfhaare ift fein großes 
Gewicht zu legen, da unreife Kinder oft lange ſchoͤne Haare 
haben, und reife nicht felten Fahl find. Flügel.) Die Knochen 
find nicht auffallend verfchiebbar, die große Fontanelle Y, bis 1 
300 lang; (die große Fontanelle oft noch 15 Linien lang und 
ı2 Linien breit, fo daß man die Kopfknochen Leicht verjchteben 

kann. Flügel.) 

4) Das Gewicht beträgt im Mittel 7 Pfund; die Körperlänge 
18 vh. Zolle. 

5) Die Kopfdurchmeſſer betragen, 
ber quere 31], Zoll, 

Mair’s Commentar Bp, AK, 9 
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ber gerabe Ahg Zoll, 

ber diagonale 47% Zoll; 

ber Schulterdurchmeſſer 5 Zoll; 
ber Hüftburchmefjer 3%, Zoll. 

6) DieNägel find bornartig, nicht haufig, und erreichen bie Spißen 
der Finger, niemals aber die der Zehen. 

7) Die Knorpel an Ohren und Nafe find nicht mehr als Haut⸗ 
läppchen, fondern Inorplich anzufühlen. 

8) In der untern Epiphyfe des Oberſchenkelbeins 
bildet fich in ber zweiten Hälfte des 9. Monats der erite 
Knochenkern aus. 

Dieſer Knochenkern hat einen Durchmeſſer von 1 — 3 Linien, 
je nach der allgemeinen förperlichen Entwicklung. Diefes Maß 
beutet auf ein Alter von 40 Wochen, (bei 37 — 38 Wochen hat 
berjelbe nur 1% Linie, Hanflorn, Stubenfliegenfopf groß), vor⸗ 
ausgefebt, daß das Kind todt geboren worden, oder fogleich ges 
jtorben tft; denn im entgegengejeßten alle konnte es vor dieſer 
Zeit (und ohne Knochenkern, 36. Woche) geboren worben jeyn, 
und diefer ji erſt während des Lebens ausgebildet haben. 

9) Die Pupillarmembran ift bei dem reifen SKinde, (aber 
freilich jchon fjeil dem Ende ber 28. bis 30. Woche) ver: 
ſchwunden. 

10) Das Ledtere gilt auch von dem Befund der Hoden im 
Scrotum, bas jet nicht mehr jo dunkelbraunroth und glatt 
ift, wie vor der 30. Woche, fondern die gewöhnliche ſchmutzige 
Sleifchfarbe bat, und gerunzelt ift. 

11) Die großen Schamlippen bebeden bie Scheide und bie 
Klitoris, die nicht mehr promiurirt. *) 

12) Die Nabelſchn ur ift 18 — 20 Zoll lang. 

138) Durchſchnittliches Gewicht des Mutterkuchens ı Pfund, 

| Abortivmittel. 

Abortiomittel indem Sinne gibt es nicht, daß fie 
unterallen Umjtänden und Verhältniffen bei jeder Schwangern 
bie Abtreibung ohne Lebensgefahr für die Schwangere bewirken 
koͤnnen. Bei der Anwendung der meilten innerli wirkenden ans 


*) Gegen das auch andern Orts vorgebrachte Zeichen bes Bedecktſeyns ber 
Heinen Schantlippen von den großen thut Flügel Einſprache, und bedecken nad) 
ihm bie großen Schamlippen bie Heinen nicht. 
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geblichen Abtreibungsmittel z. B. Sabina, Raute, Aloe ꝛc. zeigt ſich, 
daß ihre Wirkſamkeit von jo vielen nicht genau zu berechnenden Um⸗ 
ftänden abhängt, daß ein gewifienhafter Arzt nicht Leicht e8 wagen 
kann, ben eingetretenen Abortus als Erfolg dem Gebrauch diefer 
Mittel zugufchreiben. 

Auch Böck er (Memoranda zur gerichtl. Medicin) fagt: „Wenn 
wirklich als Abortiomittel im Rufe ſtehende Mittel innerlich gebraucht 
worben find, jo hat der Gerichtsargt, der da weiß, daß in vielen 
Faͤllen jehr große Gaben der Abortivmittel ohne den geringiten Er- 
folg zur Abtreibung gebraudt wurden, das urfählide Vers 
hältniß zwiſchen Abtreiben der Frucht und Einnehmen 
des Mittels nachzuweiſen, eine Aufgabe, die ſelten anders, als nur 
von denjenigen Aerzten, die mediciniſch gläubig das: post hoc, ergo 
propter hoo als geſunde Logik annehmen, mit Gewißheit bewieſen 
werden kann. 

Daß eine Schwangere mit innern oder äußern Mitteln die Frucht 
abtreiben könne, iſt nicht abzuſtreiten; daB aber ein gewiſſes Vers 
halten wirklich dieſen Erfolg gehabt habe, laͤßt ſich in jedem einzelnen 
Falle ſchwer beweiſen. 

Kommt ein Kind durch Anwendung der Abortivmittel 
todt zur Welt, ſo iſt es nicht möglich, mit Sicherheit zu beweiſen, 
daß der Tod der Frucht die Folge der angewandten Mittel ſey.“ — 

Da alſo bei Beſtimmung des Thatbeſtands ber Kindesabtreibung 
der Nachweis des Cauſalzufammenhangs zwiſchen dem gebrauchten 
Mittel und dem eingetretenen Erfolg nicht blos ſchwierig und un« 
fiher, wie beim Giftmorde, und manchen andern Arten ber Tödtung, 
fondern da er, — wenige höchſt feltene Fälle ausgenommen, — ge⸗ 
radezu unmöglich iftz fo muß, da das Geſetz denjelben in die Be⸗ 
griffsbeſtimmung aufgenommen bat, zu bejorgen feyn, daß gewiſſens⸗ 
Angftlicge Richter und Geſchworne denſelben niemals als erwielen 
aunehmen könnten, was bie factiiche Straflofigkeit der Kindesab⸗ 
treibung zur Folge baben müßte. So hat auch Casper unter einer 
nicht geriugen Anzahl von Unterfuchungsfällen nicht einen einzigen 
mit einer Verurtheilung enden gejehen, und er fagt; 

„Es iſt zweifellos und allgemein bekannt, daß gewifje Arznei: 
mittel anf verſchiedene phyſiologiſche Weise die Frucht von der Mutter 
trenuen, und dann aus ſtotzen machen Lönuen, aber es weiß auch jeder 
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Arzt, wie unſicher in ihrer Wirkung dieſe Abortiva ſind, und daß es 
fein einziges inneres Mittel gibt, von dem man erfahrungs⸗ 
gemäß behaupten könnte, e8 habe die Jruchtabtreibung, wenn ein 
Fruchtabgang auf deſſen Gebrauch erfolgt war, bewirken müffen, Ur: 
fahe und Wirkung lägen alfo hier in einem nothwendigen Cauſſal—⸗ 
zufammenbhang vor.” 

Unbegreiflich bleibt aber bie Aeußerung Casper's im (Handb. 
Biol. Thl.) daß die preuß. (die den Cauſalzuſammenhang wie bie 
_ beiden übrigen in den Thatbejtand aufgenommen hat Gefeßgebung) 
nur die Thatſache des Abgetriebenwordenſeyns der Fruct(l) 
im Auge behalte, woraus aber logifch folge, daß der Beweis ber 
Nothwendigkeit eines Cauſalzuſammenhangs gar nicht geführt zu 
werden brauche. 

Es muß vom mediciniſchen Standpunkte die Behauptung, daß 
der Abortus als nothwendige Folge der angewendeten Mittel zu er⸗ 
klaͤren ſey, wenn ſich gewöhnlich eine ſolche Wirkung daraus er⸗ 
gibt, und Fein zufälliger Umſtand vorhanden iſt, gem ber Abortus zu⸗ 
gejchrieben werden Tann, bezüglich ber innern Mittel, wo eine 
folche Behauptung von irgend einem berfelben aufzuftellen, ohnehin 
kaum gerechtfertigt erfcheint, — unbedingt zurüdigewiejen werben. 

Keichter wird die Nahweifung des Causalnexus nad 
Anwendung jener mehanifchen Mittel feyn, „bie unmittelbar auf 
den Fruchthalter und das Ei wirken Jollen. 

Der Begriff bes Abortivmittels jelbft wird noch von 
befonderer Wichtigkeit bei Beurtheilung bes Verſuchs (©. o.) 
Mährend bei dem einen Arzte die Anficht Herrfcht, daß ein ſolches 
Mittel nur dasjenige ſeyn könne, welches ſicher und unter allen Um- 
ſtänden Abortus bewirfe, gehen Andere von der richtigern aus, baß 
in diefem Sinne nur in den feltenjten Fällen von einem Abortiv- 
mittel gefprochen werben koͤnnte, und daß e8 nur darauf ankomme, ob 
ein Mittel von der Art ift, daß dadurch unter Umftänden (denn 
überall zeigt fi, daß hier die Wirkung größtentheils von einer ge- 
wiffen Difpofition ber Schwangern abhängt, 3.8. in Bezug auf 
Brechmittel) mit mehr oder minder Wahrſcheinlichkeit die 
zu frühzeitige Entbindung oder der Tod der Leibesfrucht als Erfolg 
biefes Mittels hervorgebracht werden fönne Sotftnah Taylor 
bie Sabina ein Abortivmittel, weil e8 nur. darauf ankomme, ob das 
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Mittel geeignet jey, den ganzen Organismus ber Schwangern zu 
erfhhüttern, und feldft die Frucht zu tödten. 

Die Richter jollen daher auch die Aerzte nur darum befragen, 
ob das Mittel geeignet fey, unter Umftänden bie zu frühzeitige 
Entbindung oder ven Tod der Frucht im Dlutterleibe zu bewirken. 
Unter Abortivmitteln im engern Sinne verfieht man jene 

Mittel, die durch einen fpeciellen Einfluß auf die Nerven des 
Serunalfyftems Zufammenziehungen ber Gebärmutter bewirken 
fönnen, (Secale cornut.) und diejenigen, welche einen vermehrten 
Blutandrang zu ben Geburtstheilen, einen Menftrualreiz 
verurfachen follen. Hieher gehören bie braftiichen Abführmittel, bes 
fonders Gratiola, Bryonia, Aloe, Erotondl; die Emmenagoga, 3.8. 
Ruta graveolens, Arnica, Marrubium, Crocus, Sabina, Terbenthin, 
Myrrhe; auf die Harnorgane wirkende Mittel als: Squilla, Juni- 
perus, Hirſchhornöl, Phosphor, Kanthariden. 

Als zur Fruchtabtreibung weitersin Anwendungge 
jegte Mittel werden der ärztlichen Beurtheilung unterftellt: Blut: 
entziehungenzfiehabenhinund wieder ben Abgang ber Frucht bewirkt. 
(Sonjtitution, frühere Gefundheit, Zeitraum der Schwangerfchaft.) 
Warme Fuß: und Sitzbäder (ohne Eihautjtih) für fich allein 
bürften nie zum Ziele geführt haben. 

Wenn ein ſchwerer Fall auf den Unterleib ober das Kreuz, 
ober erhaltene Stöße u. dgl. als Urfache der unzeitigen Geburt an- 
gegeben werden, jo werden mehrentheils Blutunterlaufungen, Ent: 
zündung oder Gefchwnlft und Schmerz an einer beftimmten Stelle, 
manchmal Entzündung der Baucheitgeweide, namentlich der Gebär— 
mutter, zuweilen auch an der Frucht braune und blaue Flecken oder 
gar Knochenbrüche zu finden jeyn. Schwerer ift bie Wahrheit zu 
ermitteln, wenn gewaltfames Schnüren, das Tragen fhwerer 
Laſten oder andere harte Arbeiten als Veranlaſſung genannt werden. 

Abgejehen von ben ſcharfen Giften kann nur bem Sevenbaum, 
der Raute und dem Mutterforn ein beſtimmter Wehen treiben⸗ 
der Einfluß zugeſtanden werden. 

Die Sabina ſcheint nach den der Literatur entnommenen Chats 
ſachen nur dann Abortus zu bewirken, wenn große Gaben eine 
tödtliche Gastro - enteritis mit ben entfprechenden örtlichen Symp⸗ 
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tomen und mit tiefer Erſchöpfung, abwechſelnd mit Krämpfen herbor: 
rufen: 

Sedenfalls aber richtet fi die Wirkung des Sadebaums (Rei: 
zuug des Gefäß: und Nervenſyſtems ber Unterleibs- namentlich 
der Gefchlechtsorgane) nach der Konjtitution und dem Temperamente 
des Individuums. Iſt dasjelbe graciten Küörperbaues, dabei ner: 
vöfer Konftitution und erregbaren Temperaments, jo wirft die Sabine 
hier bejtimmt weit eingreifender und zuverläßiger auf das Uterin- 
ſyſtem, als bei einer phlegmatiſchen Perſon. Dolscius in Wit- 
teuberg fchreibt der Sabina fo viel ſpecif. Kraft zu, daß er jagt: 
„Steht jedoch) feit, dag eine fragliche Perjon Sabina Behufs der Ab- 
treibung ihrer Xeibesfruht zu fich genommen, und der Abortus 
wirklich erfolgt ift, jo Fann auch mit Gewißheit (!!) angenommen 
werben, baß die Sabina den Abertus hervorgerufen habe, e8 müßten 
denn dabei noch andere mechauiſche Einflüffe auf den Körper 
(ſchwangern Uterus) eingewirft haben, als Stöße, Schläge, Tritte, hef⸗ 
tiges Zuſammenpreſſen, oder von Innen durch Brech» und Niefemittel.* 

Bor einer ſolchen Annahme warnt jedoch Friedreich: Ins—⸗ 
beſondere ift die pſychiſche Stimmung, in welcher fich gewiß jede folche 
Perſon befindet, eine jo Fräftig deprimirende, daß ſchon durch ſie 
allein die Zrucht Schon vorher getödtet worden ſeyn kann, noch ehe 
der Borjag zum Fruchtabtreiben in wirkliche Handlung übergegangen 
iſt. Ferner gibt es viele innere, nicht felten den Schwangern felbft 
unbelfannte Schäblichkeiten,*) welche einen Abortus Bervorzurufen im 
Stande ſind, jo daß es fich fehr ſchwer und in den meiften Fällen gar 
nicht mit Gewißheit entfcheiden läßt, ob der Abortus Folge einer 
jolhen gerade vorhandenen innern Schädlidhkeit, oder 
bes abjichtlich gebrauchten Mittels jey”. 

Was die Gabe der Sabina betrifft, kann man wohl annehmen, 
daß bei einer Weibsperſon, die erregbaren Temperamentes ift, eine 
concentrirte Ablochung der Sabina von 3 — 4 Loth des Krauts fo 
erregend auf den Uterus wirfe, baß fie einen Abortus hervorrufen 
könne, obgleich beitimmte Reſultate hierüber nicht befannt find. 
Vom Pulver der Sabina dürften 2 — 3 Quentchen eine abortive 
Wirkung bezwecken. — Noch kommt bier aber der Umſtand in Bes 
tracht, daß ein vollftändig ausgetrocknetes, faft Schon zerfallenes, voll⸗ 

*) ©. Weber über Abortus. Wien. Wochenfchrift. 1862. Nro. 20. 21. 
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kommen, auch beim Zerreiben geruchloſes Kraut für als zur Frucht⸗ 
abtreibung nicht mehr geeignet erklärt werden muß. — Andere 
Miſchungen, wie z. B. dem ſog. Bitterſchnapps, jedoch in nur ges 
ringer Menge zugeſetzt, verleiht ſie im Allgemeinen eine frucht⸗ 
abtreibende Wirkung nicht. 

Bitterſtoffe an ſich, wie Rhabarber, (wenn nicht in ſehr 
großen Gaben), Bitterklee, Card. beuediet. beſitzen eine ſolche über⸗ 
haupt nicht. 

Nach den Mittbeilungen Heltes Hat das frifhe Kraut ber 
Raute, ihre Wurzel oder der Saft mehrmals neben Zeichen einer 
tiefen Depreffion des Nervenſyſtems, neben einer eigenthümlichen 
Anfchwellung der Zunge, Magenjchmerzen und Uebelſeyn nad 
längftens 48 Stunden, Wehen und Sruchtabgang ohne befondere Zu: 
fälle bewirkt. Das Mutterforn bethätigt nur dann ficher Die Eon: 
tractionen ber Gebärmutter, wenn die Ausſtoßung der Frucht burch 
fpontane Blutung oder abfichtliche Verlegung ber Eihäute ꝛc. ſchon 
eingeleitet worden war. 

Das Mutterkorn tft gegen ben weißen Fluß als Volksmittel 
nicht befannt, wie oft fälfchlich vorgegeben, ſo viele andere auch gegen 
dieſe Krankheit gerühmt find; vielmehr wurde e8 erſt in neuerer Zeit 
namentlich von Frankreich und England aus, als Mittel gegen den 
chroniſchen weißen Fluß und gegen ben Tripper der Frauen, fpäter 
auch gegen Männertripper empfohlen; es ijt diefe Anwendung aber 
immer nur eine fehr bejchränfte geblieben, niemals aber jo, wie die 
wehentreibende und abortive Wirkung bes Mittel zur allgemeinen 
Anerkennung der Aerzte oder zur Kenntniß des Volkes gelangt. 

Drei Körner davon, des Tages wiederholt gegefjen, und bie 
wochenlang fortgefegt, muß ſchon als eine nicht unbedeutende Gabe 
angejehen werden. 

Auch die Anwendung dee Sabebaums gegen Bandwurm 
(nur in einigen Tehrbüchern ber Arzneimittellehre als ätherifch=öliges 
und harziges Mittel aufgenommen) ift weder allgemein befannt noch 
Regel, noch wird man gerade joldhe Mittel bei Schwangern anwenben, 
weil hier ihre anderweite Wirkſamkeit fie unbebingt verbietet. 

Auch Eibenbaum, Taxus baccata, wird als Abortivum ange: 
wendet; die Beeren follen unſchädlich feyn, aber Zweige und Blätter 
find giftig. Henke's Ztſchr. 1851. Erg. Heft. 
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Die manchmal zu Fruchtabtreibungsverſuchen gebrauchten: Rad. 
enulae,hb anethi, (Dillfraut) pabichtskraut, Rosmarin, 
Bolus, find ganz unſchädlich; die Veilchen wurzel, rad. irid. 
flor. bejigt, wenn fie frifch und in größerer Menge genommen wird, 
Brechen und Purgiren erregende Eigenjchaften, und es läßt fich jos 
mit die Möglichfeit nicht abläugnen, daß unter gewifjen Umftänden 
durch diefe beiden genannten Wirkungen conjenjuell eine Erregung 
der ſchwangern Gebärmutter und ein Abgang ber Leibesfrucht herbei- 
geführt werden könne; feineswegs kann jedoch biefem Stoffe eine 
jpecififche, und jicher abtreibende Wirkung beigemefjen werben. 

Ein aus ſchwarzem (Brafilien) Tabak in Effig und Waſſer 
bereiteter Trank kann eine unzeitige Geburt veranlaffen. Der Tabak 
gehört zu den narkotiſch jcharfen Mitteln, und wirft befonders auf 
das Rückenmark deprimirend. Er bringt Uebelkeit, Brechneigung, 
wirkliches Erbrechen, Darmreizung, Purgiren, und darum auch in 
einzelnen Zällen, in geeigneter Gabe und Form, obwohl nicht Em- 
menagogum im engern Sinne, Congeftionen nad) dem Uterus, 
Blutung, Trennung der Placenta, Contractionen bes Uterus in Folge 
ber Aufreizung der Nerven hervor. 

Daß Branntwein überhaupt. und namentlich in nicht über» 
großen Quantitäten abortive Kraft ausüben könne, ift nicht wohl an- 
zunehmen. Wenn auch eine Schwangere durch den Genuß desjelben 
felbft in leichterm Grade beraufcht wird, jo wird damit doch dem Ver—⸗ 
dachte auf gleichzeitig ftattgehabte abortive Wirkung keineswegs Vor⸗ 
fchub geleiftet, weil felbjt im mittleren Grade des Raufches die Rich— 
tung des durch den Branntwein gejteigerten Gefäßlebens mehr eine 
peripherijche, keineswegs aber eine zu den innern Organen, naments 
lich zu den Geſchlechtstheilen gehende ift, und, wenn auch bei mittlern 
Graden des Rauſches Steigerung des Gejchlechtstriebs vorkömmt, 
dieſe nur in der Sphäre des Nervenlebens wurzelt, und großentheils 
auf gejteigerter Phantafie beruht, während bei jo erhöhtem Begehrungs⸗ 
triebe das förperlihe Vermögen zu feiner Realifirung eber ab» als 
zugenommen hat, 

Alvefaft, von der bei uns in Töpfen fultivirten Aloe Hat mit 
der Aloe succotr. afric, diejelben wirkfjamen Bejtandtheile gemein; 
ftarf purgirend, kräftig erregend auf die Blutgefäße der Abdominals 
organe und Beckenhöhle ift fie als mächtige$ Emmenagogum zu 
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betrachten, und kann eine Gabe von 10 Gran dieſes Stoffes für das 
Zuſtandekommen einer Frühgeburt ausreichend ſeyn. — 

Wird ein ſolches Mittel noch in getheilten Doſen genommen, 
wo es ſeine purgirende Kraft nicht entfaltet, und damit nach dieſer 
Richtung nicht abſorbirt wird, ſo vermag es ſeine gefäßerregende 
Wirkung um ſo ungetheilter auf die Sexualorgane zu verwenden. — 

Grüne Seife, in verſchiedenen Miſchungen mit Bolus. Suce. 
liquir, oder in heißem Bier; Thuja orientalis (Verwechslung 
mit Sabina) müfjen als nicht geeignet für den fraglichen Zweck erflärt 
werden. Die Draftica, Jalappa, Gummigutt, Scamonium, Colos 
quinten, Helleborus albus et niger, Erotondl, wirken nothwendig 
theils conjenjuell = fumpathifch, theils mechanisch durch das viele 
Preflen auf bie [hwangere Gebärmutter; in Verbindung mit Seven» 
baum, Tart. borax. oder in befonders großer Gabe verorbnet jind fie 
fiber geeignet, Abortus zu bewirken. In dieſe Reihe der erhitzenden 
und Blut treibenden Mittel gehört auh der Safran. 

Berjchiedene ätherifche Dele, Ricinusöl, Rhabarber, Canthariden, 
Lerchenſchwamm, find"unter Umftänden die Frucht abzutreiben ges 
eignet. — | 

Mehrere Stoffe, welche fih im Volfe als Abortivmittel einigen 
Ruf erworben haben, bewirken durch mehr oder weniger ätenbe, 
corrodirende Beftandtheile, die in größern Gaben eine heftige Ent« 
zündung der Magendarmjchleimhaut hervorrufen würden,-oder Schon 
durch ihren eckligen Geruch und Gefhmad (grüne Seife) Ueb— 
Ligfeit, Erbrechen und Durchfall, und weni fie diefes thun, liegt es 
ohne Zweifel in der Möglichkeit, daß fie in einzelnen Fällen einen 
Abortus bewirken, und fie find dann zu den Öelegenheitsurs 
ſachen zu zählen, welche im Stand find, eine Fehlgeburt zu ers 
zeugen. Nun iſt es zwar wahr, baß viele Schwangere Tag für Tag 
fich erbrechen, ohne daß der Berlauf ihrer Schwangerjchaft dadurch 
getrübt wird, ja man mwenbet ſowohl Vomitiva ald Abführmittel bei 
Schwangern an, wenn eine Heilanzeige für ſolche vorhanden ift, 
allein umfichtige Aerzte werden fich ihrer jo viel möglich ganz ent⸗ 
halten, wenn fie e8 mit einer rau zu thun haben, bei der eine Anlage 
zu Fehlgeburten bereits conftatirt oder doch zu vermuthen iſt. Es 
kann durch den Brech akt Blutaustritt in den Uterus und Lostren⸗ 
nung der Eihänte entftehen, oder auch bie Erregung des Darm 
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kanals fich auf bie mit letzterm In enger Nervenverbinbung ſtehende 
Gebärmutter übertragen. (Ruhr) 

Dat Frauen, ohne zu abortiren, folche Fälle überitanden haben, 
hebt die entgegengefeßten Erfahrungen nicht auf. Wenn nun ein 
Stoff, innerlich genommen, eine ſtarke Reizung bes Darmkanals mit 
Erbrechen und Burgiren erzeugt; wenn ferner fich eine folche bei ers 
regbaren Perfonen dem Uterus mittheilen, und in ihm Zufammen- 
ziehungen hervorrufen kann; — jo wird man auch von einem jolchen 
Stoffe jagen dürfen, daß er unter begünftigenden Umftänden zum 
Abortivmittel werden kann. 

Als ein folches Mittel, das indirect Abortus veranlaffen Tann, 
burch heftige Ausleerungen, Blutbrechen, conjenjuelle Erregung ber 
übrigen Nervengeflechte des Unterleibs, kann auch das Vitriolöl 
gelten. Wenn aber die Krankheitserfcheinungen feinen folchen Höhe: 
punkt erreicht hatten, daß daraus auf eine Starke Einwirkung bes 
Gifts zu fchließen wäre, wenn das Gift vorzüglich. feine Wirkung 
nur auf die inneren Theile des Mundes ausgeübt hat, die Ange: 
klagte nach ihrer Entbindung wieder wohler geworden, jo Tann man 
auch den Krankheitserfcheinungen eine VBeranlafjung zur Frühgeburt 
richt zufchreiben, jondern muß etwa in bem nicht normalmäßigen, 
duch Krankheitserfcheinungen getrübten Verlaufe der Schwanger: 
ichaft, in Verbindung mit örperlichen oder geifligen Aufregungen bie 
veranlaffenden Momente erblidfen. 

Auf Jodcali (4 Srammen auf 150 Grammen Vechikel) war 
unter Brennen in ber Magengrube, nachdem 6 Löffel voll genommen 
worden waren, bei einer-jeit 4 Monaten fhwangern Frau Abortus 
eingetreten. 

Geſtützt auf die feit Coindet und Magenpdte vielfach ge: 
machte Erfahrung, daß Jod ein Fräftiges Emmenagogum fey, fprachen 
die Gerichtsärzte der Univerfität Montpellier fich dahin aus, Daß das 
Jodkali die Divecte Urfache des Abortus fey. | 

Das Tohlenfaure Bleioxyd, längere Zeit zu 2 Drachmen 
täglich genommen, kann unter Schmerzen in den Gedärmen Abortus 
hervorrufen; Bleikolik kann zurückbleiben. 

Die mechaniſchen Abtreibungsmittel, Verletzung 
der Eihäute, Auspehnung des Muttermunds durch Prekichwamm, 
Cinfprigungen in Scheibe und Uterus find die zuverläßigen. Da 
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bafür Erfahrungsfälle Sprechen, tit die oft gehegte Meinung, daß 
Laien in der Geburtshilfe faum fählg wären, ein folddes Verfahren 
mit Erfolg in Anwendung zu fegen, zurückzuweiſen. Hieher gehört 
auch noch die Anwendung der Eleftricttät ober des Galvanismus. 

Kann mit der Hand allein bie Abtreibung bewerkjtelligt werben? 
Unter gewöhnlichen Umftänden Tann ber Finger in die Gebärmutter 
nicht eindringen und das Ei nicht erreichen; nur bei bedeutender Sens 
fung der Gebärmutter und wenn ihr Hals weich und offen tft, kann 
der Finger bis zu den Eihäuten gelangen, und fie ablöfen oder ſelbſt 
zerreißen. In der Regel werden Werkzeuge benützt, Sonden, oft 
ganz unverbächlige Dinge, Stridnabeln, Gänfefedern, Stäbchen. 
Selten wird zuerft der Mutterfpiegel angelegt, und dann eine Sonde 
oder ein Stilet eingeführt; noch feltener bedient man fih einer Eins 
fprigung in die Gebärmutter oder des Preßſchwamms. 

Ein ſtarker anhaltender örtlicher Reiz des Gebärmuttermundes 
durch eine eigens dazu gefertigte Art von Pfropfen oder durch 
reizende Einſpritzungen in ben Fruchthälter bewirken gewiß viel cher 
Krankheiten der Schwangern felbft, als eine Abtreibung der Frucht. 
An oder in den Fruchthälter, ohne Loslöſung des Eis. 

Die Empfindung Im Augenblide der Einführung jener 
Werkzeuge in die Gebärmutterhöhle und des Eihautſtichs (S. u.) wird 
äußerſt verjchieden angegeben, bald nur ein Krabbeln, ein Stil, oft 
ein plöglicher heftiger Schmerz, ein Zerreißen im Unterleibe, worauf 
ziemlich Häufig ein Nervenzufall, mehr ober weniger vollftändige 
Ohnmacht folgt; meiſt fließt etwas Blut, jeltener etwas Amnion⸗ 
flüffigfeit aus, aber von jest an erfcheint immer wieder, wenn nicht 
ber Eingriff mißlang und alsdann nur für einige Zeit Bauch » und 
Nierenfchmerzen beftehen, ein Blutabgang. Die Austreibung ber 
Frucht erfolgt nach längerem Bejtehen der Wehen früher oder |päter, 
oft fogleich nach einer vollſtändigen Zerreißung, manchmal nach 2—3, 
fehr oft erft nah 6 — 12 Tagen. ©. 0. die Zeichen des Todes 
bes Kindes währendder Schwangerſchaft. Die Folgen 
ftellen fich viel gefährlicher heraus, als jene der natürlichen oder 
burch die Kunft bedingten vorzeitigen Geburt. Der Tod tritt manch⸗ 
mal unmittelbar oder einige Stunden nach dem Eingriffe in einer 
Ohnmacht, wohl in %olge eines Uebermaßes von phyfifchem und 


moraliſchem Schmerze ſeyn, häufiger erfolgt er exft nach einigen 
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Stunden unter den Zeichen der VBerblutung, oder es töbtet nach 
mehreren Tagen eine heftige Metritis und Peritonitis. 

QTardieu bemerkt: „Eonjtatirt man in den erſten Schwan: 
gerfhaftsmonaten als die Urſacheeines Abortus eine 
Zerreißung (Perforation) der Gebärmutter, fo läßt ſich ſchon 
hieraus allein eine abortive Operation vermuthen. Prüfung der Um⸗ 
ſtände, unter welchen die Zerreißung oder Berſtung hatte: Schwere 
Contuſion, oder ſpontane Ruptur bei uͤbermäßiger Verdünnung, 
Atrophie, Erweichung, blutigem Infarkt, Entzündung, Brand, oder 
Fremdbildung ber Gebärmutterwäaͤnde. 

Beieiner Verletzung durch Inſtrumente (zur Abtreibung 
in den erſten Monaten) kann ſich die unmittelbare Wirkung auf 
Schmerzen und Blutabgang beſchränken und die conſecutive Metro- 
Peritonitis von 2 — 3 bis zu 8Xagen dauern. — Die verbrecheriſchen 
Manipulationen am Ende ber Schwangerfchaft und während ber 
Geburt aber find in ihren Folgen den fpontanen Rupturen 
ſehr ähnlich. Die Unterfcheidung bejteht aber darin, daß bei ben 
leßtern der normal eingeleitete Geburtöverlauf unterbrochen wird, 
und der vorgelagerte Kopf, nachdem er fich fchon im Beden firirt 
hatte, wieder zurüdweicht, oder beim Austreten bes Kindes in bie 
Bauchhöhle verſchwindet.“ 

Es kann rechtlich feinen Unterfchied machen, ob der Tod oder 
bleibender Nachtheil in Folge der Niederkunft an fi, wenn fie 
burch die angewandten Mittel provocirt wurden oder in Folge der 
Aumwendung der lestern felbjt, (in Yolge der angewandten Mittel, 
bayer. Art. 245., durch das Verbrechen Öfterr. $. 148.) eingetreten ift. 

Sehr häufig legt ein folcher Abortus den Keim zu ſchweren und 
bleibenden Erkrankungen, Geſchwülſten des Eierſtocks, Beckenab⸗ 
ſceſſen, chroniſcher Gebärmutterentzündung, Störung ber Regeln, 
ſelbſt Krebs. 

Unterſuchung der Mutter. 

Die Unterſuchung an der lebenden Mutter betrifft hier 
das Stattgehabthaben einer Schwangerſchaft und Geburt und 
bie Spuren des mechaniſchen Eingriffs. In erfterer Be- 
ziehung kann bas Fehlen der dauernden Zeichen, 3. 3. der Einfers 
bungen am Muttermunde, der Zerreißung bes Krenul., felbft das 
Deftehen des. Hymen wohl ein Beweis für bie nicht ftatigehabte Ge 
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burt eines ausgetragenen oder doch ber Reife nahen Kindes feyn, 
aber feineswegs Sicherheit dafür gewähren, daß eine Perfon nicht 
abortirt Hat. Hat nun vollends die Betreffende fchon früher geboren, 
und ift jeit der jet fraglichen Abortivgeburt eine Wochen oder Monate 
lange Friſt verlaufen, fo Tann oft nicht einmal mehr mit Wahrfchein- 
lichleit der Thatbeſtand entfchieden werden. 

In den eriten 3 Monaten gibt es Fein Zeichen ber über- 
ftandenen Frühg eburt, außer wenn die Unterfuchung bald nach 
Beendigung berjelben erfolgt, wo ber äußere Muttermund offen, 
von feinem Rande, wie von einem Knorpelringe umfchloffen, 
ber Mutterhals weiter und weicher ericheint. Später geben Brüfte, 
höherer Stand des Uterus und deſſen Größe über den horizontalen 
Schambeinäften wichtige Anhaltspunfte. 

Bei Erweiterung bes Muttermunds mit Blutfluß 
ohne die Gegenwart eines Embryo vergefje man nicht, daß auch bei 
Sungfrauen eine ziemlich erweiterte Deffnung angetroffen werden 
faun, wenn fie an Amenorrhoe mit nachfolgender Hämorrhagie oder 
an bem Abgange pathifcher Subjtanzen gelitten haben. — Vebrigens 
zeichnet fih ber Kochienfluß durch feinen Mangel an Faſer—⸗ 
ftoffaus. Lebterer Befund Tann abertäufchen, in fofern unmittelbar 
nach der Geburt große Mengen reinen Blutes (alfo Taferftoff) aus 
den zerrijfenen Uteringefäßen mit abfließen. 

Das bloße Ausſehen blutbefleckter Stellen 3. B. in Wäſche, 
wenn e8 auf einen Blutſtrom fchließen läßt, macht e8 wahrjchein- 
licher, daß dieſe Blutfleden von einer Geburt, als von ber Menftrun- 
tion herrührten. 

Auch der eigenthümliche ſp ecifiſche Geruch der blutigen 
Lochien in den erſten 6 — 8 Tagen ſchützt vor Verwechslung. 

Sieber, wie von der Milch, kann aud die Folge von einer 
og. falſchen Schwangerfchaft, von der Austreibung eines in dem 
Uterus organifirten fremdartigen Körpers ſeyn. Nah Foderé 
Tann auch die bloße Unterbrücdung ber Menses Mildy in den Brüften 
erzeugen. 

Die Anfhwellung der Schamlippen, bie erweiterte, ers 
Schlaffte, heiße Mutterfcheide verjchwinben, ſchon nach wenigen 
Tagen; können beivorzeitigen Geburten, wie die in den Wänden falten« 
loſe Bejchaffenheit ber Mutterſcheide auch ganz fehlen. 
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Ein beſſeres Zeichen: ift die dunklere, ſchmutzigbraun⸗ rohe 
Bigmentirungdes Warzenhofes, fhon in den erſten Wochen 
der Schwangerſchaft, gegenüber ber licht = rofenröthlichen jung» 
fräulichen Färbung, 

Die Schillernden, fommerfproffenähnlihen Narben der Baud- 
been in der Inquinalgegend von der Zerreißung bes Mal 
pighrjchen Netzes, Die Kalten und Runzeln der Bauchhaut, bes 
weiſen nur eine Geburt nach den erften Schwangerjchaftsmonaten, 
während nach frübzeitigen Geburten ber Bauch noch glatt und falten» 
[08 bleibt, 

Wenn Jemand mit einem geraden Suftsrumente, 
im Ganzen eiwa.8" lang, und bis an bie Spike umwickelt, 
ſtechend und ſchneidend, nachdem er es in die Scheide gebradit, 
einen Stoß nah dem Muttermund und feiner Meinung nad 
durch diefen aufwärts in den Zruchthälter gethan haben ſoll, wor⸗ 
auf geringer. Blutabgang, ſpäter Unwohlſeyn, Froit, Ohnmachtan⸗ 
wandlungen, darauf Wehen und Abgang der Frucht erfolgt ſeyn ſoll, 
und er, wenn lebterer nicht nach wenigen Tagen erfolgt war, bie 
Operation noch ein und mehrere Male wieberholt haben joll, bis ber 
beabfichtigte Erfolg eintrat, — und ibm mehrere folde Fälle 
(gewerbsmäßig) zum Vorwurfe gemacht werden, — jo iſt anzunehmen, 
baß die Erreichung bes Truchtbehälters mit der Spike bes fraglichen 
Inſtruments bei der Ränge bes Mutterhaljes in her eriten Hälfte der 
Schwangerſchaft, in welche die meiften Operationen. fallen, mit 
Schwierigkeiten verbunden iſt. Susbefondere iſt eine unmittelbar 
verlebende Einwirkung auf den Fruchthälter auch deßhalb wit 
anzunehmen, wenn nirgends von dem Abgange einer größern Quan⸗ 
tität Flüffigkeit, des Fruchtwaſſers, bei ber Operation die Rede if. 
Dielmehr deutet dieß in Verbindung mit den übrigen oben erwähnten 
Ericheinungen darauf hin, daß der Stich mitdem Inftrumente 
in ben. Dutterbalserfolgte, und durch diefe Verletzung ver- 
möge ihrer Einwirkung auf das Gefummtnervensyiten der Operirten 
eine Zujammenziehung der Gebärmutter und die Wehen hervorge⸗ 
mifen wurden. 

Dem glücklichen Zufalle, daß das Ei jelbft nicht geöffue 
werben. konnte, mag es auch zugufchreiben jeyn, wenn kein Fall vor⸗ 
Vegt, in welchem. das beiheiligte Frauenzimmer ben jo gefährlichen, 
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burch andauernde Blutungen. ober pyämiſche Erfcheinungen ausge⸗ 
zeichneten Berhaltungen der eigentlichen Nachgeburt unterlegen ift. 

Was pie Organe belangt, welche bei ſolchen Operationen ver⸗ 
legt werben können, jo find, außer dem Mutterhals, defien Eins 
ſchneidung offenbar in der Abficht des Thäters gelegen: hat, und 
welcher in Folge davon möglicher Weile eine chroniſche Entzündung, 
aud; wohl eine Geſchwürsbildung mit nachfolgender andauernder 
Blutung und eine bleibende Verunſtaltung erleiden konnte, bie 
Scheibe, insbejondere das Scheidengewölbe und bie daran ftoßende 
Harnblafe und Harnröhre, nach Hinten das mit dem Scheidengemölbe 
verwachjene Bauchfell, der Maftdarm, fowie ber Damm in Betracht zu 
ziehen. Die bei folcher Operation leicht möglichen Berlegungen 
eines oder mehrerer biefer Gebilde können nicht allein zur Entſtehung 
lebensgefährliher Entzünbungen, 3 B. Bauchfellent 
zündungen, ſondern auch zu bleibenden oder wenigftens ſchwer heil⸗ 
baren Blajenjcheidenfifteln, Maftbarmfcheidenfifteln und zur Zer- 
ſtörnng des Dammes führen. Zwar ift nicht zu läugnen, daß eine 
Ummwidlung des ſchneidenden Inftruments bis. zur Spibe einiger 
maßen gegen die genannten Verlegungen ſchützen mag. Dennoch 
dürfte nurbeieiner ungewöhnlichen, durch vielfahe nebung 
erlangten Sicherheit in ber fraglichen Operation. und bei ge- 
nauer Kenntuiß der beir. Gebilde die Möglichheit zuzugeben ſeyn, 
biejen Gefahren ſtets auszumweihen Kann eine Eriernung jolcher 
Kenniniffe und. barum die Sicherheit feines Verfahrens nad ben 
Angaben eines ſolchen Thäters, Stand, Bildung. ze. nicht evflärt 
werben, fo jebt eben eine ſolche Sicherheit jebenfalls voraus, 
baß der Thäter eine langjährige Praxis in. biefer Beziehung gehabt 
Habe. — 

Bezüglich einer andern, eingeſtandener Maſſen auch. ſchon vor⸗ 
gekommenen Operationsmethode, bie darin beftehen ſoll, daß 
mit einem glatten, fußlangen, fingerftarfen, ummidelten Holzftäbehen 
angeblich in den Muttermund eingegangen wird, um bie Fruchjt 
umzumwenden, — tit vorerfi die Angabe unglaubhaft, daß der 
Thäter mit dem Stabe in den Muttermund eingednungen ſeyn, und 
erit, jobald er das Fruchtei mit dem Stabe gefühlt, dasjelbe von der 
Rechten zur, Linken gedrückt haben will, ſo daß: eg ſich über ben Stock 
Aberwaͤlzte, weil in ben erſten Monaten ber. Schwangerſchaft der 
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Muttermund’ feft geſchloſſen zu ſeyn pflegt; — doch ſteht ber An⸗ 
nahme Nichts entgegen, daß eine in jo früher Zeit der Schwanger- 
Schaft (als die Frucht noch nicht größer ſeyn fol, als ein Hühnerei) 
vorgenommene Hin= und Herfhiebung des Scheidentheils 
und damit der Gebärmutter eine Abtrennung bes um. biefe Zeit 
nur an einer Heinen, ungefähr viergrofchenftüdgroßen Stelle mit der 
Gebärmutter in fefter Verbindung fiehenden Eies und folge 
weifedefjen Ausſtoßung bewirken könne. 

Die Gefahren dieſer Operationsmethode ſind unzweifelhaft 
geringer, als die der vorgenannten, obſchon die nicht fehlenden 
Quetſchungen und Zerrungen des Mutterhalſes, und die leicht moͤg⸗ 
lichen Contuſionen des Scheidengewölbs, der Harnblaſe, wie der 
übrigen Beckenorgane möglicherweife auch zu gefährlichen Entzün- 
bungen und beren Folgen führen koͤnnen. 

Sind derlei Verfuche zwar mit Abgang von etwas Blut, aber 
ohne Folge für Mutter oder Kind gemacht, oder ſelbſt öfter wiederholt 
worden, fo ift anzunehmen, baß nur die Scheidenwände berührt 
ober ſelbſt verlett worden find, wobei das Leben der Gebärmutter 
unbetheiligt bleiben fann. | 

Wenn es fich bei der Anklage auf provocirten Abortus durch den 
Eihautfti um die Möglichkeit (der Zeit nach) handelt, 06 3.8. ein 
Abortus 4 Wochen nach gemachtem Eihautftich eintreten könne, fo 
muß jeder, der den Modus und den Zweck der Operation Tennt, wie 
fie von einem Arzte gemacht wird, auf den erjten Blick den großen 
Unterfchied in ber Ausführung berfelben einfehen. Der Arzt 
macht zwar auch mit einem fpigigen Inſtrumente, welches in einer 
Nöhre verborgen ift, den Stich in bie Eihäute; er jchiebt aber fos 
gleich die Röhre in die gemachte Deffnung, und läßt durch dieſelbe fo 
viel Waſſer ſogleich abfließen, als er für erforderlich hält, bamit, 
wo möglich binnen 24 Stunden der Erfolg eintritt. Geſchieht diejes 
nicht, jo wiederholt er bie Operation, und wartet gewiß nicht erft 4 
bis 5 Wochen ab, ob derjelbe eintreten werde, weil er jonft ben Zwed 
nicht erreichen würbe. Es kann daher die Erfahrung aus der Praris 
bier nicht als zureichender Grund gegen jene Annahme aufgeführt 
werden. 

Was die Wahrfcheinlichkeit betrifft, fo find, wen die „Operation“ 
mit einer gewöhnlichen Stricknadel gemacht wurde, nur zwei Zälle 
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möglich, nämlich: Es ſchloß ſich die gemachte Oeffnung vollſtändig 
wieder, oder ſie blieb offen. 

Im erſten Falle hatte die Operation keine Wirkung, und blieb 
alfo ohne Reſultat; im zweiten Falle konnte fi) das Waſſer nur all: 
mählig und ſchleichend tropfenweife entleeren, und erft, wein diefes 
in hinreichender Menge gefchehen war, traten Wehen ein, und Fonnte 
ber Abortus eingeleitet werden, was eben die verbreherifche Hand» 
lung verbeden müßte Denn je jpäter nah dem Eihautjtiche der 
Abortus eintrat, defto eher müßte der urſaͤchliche Zuſammenhang in 
Zweifel gezogen werden. 

Bedenkt man dazu, daß bie Praxis Fälle aufgewieſen hat, wo 
das wahre Waſſer ſpontan, ohne irgend eine vorhergegangene Ope⸗ 
ration, ſich entleert, und die Geburt ſich erſt 6 Wochen nachher ein⸗ 
geſtellt hatte, ſo iſt kein Grund vorhanden, warum man ſich gegen 
die Wahrſcheinlichkeit eines ſolchen Vorgangs ausſprechen ſollte. 

Die oft aufgeworfene Frage, ob man mit einer geraden Strick⸗ 
nadel, oder mit einem aͤhnlichen Inſtrumente gerade zu den Eihäuten 
gelangen koönne, iſt unbedingt mit Ja zu beantworten. Doc dürfte 
es in aufredter Stellung ſchwer möglich feyn, durch den Ge⸗ 
bärmutterhals ein Inſtrument einzuführen, ohne die Organe zu 
verließen. 

Die Fünftlihe Eröffnung des Muttermunds, Ab- 
trennung ber Eihäute rings um denjelben und Ans 
Bohrung derfelben mittelft eines ſpitzigen Inftruments, wie es 
von Kunftverftändigen angewendet wird, ift allerdings nad) bem 7. 
Monate der Schwangerjchaft ein unfehlbares Verfahren; wie es ſich 
aber damit in den frübern Monaten verhält, wiffen wir nicht. Es 
läßt ſich alfo auch hievon nicht behaupten, daß e8 zu jeder Zeit der 
Schwangerfchaft Abortus bewirken kann. 

Beiderkeihendffnung findet man die Zeichen einer vor⸗ 
angegangenen Geburt, oder bie Symptome einer töbtlihen Blutung, 
Merkmale der Metritis und Peritonitis, Zeichen der Entzündung 
weit ausgeprägter am Halfe, als am Körper des Uterus, — 

Berlegungen, als unmittelbarer Beweis des Verbrechens, beftehen 
in Stichen, Zerreißungen. 

Bei der Unterfuhung der Ovarien und Aufjuchung des Cor- 


pus luteum als Zeichen erfolgter Conception hüte man fich vor 
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einer Verwechslung eines gelben Körpers in einem jungfräulichen 
Ovarium mit dem eigentlichen Corpus luteum. Der gelbe Körper 
im jungfräulihen Ovarium unterfcheidet ſich aber weſentlich durch 
folgende Punkte: a) die Erhöhung oder Vergrößerung des Ovariums 
über dem gelben Körper ift nicht zugegen; b) die Außere Narbe fehlt; 
c) er findet fich oft mehrfach in beiden Ovarien (Tuberculosis); 
d) er ift nicht gefäßreich und Tann nicht injtcirt werben; e) feine 
Textur iſt zuweilen fo ſchwach ansgebilbet, daß er bloß aus ben Ueber: 
bleibſeln eines Bluteoagulums oder aus einem Faſerzellgewebe, 
ähnlich der innern Struktur des Ovariums ſelbſt zu beftehen ſcheint, 
niemals hat er aber jenes granuläre Ausfehen des eigentlichen Corpus 
Iuteum, er hat weber die centrale Höhle, noch bie jtrahlenförmige 
Narbe. (Guy). Die falfchen Corpora Iutea in dem menſchlichen 
Weibe entftehen: a) von einem Bluterguß in ein Bläschen mit oder 
ohne Zerreißung desjelben; b) von ber Reforption ber Flüfſigkeit 
eines krankhaft erweiterten Graaffchen Bläschens und Bildung einer 
runzlichen Kyſte; c) durch Bluterguß ind Parenchym des Ovariums; 
d) durch Tuberkelablagerung; e) durch Kyſten, mit gelber Fettmaterie 
gefüllt. (Paterſon). 

An der Frucht: Beſchreibung der für-das Alter maßgebenden 
Merkmale und Spuren ſtattgehabter Verletzung. 

Das Eiſimerſten Monate, das gewöhnlich unverletzt ab⸗ 
geht, iſt von eoagulirtem Blute umgeben, rundlich, von der Größe 
einer Wallnuß und äußerlich mit kurzen Zotten beſetzt; bei Deffnung 
dieſer äußern Haut zeigt ſich eine zweite, ſehr feine durchſichtige Haut 
der Blaſe, die Fruchtwaſſer und den Embryo In ihr, Ähnlich einer ges 
krümmten Made von 6 Linien Länge, erkennen !läßt. 

Das Ei im zweiten Monate bat die Größe eines Gänſe⸗ 
eies, oval mit langen Zotten Außerlich ;.0ft hat die äußere Haut einen 
Einriß, durch welchen ein Theil des freien-Amnios blaſenartig her⸗ 
vortritt, gegen das Licht gehalten, fieht man ben Embryo in eirunder 
Geſtalt mit verbieten Enden unb mehreren ſchwarzen Punkten an 
ber Nabeljchnur hängen. 

Im britten Monate ift das Ei größer als ein Gänſeei, bie 
Zotten und Gefäße haben fi am obern Theile des Eies zur Pla⸗ 
eenta gebildet, während fie ſonſt geſchwunden uls feine Fäden ers 
‚feinen; die Placenta ift 2 — 3” groß, das Ei ‚geht auch jebt oft 
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‚noch unverletzt ab, nur Amnios und Ohorion liegen ‘an einander; 
der Fölus im Ei ift kürzer als ver Nabelftrang, dieſer mit beginnenden 
Windungen. Die Frucht ift 2 — 214 Zoll lang und 1 — ıY, Loth 
ſchwer; in ben Augen bie Pupillarhaut. 

Sm vierten Monate erfcheint das Ei ſchon fehr guoß, geht 
es ganz ab, jo erſcheint Die Oberfläche ziemlich glatt, bis aufdie Stelle, 
auf welther die gelappte, 4 — 4%. Zoll lange, nur 814 Zoll breite 
Placentn fitt.. Die Länge der Frucht beträgt 4 — 5 Zoll, Gewicht 
4 — 5 Loth. 

Im fünften Monate iſt das Chorion ganz verſchwunden, 
bie Placenta größer und derber. Die Frucht iſt 7 — 12 Zoll lang, 
und 18 — 20 Loth ſchwer; Erkennen des Geſchlechts. Mit den fol⸗ 
genden Monaten geht das Ei meiſt nicht mehr unverletzt ab. 

Im ſechsten Monate Ränge 10 — 14 Zoll, Schwere ı bis 
4%, Pfund und mehr. 

Am fFiebten Monate Bänge bis auf 14 — 16 Zoll, Gewicht 
2 — 3 Pfund. 

Im achten Monate Länge 16 — 18 Zoll, Gewiht 3 — 4 
Pfund und darüber. 

Imneunten Monate Länge 17 — 18 Zoll, Gewicht zwifchen 
4 und 5 Pfund, 

Im zehnten Monat oͤllige Reife) Fänge 19 — 22 Zoll, 
Schwere 6 — 7 Pfund. 


Molenſchwangerſchaft. 


Was die hier manchmal noch beſonders zu eroͤrternde Frage be⸗ 
trifft, ob nach vorliegenden Daten ausreichender Grund vorhanden 
ſey, um anzunehmen, daß nicht eine eigentliche Frucht, ſondern ein 
vBlloßer Blutklumpen, eine Mole oder dgl. non ber Operation 
abgegangen jey, fo kann bie Ausſage ber Betheiligten, daB ihr ein 
Bleifchllumpen abgegangen ſey, daß bie Frucht nur aus Blut und 
Blutſtücken beftanden habe, gegenüber ber ohnehin großen Seltenheit 
ber Miolonfchwangerfchaften (500 : ı) um fo weniger für bie An- 
‚nahme bes Borhandenfeyns einer Mole fprechen, als die bei Ahgrten 
abgehenden unverjehrten ‚menjchlichen Eier pon Ungehildeten in der 
Regel für Fleiſchllumpen ausgegeben werben, wenn fich ‚auben mieht 
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diejenigen Symptome aufgeführt finden, welche bei einer Mo len⸗ 
ſchwangerſchaft vorzufommen pflegen, wie 3. B. wiederholte 
Waſſer- und Blutabgänge aus den Geburistheilen, ungewöhnlich 
raſches Anfchwellen des Unterleibs, allgemeines Unmwohlbefinden 
höhern Grabs. 

Bezüglich der Molenſchwangerſchaft aber muß als all: 
gemeiner Grundſatz gelten, daß an feiner Artvon Mola weder 
eine Abtreibung, noch ein ftrafbarer Verſuch einer 
ſolchen verübtwerden kann, wenn fih aud einige Stimmen 
dafür erhoben, daß da, wo bie Perſon eine in Folge der Empfängniß 
gebildete und im Zuſtande begonnener aber nicht weiter entwickelter 
Schwangerfihaft entftandene Mota trägt, ftrafbarer Verſuch flatt- 
finden könne. 

.- Mittermaier fagt: „Es ift nämlich hergeſtellt, daß nicht felten 
das befruchtete Ei in Folge des Beifchlafs vorhanden, aber durch 
krankhafte Zuftände im feiner Entwicklung gehindert ift, und fo eine 
wahre Shwangerfchaft nicht entjtehen kann, während. eine aus 
dem zu Grunde gegangenen Embryo, aus den verdidten Eihäuten 
und coagulirtem Blute gebildete Maffe, ohne Dafein eines Mutter: 
fuchens entfteht, deren Dafeyn, wie bei der fogenaunten Fleiſch⸗ 
mole (eine von den Eihäuten gebildete, mit jehnen :» und knochen⸗ 
artigen Concrementen verfehene Mafje), oder bei ven fogenannten 
Blafenmolen, wo eine mehr häutige, aus unzähligen Bläschen 
bejtehende Maſſe fich bildet, die Erfcheinungen wirklicher Schwan- 
gerjchaft erzeugt. Dieſe Molen erhalten die Bezeihnung wahrer 
Molen mit dem Charakter, daß bei ihnen Empfängniß vor: 
handen war, und in dem Conglomerate der Häute Spuren eines 
Embryo fi ‚zeigen. Berfchieden davon find bie ſog. falfihen 
Molen (ftreng genommen.gar keine Molen), welche mit feiner Ems 
pfaͤngniß zufammenhängen, feinen Embryo enthalten, vielmehr dur 
angefammeltes, coagulirtes Blut, oder Hydatiden der Gebärmutter, 
oder Gebärmutterpolypen gebildet find, ober eine Anfanmlung 
von Häuten, und geſtocktem Blut, und bamit eine im Körper oft längere 
Zeit bleibende Maffe ausmachen, deren Dafeyu Zeichen der Schwan: 
‚gerfchaft hervorruft, und den Entfchluß der für. wirflih ſchwanger 
fih haltenden Perſon erzeugen kann, zu Abtreibungsmitteln ihre Zu: 
Flucht zunehmen. 

it 
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Allein wenn man erwägt, daß der Grund der Strafbarkeit des 
Berbrechens der Abtreibung in dem Angriffe auf die Leibesfrucht 
liegt, daß aber auch bei den wahren Molen keine Leibesfrucht, die je 
als Kind zur Welt gebracht werben fann, fondern nur ein frember 
Körper vorhanden ift, (daS Leben der Frucht auch bei ihnen fehlt, 
und eine folche Perſon mehr als Frank, denn als ſchwanger zu bes 
trachten ift, (Süntner), daßeine wahre Schwangerfchaftda mangelt, 
wo die Möglichkeit einer foldhen durch krankhafte Einflüffe aufgehoben 
wurde, fo ift die oben ausgefprochene Meinung gewiß gerechtfertigt. 

Nicht der Gefichtspunkt, daß „die Mola, wie Casper jagt, auch 
eine Frucht, die Frucht eines Beifchlafs ſeyn fönne”, und den 
auch Böcker Cehrb. d. ger. Med.) andeutet: „Um die Mola als die 
Frucht eines fruchtbaren Beifchlafs anfehen zu können, muß in der: 
felben der Embryo mit Sicherheit nachgewiefen ſeyn,“ — fondern 
der, „vaßfieein degenerirtes Ei iſt, (ein abgeſtor bener Fötus, 
deſſen Spuren aber auch ganz fehlen können), daß eine Leibesfrucht 
im Leibe ber Schwangern lebe, und daß eine Mola fein „Kind“ werben 
könne, alfo daß fie nicht im Leibe der Schwangern lebe“ 
ift hier der maßgebende. — Die Mola, al3 bloßes Produkt (Re 
fultat) des Beifchlafs trägt nicht mehr den Keim des Lebens in 
jich, während dieß bei einer „Frucht“ ſtets ter Fall ſeyn muß. 

Diefer Anfiht traten unter den Aerzten v. Froöriep, Sohn 
Burns, Herrmann Schmidt, v. Siebold, Güntner, Mil: 
hi, Schürmayer, Devergie offen bei. 

Aber auch juriftifch ift es wohl zweifellos, daß eine „Frucht“ 
in dem Sinne des Str.-G.⸗B. feine Mole ſeyn kann. An und für 
ji wäre es ſchon widerſinnig, in Bezug auf eine Mole von deren 
„zöbtung im Mutterleibe” zu Sprechen, als eines Gegenstands, ber 
nicht Icht; aber auch auf den Fall der „Abtreibung“ einer Mole 
können die Strafgefege keine Anwendung finden. 

Schröter (in deſſen jurijt. Abhdlg.) erachtet, geftüst auf die 
Entwicklung der Gejeßgebung über Sruchtabtreibung, die That nur 
dann für erwieſen, wenn eine Befichtigung der ausgetriebenen Frucht 
deren früheres Leben außer Zweifel gefebt bat, während 
anderjeits ſelbſt das Geſtändniß der Mutter, daß fie Bewegungen des 
Kindes gejpürt habe, ber etwa möglichen Tanſchungen wegen no 
nicht für ausreigend erachtet wurde, 
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Auch bei Abfaſſung des preuß. Sir.⸗G.⸗B. war man weit ent⸗ 
fernt, unter Frucht auch eine Mole zu verſtehen; letzterer wurde viel⸗ 
mehr feine Erwähnung gethan, weil man darunter nach einem Gut⸗ 
achten des med. DepartementsLeibesfrüchte (1) ohne menſchliche Form 
und Bildung, die aber nie lebendig jeyen, verſtand, aljo leb⸗ 
lofe Maſſen. — 

Soldammer führt aus, dab das Verbredyen der Abtreibung 
in ber Verhinderung ber Reife der Frucht durch die unzeitige Zers 
flörung ihrer organischen Verbindung mit der Mutter beſteht; zu 
feinem Ihatbeftande gehöre daher, wie bei der Tödtung, die Ber: 
nichtung bes vegetalen Lebens vor feiner Vollendung, jo daß bei der 
Abtreibung die Mutter von einer unzeitigen, demnächſt in Folge dieſer 
zu unzeitigen Abjonderung geftorbenen Frucht, bei der Tödtwug (im 
Mutterleibe) aber von einem ſchon todten Kinde entbunden feyn 
müfje — | 

Befeler ftelt in feinem Commentar über das Str.-G.⸗B. 
die Abtreibung der Leibesfrucht in nahe Verwandtſchaft mit dem 
Kindsmorde. In beiden Fällen werbe ein menfchliches Weſen zer⸗ 
ftört, dort vor, bier nach der Geburt. Endlich lafjen auch Temme 
und Koch das Berbrechen nur an einem Embryo (Fötus), an dem 
werdenden Menfchen zu. 

Eine Strafbeftimmung über fahrläßige Kindegabtrei« 
buug wurde in den Entwurf nicht aufgenommeır. 

Berückſichtigt man die tägliche Beichäftigung der fih von Hand: 
arbeit nährenden Frauen, namentlich auf dem Lande, jo kann man 
allerdings nicht in Abrede ſtellen, daß beim Lafttragen, Haden, 
Graben, Pflanzen, mit dem Schubfarren Kahren, jeden Augenblick 
eine zu frühe Niederfunft bewirkt werden kann. Daß cine folche 
oder jonjtigeNachtheile für die Krucht von der Mode und insbefoudere 
dem Schnüren ſchwangerer Frauen in höhern Lebenskreifen in gleicher 
Urt zu befürchten ſteht, ift ein oft durchgefprochenes Thema. Doch 
ergibt jih aus den Mittheilungen. von Mende, Jörg und U., daß 
in der Wirklichkeit deren Vorkommen aus diefen Urfachen keineswegs 
jo häufig ift, als es fich in Hypothetifchen Borausfchauungen anfieht. 

Abgeſehen von der Schwierigkeit, die fi) auch hier dem Nach: 
weile des Causalnexus entgegenjtelen müßte, — begründen die 
Motive 3. bayer Entw. 1863, die Straflofigfeitder fahr: 
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Läßigen Kindesabtreibung — durch bie Scheu, verletzend in 
die innerſten Verhältniffe des häuslichen und ehelichen Lebens einzu⸗ 
greifen, und durch die peinliche Beforgniß, in der fchwangere Fraus 
ensperfonen, und Alle, die mit ihnen in Berührung fommen, be: 
ftändig fchweben müßten, auf die eine oder andere Weife vem Straf: 
geſetz zu verfallen. 

Die allgemein befannten, zwar häufig in Wirkſamkeit tretenden, 
aber dem gerichtsärztlichen Beweiſe fi oftmals in concreto ents 
ziehenden Veranlaſſungen ver natürlihen, unvorſätz⸗ 
lihen Früh: oder Fehlgeburt find: 

Allgemeine Krankheiten der Schwangern, große Neizbarkeit, 
Schwäche, Prädispolition zum Abortus, deprimirende Gemüthsaffelte, 
Mißbrauch der Spirituosa, oder der Geſchlechtsluſt, Blutungen, Hy⸗ 
perämie des Uterus, Schieflage und Zurückbeugung desfelben, Krank 
heiten des Eies, des Fötus oder der Placenta, wahre Kuoten des 
Nabelitrangs, falſcher Sit der Blacenta zc, 


Die ärztlicher Seits erwirkte künſtliche Frühgeburt. 


Es ift hier zuvörderſt zwifchen der wahren künſtlichen Früh— 
geburt und dem Fünftlihen Abortus zuunterfcheiden. Während 
man unter der erftern jene Operation verjteht, die an einer Schwangern, 
welche eine ſchon lebensfähige Leibesfrucht trägt, gemacht 
wird, um die frühzeitige Geburt des Lebensfähigen Kindes zu be- 
wirken, bezeichnet man mit dem Fünftliden Abortus die Einleitung 
desjelben in einer Zeit, wo die Frucht noch nicht lebensfähig iſt. 
Man hat dem Arzte die Befugniß zu einem Eingriffe in den durch 
die Naturgeſetze vorgezeichneten Gang abſprechen zu ſollen geglaubt, 
und das preuß. G. hat auch wirklich durch den Mangel jeder An⸗ 
deutung in dieſer Beziehung ängſtliche Aerzte in eine ſchlimme Lage 
verſetzt; allein, wenn die erfahrenſten Sachverſtändigen dennoch dieß 
Mittel (operation sulutaire et indispensable, wie ſich die Brüßler 
Akademie ausdrückt) anrathen, jo gründet jich dieß darauf, daß ohne 
Anwendung desjelben weit größere Nachteile für Mutter und Kind 
entjtehen müſſen, und daß nach der Erfahrung die Beforgnifje der 
Gefährlichkeit für die Mutter grundlos find, und Alles nur. darauf 
ankömmt, daß nur nah gehöriger Prüfung aller Umſtände von 
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einem gewandten Geburtshelfer und mit der größten 
Borficht die Operation unternommen wird. 

Was die wifjenfchaftlich > fünftlerifchen Anzeigen der Erwedung 
ber fünftlihen Frühgeburt betrifft, jpricht jich Prof. Dr. Karl 
Braun in Wien hierüber folgendermaffen aus: „Diefe Anzeigen 
haben in neuerer Zeit eine beveutfame Ausdehnung erfahren. Man 
beſchränkt fi gegenwärtig nicht mehr darauf, dieſen operativen Ein- 
griff zur wahrſcheinlicheren Lebensrettung ber Mutter 
und ihres Kindes blos bei Bedenverengerungen, jowie 
zur Vermeidung des Kaiferfchnitts an der Lebenden, der Graniotomie 
(Perforation) und der ſchweren Zangenoperationen vorzunehmen, 
ſondern dehnt ihn auch auf lebensgefährliche, in der Schwangerjchaft 
theilweife begründete Krankheiten, wie auf Eclampsie, Chorea, 
Manic, Morbus Brigthii, Placeuta prävia, das nicht ftillbare Er⸗ 
brechen, auf das habituelle Abjterben der Früchte, und auf manche 
acute und chronifche Lebensgefährliche Krankheiten aus, welche mit 
der Schwangerjchaft ſelbſt in Feinem genauen Nexus ftehen, um zur 
Srhaltung des Lebens. der Frucht beizutragen, und um bie für bie 
Kinder gewöhnlich auch erfolgloje legale Sectio cäsarea post mortem 
matris zu umgeben. — Die fünjtliche Frühgeburt modiftcirt den 
Verlauf von manchen Krankheiten bisweilen auf die günftigfte Weile, 
fo daß bei großer Gefahr fie nicht nur zur Lebensretiung der Frucht, 
jondern auch gar nicht felten zur Lebensfriftung, ja ſelbſt auch zur 
vollſtändigen Heilung der Mutter beiträgt." (Wiener Wochen, 

jhrift 1858. 46.) . 

In foferne bei der fünftlihden Frühgeburt das Streben 
dahin geht, ein lebensfähiges Kind zur Welt zu fördern, kann über 
die Rechtmäßigkeit diefer Operation Fein Zweifel jeyn. 

Nach einer von Prof. Finizio in Neapel mittelft der Uterus- 
donehe eingeleiteten künſtlichen Frühgeburt im 7. Schwangerſchafts⸗ 
monate mit glücklichem Ausgang für Mutter und Kind erfolgte von 
Seite des päpjtlichen Collegiums, wohin der Operateur, von der 
Preffe in gehäffiger Weife angegriffen, durch den Erzbifchof die Sache 
hatte gelangen laſſen, — folgende Entſcheidung: 

„Si intelligatur partus immaturus, qui prävenit ordinarium 
naturae eursum, ita tamen ut fötus eam maturitatem obsecuturus 
fuerit, ut in lucom editus vivere possit, affirmative.“ 
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Bedenklicher ſcheint die Sache in Fällen bes fünfiligen Abor- 
tus, wo ein nicht lebensfähiges Kind vor der Zeit abgetrieben wird, 
allein erwägt man, daß es Fälle gibt, in benen, wenn die Operation 
nicht vorgenommen wird, Mutter und Kind mit höchiter Wahrjchein- 
lichkeit um das Leben kommen; 3. B. wenn ein beftiges Erbrechen zum 
Tode der Mutter führen kann, Erjtidungsgefahr durch hochgradige 
Wafjerfucht herbeigeführt wird, Krebs der Gebärmutter eine Yort- 
ſetzung ber Schwangerſchaft verbietet, fo muß bie Anwendung diefes 
Mittels vom Standpunkte der dabei gehegten Abſicht und der 
Zwangslage aus als eine ftraflofe anerkannt werden. (S. Ki- 
wifch, v.Rotterau, Beiträge Würzburg 1846. J. 104. Meber die 
Indicatio nen S. M. geburtshilfliches Vademecum. Erl. 1854. 
©. 228.) — | 


K. Alusſetung hifloſer Perſonen. 


Defern.-Str-@, 

6. 149. Wer ein Kind in einem Alter, daß ed zur Net» 
tung ſeines Lebens ſich ſelbſt Hilfe zu verfchaffen unvermögend 
ift, weglegt, um vasfelbe ver Gefahr des Todes audzufegen, oder 
auch nur, um feine Rettung dein Zufalle zu überlafien, begeht 
ein Verbrechen, was immer fuͤr eine Urſache ihn dazu bewogen 
habe. — 

$. 150. Wenn t das Kind an-einem abgelegenen gewöhn- 
(ih undefuchten Orte, over unter ſolchen Umftänden meggelegt 
worden, daß die baldige Wahrnehmung und Rettung veöfelben 
nicht leicht möglich war, fo iſt die Strafe ſchwerer Kerker von 
1 6i8 zu 5 Jahren, und wenn der’ Tod des Kindes erfolgt if, 
‚von 5 bis 10 Jahren. 

F. 151. Wenn aber dad Kind an einem gewöhnlich be- 
ſuchten Orte, und auf eine Axt weggelegt worden, daß die hal: 
dige Wahrnehmung und Rettung veöjelben mit Grund ers 
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wartet werden konnte, fo ift die Weglegung mit Kerker zwiſchen 
6 Monaten und 1 Jahre zu beftrafen. 

Wäre der Tod des Kindes dennoch erfolgt, jo iſt die Strafe 
Kerker von 1 bis 5 Jahren. 

Preuß. Str-®. 

$. 183. Wer ein Kind unter 7 Jahren ober eine wegen 
Gebrechlichkeit oder Krankheit hilfloſe Perſon ausfegt, oder ein 
jolches Kind oder eine ſolche Perfon, wenn fie unter feiner Ob- 
hut ſtehen, in Hilflofer Lage vorfäßlich verläßt, wird mit Gefäng- 
niß nicht unter 3 Monaten beitraft. 

Iſt in Folge der Handlung der Tod der ausgeſetzten oder 
verlaffenen Perſon eingetreten, fo trifft den Schuldigen Zucht⸗ 
haus bis zu 10 Jahren. 

Iſt die Handlung mit vem Vorſatz zu tödten, verübt, fo 
fommen die Strafen des Mords oder Kindsmords, oder des 
Verſuchs viefer Verbrechen zur Anwendung. 

Bayer. Str.G.⸗B. 

Art. 246. Wenn Eltern ihr Kind in ver Abficht, ſich 
desfelben zu entlevigen, ausſetzen over in hilflofem Zuftande ver 
lafien, io jollen fie mit Gefängniß nicht unter 6 Monaten be« 
ftraft werben. 

Hat aber die Handlung den Tod oder einen bleibenven 
Nachtheil an Körper oder Geſundheit des Kindes zur Folge ge 
habt, fo if, wenn ver Thäter die Geführlichkeit feiner Handlung 
einfehen Founte, auf Zuchthaus bis zu 16 Jahren, anvernfalld 
auf Gefängniß nicht unter 3 Jahren zu erkennen. 

Art. 247. Wer außer vem Balle ded Art. 246, Kinder 
oder-anvdere hilflofe Perfonen, welche ihn zur Pflege oder Ob- 
hut anvertraut find, in der Abſicht, fich derſelben zu entledigen, 
ausſetzt, oder in hilflofem Zuftande verläßt, iſt mit Gefängniß 
bis zu 2 Jahren zu beftrafen. 

Hataber ... . (wieoben) einfehenfonnte, auf Zuchthaus bis 
zu 16 Jahren, andernfalls auf Gefängniß nicht unter 2 Fahren 
esfannt werden, 
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Faßt man diefes Vergehen vom Geſichtspunkte der Gefährdung 
des Lebens und der Gefundheit, wie das Preuß. und Hflterr. G., 
oder mit vom Standpunkte gröbliher Verleßung der Eiternpflichten, 
wie das bayer. &. auf, fo wird doch immerhin, wenn der Zweck, die 
Abjicht des Handelnden auf die Tödtung ber ausgefeten Perſon ge- 
richtet war, nicht mehr eine Kindesausfehung, fondern Mord oder 
Mordverſuch vorliegen, je nachdem der Tod ber ausgefehten Perfon 
erfolgt ift oder nicht. 

3a es Tann unter der Borausfegung ber Abficht zu töbten, auch 
ber Todtſchlag oder der Berfuch dazu, fowie bei einer Mutter, welche 
ihr Kind „jogleih nach der Seburt” mit tödtliher Abficht ausfcht, 
das Verbrechen der Kindestödtung gegeben feyn. 

War bie Abſicht des Handeluben auf eine beſtimmte Bes 
Schädigung des Ausgefetten oder Berlaffenen gerichtet, und iſt dıcfe 
Beſchädigung eingetreten, fo wird, je nach der Erde derfelben ein 
bejtimmtes Berbrechen der Geſundheitsbeſchädigung gegeben ſeyn 
fönnen. Iſt in folhen Fällen ein Berbrechen gegeben, weldyes cine 
Ihwerere Strafe, als die der Ausfegung zur Folge hat, fo tritt 
natürlich die Strafe de3 fchwerern Reates ein. 

Die Gefahr liegt in dem bil flofen Zuflaude, und es wird hier 
Alles von den Umjtänden des Ortes und der Zeit abhängen. 
Wer an bewohnten Orten ein 6jähriges oder auch noch jüngeres Kino, 
welches geſund und jeiner Sinne mächtig ift, ausfegt, wird demfelben 
größteniheils Leine Lebensgefahr bereitet haben. Wer dagegen in 
einem dichten Walde von weiter Ausdehnung, in Gebirgsgegenden, 
weldye weit und breit nicht bewohnt find, oder felbft in bewohnten 
Gegenden im Winter, bei jtürmifchem Wetter oder zur Nachtzeit ein 
Kind, wenn aud im Alter von mehr als 7 Jahren ausfett, wird das⸗ 
felbe wohl fehr oft in Lebensgefahr gebracht haben. Daß die Gefahr 
aber jhon in bem bilfloj jen Zuftaude ber Berfon an fich vor: 
bene ki ne, if ar. Fine Mutter, welche * einige 
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und eingehen), und dasſelbe ſodann verläßt, begeht das Verbrechen 
der Kindesausſetzung auch daun, wenn mit der größten Wahrjcein: 
lichkeit vorherzuſehen ift, daß das Kind aufgenommen und gerettet 
werde, denn ſie überläßt diefe Rettung nur dem Zufall, worin eben 
die Gefährdung Liegt. Bleibt dagegen die Mutter wachend in der 
Nähe des Kindes und in einer Rage, in welcher jie jeden Augenblid, 
wenn es noͤthig ſeyn ſollte, dem Kiyde Hilfe leiſten kann, und mit ber 
Abſicht, dieſe Hilfe zu Leiften, jo begeht jie das vorliegende Ver: 
brechen nicht. — | Ä 

Mit dem Worte „ausjegen” verbinde: mar jurijtifch und im 
gemeinen Leben einen ganz beſtimmten Begriff von verſchiedenen Ge— 
fichtspunften. 

Den Geſetzesparagraphen über Ausfegung Hilflofer Perfonen 
liegt einestheils die Rückſicht auf die Folgen (Hilflofigkeit), andern: 
theils auf die Pflege und Obhut, zu der Jemand verpflichtet ijt, mo: 
tivirend zu Grunde, und es erlaubt daher die allgemeinere Faſſung 
de8 Art. 247. bager., eine ausdehnende Anwendung diefes Geſetzes 
aufalle Fälle, wo eine zur Sorge verbundene Perfon einen andern 
Menſchen, welcher den Gegenftand diefer Sorge bildet, in einen 
bilflofen und jo gefährlichen Zuſtand verfeßt, oder in einem folden 
‚verläßt. 

Jeder Menſch trägt ein Moralgefeg in fi), das ihm verbietet, 
jeinen Nebenmenfchen in einer bilflofen Lage zu verlaffen. Doch 
macht das Gejeß den Unterſchied, daß, wenn die gefahrbringende 
Handlung oder Unterlaffung von der Art ift, daß fie feine Ver 
bindlichfeit der Sorge (Obhut) verlegte, die Bedingung der 
Strafbarkeit wegfält, fo daß Niemanden, vor beffen Haus ein Kind 
gefunden wird, eine rechtliche Verbindlichkeit, es aufzunehmen und für 
dasfelbe zu forgen, auferlegt werben kann. 

Es braucht aber die Berfon, der eine andere zur Obhut an: 
vertraut ift, Feineswegs durch das Geſetz zur Sorge für dieſe gehalten 
zu jeyn, e8 genügt, wenn jie ſich (indem fie ſich z. B. zum Führer 
über unwegfame Alpenhöhen dingen ließ), durch Vertrag, der zum in 
dividuellen Gefeß wird, zur Obſorge verpflichtet hat. 

Das öfſterr. G. $. 139. befchränkt die Ausſetzung nur auf 
„Kind“. Würde eine PBerfon, die nicht wegen Kindheit, ſondern 
wegen hoben Alters oder wegen Körpergebrecheng außer Stand ift, 
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ſich felbft aus einer Gefahr Rettung zu verjchaffen, — von ihrem 
Aufenthaltsorte weg, an einen andern Ort, wo jie der Gefahr bes 
Todes ausgefegt ift, gebracht und dort verlaffen, — mithin ihre Ret⸗ 
tung.dem Zufalle überlaffen, — fo wäre die Handlung nad} den all- 
gemeinen Beftimmungen des Strafgefeßes zu beurtheilen. (öſterr. 
$. 376. Unterlaffung der [huldigen Auffidt). _ 

Diefes. Verbrechen wird meift an neugebornen oder doch jehr 
jungen Kindern begangen, die. gerihtsärztlide Intervention 
wird bann erfordert, wenn das ausgejegte Kind todt oder wenigſtens 
krank aufgefunden wird, pder bald nach der Weglegung erfrauft oder 
jtirbt. Wird das Kind todt gefunden, jo befteht Verdacht auf Kindes 
mord. Handelt es fich aber lediglich um eine Weglegung, jo muß 
erhoben werden, ob es überhaupt Lebend geboren wurde, warum 
und auf welche Art dasfelbe geftorben fey. In diefem Falle tft auch 
die Frage um die Lebensfähigkeit zu ſtellen; denn es Ändert bie 
Sache gänzlich, je nachdem das Kind aus Mangel an Pflege, Nah— 
rung, wegen der äußern Einwirkung ber Luft, Kälte, durch Angriffe 
eines Thieres u. dgl., kurz wegen der erfolgten Ausfegung, oder 
ob es deßwegen geftorben ift, weil die Spanne Zeit um war, die ihm 
überhaupt nach dem Grade feiner Ausbildung. ſelbſt unter der beſten 
Pflege außer dem Mutterfchooße zu leben vergönnt gewefen wäre. 
Bei vorhandener oder bald nachfolgender Krankheit und Tod ift eben- 
falls wieder der bejtehende oder nicht beftehende urfählihe Zus 
fammenhang zwifhen Krankheit und Tod und zwiſchen 
ber Ausſetz ung zu ermitteln. 

Berückſichtigung der Jahres= und Tageszeit, der örtlichen Ver⸗ 
hältniſſe, Art der Einwicklung und Beſorgung des Lagers des Kindes, 
Spuren von allenfalls demſelben beigebrachter Nahrung können zur 
Erhebung der Abſicht des Weglegens Etwas beitragen. 

Was den Schaden an Leib und Leben betrifft, welchem das Kind 
durch die Ausſetzung unterliegen kann, ſo faßt dieſer überhaupt 
jede Gefahr in ſich, und es iſt nicht abſolut erforderlich, daß es ge⸗ 
rade eine Lebensgefahr ſeyn müſſe, ſondern es iſt, wie Roßhirt 
(Lehrb. des Crim.-R.) richtig bemerkt, das Merkmal der Kindes⸗ 
ausfeßung überhaupt in dem Verjegen in einen Zuftand, in welchen 
für das Kind Gefahr entfpringt, cin einen hilflofen Zuſtand) 
begründet. 
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Todesurſachen. BeiReugebornen moͤgliche Verblutung 
aus der Nabelſchnur. Zeichen des allgemeinen Blutmangels 
und des gehinderten Durchgangs des Bluts durch die Lungen: 
Wachsähnliche Farbe des Körpers, Bläffe der Eingeweide, Leere de 
größern Arterien und Venen, der rechten Borlammer des Herzens, 
fowie der Gefäße ber Nabelſchnur; ein anderes Merkmal bejteht de 
rin, daß, wenn auch die übrigen Gefäße blutleer finb, doch bie Lungen 
eine dunklere Farbe haben, das Herz nicht völlig vom Blute entleert 
tft, und im Kopfe, befonders im Gehirne felbft und in den Jugular⸗ 
venen mehr Blut enthalten ift, als fonft bei Verbluteten. 


Erfrierung. Mangel der Merkmale einer andern Todesart 
und Kennzeichen des Erfrierungstodes ©. Tödtung Todes 
urſachen. Hier ift Übrigens zu erinnern, daß es bei neugebornen 
Kindern nicht einmal eines befondern Grads von Kälte bedarf, fon- 
bern ſchon das Nichtgeſchütztſeyn vor einer nur fehr mäßig falten 
Luft binreicht. Der Tod kann hier, noch ehe Erfrieren eintreten kann, 
durch Nervenlähmung erfolgen, wo e8 gänzlich an eigenthüm⸗ 

lien Merkmalen fehlt. Und da ein ausgefegtes Kind auch Feine 
Nahrung befömmt, To hat man es hier in der Regel mit einer zu 
fammengefegten Todesart zu thun, die deffen ungeachtet oft 
gleichfalls in ihm Feinerlei eigentfhümlichen und hinreichend bezeich⸗ 
neten Merimale hervorbringt, weil e8 eben eher der Nervenlähnnng 
unterliegt. Ebeuſo kann e8 aber auch in folhen Fällen feyn, wo 
Neugeborne in einer Kälte, die unter dem Gefrierpuntte ift, um 
kommen. Allein hier haben wir dabei noch beftimmende Merkmale: 
Steifigkeit der Leiche, Gefrorenfeyn der Flüffigkeiten, rothe, ind 

bläuliche |pielende Körperfärbung, befonders an den Ohren, der Hals: 
gegend, den Gefchlechtstheilen, der innern Seite der Schenfel, den 
Händen und Füßen, dunfelblaue Nägel, friſche rothe Gefichtsfarbe, 
zothe Lippen, ftarre Zunge, — Tod durch Stid- und Schlag: 
fluß. — | 

Findet. man das Kind Im Schnee, fo tft zu beachten, ob er nicht 
in ber Gegend des Mundes geſchmolzen, und ob nicht um ben letztern 
eine trichterförmige Deffnung zu bemerken tjt, was auf ftattgefuns 
‚benes Athen bei der Weglegung hindeutet. | 

Bei der Section findet man beſonders bas Gehirn ſtark mit 
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Blut angefüllt, und die Leiche geht, wenn ſie nach dem Aufthauen in 
der Waͤrme bleibt, ſehr ſchnell in Fäulniß über. | 

Die Rückſicht auf diefe, mehr oder minder ausgebildeten Merk⸗ 
male, verbunden mit jener auf Ort und Umftände, und die Ab— 
weſenheit von Berlegungen, wenigftens folcher, die einer vorfäglichen 
Gewaltthaͤtigkeit zugefchrieben werden könnten, laſſen diefe Tobesart 
wahrjcheinlich erſcheinen. 

Wenn ein ausgejeßtes Kind nach Stunden lang forige 
feßter Einwirkung der Kälte (freien Luft) auf die Haut, das, als es 
aufgefunden worden, ftarr und eisfalt gewejen, am zweiten Tag ſich 


aber erwärmt, Nahrung genommen und Ausleerungen gehabt hat, 


bald darnach in Zuckungen verfällt, und während eines heftigen Aus 
falls ftirbt, jo iſt das Kind als an dieſen verftorben zu betrachten — 
apopleeiiſch· uffokatoriſche Todesart — Blutanhaͤufung in Hirn, 
Lungen und der vrechten Herzhälfte. | 

Die Entftehungsurfache diefes Uebels kann aber ‚mit Sicherheit 
wicht. nachgewieſen werden. Jenes Ausſetzen ber Luft, vieleicht auch 
«in Blutverluſt Gaben zwar allerdings fehr nachtheilig auf basfelbe 
einwirken mäfjen, und Tonnten fehr wohl die gebachte Krankheit her⸗ 
vorrufen. Allein bie Zudungen($raijen, Gichter, Eclampfie) 
ſind eine ſehr gewoͤhnliche Kinderkrankheit; ‚erfahrungsmäßig ent 
fiehen fie oft dur) ben Genuß der Muttermilch, wenn auf die ftillende 
Perſon heftige, deprimirende Semüthsaffelte (woran es in ſolchen 
Fällen wohl kaum je fehlen dürfte) eingewirkt haben, eine unzweck⸗ 
mäßige Ernährung, (Brei) fo daß man fich veranlaßt fieht, nicht nur 
die dem Kinde gleich nach deſſen Geburt angediehene Behandlung 
(Ausfegung), von der es fid, aber anfcheinend wieber erholt hat, nach— 
dem ihm die nöthige Wartung und Pflege geworben, und ber man 
eben darum jene Krankheit allein beizumeffen Bedenken tragen 
muß, fondern auch andere ſchädliche Einflüffe für diewahrfcheinlichen 
Urſachen zu halten, welche die tödtliche Krankheit herbeigeführt "haben. 
Ob aber die eine diefer Urfachen thätiger gewirkt habe, als bie andere, 
ober ob von beiden gemeinfchaftlich der verderblihe Ausgang bewirkt 
jey, bieß mit Gewißheit zu beftimmen, wirb man in einem ſolchen 
Falle außer Stand ſeyn. | 

Auch beim Hungertobe folder Neugebornen erlifcht das 
Leben, ehe es zu ausgeprägten materiellen Beränderungen Tommt. 
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Man hat zwar ausgefehte neugeborne Kinder ohne alle Nahrung 
noch 12 Stunden nachher lebend angetroffen, daß fich aber der Tod 
auf 2 — 3 Tage hinaus ſchieben koͤnne, (Güntuer) dürfte wohl zu 
den äußersten Seltenheiten gehören. — | 

Man wird aus einem leeren zufammengezogenen Magen und 
Darmlanale ohne Spur von genojjener Nahrung, dem blaſſen, ein- 
gefallenen Gefichte mit ſchmerzlich verzogener Miene, völliger Trocken⸗ 
beit der Zunge, der Mund⸗ und-Nachenhöhle bei Mangel ciner an- 
dern hinreichenden Todesurſache auf dieſe Todesart zu ſchließen be⸗ 
rechtiget ſeyn. 

Betreffs der Umſtände und Verhältniffe, aus denen ſich auf bie 
mehr oder minder böswillige Abficht, fich des Kindes zu ent: 
ledigen, fchließen läßt, ift e8 wichtig zu forfchen, ob nicht noch eine 
befondere Sorge für das Kind getragen wurbe, demfelben nicht noch 
vor der Ausfegung die Bruſt gereicht wurde, (Ueberrefte von Mild 
am Munde, weißer Ueberzug der Junge, Mil im Magen, gelber 
mit wenigen weißen, täfigen Stüdchen untermifchter Unrath in den 
dicken Gedärmen läßt überhaupt im Allgemeinen auf bereits genoffene 
Muttermilch ſchließen). 

Gewiſſe Vorkehrungen, damit das Kind keinen Schaden leide, 
Ablegung an Orten, wo es bald entdeckt werben müͤſſe, find in Er 
fenntniffen mitRecht als Milderungsgründe angezogen worben. 

Da man aus dem Aufnehmen eines weggelegten Kindes auf 
die Willensmeinung jchließen muß, (3. B. wenn die Handlung von 
der weglegenden Perfon beobachtet werben follte) das Kind retten zu 
wollen, jo erfcheint die abermalige Weglegung eines jchon 
weggelegten Kindes als ein Verbrechen. 

Sn gleiche Sategorie mit den Kindern find ſolche Berfonen 
zu Stellen, welche vermöge ihrer Körper= oder Geiftesbefchaffenheit 
oder vermöge eines Zuftandes, in den fie zum Zwecke ber Ausfegung 
mit Gewalt gebracht wurden, ebenjo hilflos find, wieein Kind. 
Lahme, tödtlich Kranke, oder Geiſteskranke, ferner durch Knebeln 
an ber Bewegung oder am Hilferufen verhinderte Berfonen. 

Wenn das Wort „Ausfegen” nicht uurimgewöhnlichen Sinne 
des Beijeitelegens, jondern einem weitern des „einer Gefahr Aus: 
geſetztwerdens“ („Berlaffen in hilfloſen Zuftande‘) 
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genommen werben muß, jo gehört bieher auch das bösliche Verlaſſen 
in einer abgelegenen Wohnung ohne Nahrung. 

Die Gefahr kann Leib und Leben betreffen burch Nahrungs: 
mangel, Froſt oder Hite, Ungeziefer und andere Thiere. Weber die 
Complication dieſes Verbrechens mit der „Unterdbrüdung des 
Familienſtands“ ©. u. 

Ein Berfuc des Verbrechens der Kindesausſetzung muß an⸗ 
genommen werden, wenn bereits die Haupthandlung begonnen hat, 
daher das Ausſetzen unter Umſtänden, unter denen der Wille, das 
Kind feinem Schickſale zu überlaſſen, ſich durch Hands 
lungen ausgeſprochen hat, z. B. wenn in der Nacht im Schnee das 
ſchlecht bekleidete Kind auszuſetzen verſucht wird, indem ſich die 
Mutter, die ausſetzen will, auf dem Wege zum Ort der Ausſetzung 
befindet. 


Widerrechtliche Gefangenhaltung. 


Oeſterr.⸗Str.⸗G. 

F. 93. Wenn Jemand einen Menſchen, über welchen 
ihm vermoͤge der Geſetze keine Gewalt zuſteht, und welchen er 
weder als einen Verbrecher zu erkennen, noch als einen ſchäd⸗ 
lichen over gefährlichen Menfchen mit Grund anzufehen Anlaß 
hat, eigenmächtig verjchloffen hält, oder auf was immer für 
eine Art an dem Gebrauche feiner perfönlichen Freiheit hindert; 
oder wenn Jemand, auch bei einer gegründet fiheinenven Urfache 
der unternommenen Anhaltung, die Anzeige darüber fogleich 
der ordentlichen Obrigkeit zu thun gefliffentlich unterläßt. . 

$. 94. Die Strafe dieſes Verbrechens ift Kerfer von 6 
Monaten bi8 zu 1 Jahre, Hütte die Anhaltung über 3 Tage 
gedauert, oder der Angehaltene einen Schaden, oder nebſt ber 
entzogenen Breiheit noch anderes Ungemach zu leiden gehabt, 


jo ſoll anf 1 — 5jährigen ſchweren Kerker erfannt werben. 
Mair’s Commentar. Ba. IV: 11 
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wartet werden konnte, fo iſt die Weglegung mit Kerker zwiſchen 
6 Monaten und 1 Jahre zu beſtrafen. 

Wäre der Tod des Kindes dennoch erfolgt, fo iſt die Strafe 
Kerker von 1 bi8 5 Jahren. 

M Preuß. Str.-®. 

8. 183. Wer ein Kind unter 7 Jahren oder eine wegen 
Gebrechlichkeit oder Krankheit hilfloſe Berfon ausfegt, oder ein 

folches Kind oder eine ſolche Perfon, wenn fie unter feiner Ob- 
hut ſtehen, in hilflofer Lage vorfäglich verläßt, wird mit Gefäng- 
niß nicht unter 3 Monaten beftraft. 

Iſt in Folge der Handlung der Tod der ausgeſetzten over 
verlafienen Perfon eingetreten, fo trifft den Schuldigen Zucht» 
haus bis zu 10 Jahren. 

Iſt die Handlung mit vem Vorſatz zu tödten, verübt, fo 
fommen vie Strafen des Mords oder Kindsmords, oder des 
Verſuchs viefer Verbrechen zur Anwendung. 

Bayer. Str-G.-B. 

Art. 246. Wenn Eltern ihr Kind in ver Abficht, fich 
desfelben zu entledigen, auöfegen oder in Hilflofem Zuftande ver» 
fafien, fo follen fie mit Gefängniß nicht unter 6 Monaten be« 
ftraft werben. 

Hat aber die Handlung den Tod oder einen bleibenden 
Nachtheil an Körper over Gefunpheit des Kindes zur Folge ge- 
habt, fo if, wenn ver Thäter die Gefährlichkeit feiner Handlung 
einfehen Founte, auf Zuchthaus bis zu 16 Jahren, andernfalls 
auf Gefängniß nicht unter 3 Jahren zu erkennen. 

Art. 217. Wer außer dem alle des Art. 216, Kinder 
oder andere hilflofe Berfonen, welche ihm zur Pflege over Ob- 
hut anvertraut find, in ver Abſicht, fich verfelben zu entledigen, 
auöfegt, over in hilflofem Zuftande verläßt, ift mit Gefängniß 
bis zu 2 Jahren zu beftrafen. 

Hataber .... (wieoben) einfehenfonnte, auf Zuchthaus bis 
zu 16 Jahren, andernfalls auf Gefängniß nicht unter 2 Jahren 
esfannt werben, . | 
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Faßt man dieſes Vergehen vom Geſichtspunkte der Gefährbung 
des Lebens und der Geſundheit, wie das preuß. und öſterr. G., 
oder mit vom Standpunkte gröblicher Verlegung der Elternpflichten, 
wie das bayer. &. auf, fo wird doch immerhin, wenn ber Zweck, bie 
Abſicht des Handelnden auf die Tödtung ber ausgefegten Perſon ge» 
richtet war, nicht mehr eine Kindesausfegung, jondern Mord oder 
Mordverſuch vorliegen, je nachdem der Tod der ausgejegten Perſon 
erfolgt ift oder nicht. 

Ja e8 kann unter der VBorausfegung ber Ablicht zu töbten, auch 
der Todtſchlag oder der Verſuch dazu, ſowie bei einer Mutter, welche 
ihr Kind „ſogleich nach der Geburt“ mit toͤdtlicher Abſicht ausfcht, 
das Verbrechen der Kindestödtung gegeben feyn. 

War die Abficht des Handeluden auf eine beftimmte Be: 
ſchädigung des Ausgeſetzten oder Verlaffenen gerichtet, und ift diefe 
Beſchädigung eingetreten, fo wird, je nach der Größe berfelben ein 
beftimmtes Verbrechen der Gefundheitsbefhädigung gegeben ſeyn 
können. Iſt in folhen Fällen ein Verbrechen gegeben, welches cine 
jhwerere Strafe, als die ber Ausfegung zur Folge hat, jo tritt 
natürlich Die Strafe des fehwerern Reates ein. 

Die Gefahr liegt in dem hil floſen Zuflande, und es wird hier 
Alles von den Umftänden des Ortes und der Zeit abhängen. 
Wer an bewohnten Orten ein Hjähriges oder auch noch jüngeres Kind, 
welches gejund und feiner Sinne mächtig ift, ausfegt, wird demſelben 
größteniheils feine Lebensgefahr bereitet haben. Wer dagegen in 
einem dichten Walde von weiter Ausdehnung, in Gebirgsgegeuben, 
welche weit und breit nicht bewohnt find, oder felbft in bewohnten 
Gegenden im Winter, bei ftürmifchem Wetter oder zur Nachfzeit ein 
Kind, wenn auch im Alter von mehr als 7 Jahren ausfekt, wird das: 
ſelbe wohl ſehr oft in Lebensgefahr gebracht haben. Daß die Gefahr 
aber Ihon in dem hilfloſen Zuftande der Perſon an ſich vor: 
handen ſeyn könne, ift wohl Har. Eine Mutter, welche ihr, einige 
Tage altes Kind zu warmer Jahreszeit vor die Thürfchwelle eines 
Haufes legt (wenn auch zu einer Zeit, zu welcher die Bewohner aus: 
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wartet werben konnte, fo tft die Weglegung mit Kerker zwiſchen 
6 Monaten und 1 Jahre zu beſtrafen. 
Wäre der Tod des Kindes dennoch erfolgt, fo iſt die Strafe 
Kerker von 1 bis 5 Jahren. 
Preuß. Str.G. 
$. 183. Wer ein Kind unter 7 Jahren oder eine wegen 
Gebrechlichkeit oder Krankheit Hilflofe Perſon auöfegt, oder ein 
folches Kind oder eine folche Perſon, wenn fie unter feiner Ob⸗ 
Hut ſtehen, in Hilflofer Lage vorfäßlicy verläßt, wird niit Gefäng- 
niß nicht unter 3 Monaten beftraft. 

Iſt in Folge der Handlung der Tod der ausgeſetzten oder 
verlafienen Perſon eingetreten, fo trifft ven Schuldigen Zucht» 
haus bis zu 10 Jahren. 

Fr die Handlung mit vem Vorſatz zu tödten, verübt, fo 
fommen die Strafen des Mords oder Kindsmords, oder des 
Verſuchs dieſer Verbrechen zur Anwendung. 

Bayer. Str.⸗G. ⸗B. 

Art. 246. Wenn Eltern ihr Kind in ver Abſicht, ſich 
desfelben zu entledigen, audjegen over in hilflofem Zuftande ver- 
lafien, ſo follen fie mit Gefängniß nicht unter 6 Monaten be 
ftraft werben. 

Hat aber die Handlung den Tod oder einen bleibenden | 
Nachtheil an Körper oder Geſundheit des Kindes zur Folge ge | 
habt, fo ift, wenn ver Thäter die Gefährlichkeit feiner Handlung 
einfehen Founte, auf an big * 16 Jahren, andernfalls 
auf Gefaͤngniß nicht uuter 23 —12— 

Art. 2437, Mi es Au 1,240, Kinder 
oder andere Hl rt Piler oder Ob- 
hut auver digen 

ausjeß 
IT 
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Ausfegung bilflofer Perionen. 


Faßt man diefes Vergehen vom Geſichtspunkte der Gefährbung 
des Lebens und der Gefundheit, wie das preufß. und öſterr. G., 
oder mit vom Standpunkte gröblicher Verlegung der Eiterupflichten, 
wie das bayer. &. auf, fo wird doch immerhin, wenn ber Zweck, die 
Abſicht des Handelnden auf die Toͤdtung der ausgeſetzten Perſon ge- 
richtet war, nicht mehr eine Kindesausfegung, jondern Mord oder 
Mordverfuch vorliegen, je nachdem der Tod der ausgefeßten Perſon 
erfolgt ift oder nicht. 

Ja es kann unter der Vorausſetzung ber Abſicht zu tödten, auch 
der Todtfchlag oder der Verſuch dazu, fowie bei einer Mutter, welche 
ihr Kind „fogleich nach der Geburt” mit tödtlicher Abficht ausfcht, 
das Verbrechen der Kindestödtung gegeben jeyn. 

War bie Abficht des Handelnden aufeine beflimmte Bes 
Ihädigung des Ausgefeßten oder Verlafjenen gerichtet, und ift dieſe 
Beſchädigung eingetreten, fo wird, je nach der Größe berfelben ein 
bejtimmtes Verbrechen der Gefundheitsbefhädigung gegeben jeyn 
können. Iſt in folchen Fällen ein Verbrechen gegeben, welches eine 
ſchwerere Strafe, als die der Ausfegung zur Folge hat, fo tritt 
natürlich die Strafe des ſchwerern Reates ein. 

Die Gefahr liegt in dem hil floſen Zuſtande, und es wird hier 
Alles von den Umftänden des Ortes und der Zeit abhängen. 
Wer an bewohnten Orten ein Gjähriges oder auch noch jüngeres Kind, 
welches gefund und feiner Sinne mächtig ift, ausfeßt, wird demſelben 
größtentheils keine Lebensgefahr bereitet haben. Wer dagegen in 
einem dichten Walde von weiter Ausdehnung, in Gebirgsgegenden, 
weile weit und breit nicht bewohnt find, oder felbft in bewohnten 
Segenben im Winter, bei ftürmifchem Wetter oder zur Nachtzeit ein 
Je, wen auch im Alter von mehr als 7 Jahren ausſetzt, wird dass 

ſelbe Wohl jehr oft in Lebensgefahr gebracht haben. Daß die Gefahr 
I .  Milflojen Juftande der Perſon an ſich vor: 
I wohl klar. Eine Mutter, welche ihr, einige 
srmer Jahreszeit vor die Thürfchwelle eines 
1 einer Zeit, zu welcher die Bewohner aus: 
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wartet werden Tonnte, fo ft die Weglegung mit Kerker zwifchen 
6 Monaten ımd 1 Jahre zu beftrafen. 

Wäre der Tod des Kindes dennoch erfolgt, fo if} die Strafe 
Kerker von 1 bis 5 Jahren. 

Preuß. Str-©,. 

$. 183. Wer ein Kind unter 7 Jahren oder eine wegen 
Gebrechlichkeit oder Krankheit Hilflofe Perſon ausſetzt, oder ein 
ſolches Kind oder eine ſolche Perſon, wenn fie unter feiner Ob- 
hut eben, in bilflofer Lage vorfäglid, verläßt, wird mit Gefäng- 
niß nicht unter 3 Monaten beftraft. 

Iſt in Folge der Handlung der Tod der audgefeßten over 
verlaffenen Perſon eingetreten, fo trifft den Schuldigen Zucht- 
haus bis zu 10. Jahren. 

Fr die Handlung mit vem Vorſatz zu tödten, verübt, fo 
fommen die Strafen des Mords oder Kindsmords, oder des 
Verſuchs dieſer Verbrechen zur Anwendung. 

Bayer. Stw-G.-B. 

- Art. 246. Wenn Eltern ihre Kind in der Abficht, ſich 
desfelben zu entledigen, audfegen oder in hilflofem Zuftande ver» 
laffen, fo follen fie mit Gefängniß nicht unter 6 Monaten be 
ftraft werben. Ä 

Hat aber die Handlung den Tod oder einen bleibenden 
Nachtheil an Körper over Geſundheit des Kindes zur Folge ge- 
habt, fo if, wenu ver Thäter die Gefährlichkeit feiner Handlung 
einfehen Founte, auf Zuchthaus bis zu 16 Jahren, andernfalls 
auf Gefängnig nicht unter 3 Jahren zu erfennen. 

Art. 247. Wer außer dem Falle des Art. 216, Kinder 
oder-andere hilflofe Perfonen, welche ihm zur Pflege oder Ob- 
but anvertraut find, in der Abſicht, fich verfelben zu entlevigen, 
ausfeßt, over in hilflofem Zuftande verläßt, ift mit Gefängniß 
bis zu 2 Jahren zu beftrafen. 

- Hataber ... . (wieoben) einfehenfonnte, auf Zuchthaus bis 
zu 16 Jahren, andernfalls auf Gefängniß nicht unter 2 Jahren 
esfannt werden, 
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Ausſetzung hilflofer Perionen. 


Fat man diefes Vergehen vom Geſichtspunkte der Gefährdung 
des Lebens und der Gefundheit, wie das preuß. und Hfterr. G., 
oder mit vom Standpunkte gröblicher Verlegung der Eiterupflichten, 
wie das bayer. ©. auf, fo wird voch immerhin, wenn ber Zwed, die 
Abſicht des Handelnden auf die Toͤdtung ber ausgefegten Perſon ges 
richtet war, nicht mehr eine Kindesausjfegung, jondern Mord oder 
Mordverſuch vorliegen, je nachdem der Tod der ausgefegten Berfon 
erfolgt ift oder nicht. 

Ja e8 kann unter der Borausfegung der Ablicht zu töbten, auch 
der Todtfchlag oder der Verfuch dazu, ſowie bei einer Mutter, welche 
ihr Kind „fogleich nach der Geburt” mit tödtlicher Abficht ausſetzt, 
das Verbrechen der Kindestödtung gegeben jeyn. 

War die Abficht des Handeluden auf eine beftimmte Bes 
Schädigung des Ausgeſetzten oder Verlaffenen gerichtet, und ift diefe 
Beſchädigung eingetreten, fo wird, je nach der Größe berfelben ein 
beftimmtes Berbrechen der Geſundheitsbeſchädigung gegeben jeyn 
können. Iſt in folchen Fällen ein Verbrechen gegeben, welches cine 
fhwerere Strafe, als die der Ausfegung zur Folge hat, fo tritt 
natürlich die Strafe des fchwerern Neates ein. _ 

Die Gefahr liegt in dem hil floſen Zuflande, und e8 wird hier 
Alles von den Umftänden des Ortes und der Zeit abhängen. 
Wer an bewohnten Orten ein 6jähriges oder auch noch jüngeres Kind, 
welches gejund und feiner Sinne mächtig it, ausfegt, wird demfelben 
größteniheils Feine Lebensgefahr bereitet Haben. Wer dagegen in 
einem dichten Walde von weiter Ausdehnung, in Gebirgsgegenden, 
welche weit und breit nicht bewohnt find, oder felbft in bewohnten 
Gegenden im Winter, bei ftürmifchem Wetter oder zur Nachtzeit ein 
Kind, wenn auch im Alter von mehr als 7 Jahren ausfegt, wird da8- 
jelbe wohl jehr oft in Lebensgefahr gebracht haben. Daß die Gefahr 
aber [hon in dem hilfloſen Zuftande der Perſon an fich vor: 
handen feyn könne, ift wohl Har. Eine Mutter, welche ihr, einige 
Tage altes Kind zu warmer Jahreszeit vor die Thürfchwelle eines 
Hauſes legt (wenn auch zu einer Zeit, zu welcher die Bewohner aus⸗ 





113 ' Kindesabtreibung. 
dern immer ein lautes Auffchreien beobachtete. Dieß dürfte bei einer 
heimlichen Geburt in der Nähe von Menſchen zu beobachten ſeyn. 
Der Gerichtsarzt verliere aber bei allen diefen Unterfuhungen 
nie den oberjten Grundjag aus dem Auge, daß - das VBorhanden- 
feyn fraglidher Zuftände, welche die Zurechnung in erheblichem 
- Grade mindern oder ganz aufheben follen, ſtets faktiſch nach g e⸗ 
wieſen ſeyn muß. 


1, Kindesabtreibung. 


Oeſterr. Str.⸗G. 
8 144. Eine Frauensperſon, welche abſichtlich was 
immer für eine Handlung unternimmt, wodurch die Abtreibung 
ihrer Leibesfrucht verurfacht, over ihre Entbindung auf folche 
Art, vaß dad Kind todt zur Welt fünımt, bewirkt wird,. macht 
fich eines Verbrechens ſchuldig. 

8. 145. Iſt die Abtreibung verſucht, aber nicht erfolgt, 
fo foll die Strafe auf Kerker zwifchen 6 Monaten und einen 
Jahre ausgemeſſen; die zu Stande gebrachte Abtreibung mit 
ſchwerem Kerker zwiſchen einem und fünf Jahren beſtraft 
werden. 

8.146. Zu eben dieſer Strafe, jedoch mit Verſchäärfung 
ift der Vater des abgetriebenen Kindes zu verurtheilen, wenn er 
mit an dem DBerbrechen Schuld trägt. 

$. 147. Dieſes Verbrechens macht ſich aud) derjenige 
ſchuldig, der aus was immer für einer Abſicht, wider Wiſſen 
und Willen der Mutter die Abtreibung ihrer Leibesfrucht be⸗ 
wirkt, oder zu bewirken verſucht. 

8. 148. Ein ſolcher Verbrecher ſoll mit ſchwerem Kerker 
zwiſchen einem und fuͤnf Jahren, und wenn zugleich der Mutter 
durch das Verbrechen Gefahr am Leben oder Nachtheil an der 
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Geſundheit zugezogen worden iſt, zwiſchen 5 und 10 Jahren 
beſtraft werden. 


Preuß. Str.⸗G. ⸗⸗B. 

$. 181. Eine Schwangere, welche durch innere oder äußere 
Mittel ihre Frucht vorfäglich abtreibt, oder im Mutterleibe 
tödtet, wird mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren beftraft. 

Derjenige, welcher mit Einwilligung der Schwangern die 
Mittel angewendet, oder verabreicht hat, wird mit der nimlichen 
Strafe belegt. 

$. 182. Wer Die Leibeöfrucht einer Schwangern ohne 
deren Willen oder Willen vorfäglic abtreibt, oder tödtet, wird 
mit Zuchthaus von 5 — 20° Jahren beftraft, 

Wird dadurch ver Tod der Schwangern herbeigeführt, fo 
tritt lebenslaͤngliche Zuchthaußftrafe ein. 

Bayer. Str.⸗G.⸗B. 

Art. 243. Eine Schwangere, welche rechtswidrig durch 

aͤußere oder innere Mittel ihre Brucht im Mutterleibe töbtet over 
vor der gehörigen Reife abtreibt, ſoll mit Gefängniß nicht unter 
3 Jahren Heftraft werben. 

Mer in rechtöwioriger Abficht einer Schmangern die Mittel 
zur Tödtung oder Abtreibung der Frucht verfchafft, oder mit 
ihrer Einwilligung ſolche Mittel an ihr angewendet hat, wird, 
wenn dadurch der bezeichnete Erfolg herbeigeführt worden iſt, 
mit der nämlichen Strafe belegt, 

Der Vexſuch des im Abſatz 2. bezeichneten Vergehens iſt 
ſtrafbar. 

Neben jeder auf Grund des gegenwaͤrtigen Artikels er⸗ 
kannten Gefängnißſtrafe kann auf die im Art. 28. bezeichneten 
Straffolgen oder auf einzelne derſelben erkannt werden. 

Urt, 244. Wer aus eigennütziger Abſicht in mehr als 
zwei Faͤllen ſchwangern Perfonen Mittel zur Todtung oder Ab- 
treibung der Frucht verfchafft oder mit ihrer Einwilligung folche 
Mittel an ihnen angewenvet hat, iſt wegen gemerbömäßiger 
Kindesabtreibung mit Zuchthaus bis zu 12 Jahren zu beſtrafen. 


Mair's Commentar. By. IV, 
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Art. 245. Wer die Leibesfrucht einer Schwangern ohne 
deren Einwilligung rechtswidrig tödtet oder abtreibt, iſt mit 
Zuchthaus bis zu 16 Jahren zu beſtrafen. 

Wenn in Folge der angewandten Mittel der Tod der Mutter 
oder ein bleibender Nachtheil am Körper oder Geſundheit der⸗ 
ſelben eingetreten iſt, ſo ſoll auf Zuchthausſtrafe nicht unter 
12 Jahren erkannt werden. 


Kindesabtreibung. 
Thatbeſtand und Verſuch. 


Während das frühere bayer. G. den Thatbeſtand des Delikts 
darein ſetzte, daß wiſſentlich und vorſätzlich Abortivmittel ge— 
bra ucht wurden, und daß der Erfolg wirklich eingetreten, fo- 
nach auf dem Standpunkte des Verſuches ſtand, verlangt bie 
neuere Geſetzgebung zur Conſummation den Saufalzufammen- 
hang ber Tödtung des Kindes im Mutterleibe oder der Fehl: 
geburt mit dem Mittel, und dadurch entftehen 2 fehwierige Tragen, 
nah bem Begriffe des Abortivmittels und die Jrage, ob 
durch ein ſolches Mittel der Erfolg verurfacht worden ſey. — 

Die Schwangere, welhe Mittel an fi) anwenden läßt, bie ben 
Abgang der Frucht zur Folge haben, erſcheint Feineswegs als Theil- 
nehmerin, fondern als Urheberin. Ob fie fich bei ihrer That der 
Hand eines Andern bedient oder nicht, iſt jtrafrechtlich gleichgiltig ; 
fie ift es immer felbft, welche die Frucht abtreibt, KWotet; die Ent: 
bindung bewirkt. Doc find Beftimmungen nöthig, welche das Ver: 
hältniß desjenigen regeln, der an der Schwangern bie Abtreibemittel 
anwendet, oder ihr biefelben verfchafft. Nach den Aufftclungen der 
Aerzte kann gerade die Art der Abtreibung, welche am Sicherften zu 
dem vorgejeßten Zwecke führt, nämlich die Anftehung des Eis, 
von der Schwangern felbit nicht volführt werden. Aber auch außer: 
bem ift die Hilfe desjenigen, welcher ber Schwangern die Mittel zur 
Abtreibung verfchafft, eine fo weſentliche, daß bie gleiche Be 
ftrafung bes Theilnehmers und der Schwangern jelbit 
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gerechtfertigt iſt. — Daß bei der Beſtrafung des Theilnehmers 
deſſen rechtswidrige Abſicht und ſodann die Anwendung der Mittel 
ſowie der durſch dieſe Mittel herbeigeführte Erfolg vorausgeſetzt wird, 
bedarf wohl keiner beſondern Rechtfertigung. 

Ohne die Einwilligung der Schwangern nimmt die 
That einen höher ſtrafbaren Charakter ab. 

Daß der Aezt, welcher Abtreibemittel an einer Schwangern 
anwendet, welche eine Frühgeburt und dadurch den Tod der Frucht 
bewirken, durch das Geſetz nicht getroffen werde, wenn er feine Hant- 
lung zur. Rettung ber Geſundheit oder des Lebens der Mutter und 
alfo nicht in rechtswidriger Abficht vornimmt, iſt wohl Far Durch den 
Beiſatz der Worte „inrehtswidriger Abficht” ausgedrückt. 

Ein ſolcher Beifaß fehlt in dem preuß. Geſetze; im dfterr. muß 
ihn das Fehlen des „böjen Vorſatzes“ ($. 1.4.) vor der Xheilnehmer- 
ſchaft ($. 5.) des $. 144. ſchützen. 

Der einer Schwangern wider ihren Willen ihre Frucht tödtet, 
verdient eine fchwere Strafe auch dann, wenn ein bleibender 
Nachtheil an Körper oder Gejundheit berfelben nicht eingetreten ift. 
Adgefehen von der Tödtung ihrer Frucht kann fie felbft noch einen 
bedeutenden, wenn auh vorübergehenden Nachtheilan ihrem 
Körper oder ihrer Gejundheit erlitten haben. Aber auch hier wird 
nicht blos die Anwendung der Mittel und der darauf erfolgte Tod 
ber Frucht, ſondern wie bei der Abtreibung überhaupt der Caufal- 
zuſammenhang verlangt, wodurch nachgewiefen werden muß, 
daß die angewandten. Mittel den Lob der Frucht wirklich verurſacht 
haben. — 

Das bayer. ©. (Art. 243.) welches dieſes Reat nur als „Ver⸗ 
gehen“ auffaßt, ließ den Verſuch der Kindesabtreibung durch die 
Schwangere ſelbſt (Art. 48.), wie in der franzoͤſiſchen Praxis 
ſtraflos, während in Art. 244. diejenigen, welche fih gewerbsmäßig 
mit Kindesabtreibung befchäftigen, auch ſchon für den Tal von Ber- 
fuhshandlungen (Mittel verfchafft oder angewendet hat), mit 
Zuchthausſtrafe bedroht werden. - 

Wird auch dadurch cine Maſſe ſkandaloͤſer und reſultatloſer Un⸗ 
terſuchungen vermieden, ſo iſt doch nicht zu verkennen, daß durch jene 
Strafloslaſſung des Verſuchs (der Verſuch bei Dritten bleibt 
ſtrafbar) der Abſ. 1. dieſes Art. nahezu reſultatlos zu werden 
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droht, da außer dem Falle der Abtreibung durch Anftechen des Eies 
der Cauſalzuſammenhang zwiſchen dem Abortivmittel und 
dem eingetretenen Erfolge ſich nur ſehr ſchwer und in ſeltenen Fällen 
nachweifen läßt. Auch ift jo die Möglichkeit ausgefchloffen, durch 
Beitrafung eines Abtreibungsverfuchs die Schwangere an ber Wieder: 
holung desſelben zu verhindern. 

Die Anzeigen über Sruchtabtreibung können, da Verheimlichung 

der Schwangerfchaft und Geburt (öſterr. G. $. 339.) unge 
ahndet gelaffen wird, nur felten vorfommen. Denn hat fih eine 
Dirne die Mittel zur Abtreibung im Stillen verfhafft, und weiß ſie 
ſelbe unbemerkt anzumwenben, jo wagt fie in Beziehung auf eine ge- 
richtliche Unterfuchung nicht viel, wenn aud ihre Schwangerjchaft 
entdeckt und ber Abgang aufgefunden wird, da es noch viele andere 
Urfachen gibt, welche einen Abortus bewirken fönnen, und fie felbft 
wird fich wohl hüten, zu geftehben, daß fie Abortivmiltel genommen 
hat. Führen nun ſolche Unterfuchungen zu feinem Rejultate, jo 
wird fih Jedermann in vorfommenden Fällen, ohne jtrengen Beweis 
(von Seite der Nerzie auch desCauſalzuſammenhangs) 
zu haben, hüten, eine fernere Anzeige zu machen, um dem barauf 
folgenden loſen Gerede ſolchen Dirnen nicht anheim zu fallen. 

Ein eigenthümliches Verhältnig wird in Bezug auf Abtreibungs- 
Berjuche dadurch herbeigeführt, daß nicht felten Schwangere fonft 
gewöhnliche Zeichen, Eckel, Erbrechen vermiffen, wie bas Ausbleiben 
ber Neinigung häufig für die Wirkung krankhafter Zuftände gehalten 
wirb, deren Unbehaglichkeit die Perſon veranlafjen, ben Rath Anderer 
über die Mittel zur Herftelung der Menfes einzuholen. Da nun 
dieſelben Mittel auch Abortiva find, fo ift der Willenszuftand 
folcher Perſonen, welche dergleichen anwenden, ein eigenthümlicher; 
fie beruhigen ihr Gewiſſen damit, daß fie nur die Menjtruation ber: 
ftelen wollen, und wenn-jich ihrem Bewußtjeyn auch die Möglichkeit 
einer Schwangerſchaft aufpringt, und daß dann das Mittel die Ab 
treibung bewirken würde, jo ift doch ihr nächjter Zweck nicht auf das 
Verbrechen gerichte. Mittermater im Gerichtsjaal 1855. I 

Das preuß. ©. $. 181. ftellt Feine beſondere Verſuchsſtrafe 
auf, weil ber Verfuch des „Verbrechens“ allgemein ($. 82. 33.) wie 
das Verbrechen ſelbſt beſtraft wird. 

Das bayer. G. Hat den zu weiten, namentlich von ben Aerzten 
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fehr verſchieden aufgefaßten Ausdruck „abtreibt” durch den Zufat 
„vor ber gehörigen Reife“ näher beftimmt, und auch Mittermaier 
VG. c.) bat die Anficht als die richtige bezeichnet, nach welcher ber 
Erfolg des Verbrechens in ber frühzeitigen Geburt entweder 
ber jchon in Folge der Handlung im Mutterleibe getödteten Leibes⸗ 
frucht, oder darin, daß dieſe päter aus Mangel an Lebensfähigkeit, 
welcher in Folge der Handlung unmittelbar oder mittelbar eingetreten 
ift, geftorben ift, — beſteht. 

Der Thatbeftand iſt dasum bier wie dort (Art. 243. des 
bayer. Gef.) die Tödtung der Frucht im Mutterleibe reſp. die Ber: 
Binderung ihrer Reife durch vorzeitige Abtreibung Er ift daher 
vorhanden, fobald die Mutter von einer todten, wenn gleich voll: 
fländig auögetragenen oder von einer unzeitigen und zwar lebenden 
aber in Folge ber vorzeitigen Abtreibung verftorbenen Frucht ent: 
bunden ift, und diefe unzeitige oder todte Geburt durch äußere oder 
innere Mittel bewir ft wurbe. 

Alfo die Lebensunfähigkeit desallerdings lebendig gebornen 
Kindes muß eine Folge der Abtreibung gewejen ſeyn, das Kind muß 
ohne biefe Handlung ein lebensfähiges geweſen ſeyn. Iſt die 
Frucht zwar vorzeitig abgetrieben, aber dennoch am Leben geblieben, 
jo liegt nur ein Berfuch vor, deffen Thatbeftand ftatt des vollen: 
beten Verbrechens freilich erft fejtzujtellen jeyn wird, ſobald durch 
Arztliches Gutachten erwiefen ift, daB das Kind präfumtiv am Leben 
werde erhalten bleiben. 

Für bie Abtreibung eines Dritten (Anwendung oder Derab- 
reihung der Mittel mit Einwilligung der Schwangern) jtellt das 
preuß. ©. 181. Abf. 2. nur eine Berfuchsftrafe auf, während bas 
bayer. Art. 243. Abf. 2. u. 3. die Herbeiführung des bezeichneten 
Erfolges vom Verſuche trennt. S. u. Verſuch der Abtreibung 
einer fremden Leibesfrudt. 

Nah dem Öfterr. ©. $. 146. wird nur der Vater des abge: 
triebenen Kindes zu ber ftrengern Strafe verurtheilt, ein anderer 
Dritter als Mitſchuldiger ($. 5.) am Verbrechen der Frauensperjon 
($. 144.) betrachtet. 

Zu $. 144. u. 147. des öſterr. ©. bemerli Frühwald: 
„Segenftand biejes Verbrechens ijt die das Embryonen» oder Fötug⸗ 
leben lebende menjchliche Leibesfrucht. Das Verbrechen ift demnach 
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nicht vorhanden, wenn bie Leibesfrucht erwiefenermaflen fchon vor 
ber Abtreibung und unabhängig von den dazu angewendeten Mitteln 
($. 1384.) todt war, wenn eine bloße Mole oder eine mit ben 
wefentlihen Merkmalen eines Menjchen nicht verfehene Mißge— 
burt (S. 0. ©. 35) zur Welt gebracht wurde. 

Ein Verſuch fann darum aud, nicht angenommen werben, 
wenn die jpäter erfolgende regelmäßige Entbindung zeigt, daß bie 
Mutter mit einer Mole oder Mißgeburt ſchwanger ging. 

Die Abficht des Thäters ($. 47.) braucht nicht geradezu auf 
Tödtung der Keibesfrucht ($. 144) gerichtet zu feyn, denn da das 
Geſetz wasimmer füreine Abficht vorausſetzt, fo genügt eine 
feindjelige ($. 140.) Abficht gegen die Mutter überhaupt. 

Denn in diefem Falle der Thäter (oder im falle des $. 144. der 
Mitihuldige) der Mutter in der Abficht der Abtreibung ein Mittel 
gegeben hat, welches nicht die Tehlgeburt, jondern den Tod der 
Mutter Herbeiführte, fo tft zu unterfcheiden: war das Mittel 
an und für ſich oder durch feine Folgen geeignet, den Tod nach fich zu 
ziehen, fo ijt die That ein Todtſchlag, weil die Abficht des Tyäters im 
Talle des $. 147. ganz gewiß, im alle des $. 144. aber nach Ans 
ordnung bes Geſetzes eine feindfelige ift; erfolgte der Tod nur durch 
ein Berjchulden ver Mutter im Gebrauche des Mittels, fo ijt wohl 
eine nach dem IL. Theile des Str.-©.-B. (Vergeben und Uebertre⸗ 
tungen) jtrafbare Handlung, aber Feine verbrecherifche Tödtung vor: 
handen, nnd zwar in beiden Fällen zufammentreffend mit bem Ber: 
brechen der Abtreibung der Reibesfrucht”. 

Diefe Anfchauung, welche für $. 147. des öſterr. ©. noch durch 
den „böjen Vorſatz“ ($. 1.) ihre Begründung findet, kann bezüglid 
bes bayer. und preuß. ©. nicht getheilt werden. Denn im erjtern 
find die Strafbeftimmungen nur auf „vorſätzlich“ begangene 
Handlungen anzumenden, (Art.6.) und $.182. des letztern ſetzt gleich- 
falls die vorfägliche Abtreibung oder Tödtung voraus. Berliert 
die Mutter durch die Handlung bes Mitſchuldigen ($. 243. 
Abſ. 2. des bayer., $. 181. Abſ. 2. des preuß. ©.) das Leben, fo 
findet Concurrenz der Kindsabtreibung mit fahrläßiger Tödtung ftatt. 

Da befanntlid) ein heftiger Schreden jehr häufigder Grund 
einer Fehlgeburt ift, jo entiteht die Frage, ob derjenige, der durch bie 
in $. 98. bes dfterr., $. 212. u. 2834, bes preuß., u, Art. 804., 807 bes 
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bayer. Gef. aufgeführten Drohungen (öffentliche Gewaltthätigfeit, 
Erpreſſung) oder auf eine andere Art eine Schwangere in Schrecken 
verjeßt, ebenfalls diefes Verbrechen oder den Verſuch desjelben be— 
gehe? Zit in Folge des Schreckens die Frühgeburt erfolgt, jo hat fich 
ber Thäter nach dein Öfterr. G, das auf das Mittel der Abtreibung 
nicht Rüdficht nimmt, jedenfalls bes Verbrechens fchuldig gemacht, 
er mag bei dem Erjchreden wagimmerfüreine Abjicht gehabt, 

und ed würde, wenn eine der in $. 98. oder 99. bezeichneten Abjichten 
unterlief, ein Zufammentreffen zweier Berbredden ($. 34.) vorhanden 
feyn. Iſt die Frühgeburt nicht erfolgt, war aber die Abjicht des 
Thäters auf Herbeiführung bderjelben durch den Schreden gerichtet, 
fo liegt jedenfalls der Berfuch vor. — Der Verſuch iſt Hier als das 
Verbrechen ſelbſt erklärt. F. 8. 47. a. S. S. 128. Bd. 1. 

Nach den beiden andern Geſetzgebungen müßte, um Verbrechens: 
konkurreuz annehmen zu lönnen, Die Abjicht des Thäters ſowohl 
auf Abtreibung als auf die Öffentliche Gewaltthätigfeit, Erpreffung 
zugleich gerichtet ſeyn; war fie alfein auf die legtere gerichtet, und 
tritt zugleich durch den Schredien Fehlgeburt ein, jo fällt zwar eine 
Beftrafung ber legtern, als einer fahrläßigen hinweg, wohl aber 
fann Concurrenz mit fahrläßiger Körperverlegung oder 
Tödtung Plaß greifen. 

Die Strafbarfeit dieſes Verbrechens umfaßt, wo das 
Geſetz auch eine befondere Verſuchsſtrafe des Delikts auf- 
fteilt, nicht nur den gefeßlichen Thatbejtand des ausgemittelten ur: 
ſächlichen VBerhältnifjes von Mittel und Erfolg, jondern auch den 
Thatbeftand des Verſuchs ohne alleu Erfolg, wie auch ben bes Ver— 
fuchs mit zweifelhaften, aber von Wahrjcheinlichkeitsgründen des 
Causalnexus getragenen Erfolge, wo bejonders der negative Beweis 
Platz greift. 

Der ärztlichen Competenz find hier außer der zum vollen That: 
beftande gehörigen Ermittlung des Causalnexus zwiſchen 
Mittel und Erfolg nod insbejondere die Kragen eingeräumt: 

a) ob das angewendete Mittel ein ſolches ift, das eine Fehlgeburt 
oder den Tod der Frucht im Mutterleibe verurjaden kann 
und 

b) ob der Abortus nicht einen audern und zufälligen Ent: 
ſtehungsgrund babe, 


120 Kindesabireibung. 


während bie fehlende Nachweiſung, daß bie Mittel ben Tod der Frucht 
oder deren Abtreibung überhaupt bewirfen fönnen, den Thatbeftand 
des Berbrechens gänzlich verfhwinden läßt, gemäß der engern Faſſung, 
welcheder „Verſuch“ in ben neuern Strafgejeßgebungen gefunden hat. 
Unter derBorausfegung aber, daß jene Mittel den gewünfchten Er- 
folg haben Fonnten, iſt ſchon deren bloßer Gebrauch als „Anfang 
der Ausführung” ftrafbarer Verfuh. Dem Falle untauglicher Mittel 
aber fteht derjenige glei, wenn eine Perſon fih ſchwanger glaubt, 
und, ohne e8 wirklich zu ſeyn, Abortiva gebraucht, oder wenn nur 
ſog. Molenſchwangerſchaft beitand. 

Koͤnnte aus der Beſchaffenheit der Frucht allenfalls mit den 
Zeichen ihres Ablebens an der Schwangern in Verbindung der Be⸗ 
weis geführt werden, daß dieſelbe ſchon vor dem Verſuche der Ab⸗ 
treibung todt war, (Acephalus, todtfaules Kind, Temme), fo 
würde bie That nicht mehr zu dem Verbrechen der Kinbesabtreibung 
gezählt werben können, und auch bie Verſuchsſtrafe nicht zu— 
läſſig erfcheinen. Dieſelbe tritt aber dann ein, wo fidh der Erfolg 
als die Wirkung einer andern Urſache ergibt, d. h. wenn bie Nieders 
funft nah Anwendung von Mitteln, welche eine Fehlgeburt ober 
den Tod der Frucht im Mutterleibe bewirken können, — aber nicht 
durch bie angewendeten Mittel, fondern dur eine andere Ur: 
fache berbeigeführt wurde, (Krankheiten des Fötus und krankhafte 
Zuſtände der Schwangern, welche durch heftige Congeftionen oder 
Gontractionen, Krämpfe, die vorzeitige Ausftoßung der Frucht ver- 
anlafien), oder wenn ein Abgang der Frucht garnicht. erfolgt ift, 
oder Doch ein Tebendes und veifes Kind (jpäter vielleicht) zur 
Welt gefommen ift, ungeachtet daß die Schwangere gewiſſe Mittel 
zu ſich genommen, oder gewilje Handlungen vorgenonmen hat, welche 
unter die gefeglihe Aufftellung vom Verſuche fallen.*) 

Hat ber Sachverftändige erflärt, daB das angemwendete Mittel 
geeignet ift, unter Umftänden die Abtreibung zu bewirken, jo Tann 
die Strafe nichtwegfallen, wenn auch im einzelnen Falle wegen zu 
Heiner Dofis oder nach den Umftänden ber Erfolg unwahrſcheinlich 
ward, weil dadurch, daß das Mittel doch ein bienlihesift, ber 
Thäter ſich jeder Möglichkeit des Wirkens, das nicht mehr von ihm 
abhängt, unterwirft. 

SH) efr. M. Med. Fachbeziehungen u. R w. ©. 78. 
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Iſt thatfächlich feſtgeſtellt, daß nach bem Gutachten ber Sach⸗ 
verſtändigen eine ſo geringe Quantität eines fraglichen Abortiv⸗ 
mittels, wie ſie von einer Angeklagten genoſſen wurde, eine Wirkung 
nicht zu äußern vermöge, oder daß auch die Angeklagte des feſten 
Glaubens geweſen, nur durch den fortgeſetzten Gebrauch bes be⸗ 
reiteten Mittels ben bezielten Erfolg bewirken zu können, ober daß 
biefelbe freiwillig, aus Gewiffensregung und zu einer Zeit, wo das 
Genoſſene einen Einfluß auf eine Fehlgeburt noch nicht Habe äußern 
können, von Vollführung ihres Vorhabens wieder abgeftanden fen, — 
fo liegt ſtrafloſer Verſuch vor. 

Im zweiten alle handelt es jich darum, daß nicht nur das 
Mittel in der Quantität, in welcher e8 von ber Augellagten genofien 
wurde, den bezeichneten Erfolg nicht haben konnte, ſondern überdieß 
noch, daß die Angeklagte dieſes wußte, daß fie die Ueberzeugung hatte, 
ber Erfolg Fünne nur durch fortgefeßten Gebrauch dieſes Mittels oder 
burch den Genuß einer größern Quantität desſelben herbeigeführt 
werden. Hiernach kann in Feiner Weife angenommen werden, daß 
bie Handlung, die neben dem Erfolg zur Vollendung bes in Frage 
ftehenden Verbrechens erforderlich ift, von Seite der Angeklagten 
vollfommen beenbdigt, daß ihre Thätigfeit zur Erreichung des Zweckes 
erjchöpft gewefen, oder von ihr auch nur für erfchöpft gehalten worden 
ſey; vielmehr war zur Vollendung ihrer Hanblungsweife noch bie 
Sortfeßung im Gebraudhe eines Abortivmittels oder der Genuß einer 
größern Quantität erforderlih. — 

Unter den bayer. Juriften faßte Dollmann die Beſtim⸗ 
mungen bes neuen Str.⸗G.⸗B. über ben Verſuch fo auf, als wäre 
der Verfuch eines Verbrechens, auch wenn in einer Weife verübt, bie 
nie das Verbrechen hervorrufen konnte, ftrafbar. Weis dagegen 
vertritt bie mildere Anficht, daß ein Verſuch nur dann vorliege, wenn 
das Verbrechen auf dem verfuhten Wege auch zu Ende ge 
führt werben kann. Das kgl. Appellationsgericht von Oberbayern 
hat gleichfalls Schon in einem Falle angenommen, daß ein Verſuch ber 
Abtreibung dann nicht vorliege, wenn ein Mittel gewählt wurbe, 
bas entweder überhauptoderinbem beigebrachten Quan⸗ 
tum nie zur Abtreibung führen könnte. 

Wenn eine Schwangere zur Abtreibung aus Irrthum ein 
anderes, als das verlangte Mittel erhalten hat, — das aber 
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von den Sachverftänbigen als gleich brauchbar, wie jenes, dazu erklärt 
- wird, (ſtinkendes Thieröl, ftatt des geforderten Bergöls), fo kann nicht 
auf Grund eines faftifchen Irrthums $.44. des preuß., Art. 69. bes 
bayer. ©. eine Freiſprechung erfolgen. cfr. Bd.1.©. 161. 165. — Jene 
Beitimmung hatnichtaufjeden faktifchen Srrthum des Handelnden Be 
zug, ſondern nur auf einen ſolchen Irrihum, der den Mangel eines ver- 
brecheriſchen Vorſatzes überhaupt vder des zu der fraglichen Ver: 
brechens = Species erforderlichen Dolus begründet. Einen ſolchen 
Mangel aber begründet der faktifche Srrtbum nur dann, wenn er 
weſentlich ift, alfo nicht, wo er fi auf unweſeutliche, thatfächliche 
Vorausſetzungen bezieht, die für den gewollten Erfolg obue jtraf: 
rechtliche Bedeutung find, wie dieß namentlich in Betreff der Be- 
nennung des zur Herbeiführung des gewollten Erfolgs angewandten 
und dazu auch tauglichen Weittels und auch in Betreff des Deittels 
ſelbſt, jobald jolches nur überhaupt ein taugfiches ift, der Fall ift. 
E. d. o. pr. G. Gold. Ardiv 1861. Juli. 

Bei dem Verſuche der Abtreibung einer fremden 
Leibesfrucht mit Wiſſen der Schwangern (Art. 243. Abſ. 
2. 3. des bayer., $. 181. Abſ. 2. des preuß. G.) kanu nicht ange⸗ 
nommen werden, daß der Fall einer Seitens der Schwangern 
wirklich geſchehenen oder doch verſuchten Abtreibung der Leibesfrucht 
oder Tödtung derſelben im Mutterleibe vorausgeſetzt werde, es alſo 
nicht genuͤge, wenn die Schwangere von einer ihr von einem Dritten 
gereichten Abortivmittel einen Schlud getrunken, der ihr aber eine 
ſolche Uebelkeit erregte, daß fie nicht weiter davon trank, und wenn 
die chemische Unterfuchung ergibt, daß, wenn die ganze Quantität 
auf Einmal genofjen wäre, die Frucht ſehr wohl hätte abgetrieben 
werden können. Es Tann auch nicht angenommen werden, 

daß, abgefehen von der felbjtjtändigen Strafbeftimmung im 
zweiten Abjate des 6. 181. preuß., ein von einer andern Perſon 
außer der Schwangern unternommener ftrafbarer Verſuch der Ab 
treibung der Leibesfrucht nur bei der unmittelbaren Anwendung der 
Abortivmittel durch jene Perſon, nicht aber dann denkbar fey, wenn 
diefelbe die Mittel der Schwangern nur zum eigenen Gebrauche ver: 
abreiche, weil in diefem Falle der gewollte rechtswidrige Erfolg nicht 
als Folge der Verabreichung der Abortivmittel, ſondern nur eintreten 
konne, wenn bie Schwangere ſelbſt thätig werde, und die ihr zur 
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Berfügung geitellten Mittel wirflih anmwenbe, und daß von einer 
Theilnahme an einem Verbrechen der Schwangern nur bie Rebe ſeyn 
fönne, wenn die Schwangere ein Verbrechen wirklich begangen, oder 
doch verfucht habe, — jondern es ift anzunehmen, 

daß bier nicht ein von der Schwangern unternommenes Bers 
brechen, bei welchem der Angeklagte (dritte Berfon) nur ala Theils 
nehmer, etwa als bloßer Anftifter beteiligt wäre, jondern ein von 
dbemAngeflagten felbftalsThäterunternommenesBers 
brechen unter Anklage ftcht, indem der erfte Abjaß des $. 181.preuß. 
zwar von einem Verbrechen der Schwangern, ber Abtreibung ber 
eigenen Leibesfrucht, an welchen eine Theilnahme Anderer auf mans 
nigfache Weiſe vorkommen kann, und dann nach den allgemeinen 
Srundfägen zu beurtheilen ift, der zweite Abſatz desfelben Para⸗ 
graphen aber, und der zweite Abf. bes Art. 243. des bayer. G. von 
dem felbftftändigen Verbrechen ber Abtreibung einer fremden 
Leibesfrucht, und zwar welche mit Einwilligung der Schwangern ge⸗ 
fchieht, handelt, — und daß bier die Grundfäge vom ftrafbaren Vers 
ſuche unmittelbar auf denjenigen, welcher die Abtreibung ber 
fremden Leibesfrucht mit Einwilligung der Schwangern unterninmt, 
als auf den Thäterangemwendet werden müffen, daß von biefem 
Geſichtspunkte ausgehend man den Anfang der Ausführung 
ber That darin finden muß, daß ber Thäter der in fein verbrecherifches 
Vorhaben einwilligenden Schwangern ein zur Abtreibung ihrer 
Frucht geeignetes Mittel verabreicht, indem er hiemit fogar Alles, was 
von feiner Seite zu thun ift, gethan, und den weitern Fortgang allein 
in die Hand der Schwangern gelegt hat, und daß, wenn die weitere Auss 
führung unabhängig von feinem Willen nur dadurch, daß bie 
Schwangere das Mittel gar nicht oder nicht ganz gebraucht hat, ge⸗ 
hindert wird, auch die zweite Borausfeßung, welche ben Verſuch gegen 
ihn, als den Thäter ftrafbar macht, vorhanden ift. 

Diehöhereodergeringere Strafbarkeit diefer Ber 
brechen überhaupt wird fich nach der größern oder geringern In⸗ 
tention bes verbrecherifchen Willens, dem von Wahrfcheinlichkeit oder 
Gewißheit getragenen Causalnexus, ber mehr oder weniger weit zu 
ihrer vollen Reife vorgefchrittenen Entwiclung ber Frucht, bergrößern 
oder geringern Gefährlichkeit der gebrauchten Mittel für die Mutter, 
und den bebfallfigen Erfolgen beitimmen, So gehen bemmad) ges 


124 Kindesabtreibung. 


waltfame Mittel (mechanifche), mit deren Erfolge den Thäter ober bie 
Thäterin vertraut feyn mußte, Eröffnung der Eihäute, gewaltfame 
Trennung bes Eies vom Uterus, ben dDynamifihen voraus, und kömmt 
hier bei den Fällen von Ermordung einer ihrer Reife nahen 
Frucht durch ein in den Muttermund gebrachtes ſpitziges Werkzeug 
ber Umſtand in Betracht, ob die der Frucht beigebrachten tödtlichen 
Verlegungen vor oder nad) dem natürlichen Blaſenſprunge erfolgt 
find. — 

In foferne eine folche VBerwundung und Tödtung der Frucht 
durch den Muttermund mit gleichzeitiger gewaltfamer Eröffuung der 
Eihäute, alſo noh vor natürlich eingeleiteter Geburt, ver: 
bunden war, iſt das Verbrechen unter die Categorie der Abtreibung 
einzureiben, während folche der Frucht nach natürlich erfolgtem Bla⸗ 
fenfprunge beigebrachten tödtlichen Verlegungen unter den Kind $- 
mord während ber Geburt zu fubfumiren find. 

Dergleiht man $. 181. des preuß. ©. „oder im Mutterleibe 
tödtet” mit $. 180. „Eine Mutter, welche ihr uneheliches Kind in 
oder nach der Geburt vorfäglich tödtet”, und Art. 243. desbayer. ©. 
„im Mutterleibe tödtet oder*, mit Art. 231. „den Tod desſelben 
während oder gleich nach der Geburt verurſacht“, — fo ſieht man, 
baß es bezüglich bes Fruchtmords und Kindsmords auf eine 
gehörig markirende Grenze anfömmt, da die beiden Verbrechen ein- 
ander analog find. WIN man mit Bejeler und Goldammer 
ben Beginn ber Geburt als bie Scheidegrenze zwilchen Frucht 
und Kind aufftellen, fo fieht man, daß diefe zu wenig marlirt ift. 
— Auch nah dem Öfterr. Str.-G. $. 144. wird das Ber: 
brechen der Abtreibung noch begangen durch Bewirkung einer Todt⸗ 
geburt, wenn auch die Geburt vechtzeitig vor fih gebt. „Beim 
Beginne des Geburtsaktes grenzt fich diefed Verbrechen von 
ben des Kindsmords ab, weldyer bei oder gleich nach der Geburt 
begangen wird.” (Plaſeller). 

Wann aber beginnt die Geburt? Mit den erſten Zufamnten: 
ziehungen der Gebärmutter? Hier wird in concreto das Sachver⸗ 
hältniß felten genau ermittelt werden können. In joferne die Eihäute 
es find, die das Mterinalleben vom Kindsleben (atmosphärifchen) ab> 
Schließen, und ihre Verbindung mit dem Uterus bas Abhängigkeits⸗ 
verhältnig bes Kindes von dem Ichtern begründet, aljo erſt ihre Er» 
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zffnung durch die Geburt oder nach derfelben dem Kinde fein „felbfts 
ftändiges Leben außer dem Mutterleibe” erfchließt (Goldammer) 
bürfte von ärztlicher Seite die obige Unterfcheidung von Kind 
und Frucht gerechtfertigt ſeyn. 

Vebrigens wird es immerhin am gerathenften ſeyn, dem Richter 
einfach die Lebens» und Sterbensverhältnifje des fraglichen menjch= 
lichen Weſens zum eigenen beliebigen Gebrauche auseinander zu ſetzen 
(Brefeld). Des lebtern Autors Auffaffung des Unterſchieds von 
Kindes = und Fötalleben „das erjtere iſt ein felbjtjtändiges, von der 
Mutter unabhängiges Leben mit Athmen, das Iettere iſt Leben mit 
und durch die Nabelfchnur, fo daß eine Leibesfrucht, bei welcher der 
felbftftändige Nespirationsproceß und der davon abhängige Kreise 
lauf durch die Lungen vollftändig entwidelt ift — ein Kind, 
und jene, bei welcher dieß nicht der Fall, jchlechtiweg eine Trucht 
(Foͤtus) beißt," — läßt fich entgegen halten, daB auch hier ber Ein⸗ 
tritt des Zeitpunfts ein unbejtimmter bleibt, daß durch das „voll 
ftändig entwickelt“ ein zu enger Kreis für das wirkliche (Athmen) 
Kindesleben gezogen wird, baß endlich das Athmen jogar nicht wejents 
lich bezeichnend ist, denn wir bürfen hier das Athmen nicht als ein für 
Leben nothwendiges Poftulat verlangen, weil ein Kind nach ganz 
vollendeter Geburt leben kann ohne zu athmen. — 

Unfere oben gegebene Gränzſcheide, von der organifchen Bere 
bindung des Kindes mit der Mutter entnommen, jtimmt noch am 
Beiten mit Goldammers Anficht überein: 

„das gegen die Frucht gerichtete Verbrechen ift dem bes Kinds⸗ 
mords analog ; hier ift e8 die Tödtung des lebend gewordenen Mens 
ſchen in dem Augenblicke, wo er das jelbitftändigelebenaußer 
dem Mutterleibe empfängt; bort ift es die Tödtung des werben 
ben Menjchen, jo lang er noch pars viscerum (im Mutterleib) 
ift, oder die Verhinderung ber Reife der Frucht durch bie unzeitige 
Zerftörung ihrer organifhen Verbindung mit ber Muts 
ter, und ber Thatbeſtand ift die Vernichtung des vegetalen Lebens 
vor feiner Vollendung, alfo die Kindestöbung vor ber Geburt.” 

Nur iſt zu diefer Definition zu erheben, daß das jelbitjtändige 
(atmosphärifche) Leben nicht immer erft „außer dem Mutterleibe“ 
beginnt, und daß das Gefeh den Kindsmord auch in (während) 
ber Geburt gefchehen läßt. Die Weglaffung des Terminus ber 
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Lebensfähigkeit beim Kindsmorde zeigt ſchon, daß ber Geſetz⸗ 
geber, au ven Beginn des Geburtsakts als abfoluten Marf- 
ftein zwijchen Frucht und Kind vorausgejegt, keinen Widerſpruch 
barin findet, daß eine unehliche Schwangere, die ein Kind von einigen 
Monaten Ichend zur Welt bringt, und nad) der Geburt gewaltfam fein 
Leben auslöfcht, als Kindsmörberin zu bejtrafen ift, (Strafaus: 
mefjung) während eine Andere, die ihr reifes Kind (vor der 
Geburt) im Mutterleibe, oder durch Abtreiben tödtet, unter $. 181 
file. Es muß daher ſchon im Mutterleibe der Mebergangspunft von 
Frucht- zum Kindes (atmosphärifchen) Leben gefucht werden, und 
als diefer Uebergangspunkt muß ber durch bie Wehenthätig- 
keit herbeigeführte Blafenfprung angejeben werben. 

Das bad. Geſetz hat nod einen Fall vorgefehen, „wenn 
bas Kind in Folge ber angewendeten Mittel nad d er 
Geburt ftirbt“ Es wird übrigens biefer Fall in Praxi mit der 
Unreife (Nihtlebensfähigkfeit) des Kindes in der Art zufam- 
meienfallen, daß durch das angewenbete Abtreibungsmittel Die (ohnehin 
ſchwachen) Bedingungen feines Lebens eine ſolche Erjchütterung und 
Schwächung erlitten, daß der Tod als Folge bes Mittels anzufehen 
iſt. Es jcheint dieß auch Mittermaier vorgejchwebt zu haben bei 
ber Bemerkung; „oder das Kind zu einer Zeit, in der es zwar 
lebensfähig ſeyn Zonnte, jeboch, da es zu frühzeitig aus bem 
Xeibe der Mutter geftoßen wurde zwar. lebendig, aber mit einem 
fo ſchwachen Leben zur Welt fommt, daß bald nach der Geburt 
das Leben erliſcht.“ 


Bei den verfehledenartigen Elementen, aus denen der Thatbe- 
ſtand der Kindesabtreibung zuſammen geſetzt tft, erfcheint e8 jehr 
wichtig, daß die Gefhwornen die ganze Tragweitejeber bie- 
fen einzelnen Thatſachen einfehen, um nit einen Wahr: 
ſpruch zu veranlaflen, in welchem eine Mehrheit der Stimmen über 
fehr verfchievenartige Elemente entſtand. Die an fle zu richtende 
Trage muß daher umfaffen: a) bas Faktum der Anwendung des 
Mittel; b) die Geeignetheit desfelben, die Abtreibung hervorzu⸗ 
rufen ; e) den eingetretenen Erfolg; d) bejjen Herbeiführung durch 
das Deittel, 
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Rechtzeitig nennt man eine Geburt, die ſich gerabe dann ers 
‚ eignet, wenn das ausgehliebene Monatliche, vorausgeſetzt, daß es ben 
28tägigen Eyclus eingehalten, zum 10 Male hätte ericheinen follen. 
Das Ende der Schwangerfchaft richtet ſich übrigens. jtetS nach der in« 
bividuellen 28, 30 2c. tägigen Menjtrualperiode, und die Geburt er- 
eignet fich zu der Zeit, wenn die 10. Menftruationvon der (lebten) an 
gerechnet, welche das befruchtete Ei geliefert bat, eintreten ſoll, 280 
bis 300 Tage. 

Für bie ungzeitige Geburt, Yehlgeburt, Abortus, 
Fausse couche, d. i. Ausftoßung der Leibesfrucht vor der Zeit, als 
das Kind bes Lebens fähig erfcheint (Avortement), find in ber Ge- 
burtshilfe und gerichtlichen Medicin zwei Termine angenommen 
worden, indem man barunter diejenige verfteht, die vor dem Ende 
bes 7. Mondsmonats, oder vor der 28. Woche der Schwangerfchaft, ˖ 
mithin vor dem Termine, an welchem man ben erften und 
niedrigjten Grad der Lebensfähigkeit beginnen läßt, ein- 
tritt, oder diejenige, weldhe vor Ablauf des 7. Sonnenmonats, d. h. 
vor Anfang der 31. Woche oder vor dem 210. Tage nad) der Ems 
pfängniß geboren wird, da auch diefe Früchte, wenn fie auch lebend 
zur Welt fommen, und mehrere Stunden oder Tage fortlchen, den- 
noch zum fortgefeßten Leben unfähig, alfo für nicht lebens⸗ 
fähig zu erklären find. Wird ein Kind vor Ablauf des regelmäßigen 
Termins, aber erft dann geboren, wenn es ſchon, ohne völlig reif zu 
feyn, jo weit ausgebildet ift, daß es nach der Geburt fortleben Tann, 
jo Heißt eine ſolche Geburt eine Frühg eburt, die jih von dem 210, 
Tage bis zur Hälfte des 10. Monatd oder vor dem Ende der 38, 
Woche einstellt. 

Die Veranftaltung berfünftliden Frühgeburt kann er 
fahrungsmäßig am beften erſt um die 84. Woche gefchehen. 

Die franzöfifhe Rechtsübung will diefe ärztlichen Unterfcheis 
dungen nicht. anerfennen, und nimmt „Avortement” (Code penal) 
an, wenn in Folge der hiezu angewendeten Mittel die ganze Zeit 
ber Schwangerfhaft über das Kind von dem Mutierleibe ges 
fondert wird, — 
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Wir haben ſchon oben hervorgehoben, daß es der Geſichtspunkt 
des Gefeßes ift, daß eine frühzeitige Geburt entweder einer ſchon in 
Folge der Handlung im Mutterleibe getöbteten Leibesfrucht oder einer 
folchen ftatt Hatte, bie fpäter aus Mangel an Lebensfähigkeit, 
welcher in Folge der Handlung unmittelbar oder mittelbar einge- 
treten ift, geftorben ift. — Ein unzeitig und unreif gebornes Kind 
.kann lebendig zur Welt gekommen feyn, jogar einige Zeit außer dem 
Mutterleibe gelebt Haben, und dennoch nicht lebensfähig jeyn, wenn 
es nicht reif genug ift, (gehörige Reife Art. 243. Bayer. Geſ.), um 
das Leben fortfegen zu können. Die Zeit, von welcher an ein, üb» 
rigens normal gebildetes Kind (die Lebensunfähigfeit aus orgas 
niſchen Mängeln kömmt bier nicht in Betracht) getrennt von der 
Mutter fortzuleben vermag, läßt fich nicht nach Tagen beftimmen, ba 
biebei auf verfehiedene Umftände, namentlih auf die Urfade, 
weldhedtefrühbe Geburt bewirkte, auf den Verlauf derjelben, 
auf die Behandlung des Neugebornen fehr viel anlömmt. 

Sn fofern es ſich darum Handelt, ob eine Frucht, die nach pro⸗ 
vocirter Fehl oder Frühgeburt einige Zeit gelebt hat, an ihrem zarten 
Alter, oder aber, wie andere, ausgetragene Kinder, an einer durch 
Außere Einflüffe bedingten Krankheit geftorben fey, fo ift zwar im 
Allgemeinen der Werth der oben angegebenen Termine nicht zu 
verfennen, und bie Wahrfcheinlichteit, daß e8 wegen Unreife geftorben 
fen, bet einem Siebenmonatlind größer, als bei einem Achtmonatlinde, 
da die größte Zahl jener ohne nachtheilige äußere Bedingungen, bei 
ber forgfamften Pflege nur burch die unvolllommene Körperent- 
wicklung zu Grunde geht, aber der Beweis für die fehlende 
Reife muß aus Merkmalen hergenommen werben, bie fih nicht 
allein auf Schwere, Länge 2c. des Körpers, als ob Feine, ſchwaͤchlich 
ausſehende Körper durchaus für minder lebensfähtg zu halten wären, 
als jtarke, wohl genährte; fondern auf den höhern oder niedern Grab 
von Energie beziehen, mit welchem bie innern Organe die Lebens- 
verrichtungen, insbeſondere die Refpiration und Verdauung zu bes 
ftreiten vermögen. 

Insbeſondere iſt hier die gänzliche Lautloſigkeit ober ſchwaches 
Winfeln, fehr ſchwache Bewegungen, unvollftändige Entleerung bes 
Urins und Kindspechs, jehr ſchwierige Refpiration, ſchwaches oder 
mangelndes Saugvermögen zu berücfichtigen. 
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Hiebei kommt es nicht auf die längere oder fürzere 
Fortſetzung des Lebens, jondern nur auf die körperliche Ents 
wicklung und die Möglichkeit der Ausübung der vitalen VBerrichtungen 
an, die zur Fortſetzung bes Lebens nothwendig find. Nie vergeffe 
man, baß bei ber Mutter abnorme Verhältniſſe obwalten mußten, 
wodurch die Sntrauterinalentwiclung unterbrochen wurbe. 

Das Äußere Anfehen eines Kindes, welches die normale 
Entwiclung des abgelaufenen 7. Sonnenmonats erreicht hat, bietet 

Sein ziemliche Ebenmaß feiner Theile, eine hellere, nicht ſchmutzigrothe 
Tarbe, die Inſertionsſtelle des Nabels der Mittellinie genäbert, die 
Pupillarmembran verfhäwunden, (S.u. Casper) die Hoden im 
Hodenſack oder Baudhring, die Nägel feft, beinahe bie Fingerfpite 
erreihend, eine Länge von 15 — 16 Zoll, und ein Gewicht von 3 bis 
4 Pfund dar, während ein jehr großer, im Verhältniſſe zum übrigen 
Körper, Kopf, die obern Ertremitäten viel Yänger als die untern, 
ſchmutzig purpurrothe jehr faltige Haut, ſehr große Fontanellen, ver⸗ 
lebte Augen, verfchloffene Pupille einem 5 bis 6 monatlichen Fötus 
entjprechen. 

Zeichen der volljtändigen Reife, des Ausgetragenfeyns, 9 
Donate, find nad Casper: 

1) die Haut tft feſt und flraff, nicht mehr runzlich, fondern gut 
ausgepolftert, von gewöhnlicher bleicher Leichenfarbe, nicht 
ſchmutzigbraun, oder zinnoberroth, wieinden frühern Monaten. 

2) Das Wollhaar iſt verfchwunden, bis auf Ueberreſte auf den 
Schultern. 

3) Der Kopf iftin der Mehrzahl ver Fälle mit Y, — ı Zoll 
langen Haaren befebt. (Auf die Kopfhaare ift Fein großes 
Gewicht zu legen, ba unreife Kinder oft lange jchöne Haare 
haben, und reife nicht jelten Tabl find. Flügel) Die Knochen 
find nicht auffallend verfchiehbar, die große Fontanelle Y, bis 1 
Zoll lang; (die große Fontanelle oft noch 15 Linien lang unb 
ı2 Linien breit, fo daß man bie Ropffnochen Leicht verfchieben 

- Tann. Flügel) 

4) Das Gewicht beträgt im Mittel 7 Pfund; die Körperlänge 
18 ch. Zolle. 

5) Die Kopfpurdmeffer betragen, 
der quere 31], Zoll, 

Mair’s Commentar Bb, ALL, 9 
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ber gerade A’; Zoll, 

ber biagonale 47% Zoll; 

der Shulterdurdmefjer 5 Zoll; 
ber Hüftdurchmeffer 3%, Zoll. 

6) DieNägel find bornartig, nicht hautig, und erreichen bie Spitzen 
ber Finger, niemals aber bie ber Zehen. 

7) Die Knorpel an Ohren und Nafe find nicht mehr als Hauts 
laͤppchen, jondern Inorplich anzufühlen. 

8) In ber untern Epiphyfe des Oberfchenfelbeins 
bildet jich in ber zweiten Hälfte bes 9. Monats ber erjte 
Knochenkern aus. 

Diejer Knochenkern hat einen Durchmefjer von 1 — 3 Linien, 
je nach der allgemeinen förperlichen Entwicklung. Diefes Maß 
deutet auf ein Alter von 40 Wochen, (bei 37 — 38 Wochen hat 
berjelbe nur 1% Linie, Hanfkorn, Stubenfliegentopf groß), vor: 
ausgeſetzt, daß dag Kind todt geboren worden, ober jogleich ge- 
jtorben ift; denn im entgegengejegten Falle konnte es vor biefer 
Zeit (und ohne Knochenkern, 36. Woche) geboren worden jeyn, 
und biefer fich erit während bes Lebens ausgebildet haben. 

9) Die Pupillarmembran tjt bei dem reifen Kinde, (aber 
freilich jchon feit dem Ende ber 28. bis 30. Woche) ver- 
ſchwunden. 

10) Das Ledtere gilt auch von dem Befund ber Hoden im 
Scrotum, das jetzt nicht mehr ſo dunkelbraunroth und glatt 
ift, wie vor ber 30. Woche, fondern die gewöhnliche ſchmutzige 
Fleiſchfarbe hat, und gerungzelt ift. 

11) Die großen Schamlippen bebeden die Scheibe und bie 
Klitoris, die nicht mehr promiurirt. *) 

12) Die Nabelſchn ur ift 18 — 20 Zoll. lang. 

18) Durchjchnittliches Gewicht des Muttertuchens ı Pfund, 

Abortivmittel. 

Abortiomittel indem Sinne gibt es nicht, daß fie 
unterallen Umftänden und Verhältnifjen bei jeder Schwangern 
bie Abtreibung ohne Lebensgefahr für die Schwangere bewirken 
koͤnnen. Bei der Anwendung der meiften innerlich wirkenden an« 


*) Gegen das auch andern Orts vorgebrachte Zeichen des Bedecktſeyns ber 
Heinen Schamlippen von ben großen thut Flügel Einſprache, und bedecken nad) 
ihm bie großen Schamlippen bie Heinen nicht. 
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geblichen Abtveibungsmittel 3. B. Sabine, Raute, Aloe 2c. zeigt fidh, 
daß ihre Wirkſamkeit von fo vielen nicht genau zu berechnenden Ums 
fländen abhängt, daß ein gewifienhafter Arzt nicht Leicht e8 wagen 
kann, ben eingetretenen Abortus als Erfolg dem Gebrauch diefer 
Mittel zuzuſchreiben. | 

Auch Bäcker (Memoranda zur gerichtl. Medicin) jagt: „Wenn 
wirklich ale Abortiomittel im Rufe ftehende Mittel innerlich gebraucht 
worben find, fo hat ber Gerichtsarzt, der da weiß, daß in vielen 
Tällen Sehr große Gaben der Abortivmittel ohne den geringiten Er» 
folg zur Abtreibung gebraucht wurden, das urfählidhe Vers 
baltniß zwifchen Abtreiben der Frucht und Einnehmen 
des Mittels nachzuweiſen, eine Aufgabe, die jelten anders, als nur 
von benjenigen Aerzten, die mebicinijch gläubig das: post hoc, ergo 
propter hao als gefunde Logik annehmen, mit Gewißheit bewiejen 
werben kann. 

Daß eine Schwangere mit innern oder äußern Mitteln bie Frucht 
abtreiben Fönne, ift nicht abzuftreiten; daß aber ein gewiſſes Vers 
halten wirklich dieſen Erfolg gehabt habe, läßt fich in jedem einzelnen 
alle jehwer bemeifen. 

Kommt ein Kinn durd Anwendung der Abortivmittel 
todt zur Welt, fo if es nicht möglich, mit Sicherheit zu beweijen, 
daß ber Tod ber Frucht bie Folge der angewandten Mittelfey.” — 

Da alfo bei Beftimmung des Thatbefiands der Kindesabtreibung 
ber Nachweis des Cauſalzuſammenhangs zwilchen dem gebrauchten 
Mittel und dem eingetretenen Erfolg nicht blos fchwierig und un 
fiher, wie beim Giftmorde, und manchen andern Arten ber Tödtung, 
fondern da er, — wenige höchſt feltene Fälle ausgenommen, — ges 
radezu unmöglich iſt; fo muß, da das Geſetz benfelben in bie Be⸗ 
griffsbeſtimmung aufgenommen hat, zu bejorgen ſeyn, daß gewiſſens⸗ 
aͤngſtliche Richter und Geſchworne denfelben niemals’ als erwiefen 
annehmen könnten, was bie factiiche Straflofigkeit der Kindesab⸗ 
treibung zum Folge haben müßte. So bat auch Casper unter einer 
nicht geringen Auzahl von Unterfuchungsfällen nicht einen einzigen 
wit einer Verurtheilung enden gejehen, und er fagt: 

„Es ii zweifellos und allgemein befannt, daß gewiſſe Arznei- 
mittel anf verſchiedene phyſiologiſche Weiſe Die Frucht von der Mutter 
trennen, und dann ausjioßen, machen können, aber es weiß auch jeder 
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Arzt, wie unſicher in ihrer Wirkung dieſe Abortiva ſind, und daß es 
kein einziges inneres Mittel gibt, von dem man erfahrungs⸗ 
gemäß behaupten könnte, es habe die Fruchtabtreibung, wenn ein 
Fruchtabgang auf deſſen Gebrauch erfolgt war, bewirken müſſen, Ur⸗ 
ſache und Wirkung lägen alſo hier in einem nothwendigen Cauſal⸗ 
zuſammenhang vor.“ 

Unbegreiflich bleibt aber die Aeußerung Casper's im (Handb. 
Biol. Thl.,) daß die preuß. (die den Cauſalzuſammenhang wie bie 
beiden übrigen in den Thatbeftand aufgenommen hat Gejeßgebung) 
nur die Thatfache des Abgetriebenwordenfeyns der Frucht (1) 
im Auge behalte, woraus aber logiſch folge, daB ber Beweis ber 
Noihwendigkeit eines Cauſalzuſammenhangs gar nicht geführt zu 
werden brauche. 

Es muß vom mediciniſchen Standpunkte die Behauptung, daß 
der Abortus als nothwendige Folge der angewendeten Mittel zu er⸗ 
kläären ſey, wenn ſich gewöhnlich eine ſolche Wirkung daraus er- 
gibt, und Fein zufälliger Umſtand vorhanden iſt, dem ber Abortus zu⸗ 
geſchrieben werden kann, bezüglich der innern Mittel, wo eine 
ſolche Behauptung von irgend einem derſelben aufzuſtellen, ohnehin 
kaum gerechtfertigt erſcheint, — unbedingt zurückgewieſen werden. 

Leichter wird die Nachweiſung des Causalnexus nad 
Anwendung jener mechaniſchen Mittel ſeyn, die unmittelbar auf 
den Fruchthalter und das Ei wirken ſollen. 

Der Begriff des Abortivmittels ſelbſt wird noch von 
befonderer Wichtigkeit bei Beurtheilung des Verſuchs (©. 0.) 
Während bei dem einen Arzte die Anficht herrfcht, daß ein jolches 
Mittel nur dasjenige jeyn könne, weldhes ſicher und unter allen Um— 
ftänden Abortus bewirfe, gehen Andere von der richtigern aus, daß 
in diefem Sinne nur in den feltenjten Fällen von einem Abortiv: 
mittel geiprochen werden könnte, und daß e8 nur darauf anlomme, ob 
ein Mittel von der Art ift, daß dbadurh unter Umjtänden (demn 
überall zeigt fih, daß hier die Wirkung größtentheils von einer ge 
wiſſen Difpofition der Schwangern abhängt, 3.8. in Bezug auf 
Brechmittel) mit mehr oder minder Wahrfcheinlichfeit die 
zu frühzeitige Entbindung oder der Tod der Leibesfrucht als Erfolg 
biefes Mittels hervorgebracht werben köͤnne. So iſt nach Taylor 
die Sabina ein Abortivmittel, weil e8 nur.darauf anfomme, ob bas 
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Mittel geeignet jey, den ganzen Organismus ber Schwangern zıt 
erfchüttern, und ſelbſt die Kracht zu tödten. | 
Die Richter follen daher auch die Aerzte nur darum befragen, 
ob das Mittel geeignet fey, unter Umftänben bie zu frühzeitige 
Entbindung ober den Tod der Frucht im Mutterleibe zu bewirken. 
Unter Abortivmitteln im engern Sinne verfteht man jene 
Mittel, die durch einen fpeciellen Einfluß auf die Nerven bes 
Serualfyftems Zufammenziehungen der Gebärmutter bewirken 
fönnen, (Secale cornut.) und diejenigen, welche einen vermehrten 
Blutandrang zu den Öeburtstheilen, einen Menftrualreiz 
verurfachen follen. Hieher gehören bie braftifchen Abführmittel, bes 
ſonders Gratiola, Bryonia, Aloe, Erotondl; die Emmenagoga, 3.8. 
Ruta graveoleis, Arnica, Marrubium, Crocus, Sabina, Terbenthin, 
Myrrhe; auf die Harnorgane wirkende Mittel als: Squilla, Juni- 
perus, Hirſchhornöl, Phosphor, Santhariden. 

Als zur Fruchtabtreibung weitersin Anwendbungge 
ſetzte Mittel werben der ärztlichen Beurtheilung unterftellt: Blut- 
entziehungen; ſiehaben hin und wieder ben Abgang der Frucht bewirkt. 
(Sonjtitution, frühere Gefundheit, Zeitraum der Schwantgerjchaft.) 
Warme Fuß- und Sitzbäder (ohne Eihautftich) für fich allein 
dürften nie zum Ziele geführt haben. 

Wenn ein fhwerer all auf den Unterleib oder das Kreuz, 
ober erhaltene Stöße u. dgl. als Urfache der unzeitigen Geburt an- 
gegeben werben, fo werden mehrentheils Blutunterlaufungen, Ent- 
zündung oder Gefchwnlft und Schmerz an einer bejtimmten Stelle, 
manchmal Entzündung der Baucheingeweide, namentlich der Gebär- 
mutter, zuweilen auch an der Frucht braune und blaue Flecken oder 
gar Knochenbrüche zu finden ſeyn. Schwerer ift die Wahrheit zu 
ermitteln, wenn gewaltfames Schnüren, das Tragen [hwerer 
Laften oder andere harte Arbeiten als Beranlafjung genannt werden. 

Abgeſehen von den fcharfen Giften tann nur dem Sevenbaum, 
der Raute und dem Mutterforn ein beitimmier Wehen treiben 
der Einfluß zugejtanden werden. 

Die Sabina feheint nach den ber Literatur entnommenen Thats 
ſachen nur dann Abortus zu bewirken, wenn große Gaben eine 
tödllihe Gastro - enteritis mit den entfprechenden örtlichen Symp⸗ 
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tomen und mit tiefer Erfchöpfung, abwechſelnd mit Krämpfen hervor: 
rufen Ä 

Jedenfalls aber richtet fich die Wirkung bes Sabebauns (Rei: 
zung des Gefäß: und Nervenſyſtems der Unterleib: wamentlich 
der Geſchlechtsorgane) nach der Constitution und dem Temperamente 
des Individuums. Iſt dasjelbe gracilen Körperbaues, dabei ner: 
vöſer Conjtitution und erregbaren Temperaments, jo wirft bie Sabine 
hier beftimmt weit eingreifender und zuverläßiger auf das Üterin- 
ſyſtem, als bei einer phlegmatifchen Berfou. Dolscius in Wit- 
teuberg fchreibt der Sabina jo viel ſpecif. Kraft zu, daß er jagt: 
„Steht jedoch feſt, dag eine fragliche Perſon Sabina Behufs der Ab- 
treibung ihrer Xeibesfrucht zu fich genommen, und der Abortus 
wirklich erfolgt ift, jo Fan auch mit Gewißheit (I!) angenommen 
werden, daß die Sabina den Abortus hervorgerufen habe, es müßten 
denn dabei noch andere mechanische Einfläffe auf den Körper 
(ſchwangern Uterus) eingewirft haben, als Stöße, Schläge, Tritte, hef- 
tiges Zufammenpreffen, oder von Innen durch Brech⸗ und Niefemittel.” 

Vor einer folhen Annahme warnt jedoh Friedreih: Ans» 
beſondere ift die pfochifche Stimmung, in welcher fich gewiß jede folche 
Perſon befindet, eine fo Fräftig deprimirende, daß ſchon durch fie 
allein die Frucht Schon vorher getödtet worden jeyn kann, noch ehe 
der Borfag zum Fruchtabtreiben in wirkliche Handlung übergegangen 
iſt. Ferner gibt c8 viele innere, nicht felten den Schwangern felbit 
unbekannte Schädlichleiten,”) welche einen Abortus bervorzurufen im 
Stande ſind, fo daß es ſich fehr Schwer und in den meisten Fällen gar 
nicht mit Gewißheit entfcheiden läßt, ob der Abortus Folge einer 
jolhen gerade vorhandenen innern Schädlichkeit, oder 
des abjichtlich gebrauchten Mittels jey”. 

Was die Gabe der Sabina betrifft, Fann man wohl annehnten, 
baß bei einer Weibsperjon, die erregbaren Temperamentes ift, eine 
concentrirte Ablochung der Sabina von 3 — 4 Loth des Krauts fo 
erregend auf den Uterus wirfe, daß fie einen Abortus hervorrufen 
könne, obgleich bejtimmte Nefultate hierüber nicht bekannt find. 
Vom Pulver der Sabina dürften 2 — 3 Quentchen eine abortive 
Wirkung bezweden. — Noch kommt bier aber der Umftand in Bes 
tracht, daß ein vollftändig ausgetrocknetes, faft Schon zerfallenes, voll⸗ 

*) ©, Weber über Abortus. Wien. Wochenfchrift. 1862. Nro. 20. 21. 
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kommen, auch beim Zerreiben geruchkofes Kraut für als zur Frucht: 
Abtreibung nicht mehr geeignet erflärt werben muß. — Andere 
Mifhungen, wie 3. B. dem fog. Bitterſchnapps, jedoch in nur ges 
ringer Menge zugeſetzt, verleiht fie im Allgemeinen eine fruchte 
abtreibende Wirkung nicht: 

Bitterftoffe an fi, wie Rhabarber, (wenn nicht in fehr 
großen Gaben), Bitterklee, Card. beuedict. befigen eine ſolche übers 
haupt nicht. 

Nach den Mittbeilungen Heltes hat das frifche Kraut der 
Raute, ihre Wurzel ober der Saft mehrmals neben Zeichen einer 
tiefen Depreffion des Nervenſyſtems, neben einer eigenthümlichen 
Anfchwellung der Zunge, Magenjchmerzen und Webeljfeyn nad 
längſtens 48 Stunden, Wehen und Fruchtabgang ohne befondere Zus 
fälle bewirft. Das Mutterforn bethätigt nur dann ficher die Con⸗ 
fractionen ber Gebärmutter, wein die Ausftoßung der Frucht durch 
fpontane Blutung oder abfichtliche Verlegung der Eihäute ꝛc. ſchon 
eingeleitet worben war. | 

Das Mutterlorn ift gegen ben weißen Fluß als Volksmittel 
nicht befannt, wie oft fälfchlich vorgegeben, jo viele andere auch gegen 
bieje Krankheit gerühmt find; vielmehr wurde e8 erft in neuerer Zeit 
namentlich von Kranfreih und England aus, als Mittel gegen den 
chroniſchen weißen Fluß und gegen den Tripper der Frauen, fpäter 
auch gegen Männertripper empfohlen; es tjt diefe Anwendung aber 
immer nur eine fehr beſchränkte geblieben, niemals aber jo, wie bie 
wehentreibende und abortive Wirkung bes Mittels zur allgemeinen 
Anerkennung ber Aerzte oder zur Kenntniß des Volkes gelangt. 

Drei Körner davon, bed Tages wiederholt gegefien, und dieß 
wochenlang fortgefegt, muß ſchon als eine nicht unbedeutende Gabe 
angejehen werben. 

Auch die Anwendung des Sadebaums gegen Banbwurm 
(nur in einigen Lehrbüchern der Arzneimittellehre als ätherifch-öliges 
und harziges Mittel aufgenommen) ift weder allgemein befannt noch 
Regel, noch wird man gerade ſolche Mittel bei Schwangern anwenden, 
weil bier ihre anderweite Wirkſamkeit fie unbedingt verbietet. 

Auch Eibenbaum, Taxus baccata, wirb als Abortivum anges 
wendet; die Beeren follen unfchäplich feyn, aber Zweige und Blätter 
find giftig. Hente’s Ziſchr. 1851. Erg. Heft. 
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Die manchmal zu Fruchtabtreibungsverfuchen gebrauchten : Rad. 
enulae,hb anethi, (Dillfraut) Habichtsfraut, Rosmarin, 
Bolus, find ganz unſchädlich; die Beildenwurzel, rad. irid. 
flor. befigt, wenn jie frifch und in größerer Menge genommen wird, 
Brechen und Purgiren erregende Eigenfchaften, und es läßt fich for 
mit die Möglichfeit nicht abläugnen, daß unter gewifjen Umjtänden 
durd) diefe beiden genannten Wirkungen conjenjuell eine Erregung 
der Schwangern Gebärmutter und ein Abgang der Leibesfrucht herbei: 
geführt werden könne; feineswegs kann jeboch biefem Stoffe eine 
Ipecififche, und jicher abtreibende Wirkung beigemefjen werben. 

Ein aus ſchwarzem (Brafilien) Tabak in Eſſig und Wafler 
bereiteter Trank kann eine unzeitige Geburt veranlaffen. Der Tabak 
gehört zu den narkotiſch jcharfen Mitteln, und wirft befonders auf 
das Rückenmark deprimirend. Er bringt Uebelkeit, Brechneigung, 
wirkliches Erbrechen, Darmreizung, Purgiren, und darum auch in 
einzelnen Fällen, in geeigneter Gabe und Yorm, obwohl nicht Em- 
menagogum im engern Sinne, Gongeftionen nad) dem Uterus, 
Blutung, Trennung der Placenta, Contractionen des Uterus in Folge 
der Aufreizung der Nerven hervor. | 

Daß Branntwein überhaupt und namentlich in nicht über: 
großen Quantitäten abortive Kraft ausüben könne, ift nicht wohl an⸗ 
zunehmen, Wenn auch eine Schwangere durch den Genuß besjelben 
ſelbſt in leichterm Grade beraufcht wird, jo wird damit doch dem Ver: 
dachte auf gleichzeitig ftattgehabte abortive Wirkung keineswegs Vor⸗ 
ſchub geleiftet, weil felbft im mittlern Grabe des Rauſches die Rich— 
tung des durch ben Branntwein gefteigerten Gefäßlebens mehr eine 
peripherifche, Feineswegs aber eine zu ben innern Organen, naments 
Lich zu den Geſchlechtstheilen gehende ift, und, wenn auch bei mittlern 
Graden des Raufches. Steigerung des Gefchlechtstriebs vorkömmt, 
diefe nur in der Sphäre des Nervenlebens wurzelt, und großentheils 
auf gefteigerter Phantafie beruht, während bei jo erhöhtem Begehrungs: 
triebe das förperliche Vermögen zu feiner Realifirung eher ab⸗ als 
zugenommen bat. 

Aldeſaft, von der bei uns in Löpfen Fultivirten Aloe hat mit 
der Aloe succotr. afric, diejelben wirkſamen Bejtandtheile gemein; 
ftarf purgirend, fräftig erregend auf die Blutgefäße der Abdominal- 
organe und Beckenhöhle ijt jte als mächtiges Emmenagogum zu 
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betrachten, und kann eine Gabe von 10 Gran biefes Stoffes für has 
Zuftandelommen einer Frühgeburt ausreichend ſeyn. — 

Wird ein ſolches Mittel noch in getheilten Dofen genommen, 
wo es feine purgirende Kraft nicht entfaltet, und damit nach biefer 
Richtung nicht abforbirt wird, jo vermag e8 feine gefäßerregende 
Wirkung um jo ungetheilter auf die Serualorgane zu verwenden. — 

Grüne Seife, in verſchiedenen Mifchungen mit Bolus, Succ. 
liquir, oder in heißem Bier; Thuja orientalis (Verwechslung 
mit Sabina) müſſen als nicht geeignet für den fraglichen Zweck erflärt 
werben. Die Draftica, Jalappa, Gummigutt, Scamonium, Colos 
quinten, Helleborus albus et niger, Crotonöl, wirkten nothwendig 
theils conjenfuell - jumpathifch, theils mechanifch durch das viele 
Prefien auf die ſchwangere Gebärmutter; in Verbindung mit Seven 
baum, Tart. borax. oder in befonders großer Gabe verordnet find fie 
fiher geeignet, Abortus zu bewirken. In dieſe Reihe der erhigenden 
und Blut treibenden Mittel gehört au der Safran. 

Berjchiedene ätherifche Dele, Ricinusöl, Rhabarber, Canthariden, 
Lerchenſchwamm, find’ unter Umständen die Frucht abzutreiben ges 
eignet: — . | 

Mehrere Stoffe, welche fich im Volfe als Abortivmittel einigen 
Ruf erworben haben, bewirken durch mehr oder weniger äßende, 
corrodirende Beltandtheile, die in größern Gaben eine heftige Ent« 
züundung der Magendarmjchleimhaut hervorrufen würden, oder ſchon 
durch ihren eckligen Geruch und Geſchmack (grüne Seife) Ueb— 
ligfeit, Erbrechen und Durchfall, und wenn jie diefes thun, liegt es 
ohne Zweifel in der Möglichkeit, daß fie in einzelnen Fällen einen 
Abortus bewirken, und fie find dann zu den Gelegenheitsur—⸗ 
fachen zu zählen, welche im Stand find, eine Fehlgeburt zu ers 
zeugen. Nun ift es zwar wahr, daß viele Schwangere Tag für Tag 
fih erbrechen, ohne daß ber Verlauf ihrer Schmangerfchaft dadurch 
getrübt wird, ja man wenbet ſowohl Vomitiva als Abführmittel bei 
Schwangern an, wenn eine Heilanzeige für ſolche vorhanden ift, 
allein umfichtige Aerzte werden fich ihrer jo viel möglich ganz ent⸗ 
halten, wenn fie es mit einer Frau zu thun haben, bei der eine Anlage 
zu Sehlgeburten bereits conftatirt oder doch zu vermuthen ift. Es 
kann durch den Brech akt Blutaustritt in den Uterus und Lostren⸗ 
nung der Eihänte entftehen, oder auch die Erregung des Darm 
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kanals fich auf die mit letzterm in enger Nervenverbindung ſtehende 
Gebärmutter übertragen. (Ruhrr.) 

Dat Frauen, ohne zu abortiren, folde Fälle überitanden haben, 
hebt die entgegengefeßten Erfahrungen nicht auf. Wenn nun ein 
Stoff, innerlich genommen, eine ſtarke Reizung bes Darmlanals mit 
Erbrechen und Purgiren erzeugt; wenn ferner fich eine folche bei er: 
regbaren Perfonen dem Uterus mitiheilen, und in ihm Zufammen- 
ziehungen hervorrufen kann; — jo wird man auch von einem jolchen 
Stoffe jagen dürfen, daß er unter begünftigenden Umftänden zum 
Abortivmittel werden Tann. 

Als ein folches Mittel, das indirect Abortus veranlaffen kann, 
durch heftige Ausleerungen, Blutbrechen, confenfuelle Erregung ber 
übrigen Nervengeflechte des Unterleibs, kann auch das Vitriolöl 
gelten. Wenn aber die Krankheitserfoheinungen feinen folchen Höhe- 
punkt erreicht hatten, daß daraus auf eine Starke Einwirkung des 
Gifts zu fchließen wäre, wenn bas Gift vorzüglidh. feine Wirkung 
nur auf die inneren Theile des Mundes ausgeübt bat, die Anges 
klagte nach ihrer Entbindung wieder wohler geworden, jo Tann man 
auch den SKrankheitserfcheinungen eine Beranlafjung zur Fruͤhgeburt 
wicht zufchreiben, fondern muß etwa in dem nicht normalmäßigen, 
duch Krankheitserſcheinungen getrübten Verlaufe der Schwanger: 
ſchaft, in Verbindung mit örperlichen oder geiſtigen Aufregungen bie 
veranlaffenden Momente erbliden. 

Auf Jodcali (4 Grammen auf 150 Grammen Vechikel) war 
unter Brennen in ber Magengrube, nachbem 6 Löffel voll genommen 
worden waren, bei einer.jeit 4 Monaten ſchwangern Frau Abortus 
eingetreten. 

Geftüßt auf die feit Coindet und Magendie vielfach ges 
machte Erfahrung, daB Job ein Fräftiges Emmenagogum fen, ſprachen 
bie Gerichtsärgte ber Univerfität Montpellier fih dahin aus, daß das 
Jodkali die directe Urfache bes Abortus ſey. 

Das Fohlenfaure Bleioryd, längere Zeit zu 2 Drachmen 
täglich genommen, kann unter Schmerzen in den Gedärmen Abortus 
hervorrufen; Bleikolik kann zurückbleiben. 

Die mechaniſchen Abtreibungsmittel, Verletzung 
der Eihäute, Ausdehnung des Muttermunds durch Preßſchwamm, 
Einſpritzungen in Scheibe und Uterus find die zuverläßigen. Da 
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bafür &rfahrungsfälle fprechen, tft die oft gehegte Weeinung, daß 
Laien in der Geburtshilfe faum fählg wären, ein foldhes Verfahren 
mit Erfolg in Anwendung zu fegen, zurädzuweifen. Hieher gehört 
auch noch bie Anwendung der Elektricität ober des Galvanismus. 

Kann mit der Hand allein bie Abtreibung bewerkitelligt werben? 
Unter gewöhnlichen Umständen kann ber Finger in die Gebärmutter 
nicht eindringen und das Ei nicht erreichen; nur bei bedeutender Sen» 
fung ber Gebärmutter und wenn ihr Hals wei und offen tft, kann 
der Finger bis zu den Eihäuten gelangen, und fie ablöfen oder ſelbſt 
zerreißen. In der Regel werden Werkzeuge benüßt, Sonden, oft 
ganz unverdbächtige Dinge, Stridnabeln, Gänjefedern, Stäbchen. 
Selten wird zuerjt der Mutterfpiegel angelegt, und dann eine Sonde 
oder ein Stilet eingeführt; noch feltener bedient man fich einer Ein⸗ 
fprigung in die Gebärmutter oder des Preßſchwamms. 

Ein ftarker anhaltender örtlicher Reiz bes Gebärmuttermundes 
durch eine eigens dazu gefertigte Art von Pfropfen oder durch 
reizende Einfprigungen in ben Fruchthälter bewirken gewiß viel cher 
Krankheiten der Schwangern jelbft, als eine Abtreibung der Fruct. 
An oder in den Fruchthälter, ohne Loslöſung des Eis. 

Die Empfindung im Augenblide der Einführung jener 
Werkzeuge in die Gebärmutterhöhle und des Eihautftich8 (S. u.) wird 
äußerſt verfchieben angegeben, bald nur ein Krabbeln, ein Stich, oft 
ein plöglicher heftiger Schmerz, ein Zerreißen im Unterleibe, worauf 
ziemlich Häufig ein Nervenzufal, mehr oder weniger vollftändige 
Ohnmacht folgt; meiſt fließt etwas Blut, feltener etwas Amnion⸗ 
flüffigfeit aus, aber von jebt an erfcheint immer wieder, wenn nicht 
der Eingriff mißlang und alsdann nur für einige Zeit Bauch s und 
Rierenfchmerzen beftehen, ein Blutabgang. Die Austreibung ber 
Frucht erfolgt nach längerem Beftehen der Wehen früher oder jpäter, 
oft fogleich nach einer vollftändigen Zerreißung, manchmal nach 2—3, 
fehr oft erft nach 6 — 12 Tagen. ©. 9. die Zeichen Des Todes 
Des Kindes währendder Shwangerjhaft Die Folgen 
ftellen fich viel gefährlicher heraus, als jene ber natürlichen oder 
durch die Kunft bedingten vorzeitigen Geburt. Der Tod tritt manch⸗ 
mal unmittelbar oder einige Stunden nach dem Eingriffe in einer 
Ohnmacht, wohl in Folge eines Mebermaßes von phyfifchem und 
moraliſchem Schmerze ſeyn, häufiger erfolgt ev erſt nach einigen 
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Stunden unter den Zeichen ber Verblutung, oder es tödtet nach 
mehreren Tagen eine heftige Metritis und Peritonitis, 

Tardieu bemerkt: „Konftatirt manindenerftien Schwan: 
gerfhaftsmonaten als die Urſache eines Abortus eine 
Zerreißung (Perforation) der Gebärmutter, fo läßt ſich ſchon 
hieraus allein eine abortive Operation vermuthen. Prüfung der Um⸗ 
ſtände, unter welchen die Zerreißung oder Berſtung hatte: Schwere 
Sontufton, oder fpontane Ruptur bei Üübermäßiger Verdünnung, 
Atrophie, Erweichung, blutigem Infarkt, Entzündung, Brand, oder 
Fremdbildung der Gebärnutterwände. 

Beieiner Berlegung durd Inftrumente (zur Abtreibung 
in den erften Monaten) kann jich die unmittelbare Wirkung auf 
Schmerzen und Blutabgang beichränfen und die conjecutive Metro- 
Peritonitis von 3 — 3 bi zu 8Tagen dauern. — Die verbrecherifchen 
Manipulationen am Ende der Schwangerfchaft und während ber 
Geburt aber find in ihren Folgen den fpontanen Rupturen 
jchr ähnlich. Die Unterfcheidung befteht aber darin, daß bei den 
leßtern der normal eingeleitete Geburtsverlauf unterbrochen wird, 
und der vorgelagerte Kopf, nachdem er fich ſchon im Becken firirt 
hatte, wieder zurüdweicht, oder beim Austreten bes Kindes in bie 
Bauchhöhle verſchwindet.“ 

Es kann rechtlich feinen Unterfchied machen, ob der Tod oder 
bleibender Nachtheil in Folge der Niederkunft an fich, wenn fie 
burch die angewandten Mittel provocirt wurden oder infolge der 
Aumendung ber leßtern felbjt, (in Yolge der angewandten Mittel, 
bayer. Art.245., durch das Verbrechen Öfterr. $. 148.) eingetretert ift. 

Sehr häufig legt ein jolcher Abortus den Keim zu fchweren und 
bleibenden Erkrankungen, Geſchwülſten des Eierjtiods, Beckenab⸗ 
fceffen, chronischer Gehärmutterentzündung, Störung der Regeln, 
ſelbſt Krebs. 

Unterfuhung der Mutter. 

Die Unterfuhung an ber lebenden Mutter betrifft bier 
bas Stattgehabthaben einer Shwangerfhaft und Geburt und 
die Spuren des mehanifhen Eingriffs. In erfterer Be: 
ziehung kann bas Fehlen der dauernden Zeichen, 3. B. der Einker⸗ 
bungen am Muttermunde, der Zerreißung des Frenul,, felbft das 
Beſtehen des Hymen wohl ein Beweis für bie nicht ftattgehabte Ge⸗ 
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burt eines ausgetragenen ober boch ber Reife nahen Kindes ſeyn, 
aber feineswegs Sicherheit dafür gewähren, daß eine Perſon nicht 
abortirt hat. Hat nun vollends die Betreffende fchon früher geboren, 
und tft feit der jebt fraglichen Abortivgeburt eine Wochen oder Monate 
lange Friſt verlaufen, fo kann oft nicht einmal mehr mit Wahrſchein⸗ 
lichkeit der Xhatbeitand entjchieden werben. 

In den erſten 3 Monaten gibt es kein Zeichen der übers 
ftandenen Frühg eburt, außer wenn die Unterfuchung bald nach 
Beendigung berfelben erfolgt, wo ber äußere Muttermund offen, 
von feinem Rande, wie von einem SKnorpelringe umjchloffen, 
der Mutterhals weiter und weicher erſcheint. Später geben Brüfte, 
höherer Stand des Uterus und deſſen Gräfe über den horizontalen 
Schambeinäften wichtige Anhaltspuntte. 

Bei Erweiterung bes Muttermunds mit Blutfluß 
ohne die Gegenwart eines Embryo vergefje man nicht, daß auch bei 
Sungfrauen eine ziemlich erweiterte Deffnung angetroffen werben 
fann, wenn fie an Amenorrhoe mit nachfolgender Hämorrhagie oder 
an dem Abgange pathiſcher Subjtanzen gelitten haben. — Vebrigens 
zeichnet fih der Lochienfluß durch feinen Mangel an Faſer⸗ 
ftoffaus. Lebterer Befund Fanır abertäufchen, in jofern unmittelbar 
nach der Geburt große Mengen reinen Blutes (alfo Faſerſtoff) aus 
den zerriffenen Uteringefäßen mit abfliegen. 

Das bloße Ausfehen blutbeflecfter Stellen 3. B. in Wäſche, 
wenn e8 auf einen Blutſtrom fchließen läßt, macht es wahrjchein- 
licher, daß diefe Blutfledden von einer Geburt, als von ber Menſtrua⸗ 
tion berrührten. 

Auch der eigenthümliche fpecififhe Geruch der blutigen 
Lochien In den erſten 6 — 8 Tagen jhüßt vor Verwechslung. 

Sieber, wie von ber Mil, kann aud die Folge von einer 
fog. falihen Schwangerjhaft, von ber Austreibung eines in dem 
Uterus organifirten frembartigen Körpers ſeyn. Nah Fodersé 
kann auch die bloße Unterbrüdung der Menses Milch in den Brüften 
erzeugen. 

Die Anfhwellungber Schamlippen, die erweiterte, ers 
ſchlaffte, heiße Mutterfcheide verichwinden, ſchon nach wenigen 
Tagen; lönnen beivorzeitigen Geburten, wie bie in ben Wänden falten« 
loſe Beichaffenheit ver Mutterfcheide auch ganz fehlen. 


142 Kinbeankirribung. 


Gin befferes Zeichen: tit die dunklere, ſchmutzigbraun⸗ roiche 
Bigmentirungdes Warzenhofes, ſchon in den erfien Wochen 
ber Schwangerfchaft, gegenüber der Licht = roſenröthlichen jung⸗ 
fräulichen Färbung, | 

Die ſchillernden, jommerfproffenähnlihen Rarbender Baude 
decken in ber Inquinalgegend von der Zerreißung des Mal⸗ 
pighi'ſchen Nebes, Die Falten und Runzeln ber Bauchhant, be⸗ 
weiſen nur eine Geburt nach den erſten Schwangerfchaftsmonaten, 
während nach frühzeitigen Geburten der Bauch noch glatt und falten» 
los bleibt. | 

Wenn Jemand mit einem geraden Suftrumente, 
im Ganzen eiwa.8" Lang, und bis an die Spike umwickelt, 
jtehend und jchneidend, nachdem er e8 in die Scheibe gebracht, 
einen Stoß nah dem Muttermund und feiner Meinung nad 
burch diejen aufwärts in ben Fruchthälter gethan haben foll, wor⸗ 
auf geringer Blutabgang, ſpäter Unwohlfeyn, Froft, Ohnmachtan⸗ 
wandlungen, darauf Wehen und Abgang der Frucht erfolgt ſeyn Toll, 
und er, wenn letzterer nicht nach wenigen Tagen erfolgt war, bie 
Operation noch ein und mehrere Male wiederholt haben joll, bis ber 
beabfichtigte Erfolg eintrat, — und ihm mehrere folde Fälle 
(gemerbsmäßig) zum Vorwurfe gemacht werben, — jo ift anzunehmen, 
daß bie Erreichung bes Sruchtbehälters mit der Spike des fraglichen 
Inſtruments bei der Bänge des Mutterhaljes in der erſten Hälfte ber 
Schwangerſchaft, in welche die meiften Operationen. fallen, mit 
Schwierigkeiten verbunden iſt. Insbeſondere iſt eine unmittelbar 
verletzende Einwirkung auf den Fruchthälter auch deßhalb nicht 
anzunehmen, wenn nirgends von dem Abgange einer größern Quan⸗ 
tität Flüſſigkeit, des Fruchtwaſſers, bei der Operation die Rede iſt. 
Vielmehr dentet dieß in. Verbindung mit den übrigen oben erwähnten 
Erſcheinungen barauf hin, daß der Stih mit dem Snftrumente 
in den Mutterbalserfolgte, unb durch dieſe Verletzung ver- 
möge ihrer Einwirkung auf das Geſammitnervenſyſtem der Operirten 
eine Zufammenziehung der Gebärmutter und die Wehen hervorge⸗ 
rufen wuxben. 

Dem glücklichen Zufalle, daß das Ei ſelbſt nicht geöffnet 
werden konnte, mag.e& auch. zugufchreiben ſeyn, wenn fein Fall vor⸗ 
liegt, in welchem. das beiheiligte Frauenzimmer ben jo gefährlichen, 
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durch anbauernde Blutungen. ober yyämifche Erſcheinungen ausge⸗ 
zeichneten Berhaltungen ber eigentlichen Nachgeburt unterlegen ift. 

Was hie Organe belangt, welche bei jolcken Operationen ver⸗ 
lebt werben fünnen, jo. find, außer dem Mutterbals, deſſen Ein 
ſchneidung offenbar in der Abjicht des Thäters gelegen: hat, und 
welcher in Folge davon möglicher Weiſe eine chroniſche Entzündung, 
and) wohl eine Geſchwürsbildung mit nachfolgender andauernder 
Blutung und eine bleibende Berunftaltung erletven Tonnte, die 
Scheibe, insbejondere das Scheidengewölbe und bie daran ftoßende 
Harnblaſe und Harnröhre, nach Hinten das. mit bem Scheidengemölbe 
verwachfene Bauchfell, der Maftvarın, fowie der Damm in Betracht zu 
ziehen. Die bei folcher Operation leicht möglichen Verletzungen 
eines oder mehrerer biefer Gebilde können nicht allein zur Entſtehung 
lebensgefährliher Entzündungen, 3 B. Bauchfellent⸗ 
zündungen, jondern auch zu bleibenden ober wenigftens Schwer heils 
baren Blafenjceidenfifteln, Maftbarmjcheidenfifteln und zur Zers 
förung des Dammes führen. Zwar ift nicht zu läugnen, daß eine 
Umwicklung bes jchueidenden Inſtruments bis. zur Spike einiger 
maßen gegen die genannten Verlegungen ſchützen mag. Dennoch 
dürfte nurbeieiner ungewöhnlichen, durch vielfache RNebung 
erlangten Sicherheit in ber fraglichen Operation. und bei g e⸗ 
nauer Kenntniß der betr. Gebilde die Möglichteit zuzugeben ſeyn, 
dieſen Gefahren ftetS auszumweihen Kann eine Erlernung foldher 
Kenninifje und. darum die Sicherheit feines Verfahrens nad. den 
Angaben eines. ſolchen Thäters, Stand, Bildung ze. nicht. erklärt 
werden, fo jet eben eine ſolche Sicherheit jebenfalls voraus, 
baf der Thäter eine langjährige Praris in. biefer Beziehung gehabt 
babe, — 

Bezüglich einer andern, eingeſtandener Maſſen auch. fchon vor⸗ 
gekommenen Operationsmethode, bie darin beitehen: fol, daß 
mit einem glatten, fußlangen, fingerftarfen, ummidelten Holzftäbchen 
angeblich in den Muttermund eingegangen wird, um bie Frucht 
umzumenden, — iſt vorerfi die Angabe unglaubhaft, daß der 
Thäter mit dem Stabe in ben Muttermund eingebuungen ſeyn, und 
erft, jobald er das Fruchtei mit bem Stabe gefühlt, dasjelbe non der 
Rechten zur. Linken gedrückt haben will, ſo daß eg ſich über ben. Stod 
übeswälzge, weil. in. den erſten Monaten. ber, Schwangerſchaft der 
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Muttermund’ feft gefchloffen zu ſeyn pflegt; — doch fteht der An- 
nahme Nichts entgegen, baß eine in fo früher Zeil der Schwanger- 
Schaft (als die Frucht noch nicht größer ſeyn foll, als ein Hühnerel) 
vorgenommene Hin= und Herfhiebung bes Scheidentheils 
und damit der Gebärmutter eine Abtrennung bes um. diefe Zeit 
nur an einer Meinen, ungefähr viergroſchen ſtückgroßen Stelle mit der 
Gebärmutter in fefter Verbindung ſtehenden Eies und folge: 
weife deffen Ausſtoßung bewirfen könne. | 

Die Gefahren diefer Operationsmethobe find unzweifelhaft 
geringer, als bie der vorgenannten, obſchon die nicht fehlenden 
Quetfchungen und Zerrungen des Mutterhalfes, und die leicht mög- 
lichen Eontufionen des Scheidengewölbs, ber Harnblafe, wie ber 
übrigen Beckenorgane möglicherweife auch zu gefährlihen Entzün- 
bungen und beren Folgen führen koöͤnnen. 

Sind derlei Verfuche zwar mit Abgang von etwas Blut, aber 
ohne Folge für Mutter oder Kind gemacht, oder ſelbſt öfter wiederholt 
worben, fo ift anzunehmen, daß nur die Scheidenwänbe berührt 
ober jelbit verlett worden find, wobei das Leben der Gebärmutter 
unbetheiligt bleiben fann. 

Wenn e8 fich bei der Anklage auf provocirten Abortus durch ben 
Cihautftich um die Möglichkeit (der Zeit nach) handelt, 06 3.8. ein 
Abortus 4 Wochen nad) gemachten Eihautftich eintreten fönne, fo 
muß jeber, der den Modus und den Zweck der Operation Fennt, wie 
fie von einem Arzte gemacht wird, auf den erſten Blick den großen 
Unterfchied in der Ausführung berfelben einfehen. Der Arzt 
macht zwar auch mit einem fpisigen Inſtrumente, welches in einer 
Nöhre verborgen ift, ven Stich in die Eihäute; er ſchiebt aber for 
gleich die Röhre in die gemachte Oeffnung, und läßt durch diefelbe jo 
viel Waſſer ſogleich abfließen, als er für erforderlich hält, bamit, 
wo möglich binnen 24 Stunden ber Erfolg eintritt. Geſchieht dieſes 
nicht, jo wiederholt er bie Operation, und wartet gewiß nicht erjt 4 
bis 5 Wochen ab, ob derjelbe eintreten werde, weil er ſonſt den Zweck 
nicht erreichen würde. Es kann daher die Erfahrung aus der Praris 
bier nicht als zureichender Grund gegen jene Annahme aufgeführt 
werden. 

Was die Wahrjcheinlichkeit betrifft, Jo find, wenn bie „Operation“ 
mit einer gewöhnlichen Stricknadel gemacht wurde, nur zwei Faͤlle 


möglich, naͤmlich: Es ſchloß ſich die gemachte Oeffnung vollftändig 
wieder, oder ſie blieb offen. 

Im erſten Falle hatte die Operation keine Wirkung, und blieb 
alſo ohne Refultat; im zweiten Falle konnte fich das Waffer nur all: 
mählig und fchleichend tropfenweife entleeren, und erjt, wenn diefes 
in binreichender Menge geſchehen war, traten Wehen ein, und fonnte 
ber Abortus eingeleitet werben, was eben die verbrecherifche Hand⸗ 
fung verdeden müßte - Denn je fpäter nach dem Eihautftiche ber 
Abortus eintrat, defto eher müßte der urſaͤchliche Zuſammenhang in 
Zweifel gezogen werden. 

Bedenkt man dazu, daß die Praxis Fäaͤlle aufgewieſen hat, wo 
das wahre Waſſer ſpontan, ohne irgend eine vorhergegangene Ope⸗ 
ration, ſich entleert, und die Geburt ſich erſt 6 Wochen nachher ein⸗ 
geſtellt hatte, jo iſt kein Grund vorhanden, warum man ſich gegen 
die Mahrfcheinlichkeit eines ſolchen Vorgangs aussprechen jollte. 

Die oft aufgeworfene Frage, ob man mit einer geraden Strid- 
nabel, oder mit einem ähnlichen Inſtrumente gerade zu den Eihäuten 
gelangen könne, ift unbedingt mit Ja zu beantworten.- Doch dürfte 
e8 in aufrechter Stellung ſchwer möglich feyn, durch den Ge⸗ 
bärmütterhals ein Inftrument einzuführen, ohne die Organe zu 
verlegen. 

Die Lünftliche Eröffnung bes Muttermunds, Ab: 
trennung ber Eihäute rings um denſelben und An: 
bohrung derjelben mitteljt.eines fpigigen Inftruments, wie e8 
von Kunftveritändigen angewendet. wird, ift allerdings nach dem 7. 
Monate der Schwangerfchaft ein unfehlbares Verfahren; wie es ſich 
aber damit in den frühern Monaten verhält, wifjen wir nicht. Es 
läßt fich alfo auch hievon nicht behanpten, daß e8 zu jeber Zeit der 
Schwangerfchaft Abortus bewirken kann. 

Bei derLeihendffnung findet man bie Zeichen einer vor⸗ 
angegangenen Geburt, oder bie Symptome einer tödtlichen Blutung, 
Merkmale der Metritis und Peritonitis, Zeichen der Entzündung 
weit ausgeprägter am Halfe, ald am Körper des Uterus, — 

Berlegungen, als unmittelbarer Beweis des Verbrechens, beſtehen 
in Stichen, Zerreißungen. 

Bei der Unterfuchung ber Ovarien und Aufjuchung des Cor- 


pus luteum als Zeichen erfolgter Conception hüte man fich vor 
Mairt Commentar. Br, IV. 410 
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einer Verwechslung eines gelben Körpers in einem jungfräulichen 
Ovarium mit dem eigentlihen Corpus luteum. Der gelbe Körper 
im jungfräulichen Ovarium unterſcheidet ſich aber weſentlich durch 
folgende Punkte: a) die Erhöhung oder Bergrößerung des Ovariums 
über dem gelben Körper ift nicht zugegen; b) die äußere Narbe fehlt; 
c) er findet ſich oft mehrfach in beiden Ovarien (Tuberculosis); 
d) er ift nicht gefäßreih und kann nicht injicirt werden; e) feine 
Zertur ift zuweilen jo ſchwach ausgebildet, daß er bloß aus den Ueber⸗ 
Bleibfeln eines Blutcoagulums oder aus einem Taferzellgewebe, 
ähnlich der innern Struftur des Ovariums felbft zu beftehen ſcheint, 
niemals hat er aber jenes granuläre Ausſehen bes eigentlichen Corpus 
Iuteum, er bat weber die centrale Höhle, noch bie ſtrahlenfoͤrmige 
Narbe. (Guy). Die falfehen Corpora lutea in dem menfchlichen 
Weibe entftehen: a) von einem Bluterguß in ein Bläschen mit oder 
ohne Zerreißung desjelben; b) von der Reforption ber Flüffigkeit 
eines krankhaft erweiterten Graaf'ſchen Bläschens und Bildung einer 
runzlichen Kyſte; c) durch Bluterguß ins Parenchym des Ovariums; 
d) durch Tuberkelablagerung; e) durch Kyſten, mit gelber Fettmaterie 
gefüllt. (Paterfon). 

An der Frucht: Beſchreibung der für das Alter maßgebenden 
Merkmale und Spuren ftattgehabter Verlegung. 

Das Eiimerftien Monate, das gewöhnlich unverletzt ab- 
geht, ift von coagulixtem Blute umgeben, rundlich, von der Größe 
einer Wallnuß und äußerlich mit Furzen Zotten beſetzt; bei Deffnung 
biefer äußern Haut zeigt ſich eine zweite, ſehr feine durchſichtige Haut 
der Blafe, die Fruchtwafler und den Eubryo in ihr, Ähnlich einer ges 
krümmten Made von 6 Linien Länge, erkennen läßt. 

Das Ei im zweiten Monate bat die Größe eines Gänſe⸗ 
eies, oval mit langen Zotten aͤußerlich; oft hat die äußere Haut einen 
Einriß, durch welchen ein Theil des freien -Amnios 'blafenartig her: 
vortritt, gegen das Licht gehalten, fieht man den Embryo in eirunder 
Geſtalt mit verdickten Enden und mehreren ſchwarzen Bunften an 
der Nabeljchnur hängen. 

Im dritten Monate ift das Ei größer ald ein Gänfeei, die 
Zotten und Gefäße haben ſich am obern Theile des Eies zur Pla- 
centa gebildet, während fie fonft geſchwunden uls feine Fäden cr: 
ſcheinen; die Placenta iſt 2 — 3” groß, das Ei geht auch jetzt oft 
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‚noch unverletzt ab, nur Amnios und Oborion liegen an .einanber; 
der Fötus im Ei ift fürzer als verNiabelftrang, diefer mit beginnenben 
Windungen. Die Frucht ift 2 — 214 Zoll lang und 1 — ıY, Loth 
Schwer; in ben Augen bie Pupiklarhaut. 

Sm vierten Monate erfcheint das Ei ſchon fehr guoß, gebt 
es ganz ab, ſo erfcheint Die Oberfläche ziemlich glatt, bis aufdie Stelle, 
auf welther die gelappte, 4 — 4%, Zoll lange, nur 814, Zoll breite 
Blacenta fit. Die Bänge der Frucht beträgt 4 — 5 Zoll, Gewicht 
4 — 5 Lolh. 

Sm fünften Monate iſt das Chorion ganz verſchwunden, 
die Placenta größer und berber. Die Frucht it 7 — 12 Zoll Lang, 
und 15 — 20 Loth ſchwer; Erkennen des Geſchlechts. Mit ben fol⸗ 
genden Monaten geht das Ei meift nicht mehr unverlebt ab. 

Im jehsten Monate Ränge 10 — 14 Zoll, Schwere ı bis 
21, Pfund und mehr. 

Am fiebten Monate Bänge bis auf 14 — 16 Zoll, Gewicht 
2 — 3 Pfund. 

Im achten Monate Länge 16 — 18 Zoll, Gewiht 3 — 4 
Pfund und darüber. 

Imneunten Monate Länge 17 — 18 Zolh, Gewicht zwifchen 
4 wnd5 Pfund. 

Im zehnten. Monat (völlige Reife) Fänge 10 — 22 Boll, 
Säpnere 6‘— 7 Pfund. 


Veienfäwongeriäct, 


Was bie hier manchmal noch beſonders zu eroͤrternde Frage bes 
trifft, ob nad) vorliegenden Daten ausreichender Grund vorhanden 
fey, um anzunehmen, daß nicht eine eigentliche Frucht, jondern ein 
SLoßer Blutllumpen, eine Mole oder dgl. von der Operation 
abgegangen jey, jo kann bie Ausfage ber Beiheiligten, daß ihr ein 
Zleifchllumpen abgegangen fey, daß bie Frucht nur aus Blut und 
Blutſtuͤcken beſtanden babe, gegenüber der ohnehin großen Seltenheit 
ber Molenfchwangerjchaften (500 : ı) um jo weniger für die Ans 
‚nahme des Vorhandenſeyns einer Mole jprechen, als die bei Aborten 
abgebenden ‚unverfehrten menſchlichen Eier von Ungebildelen in ber 
Regel für Fleiſchllumpen ausgegeben werden, wenn ſich ‚aubem nit 
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diejenigen Symptome aufgeführt finden, welche bei einer Molen- 
fhwangerjchaft vorzufommen pflegen, wie 3. B.  wieberholte 
Waſſer- und Blutabgänge aus den Geburistheilen, ungewöhnlid 
raſches Anjchwellen des Unterleibs, allgemeines Unwohlbefinden 
höhern Grabe. 

Bezüglich der Molenfhwangerfhaft aber muß ‚als all- 
gemeiner Grundſatz gelten, daß an feiner Artvon Mola weder 
eine Abtreibung, noch ein jtrafbarer Verſuch einer 
ſolchen verübtwerden fann, wenn fih auch einige Stimmen 
bafür erhoben, daß da, wo bie Perſon eine in Folge der Empfängniß 
gebildete und im Zuftande begonnener aber nicht weiter entwickelter 
Schwangerfihaft entjtandene Mola trägt, jtrafbarer Verſuch ſtatt⸗ 
finden fönne. 

Mittermater jagt: „Es ift nämlich hergeſtellt, daß nicht felten 
das befruchtete Ei in Folge des DBeifchlafs vorhanden, aber durch 
krankhafte Zuftände im feiner Entwicklung gehindert ift, und fo eine 
wahre Shwangerfchaft nicht entjtehen kann, während, eine aus 
dem zu Grunde gegangenen Embryo, aus den verdidten Eihäuten 
und coagulirtem Blute gebildete Mafje, ohne Dafein eines Mutter: 
kuchens entjteht, deren Dafeyn, wie bei der fogenannten Fleiſch⸗ 
mole (eine von ben Eihäuten gebildete, mit fehnen » und Inochen- 
artigen Concrementen verfehene Mafje), oder bei den fogenannten 
Blaſenmolen, wo eine mehr häutige, aus unzähligen Bläschen 
beftehende Maffe fich bildet, die Erfcheinungen wirklicher Schwan- 
gerjchaft erzeugt. Diefe Molen erhalten die Bezeichnung wahrer 
Molen mit dem Charakter, daß bei ihnen Empfängniß vor 
handen war, und in dem Conglomerate ber. Häute Spuren eines 
Embryo ſich zeigen. Verſchieden davon find bie ſog. falſchen 
Molen (ftreng genommen gar eine Molen), welche mit feiner Ems 
Pfängniß zufammenhängen, feinen Embryo enthalten, vielmehr durch 
angefammeltes, coagulirtes Blut, oder Hydatiden der Gebärmutter, 
oder Gebärmutterpolypen gebildet find, oder eine Anfammlung 
von Häuten, und geſtocktem Blut, wird bamit eine im Körper oft.längere 
Zeit bleibende Maffe ausmachen, deren Dafeyu Zeichen der Schwan- 
gerfchaft hervorruft, und den Enifchluß der für wirklih ſchwanger 
fiy haltenden Perſon erzeugen fann, zu Abtveibungemitteln ihre Zu⸗ 
Flucht zu nehmen, | 
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Allein wenn man erwägt, daß der Grund der Strafbarkeit des 
Berbrechens der Abtreibung in dem Angriffe auf die Leibesfrucht 
liegt, daß aber auch bei den wahren Molen Leine Leibesfrucht, bie je 
als Kind zur Welt gebracht werben kann, fondern nur ein fremder 
Körper vorhanden ift, (das Leben der Frucht auch bei ihnen fehlt, 
und eine folche Perſon mehr als Frank, denn als ſchwanger zu bes 
trachten ijt, (Süntner), daßeine wahre Schwangerfchaftda mangelt, 
wo die Möglichkeit einer folchen durch krankhafte Einflüffe aufgehoben 
wurde, fo ift die oben ausgefprochene Meinung gewiß gerechtfertigt. 

Nicht der Geſichtspunkt, daß „Die Mola, wie Casper fagt, auch 
eine Frucht, die Frucht eines Beifchlafs feyn fönne”, und den 
auh Böcker (Lehrb. d. ger. Med.) andeutet: „Um die Mola als die 
Frucht eines fruchtbaren Beifchlafs anjehen zu innen, muß in der—⸗ 
jelben der Embryo mit Sicherheit nachgewiefen feyn,” — jondern 
ber, „daß ſie ein degenerirtes Ei iſt, (einabgejtorbener Fötus, 
deſſen Spuren aber auch ganz fehlen koͤnnen), daß eine Leibesfrucht 
im Leibe der Schwangern lebe, und daß eine Mola fein „Kind“ werben 
könne, alſo daß fie nicht im Leibe der Shwangern lebe“ 
ift Bier der maßgebende. — Die Mola, als bloßes Produft (Re 
fuktat) des Beifchlafs trägt nicht mehr den Keim des Lebens in 
ji, während dieß bei einer „Frucht“ ſtets ter Fall ſeyn muß. 

Diefer Anficht traten unter den Aerzten v. Froriep, John 
Burns, Herrmann Schmidt, v. Siebold, Güntner, Mil- 
hit, Shürmayer, Devergie offen bei. 

Aber auch juriftifch ift es wohl zweifellos, daß eine „Frucht“ 
in dem Sinne des Str.e⸗G.⸗B. feine Mole ſeyn fann. An und für 
ih wäre es ſchon widerjinnig, in Bezug auf eine Mole von deren 
„Tödtung im Mutterleibe” zu fprechen, als eines Gegenftands, ber 
nicht lebt; aber auch auf den Tall der „Abtreibung“ einer Mole 
können die Strafgeſetze feine Anwendung finden. 

Schröter (in defjen juriſt. Abhdlg.) erachtet, gejtügt auf die 
Entwidlung der Gefeßgebung über Sruchtabtreibung, die That nur 
dann für erwiefen, wenn eine Befichtigung der ausgetriebenen Frucht 
deren früberesLeben außer Zweifel gefebt bat, während 
anderjeits jelbft das Geſtändniß der Mutter, daß fie Bewegungen des 
Kindes gefpürt habe, ber etwa möglichen Tanſchungen wegen noch 
nicht für ausreichend erachtet wurde, 
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Auch bei Abfaſſung bes preuß. Stir.⸗G.⸗B. war man weit ent⸗ 
fernt, unter Frucht auch eine Mole zu verſtehen; letzterer wurde viel: 
mehr feine Erwähnung gethan, weil man barunter nad einem Guts 
achten des med. DepartementsXeibesfrüchte (1) ohne menſchliche Korm 
und Bildung, die aber nie lebendig jeyen, verſtand, alſo leb⸗ 
loſe Maſſen. — 

Goldammer führt aus, daß das Verbrechen der Abtreibung 
in der Verhinderung der Reife der Frucht durch die unzeitige Zer⸗ 
ſtörung ihrer organischen Verbindung mit der Mutter beſteht; zu 
feinem Thatbeſtande gehöre daher, wie bei der Tödtung, die Ber: 
nichtung des vegetalen Lebens vor feiner Vollendung, fo daß bei der 
Abtreibung die Mutter von einer unzeitigen, demnächſt in Folge dieſer 
zu unzeitigen Abjonderung gejtorbenen Frucht, bei der Töbtwig (im 
Mutterleibe) aber von einem ſchon fodten Kinde entbunden feyn 
müſſe. — 

Befeler ftelt in feinem GCommentar über das Str.-G.-B. 
die Abtreibung der Leibesfrucht in nahe Verwandtfchaft mit dem 
Kindsmorde. In beiden Fällen werde ein menfchliches Weſen zer: 
jtört, bort vor, bier nad) der Gchurt. Endlich laffen auch T emme 
und Koch das Verbrechen nur an einem Embryo (Kötus), an dem 
werdenden Menſchen zu. 

Eine Strafbeftimmung über fahrläßige Kindesabtrei- 
bung wurde in den Entwurf nicht aufgenommen. 

Berüdjichtigt man die tägliche Beſchäftigung der fih von Hand- 
arbeit nährenden Frauen, namentlich auf dem Lande, jo kann man 
allerdings nicht in Abrede ftelen, dag beim Laſttragen, Haden, 
Srabeu, Pflanzen, mit den Schubfarren Fahren, jeden Augenblid 
eine zu frühe Niederfunft bewirkt werden kann. Daß cine folche 
ober jonjtigeNtachtheile für die Frucht von der Mode und insbefoudere 
dem Schnüren ſchwangerer Frauen in höhern Lebenskreiſen in gleicher 
Art zu befürchten jteht, ift ein oft durchgejprochenes Thema. Doch 
ergibt fih aus den Mittheilungen von Mende, Jörg und A., daß 
in der Wirklichfeit deren Vorklommen aus diefen Urſachen Feineswegs 
jo Häufig iſt, als es fich in Hypothetifchen Borausfchauungen anfieht. 

AUbgejehen von der Schwierigkeit, die fich auch hier dem Nach: 
weile des Causaluexus entgegenftelen müßte, — begründen bie 
Motive z.bayer, Entw. 1853, bie Straflofigfeitder fahr: 
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lLäpigen Kindbesabtreibung — durch bie Scheu, verlebend in 
bie innerften Verhältniffe des häuslichen und ehelichen Lebens einzu: 
greifen, und durch die peinliche Beforgniß, in ber fchwangere Frau⸗ 
ensperionen, und Alle, bie mit ihnen in Berührung fommen, be⸗ 
ftändig fchweben müßten, auf bie eine ober andere Weiſe dem Straf: 
gejeß zu verfallen, 

Die allgemein belannten, zwar häufig in Wirkſamkeit tretenben, 
aber dem gerichtsärgtlichen Beweiſe ſich oftmals in concreto ents 
ziehenden VBeranlajjungen der natürliden, unvorfähs 
lichen Früh- oder Fehlgeburt find: 

Allgemeine Krankheiten der Schwangern, große Neizbarkeit, 
Schwäche, Prädispofition zum Abortus, deprimirende Gemüthsaffelte, 
Mißbrauch der Spirituosa, oder der Geſchlechtsluſt, Blutungen, Hy⸗ 
perämie des Uterus, Schieflage und Zurückbeugung desfelben, Kranke 
beiten des Eies, des Fötus oder der Placenta, wahre Knoten bes 
Nabelftrangs, falfcher Sitz der Placenta zc. 


Die ärztlicher Seits erwirkte künſtliche Frühgeburt. 


Es ift hier zuvörderjt zwifchen der wahren fünftlichen Zrüh- 
geburt und dem fünftlihen Abortus zuunterfcheiden. Während 
man unter der erjtern jene Operation veriteht, vie an einer Schwangern, 
welche eine. Schon lebensfähige Leibesfrucht trägt, gemacht 
wird, um die frühzeitige Geburt des lebensfähigen Kindes zu be- 
wirken, bezeichnet man mit dem Fünftlichen Abortus die Einleitung 
desfelben in einer Zeit, wo die Frucht noch nicht lebensfähig iſt. 
Man hat dem Arzte die Befngniß zu einem Eingriffe in den durch 
die Naturgefeße vorgezeichneten Gang abjprechen zu follen geglaubt, 
und das preuß. &. hat auch wirflich durch den Mangel jeder An- 
beutung in diefer Beziehung ängjtliche Aerzte in eine ſchlimme Lage 
verjeßt; allein, wenn die erfahrenjten Sachverftändigen dennoch dieß 
Mittel (operation sulutaire et indispensable, wie fih die Brüßler 
Akademie ausdrückt) anrathen, jo gründet jich dieß darauf, daß ohne 
Anwendung desſelben weit größere Nachtbeile für Mutter und Kind 
entftehen müflen, und daß nad der Erfahrung die Beſorgniſſe der 
Gefährlichkeit für die Mutter grundlos find, und Alles nur. darauf 
anlömmt, daß nur nach gehöriger Prüfung aller Umftände von 


152 | Künſtliche Frühgeburt. 


einem gewandten Geburtshelfer und mit der größten 
Borficht die Operation unternommen wird. 

Was die wifjenfchaftlich = fünftlerifchen Anzeigen der Erweckung 
der fünftlihen Frühgeburt betrifft, Spricht ich Prof. Dr. Karl 
Braun in Wien bierüber folgendermaffen aus: „Dieſe Anzeigen 
haben in neuerer Zeit eine beveutfame Ausdehnung erfahren. Man 
beſchränkt fich gegenwärtig nicht mehr darauf, dieſen operativen Ein- 
griff zur wahrſcheinlicheren Lebensretiung ber Mutter 
und ihres Kindes blos bei Bedenverengerungen, jowie 
zur Vermeidung des Kaiferfchnitts an der Lebenden, der Craniotomie 
(Perforation) und der ſchweren Zangenoperationen vorzunehmen, 
fondern dehnt ihn auch auf lebensgefährliche, in der Schwangerfchaft 
theilweife. begründete Krankheiten, wie auf Eclampsie, Chorea, 
Manic, Morbus Brigthii, Placenta prävia, das nicht ftillbare Er⸗ 
brechen, auf das habituelle Abjterben der Früchte, und auf manche 
acute und chronische Iebensgefährliche Krankheiten aus, welche mit 
der Schwangerfchaft jelbft in Teinem genauen Nexus jtehen, um zur 
Erhaltung des Lebens. der Frucht beizutragen, und um die für die 
Kinder gewöhnlich auch erfolglofe legale Sectio cäsarea post mortem 
matris zu umgehen. — Die fünjtliche Frühgeburt modificirt den 
Verlauf von manchen Krankheiten bisweilen auf die günftigfte Weife, 
jo daß bei großer Gefahr fie nicht nur zur Lebensrettung der Trucht, 
ſondern auch gar nicht felten zur Lebensfriſtung, ja felbjt auch zur 


vollſtändigen Heilung der Mutter beiträgt." (Wiener Woden- 


ſchrift 1858. 46.) 

In foferne bei der künſtlichen Frühgeburt das Streben 
dahin geht, ein lebensfähiges Kind zur Welt zu fördern, kann über 
die Rechtmäßigkeit diefer Operation Fein Zweifel jeyn. 

Nach einer von Prof. Finizio in Neapel mittelft der Uterus- 
donehe eingeleiteten künftlichen Frühgeburt im 7. Schwangerfchafts- 
monate mit glüclichem Ausgang für Mutter und Kind erfolgte von 
Seite des päpftlihen Collegiums, wohin der Operateur, von ber 
Prefje in gehäffiger Weiſe angegriffen, durch den Erzbifchof die Sache 
hatte gelangen lafjen, — folgende Entſcheidung: 

„Si intelligatur partus immaturus, qui prävenit ordinarium 
naturae cursum, ita tamen ut fötus eam maturitatem obsecuturus 
fuerit, ut in lucem editus vivere possit, affirmative,‘ 
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Bedenklicher ſcheint bie Sache in Fällen des Fünftliden Abor- 
tus, wo ein nicht Iebensfählges Kind vor ber Zeit abgetrieben wird, 
allein erwägt man, daß es Tälle gibt, in denen, wenn die Operation 
nicht vorgenommen wird, Mutter und Kind mit höchiter Wahrfchein- 
lichkeit um das Reben fommen; 3. B. wenn ein heftiges Erbrechen zum 
Tode der Mutter führen kann, Erſtickungsgefahr durch hochgrabige 
Waſſerſucht herbeigeführt wird, Krebs der Gebärmutter eine Forts 
jegung der Schwangerfchaft verbietet, fo muß die Anwendung biejes 
Mitteld vom Standpunkte der dabei gehegten Abficht und der 
3 wangstage aus als eine flraflofe anerfannt werden. (S. Ki- 
wiſch, v.Rotterau, Beiträge Würzburg 1846. J. 104. Ueber bie 
Indicationen S. M. geburtspilftiges Vademeecuin, Erl. 1854. 


©. 228.) — 


K. Alusſetzung hifloſer Perſonen. 


Deftern-Str. 6, 

6. 149. Wer ein Kind in einem Alter, daß es zur Ret⸗ 
tung jeined Lebens jich ſelbſt Hilfe zu verfchaffen unvermögend 
ift, weglegt, um dasſelbe ver Gefahr des Todes auszufeßen, over 
auch nur, um feine Rettung dein Zufalle zu überlaffen, begeht 
ein Verbrechen, was immer fuͤr eine Urſache ihn dazu bewogen 
habe. — 

§. 150. Wenn das Kind an-einem abgelegenen gewöhn- 
Lich unbefuichten Orte, over unter folchen Umſtaͤnden weggelegt 
worden, daß die baldige Wahrnehmung und Rettung desfelben 
nicht leicht möglich war, fo iſt die Strafe ſchwerer Kerker von 
1 bis zu 5 Jahren, und wenn der Tod des Kindes erfolgt if, 
von 5 bis 10 Jahren. 
7.8151. Wenn aber dad Kind an einem gewöhnlich be⸗ 
fuchten Orte, und auf eine Art weggelegt worden, daß die bal- 
dige Wahrnehmung und Rettung desſelben mit ®rund er 
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wartet werben Tonnte, fo ft die Weglegung mit Kerker zwiſchen 
6 Monaten und 1 Jahre zu beftrafen. 

Wäre der Tod des Kindes dennoch erfolgt, fo iſt die Strafe 
Kerker von 1 bi8 5 Jahren. 

Preuß. Str-®. 

$. 183. Wer ein Kind unter 7 Jahren over eine wegen 
Gebrechlichkeit oder Krankheit Hilflofe Perſon ausſetzt, oder ein 
ſolches Kind oder eine ſolche Perſon, wenn fie unter feiner Ob⸗ 
but ſtehen, in hilfloſer Lage vorfäglich verläßt, wird mit Gefäng- 
niß nicht unter 3 Monaten beftraft. 

Iſt in Folge der Handlung der Tod der audgefeßten oder 
verlafjenen Perfon eingetreten, fo trifft ven Schuldigen Zucht» 
haus bis zu 10 Jahren. 

Iſt die Handlung mit dem Vorſatz zu tödten, verübt, fo 
fommen die Strafen des Mords oder Kindsmords, oder des 
Verſuchs viefer Verbrechen zur Anwendung. 

Bayer. Str.⸗G. ⸗B. 

Art. 246. Wenn Eltern ihr Kind in der Abſicht, ſich 
deöfelben zu entledigen, audfegen over in hilfloſem Zuftande ver- 
laffen, fo follen fie mit Gefängniß nicht unter 6 Monaten be« 
ftraft werben. 

Hat aber die Handlung den Tod oder einen bleibenden 
Nachtheil an Körper oder Geſundheit des Kindes zur Folge ge- 
habt, fo ift, wenn ver Thäter die Gefährlichkeit feiner Handlung 
einfehen kounte, auf Zuchthaus bis zu 16 Jahren, andernfalls 
auf Gefängniß nicht unter 3 Jahren zu erkennen. 

Art. 247. Wer außer dem Kalle des Art. 216, Kinder 
oder andere Hilflofe Perfonen, welche ihm zur Pflege oder Ob⸗ 
hut anvertraut find, in der Abficht, fich verfelben zu entlevigen, 
ausſetzt, oder in hilflofem Zuftande verläßt, ift mit Gefängniß 
bis zu 2 Jahren zu beftrafen. 

- Sataber ... . (wieoben) einfehenfonnte, auf Zuchthaus bie 
zu 16 Jahren, andernfall3 auf Gefaͤngniß nicht unter 2 Jahren 
erfannt werden, 
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Fakt man diefes Vergehen vom Geſichtspunkte der Gefährbung 
des Lebens und der Gefundheit, wie das preuß. und Öfterr. G., 
oder mit vom Standpunkte gröblicher Verlegung ber Elternpflichten, 
wie das bayer. &. auf, jo wird doch immerhin, wenn ber Zweck, bie 
Abſicht des Handelnden auf die Tödtung der ausgefeßten Perſon ge- 
richtet war, nicht mehr eine Kindesausjfegung, jonbern Mord oder 
Mordverfuch vorliegen, je nachdem ber Tod der ausgefeßten Berjon 
erfolgt ift oder nicht. 

Ja es fann unter der Borausfegung der Ablicht zu töbten, auch 
der Todtſchlag oder der Verſuch dazu, ſowie bei einer Mutter, weiße 
ihre Kind „fogleich nach der Geburt” mit tödtlicher Abſicht ausſetzt, 
das Verbrechen der Kindestödtung gegeben feyn. 

War die Abficht des Handelnden aufeine beftimmte Bes 
ſchädigung des Ausgejeßten oder Berlaffenen gerichtet, und ift dieſe 
Beihädigung eingetreten, jo wird, je nach der Größe berfelben ein 
beſtimmtes Berbrechen der Gefundheitsbefchädigung gegeben ſeyn 
fönnen. Sit in folchen Fällen ein Verbrechen gegeben, welches eine 
Ihwerere Strafe, als die der Ausfeßung zur Folge hat, fo tritt 
natürlich die Strafe des ſchwerern Reates ein. _ 

Die Gefahr liegt in dem hil floſen Zuflande, und es wird hier 
Alles von den Umftänden des Ortes und der Zeit abhängen. 
Wer an bewohnten Orten ein Gjähriges oder auch noch jüngeres Kind, 
welches geſund und feiner Sinue mächtig ift, ausjegt, wird demfelben 
größtentheils Teine Lebensgefahr bereitet Haben. Wer dagegen in 
einem dichten Walde von weiter Ausdehnung, in Gebirgsgegenden, 
welche weit und breit nicht bewohnt find, oder felbft in bewohnten 
Gegenden im Winter, bei ftürmifchem Wetter oder zur Nachtzeit ein 
Kind, wenn auch im Alter von mehr als 7 Jahren ausfegt, wird das⸗ 
jelbe wohl ſehr oft in Lebensgefahr gebracht haben. Daß die Gefahr 
aber Schon in dem bilflofen Zuftande der Perſon an ſich vor: 
handen feyn könne, ift wohl klar. Cine Mutter, welche ihr, einige 
Tage altes Kind zu warmer Jahreszeit vor die Thürfchwelle eines 
Daufes legt (wenn auch zu einer Zeit, zu welcher bie Bewohner aus: 


_ 
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und eingehen), und dasfelbe ſodann verläßt, begeht das Verbrechen 
ber Kindesausfeßung auch daun, wenn mit der größten Wahrfchein- 
lichkeit vorherzufehen ift, daß das Kind aufgenommen und gerettet 
werde, denn ſie überläßt diefe Rettung nur dem Zufall, worin eben 
bie Gefährdung liegt. Bleibt dagegen die Mutter wachend in der 
Nähe des Kindes und in einer Lage, in welcher jie jeden Augenblid, 
wenn es nöthig feyn ſollte, dem Kinde Hilfe Leiten kann, und mit der 
Abſicht, diefe Hilfe zu Leiften, fo begeht jie das vorliegende Ver: 
brechen nicht. — 

Mit dem Worte „ausfegen” verbinde: man jurijtiich und im 
gemeinen Leben einen ganz bejtunmten Begriff von verfchiedenen Scs 
fichtspunften. 

Den Geſetzesparagraphen über Ausſetzung hilfloſer Perſonen 
liegt einestheils die Rückſicht auf die Folgen (Hilfloſigkeit), andern: 
theils auf die Pflege und Obhut, zu der Jemand verpflichtet ift, mo— 
tivivend zu Grunde, und es erlaubt daher die allgemeinere Faſſung 
des Art. 247. bayer., eine ausdehnende Anwendung dieſes Gefeßes 
aufalle Fälle, wo eine zur Sorge verbundene Perfon einen andern 
Menjchen, welcher den Gegenftand diefer Sorge bildet, in einen 
bilflofen und jo gefährlichen Zuſtand verfeßt, oder in einem ſolchen 
verläßt. 

Jeder Menfch trägt ein Moralgefeg in fi, das ihm verbietet, 
feinen Nebenmenfchen in einer bilflofen Lage zu verlaffen. Doch 
macht das Gejeß den Unterſchied, daß, wenn die gefahrbringenpe 
Handlung oder Unterlafjung von der Art ift, daß fie feine Ver— 
bindlichkeit ber Sorge (Obhut) verlegte, die Bedingung der 
Strafbarkeit wegfällt, fo daß Niemanden, vor deſſen Haus ein Kind 
gefunden wird, eine rechtliche Verbindlichkeit, e8 aufzunehmen und für 
dasſelbe zu jorgen, auferlegt werden kann. 

Es braucht aber die Berjon, der eine andere zur Obhut an: 
vertraut ift, keineswegs durch das Gejeg zur Sorge für diefe gehalten 
zu ſeyn, e8 genügt, wein ſie jich (indem fie fich 3.8. zum Führer 
über unwegfame Alpenhöhen dingen ließ), durch Vertrag, der zum in: 
divibuellen Geſetz wird, zur Obforge verpflichtet hat. 

Das öſterr. G. $. 149. befchränft die Ausfegung nur auf 
„Kind* Würde eine Perjon, die nicht wegen Kindheit, fondern 
wegen hohen Alters oder wegen Körpergebrechens außer Stand ift, 


! 
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ſich felbft aus einer Gefahr Rettung zu verfchaffen, — von ihrem 
Aufenthaltsorte weg, an einen andern Ort, wo jie der Gefahr des 
Todes ausgefeßt ift, gebracht und dort verlaffen, — mithin ihre Ret⸗ 
tung.dem Zufalle überlafjen, — fo wäre die Handlung nach den all- 
gemeinen Bejlimmungen des Strafgeſetzes zu beurtheilen. (Öfterr. 
$. 376. Unterlafjjung der ſchuldigen Auffict). 

Diefes Verbrechen wird meift an neugebornen oder doch jehr 
jungen Kindern begangen; die. gerihtsärztlidhe Intervention 
wird dann erfordert, wenn das ausgeſetzte Kind tobt oder wenigſtens 
krank aufgefunden wird, pder bald nach der Weglegung erfrauft oder 
ftirbt. Wird das Kind tod t gefunden, jo befteht Verdacht auf Kinds 
mord. Handelt es ſich aber lediglich um eine Weglegung, jo muß 
erhoben werden, ob es überhaupt lebend geboren wurde, warum 
und auf welche Art basfelbe gejtorben fey. In diefem Falle ift auch 
die Frage um die Lebensfähigkeit zu ſtellen; benn e8 ändert die 
Sache gänzlich, je nachdem das Kind aus Mangel an Pflege, Nah: 
tung, wegen der äußern Einwirkung der Luft, Kälte, durch Angriffe 
eines Thieres u. dgl., kurz wegen der erfolgten Ausfeßung, oder 
ob es deßwegen gejtorben ijt, weil die Spanne Zeit um war, bie ihm 
überhaupt nach dem Grade feiner Ausbildung ſelbſt unter der beften 
Pflege außer dem Mutterfchooße zu leben vergönnt gewejen wäre. 
Bei vorhandener oder bald nachfolgender Krankheit und Tod ifteben- 
falls wieder der beſtehende oder nicht beftehende urfählidhe Zus 
fammenhang zwiſchen Krantheitund Tod und zwiſchen 
der Ausſetz ung zu ermitteln. 

Berückſichtigung der Jahres- und Tageszeit, der örtlichen Ver⸗ 
hältniſſe, Art der Einwicklung und Beſorgung des Lagers des Kindes, 
Spuren von allenfalls demſelben beigebrachter Nahrung können zur 
Erhebung der Abficht des Weglegens Etwas beitragen. 

Was den Schaden an Leib und Leben betrifft, welchem das Kind 
durch die Ausfeßung unterliegen Tann, fo faßt diefer überhaupt 
jede Gefahr iin fich, und es ift nicht abfolut erforderlich, daB es ges 
rade eine Kebensgefahr feyn müfje, fondern es ift, wie Roßhirt 
(Lehrb. des Erim.=R.) richtig bemerkt, das Merkmal der Kindes⸗ 
ausjeßung überhaupt in bem Verſetzen in einen Zuſtand, in welchem 
für das Kind Gefahr entfpringt, (in einen hilflofen Zuftand) 
begründet. ° 





158 Austeung hitfloſer Perſanen, 


Todesurſachen. Bei Nengebornen moͤgliche Verblutung 
aus der Nabelſchnur. Zeichen des allgemeinen Blutmangels 
und des gehinderten Durchgangs des Bluts durch die Lungen: 
Wacsähntiche Farbe des Körpers, Bläffe der Eingeweide, Leere de 
größern Arterien und Venen, der rechten Borlammer des Herzens, 
fowie der Gefäße der Nabelfchnur; ein anderes Merkmal befteht da, 
rin, daß, wenn auch die übrigen Gefäße blutleer find, doch die Lungen 
eine dunklere Farbe haben, das Herz nicht völlig vom Blute entleert 
tft, und im Kopfe, befonders im Gehirne felbft und in den Jugular⸗ 
denen mehr Blut enthakten ift, als fonft bei Verbluteten. 


Erfrierung. Mangel ber Merkmale einer andern Tobesart 
und Kennzeichen des Erfrierungstobes S. Tödtung. Todes— 
urſachen. Hier ift Übrigens zu erinnern, daß e8 bei neugebornen 
Kindern nicht einmal eines befondern Grads von Kälte bedarf, fon- 
bern ſchon das Nichtgeſchütztſeyn vor einer nur fehr mäßig falten 
Luft hinreicht. Der Tod kann hier, noch ehe Erfrieren eintreten Tann, 
durch Nervenlähmung erfolgen, wo es gänzlich an eigenthüm⸗ 

lichen Merkmalen fehlt. Und da ein ausgefegtes Kind auch Feine 
Nahrung befömmt, fo hat man es hier in der Regel mit einer zu 
fammengejegten Todesart zu tfun, die deffen ungeachtet oft 
gleichfalls in ihm keinerlei eigenthümlichen und hinreichend bezeid- 
neten Merkmale hervorbringt, weil e8 eben eher der Nervenlähmung 
unterliegt. Ebeufo kann e8 aber auch in folchen Fällen feyn, wo 
Neugeborne in einer Kälte, die unter dem Gefrierpuntte ift, un 
kommen. Allein hier haben wir dabei noch bejtimmende Merkmale: 
Steifigleit der Leiche, Gefrorenfeyn der Flüfſigkeiten, rothe, ins 

bläuliche jpielende Körperfärbung, befonders an den Obren, ‚der Hals: 
gegend, ben Gefchlechtstheilen, der innern Seite der Scheufel, den 
Händen und Füßen, dunkelblaue Nägel, frifche rothe Gefichtsfarbe, 
rothe Lippen, ftarre Zunge, — Tod durch Stid- und Schlag 
fluß. — | 

Findet man das Kind im Schnee, fo ift zu beachten, ob er nicht 
in ber Gegend des Mundes gefchmolzen, und ob nicht um ben Teßtern 
eine trichterförmige Deffnung zu bemerken tjt, was auf ftattgefuns 
‚benes Athmen bei der Weglegung hindeutet. | 

Bei der Section findet man befonders das Gehirn ſtark mit 
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Blut angefüllt, und die Reiche geht, wenn fie nach. bem Aufthauen in 
der Wärme bleibt, ſehr ſchnell in Fäulniß über. 

Die Rückſicht auf diefe, mehr oder minder ausgebilbeten Merk 
male, verbunden mit jener auf Ort und Umflände, und bie Abe 
wejenheit von Berleßungen, wenigftens folcher, die einer vorfäßlichen 
Gewaltthätigteit zugefchrieben werden koͤnnten, Infien dieſe Todesart 
wahrſcheinlich erſcheinen. 

Wenn ein ausgeſetztes Kind nach Stunden lang fortge⸗ 
fester Einwirkung der Kälte (freien Luft) auf die Haut, das, als es 
aufgefunden worden, ſtarr und eiskalt geweſen, am zweiten Tag ſich 
aber erwärmt, Nahrung genommen und Ausleerungen gehabt hat, 
bald barnad) in Zuckungen verfällt, und während eines beftigen Aus 
falls ftirbt, jo iſt das Kind als an diefen verftorben zu betrachten — 
apoplectijd - juffolatoriſche Todesart — Blutenhäufung in Hirn, 
Zungen und der redyten Herzhälfte. | 

Die Entftehungsurfache diefes Uebels kann aber ‚mit Sicherheit 
nücht nachgewiejen werden. Jenes Ausfeben der Luft, vielleicht auch 
ein Blutverluſt Haben zwar allerdings fehr nachtheilig auf dasſelbe 
einwirken mäfjen, und Tonuten jehr wohl die gedachte Krankheit her⸗ 
vorrufen. Allein die Zuckungen (Fraiſen, Gichter, Eclampfie) 
ſind eine ſehr gewoͤhnliche Kinderkrankheit; erfahrungsmäßig ent⸗ 
föchen fie oft durch den Genuß der Muttermilch, wenn auf die ſtillende 
Perſon heftige, deprimirende Gemüthsaffelte (woran es in ſolchen 
Fällen wohl kaum je fehlen dürfte) eingewirkt haben, eine unzweck⸗ 
mäßige Ernährung, (Brei) fo daß man fich veranlaßt fieht, nicht nur 
die dem Kinde gleich nach deſſen Geburt angebiehene Behandlung 
(Ausfegung), von der es ſich aber anfcheinenb wieder erholt hat, nach— 
bem ihm die nöthige Wartung und Pflege geworden, und der man 
eben darum jene Krankheit allein beizumelfen Bedenken Aragen 
muß, fondern auch andere ſchädliche Einflüffe für die wahrſcheinlichen 
Urſachen zu halten, welche die tödtliche Krankheit herbeigeführt haben. 
Ob aber die eine diefer Urfachen thätiger gewirkt habe, als die andere, 
oder ob von beiden gemeinfchaftlich der verderbliche Ausgang bewirkt 
fen, dieß mit Gewißheit zu beftimmen, wirb man in einem folchen 
Falle außer Stand feyn. 

Auh beim Hungertobe folder Neugebornen erlifcht das 
Leben, ehe es zu ausgeprägten materiellen Beränderungen köonmt. 
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Man hat zwar ausgejehte neugeborne Kinder. ohne ale Nahrung 
noch 12 Stunden nachher lebend angetroffen, daß ſich aber ber Tod 
auf2 — 3 Tage hinaus fchieben Fönne, (Süntner) dürfte wohl zu 
ben Außerjten Seltenheiten gehören. — | 

Man wird aus einem leeren zufammengezogenen Magen und 
Darmlanale ohne Spur von genofjener Nahrung, dem blaſſen, ein 
gefallenen Gefichte mit ſchmerzlich verzogener Miene, völliger Troden- 
beit der Zunge, der Mund- und-NRachenhöhle bei Mangel ciner an- 
dern hinreichenden Todesurſache auf biefe Todesart zu fchließen be: 
rechtiget ſeyn. U 

Betreffs der Umſtände und Verhältnifſe, aus denen ſich auf die 
mehr oder minder böswillige Abſicht, ſich des Kindes zu ent: 
ledigen, fchließen läßt, ift e8 wichtig zu forfchen, ob nicht noch eine 
befondere Sorge für das Kind getragen wurde, demſelben nicht noch 
vor der Ausfeßung die Bruft gereicht wurde, (Ueberreſte von Mild 
am Munde, weißer Ueberzug der Zunge, Mil im Magen, gelber 
mit wenigen weißen, kaͤſigen Stückchen untermifchter Unrath in den 
dicken Gedaͤrmen läßt überhaupt im Allgemeinen auf bereits genofſene 
Muttermilch ſchließen). 

Gewiſſe Vorkehrungen, damit das Kind keinen Schaden leide, 
Ablegung an Orten, wo es bald entdeckt werden müſſe, find in Er- 
fenntniffen mitRecht als Milderungsgräünde angezogen worben. 

Da man aus bem Aufnehmen eines weggelegten Kindes auf 
die Willensmeinung ſchließen muß, (3. B. wenn die Handlung von 
der weglegenden Perſon beobachtet werden follte) das Kind reiten zu 
wollen, fo erjcheint die abermalige Weglegung eines ſchon 
weggelegten Kindes als ein Verbrechen. 

In gleiche Sategorie mit den Kindern find ſolche Perfonen 
zu ftellen, welde vermöge ihrer Körper- oder Geiftesbefchaffenheit 
ober vermöge eines Zuſtandes, in den ſie zum Zwecke der Ausfeßung 
mit Gewalt gebracht wurden, ebenjo hilflos find, wieein Kind. 
Lahme, tödtlih Kranke, oder Geiſteskranke, ferner durch Knebeln 
an der Bewegung oder am Hilferufen verhinderte Berjonen. 

Wenn das Wort „Ausfegen" nicht nur im gewöhnlichen Sinne 
bes Beifeitelegens, ſondern einemweitern des „einer Gefahr Aus: 
geſetztwerdens“ („Berlafjen in hilfloſen Zuftande‘) 
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genommen werben muß, fo gehört hieher auch das bösliche Verlaſſen 
in einer abgelegenen Wohnung ohne Nahrung. 

Die Sefahr kann Leib und Leben betreffen durch Nahrungs: 
mangel, Froſt oder Hitze, Ungeziefer und andere Thiere. Weber bie 
Eomplication dieſes Verbrechens mit ber „Unterdbrüdung bes 
Gamilienftands’ ©. u. 

Ein Verſuch bes Verbrechens der Kindesausſetzung muß an⸗ 
genommen werden, wenn bereits die Haupthandlung begonnen hat, 
daher das Ausjeßen unter Umftänden, unter denen ber Wille, bas 
Kind feinem Schidfale zu überlaffen, fih durh Hands» 
lungen ausgefprochen hat, 3. B. wenn in der Nacht im Schnee das 
ichlecht bekleidete Kind auszufeßen verfucht wird, indem fich bie 
Mutter, die ausfetzen will, auf dem Wege sum Ort ber Ausjeßung 
befindet, 


Widerrechtliche Gefangenhaltung. 


Deflern, -Str.- ©. 

8.93. Wenn Jemand einen Menihen, über welchen 
ihm vermöge der Gefege Feine Gewalt zufteht, und welchen er 
weder als einen Verbrecher zu erfennen, noch als einen fchäd- 
lichen over gefährlichen Menfchen mit Grund anzufehen Anlaß 
bat, eigenmächtig verichloffen Hält, oder auf was immer für 
eine Art an dem Gebrauche feiner’ perfönlichen Freiheit hindert; 
oder wenn Jemand, auch bei einer gegründet fiheinenden Urſache 
der unternommenen Anhaltung, die Anzeige darüber fogleich 
der ordentlichen Obrigkeit zu thun gefliffentlih unterläßt. . 

$. 94. Die Strafe dieſes Verbrechens if Kerfer von 6 
Monaten bis zu 1 Jahre, Hütte die Anhaltung über 3 Tage 
gedauert, over ver Angehaltene einen Schaden, oder nebft ver 
entzogenen Freiheit noch anderes Ungemach zu leiden gehabt, 


fo ſoll anf 1 — 5jährigen fchweren Kerker erfannt werben. 
Mars Gommentar. Br. IV: 11 
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Preuß. Str.⸗G.⸗B. 

6.210, Wer vorſaͤtzlich und widerrechtlich einen Menſchen 
einſperrt, oder auf andere Weiſe des Gebrauchs der perfünlichen 
Treiheit beraubt, wird mit Gefängnib nicht unter 3 Monaten 
beftraft, 

Die Strafe ift Zuchthaus bis zu 15 Jahren: 

1) wenn für den der Freiheit Beraubten die Freiheitsent⸗ 
ziehung oder die ihm während verfelben wiederfahrene 
Behandlung eine fchwere Körperverlegung ($. 193.) zut 
Folge gehabt hat; 

2) wenn vie Breiheitäberaubung über einen Monat gedauett 
bat; 

3) wenn das Verbrechen gegen Teibliche Verwandte in auf⸗ 
ſteigender Linie verübt worden iſt. 

6. 211. Eine widerreihtliche Freiheitsberaubung iſt nicht 
vorhanden, wenn eine Berfon vorläufig ergriffen, und feſtge⸗ 
nommen wird, welche, bei Ausführung einer firafbaren Hand⸗ 
Iung betroffen oder verfolgt, die Flucht ergretft, over ver Flucht 
dringen verdächtig ift, oder wenn in einem ſolchen Kalle Grund 
zu der Beforgniß vorliegt, daß vie Spentität der Perfon ſonſt 
nicht feftzuftellen feyn werde. Der Ergriffene muß fofort einer 
Polizeibehörbe oder einem andern Beamten, welchem nad, den 
Geſetzen die Pflicht obliegt, Verbrechen oder Vergehen nachzu⸗ 
forjchen, Behufs der Beflimmung über die vorläufige Seftnahme 
übergeben, over einer Wachtmannfchaft zugeführt werben. 

Ebenſo iſt eine wiverrechtliche Freiheitäberaubung nicht 
vorhanden, wenn die Fürforge für einen Geifteöfranfen die 
Beichränkung feiner Freiheit nothwendig macht. Verſaͤumt in 
einem folchen Falle derjenige, welcher diefe Maßregel trifft, ver 
Polizeibehörde ohne Verzug von der getroffenen Maßregel Ans 
zeige zu machen, fo foll er mit Gefängnig bi8 zu 6 Monaten 
oder mit Geldbuße bis zu Einhundert Ihalern beftraft werben, 

Bayer Str.⸗G.⸗B. 
Art, 255, Wer widerrechtlih einen Andern einfperrt 
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oder auf andere Weife feiner Freiheit beraubt, foll mit Ge⸗ 
fängniß oder an Geld bis zu 500 Gulden beftraft werben. 

Wenn jedoch vie Freiheitäberaubung über 30 Sage ge- 
dauert, over den Tod over einen bleibenden Nachtheil an Körper 
oder Gefunpheit des Gefangenen zur Bolge gehabt, oder den⸗ 
felben in eine mehr ald 60 Tage dauernde Krankheit over (gänz- 
liche oder theilweiſe) Arbeitdunfähigfeit verfegt hat, fo it auf 
Zuchthaus bis zu 20 Jahren zu erkennen. 

Bayer Polic.⸗Str.⸗G.⸗B. 

Art, 74. An Geln bis zu 25 Gulden oder mit Arreft 
bis zu 8 Tagen wird geftraft, wer verirrte Kinder, wahnfinnige 
oder fonft hilflofe Berionen, welche. er in Verwahrung ge- 
nommen bat, ohne ‚genügenvden Entfchuldigungdgrund länger 
als 24 Stunden in feiner Gewalt behält, ohne hievon ver Ob⸗ 
rigkeit Anzeige zu machen, oder nad Beſchaffenheit der Um⸗ 
flände den betheiligten Angehörigen Nachricht zu geben. 


Miderrechtlihe Gefangenhaltung. 


Die Sefangenhaltung eines Geiftesfranten kann 
(abgeſehen von ber Pflicht der polizeilichen Anzeige) im Allgemeinen 
ſchon defhalb nicht hieher gehören, weil eigentlich nur der feines 
Verſtandes Mächtige Auſpruch auf den unbejchränkten Gebrauch 
feiner perfönlichen Freiheit zu machen berechtiget iftz im Speciellen 
aber wird das rubr. Verbrehen um jo weniger als vorhanden ans 
zunehmen jeyn, wenn 

a) feine eigennüßige oder fonft ftrafbare Adficht von Seiten des. 
Sefangenhaltenden vorliegt, und die Gefangenhaliung bes 
Geiftestranfen Lediglich deſſen eigene Sicherheit fowie 
die Sicherſtellung anderer Perjonen beabfichtigt, 
babei aber demſelben bie nöthige Wart und Pflege ge⸗ 
leiſtet wird, und wenn 

b) ber. Gefangenhaltenbe vermoͤge ſeiner ſocialen Stellung, ober, 

11* 
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feines verwanbdtfchaftlichen Verhältniffes zu dem Geiſteskranken 
zu deſſen Gefangenhaltung eine befondere Berechtigung, 
ſelbſt fogar Verpflihtung hatte — Brauer fagt: 
„Die Gefangenhaltung muß widerrechtlich feyn, d. h. der 
Einfperrende darf Tein Recht zu einer folchen Freiheitsbe⸗ 
raubung haben. Darum ift das Verbrechen ausgeſchloſſen, 
wenn Eltern, Pfleger, Lehrer, in Ausübung ihres Züchtigungs⸗ 
rechtes Kinder einfperren, oder wenn auf ber That betretene 
oder flüchtige Verbrecher, verirrte Kinder oder Taubſtumme, 
Idioten oder Geiſteskranke feitgehalten werden. Selbit 
wenn in einem folchen Zalle der Betreffende feine Befuguiß 
überfchreitet, Fällt die That noch nicht unter den Begriff unjers 
Verbrechens, fondern wegen dieſes Mißbrauchs oder unge 
ſchickten Gebrauchs feines Rechtes würden höchitens leichte 
polizeilihe Ahndungen anwendbar feyn. Zum Xhatbejtande 
bes Verbrechens gehört wejentlih, daß die Gefangenhaltung 
ſchlechthin unbefugt, nnd darum widerrechtlid war, und ber 
Verbrecher fich dieſer Widerrechtlichleit bewußt war.” 

Sind Eltern oder nächſte Angehörige eines Geiftestranten 
verpflichtet, für deſſen Aufjicht und Unterhaltung Sorge zu 
tragen, fo ift in diejer ihrer Verpflichtung zugleich ihre Berechtigung 
begründet, Alles dasjenige zu thun, was fie inihrem guten Glauben 
für nothwendig halten, den Irren felbjt vor möglichen Gefahren 
zu bewahren und die durch denfelben veranlaßten Aufläufe u. dgl, 
ferne zu halten, wozu das Einfperren als das zweckmäßigſte Mittel 
erfcheinen mag. Fehlen eigennüßige oder fonjtige unlautere Mo⸗ 
tive, findet eine gute Berpflegung ftatt, jo braucht e8 die Einwilligung 
bes Eingefperrten nicht, da das Individuum als geiftesfranf das 
Recht, Tiber fich ſelbſt zu disponiren verloren hat. 

Falſche Humanitäthatden leiblihen Bater eines Geiſtes⸗ 
kranken ſowie auch den Ehemann von der Verbindlichkeit 
ber Anzeige auch ben Grund der Schonung ber Familie und bes 
Vertrauens, welches das Haupt derfelben in Anſpruch zu nehmen 
babe, — befreien wollen, "Allein überwiegende Gründe ſprechen 
dagegen. Abgeſehen von der Mögligfeit eines Mißbrauchs, ja eines 
weiter gehenden und unter folchem Vorwand fich verftedfenden Ber 
brechens iſt die mögliche Höhft nachtheilige Einwirkung 
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auf den Seelenzuftand ſelbſt durch eine ſolche, auf rohe und 
unverſtändige Weiſe getroffene Maßregel, das Verſchleppen des Zu⸗ 
ſtands, das Verſäumen bes zu feiner Heilung, bezw. zum Eintritte 
in eine Heilanftalt günftigften Zeitraums nicht in Abrede zu flellen. 
Die PBublicität, zu welcher eine Anzeige bei ber Behörbe führt, wird 
nicht fo groß und gefährlich feyn. 

Plögliche Anfälle werben raſch zu ergreifende Maßregeln ger 
bieten, aber nachher wird doch auch wohl ber Vater, jo gut wie jeber 
Andere nicht wagen bürfen, eine folde Sicherung durch Beeinträch⸗ 
tigung der Perſon fortzufegen, ohne eine Unterfuhung, zu ber er 
allein nicht zuftänbig if, — zu veranlaffen, über das Dafeyn der Vor⸗ 
ausfegungen, nämlich ber. „Geiftesfrankheit,” und wenn biefe her⸗ 
geſtellt ift, fo fordert ohnehin die Pflicht, daß auch Anftalten zur 
Heilung getroffen werben. 
| Somplication mit förperliher Mißhandlung. 

Bon felbit verfteht es fich, bag, wenn ber Gefangene ben im Ge⸗ 
feße erwähnten bleibenden Nachtheil an Körper oder Geſundheit 
durch unmittelbare körperliche Mißhanblung erlitten hat, 
ober,wenn überhaupt bie Abſicht des Thäters ſchon von vorn 
herein barauf gerichtet war, durch bie Art der Gefangenhaltung jenen 
Nachtheil hervorzubringen, die Strafgefege über Körperver— 
legung in Anwendung zu fommen haben, vorausgefeht, daß nad 
benfelben bie Hanblung einer ſchwer ern Strafe unterliegt, als nach 
ben Beitimmungen der gegenwärtigen Artikel. | 

Frühwald bemerli zu $. 94. bes öfterr. Str. s ‚8 
„Schaden am Eigenthum ober am Körper, wenn letterer 
nicht jo weit geht, daß dadurch ein eigenes Verbrechen ($. 152 — 157. 
Schwere Lörperliche Beſchädigung) begründet wird, wo dann ein Kal 
bes Zufammentreffens mehrerer Verbrechen nach $. 34. vorhanden 
wäre; wäre die Körperverlegung nur Uebertreiung, fo wird fie nicht 
als beſondere ftrafbare Handlung, fonbern nur als Erſchwerungs⸗ 
umſtand betrachtet. 

Complication mit einem V erbrech en am Seelenleben. 

Das Verbrechen widerrechtlicher Gefangenhaltung kann durch 
die Entziehung aller Mittel geiſtiger Entwicklung und Ausbildung, 
durch ein widernatürliches Zurüchalten der menſchlichen Seele im 
Zuſtende beruunftlofer Thierheit — ſich mit ‚einem Verbrech en 
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am Seelenleben compliciren, vielmehr in ihm als dem 
ſchwerern untergehen. Wenn die Schriftſteller ſolche Miſſethat blos 
als Verſtandesberaubung (noochiria) bezeichnen, und, wie 
Tittmann zu deſſen Thatbeſtand: „Bewirkung der Verſtandloſigkeit 
oder des Wahnſinns“ als weſentliche Bedingung fordern, ſo zeigt das 
Beiſpiel K.Hauſer's, daß jener Begriff bei Weitem zu beſchraͤnkt ge: 
faßt ſey, und der Geſetzgeber, will er ſolches Verbrechen aufnehmen, 
einen weit höhern und freiern Standpunkt einzunehmen habe. Ein 
Menſch kann durch die während feiner Kindheit erlittene Einfperrung 
weder in Blödſinn noch Wahnfinn verfallen, aber im Zuſtande der 
Thierheit zurückgehalten werden, aus bem befreit er fich jo weit ent- 
wickeln kann, daß er, mit gewifjen Einſchränkungen, als vernünftiger, 
verjtändiger, fittlicher und gefitteter Menſch überall gelten Tann. 
Gleichwohl ift eine ſolche Ausfchließung von der Natur und andern 
vernünftigen Wefen, eine ſolche Entrüdung der menjchlichen Be: 
ſtimmung der ſtrafwürdigſte Eingriff in des Menfchen heiligſtes 
Eigenthum, in bie Freiheit und Bejtimmung feiner Seele. Ein folder 
Menſch hat feine Jugend verloren, ohne daß er fie gehabt hat, weil 
er jich ihrer nicht bewußt werben konnte. Dieſe Lücke ift durch Nichts 
mehr auszufüllen, und wie lange er auch leben möge, er bleibt ewig 
ein Menſch ohne Kindheit und Jugend, ein monftröfes Wefen, das 
naturwidrig fein Leben erft in der Mitte des Lebens angefangen bat. 

Solcher partieller Seelenmord kann, wie an Der Jugend, jo aud 
an einem an Verſtand gefunden Menſchen erſt fpäter durch Ber: 
fegung in bumpfen Bloͤdſinn oder font in bewußts und vernunfts 
Iofen Zuftand verübt werben. Da aber Kindheit und Jugend von 
der Natur zur Entwidlung und Ausbildung, wie des Leiblichen, fo 
bes geijtigen Xebens beftimmt find, und die Natur Leine Sprünge. 
macht, fo bleiben einem Menſchen, der nach folder Einfperrung in 
einer Jugend gleihfam erft im Sünglingsalter als Kind zur Welt 
gekommen ift, jetzt und für alle Zukunft die verfchiedenen Lebens 
ftufen gleichſam verrückt, aus= und durcheinander gefchoben. Indem 
er fein Kinderleben erft im Alter der phyfifchen Reife beginnen kann, 
bleibt er jein ganzes Leben lang mit dem Geijte hinter feinem Alter 
zurlict, mit dem Alter feinem Geifte voraus. — Wägt man zu allem 
biefem noch die Berwäftung ab, welche das Schickſal feiner Jugend 
in dent Gemlithe eines ſolchen Menſchen angerichtet hat, fo wird man 
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erkennen, daß die Berſtandesberaubung den Begriff von Ver⸗ 
brechen am Seelenleben bei Weiten nicht erſchoͤpft. (Feu erbach.) 

Bon dem Berbreden ber Erregung von Wahnfinn und 
Unterdvrädung geiftiger Entwidlung, Verbrechen am 
pfychiſchen Neben des Menſchen, Noochiria, Berjtandesbe- 
raubung, iſt wohl faum ein Tall denkbar, der nit nach den Be— 
ſtimmungen über widerretlihe Sefangenhaltung, Körper: 
verlegung oder Ausſetz ung feine Beftrafung fände. Ein jelbft- 
fändiges Verbrechen ber Art ohne ſolche Verknüpfung wird aber nicht 
Leicht einen fihern Thatbeftand haben, wenn auch nicht verfannt 
werden will, baß vom anthropologiſch-pſychologiſchen Standpunkte 
aus eine Noochiria als ein Verbrechen sui generis an: 
genommen werden kann. 

Die Mittelund Wege, wodurch ablichtli) die Entwidlung 
und Thätigkeit des pfychiichen Lebens eines Menfchen gehenmt oder 
geftört, und alfo diefes Verbrechen begangen werden kann, und wo— 
durch zugleich auch eine pſychiſche Krankheit hervorgerufen werben 
kann (denn es liegt nicht in der Willkühr des Verbrechers, ob durch 
feine Handlung eine Hemmung, Vernichtung ber pſychiſchen Kräfte 
oder eine pſychiſche Krankheit erfolgt) find: 

1) Es wird an dem Individuum abjichtlidh die Entwicklung feiner 
pſychiſchen TIhätigkeiten gehemmt, ihm alle jene Momente ent- 
zogen, welche die notbwendigen Bedingungen zur Entfaltung 
feiner geiftigen Thätigkeiten find, Mangel des Unterrichts, 
Hemmung der Spradhentwidlung, Aufwachſenlaſſen in Ein» 
ſamkeit, ohne allen Umgang mit Menfchen. — Siehe die gut: 
achtl. Berichte der Dr. Dr. Oſterhauſen und Preu über 
den, wahrfcheinlich von feinem 3. bis 17. Lebensjahre, in einem 
dunkeln Kerker bei Waffer und Brod eingefperrt gewefenen 
Kaspar Hauſer in Hitzigs Annalen. 

2) In ſolchen Fällen, wo gewiffe Verhältniffe vem Verbrecher die 
gänzliche Hemmung der pſychiſchen Entwicklung feines Opfers 
nicht geftatten, 3. B. Beauflichtigung von anderer Seite ber, tjt 
es möglich, den intellektuellen Fähigkeiten eine ſolche Richtung 
zu geben, daß fie einen für das pſychiſche Gefammtlchen nach⸗ 
theiligen Einfluß haben muß, (Berjegen in pſychiſch—⸗ 
kranken Zuftand) entweder burd übermäßige Anftrengung 
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ober zu geringe Thätigfeit bes pſychiſchen Vermögens, ober 
burch zu große Einſeitigkeit und Einförmigfeit, aud zu große 
Mannigfaltigkeit. 

3) Ein anderer Weg, ber einer verbrecherifchen Abficht offen fteht, 
um das pſychiſche Leben zu zerftören, liegt in der Benüßung 
des Einfluffes oder der Einwirkung ber Affefte und Leiden: 
Schaften auf ben menjchlichen Körper und das Seelenleben, fo 
Zorn, Wolluſt, Trunk, abjichtlihe Kränktungen und Belei⸗ 

digungen. | 

4) Endlich ift noch die Darreihung gewiſſer fpecififch» wirkender 
Stoffe ein Weg, bie Geijtesfräfte des Menſchen abfichtlich zu 
alieniren oder zu vernichten, Yiebestränfe, narkotifche Gifte, 
die unter Umftänden das Vermögen haben, pſychiſche Krank— 
heitsformen der verſchieden ſten Art hervorzurufen. | 

Zum Thatbejtande eines Verbrechens gegen das pſy— 
chiſche Leben ift erforderlich, daß durch eine freie Handlung wirklich 
die pſychiſche Entwidlung des Menſchen gehindert, oder derſelbe in 
einen pſychiſch-abnormen Zuftand verfeßt worden ſey. Gleichviel 
iſt e8, welche Korm der verfchichenen pſychiſchen Krankheiten hervor: 
gerufen wurde. Der gerichtliche Piychologe hat zur Ermittlung bes 
Thatbejtands theild die Art des vorhandenen pſychiſch-abnormen 
Zuſtandes und feine bisherige Dauer, die übrige, auch körperliche Bes 
Ihaffenheit bes Kranken, und bie zu feiner (abfichtlich) hervorge⸗ 
rufenen pſychiſchen Abnormität angewandten Mittel zur Baſis für 
fein abzugebendes Gutachten zu nehmen. Denn vorzüglich aus 
biefen Momenten läßt fich bie Größe und Wichtigkeit der pfychifchen 
Abnormität, die Wahrjcheinlichkeit oder Nichtwahrjcheinlichkeit der 
Wiederherftelung, und der Zufammenhang der Handlungen des 
Berbrechers mit den Folgen berechnen, Verhältniffe, welche dem 
Richter zur Strafausmeffung dienen müßten.*) 

*) Eine bloße ſchiefe Richtung des Geiftes durch Beibringung falfcher vers 
derblicher Grundſätze ohne eine Behinperung ber Thätigkeit der Berftandesträfte 
kann nicht Gegenſtand der rechtlichen Zurechnung feyn, (nur moralifger), wenn ba« 


dur bie pſychiſchen Kräfte und Fühigkeiten des Individuums im Zuflande der 
Integrität geblieben find. 
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Unterfehiebung, Raub und Brandftiftung. 


Das k. k. öfterr. Str.:©&. enihält keine befondere Vorfchrift 
über „Unterfchiebung*, fondern befaßt die „Itrafbaren Handlungen 
in Bezug auf Familienrechte”, bayer. &. Art. 267 — 207, unter 
ben Arten bes Betruges$. 197 — 205., insbeſ. $. 201 b. d. 

b) wer ven Schmadhfinn eined Anvern durch abergläubifche 
oder fonft hinterliftige Verblendung zu deſſen oder eines 
Dritten Schaden mißbraudt; ... 

d) wer ſich ... hinter einem falfchen Scheine verbirgt, um 
fi) unrehtmäßigen Gewinn zuzueignen, Jemanden an 
Vermögen over Rechten Schaden zu thun. 

Das k. preuß. ©. jagt (faft gleichlautend mit bem Bayer. . 
Art. 267.) 

8.138. „Wer ein ind unterfchiebt over vorfäßlich vermwechfelt, 
oder auf andere Weife ven Perfonen- (bayer. „Samilien“)- 
-ftand eined Anvern vorfäglich verändert oder untervrüct, wird 
mit Zuchthaus bis zu 10 (bayer, 12) Jahren beftraft”. 

Bayer. Abf. 2. Wer ſich over einem Andern einen frem- 
den Familienſtand in ver Abſicht Fälfchlich beilegt, um fich oder 
dem Andern einen unerlaubten Bortheil zu verfchaffen, oder 
einen Dritten zu benacdhtheiligen, foll mit Gefaͤngniß nicht unter 

2 Monaten beſtraft werden. 

Aus den Verhandlungen des G.A. der bayer. K. A. vom 10. Juli 
1857 iſt zu erſehen, daß die Beſtimmungen des bayer. ©. Lediglich 
auf die aus dem Familienverbande entjtehenden Perſonenrechte 
und deren Veränderung oder Unterdrüdung zu bejchränfen find, 
während nach bein Entwurfe v. 1853 und bejjen „Motiven? (Pers 
fonen = oder Familienftand; Familien » oder Standesrechte) auch ber 
Inbegriff jener rein perjönlihen Rechte, welche einer Perfon, als 
folcher, abgefehen von ihrer Stellung in der Familie (Adel, Staats: 
bürgerredit, der Stand als Eivilbeamter, als Militär) zulommen, 
hereingezogen war. 

Obſchon bei der Unterjchiebung ober Verwechslung eines Kinbes 
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bie Abſicht, den Familienſtand zu verändern, in ben 
Thatbeftand des Verbrechens nicht aufgenommen worden ift, fo muß 
diefe Abficht in der Unterfuhung doch ſpeciell nachgewieſen werben. 
Es ift zu jebem Verbrechen dolus erforderlich, fann alfo weder von 
einer Unterſchiebung, noch von einer Verwechslung bie Rebe feyn, 
wenn eine Frau, um dem Bater den Tod des Kindes für eine Kurze 
Zeit zu verheimlichen, ſich von einer andern Frau ein Kind geben 
ließ. — 

Die Anm. 3. Str.⸗G. v. 1813. Bb. I. ©. 303. haben darauf 
aufmerkfam gemacht, daß eine „Unterdrüdung des Kamilien 
ftands eines Andern“ (au Kindes) ohne allen Betrug denkbar 
fey. Man fege den Fall, daß Eltern ein Kind in ſolch zartem Alter, 
daß es von feiner Abkunft noch nichts weiß, an einem entfernten 
Orte, doch ohne alle Gefahr für deſſen Leben, in ber Abficht verlaffen 
oder ausfeßen, um fich dadurch besfelben zu entlebigen, und befjen 
Tamilienftand zu unterbrüden. — 

Aecht (micht unterfohoben) nennt man ein Kind, wenn feine 
Abſtammung von derjenigen Frau, welche den Umftänden nach als 
feine Mutter betrachtet werden muß, unbezweifelt if. Eine Un 
terfuhung über Aehtheit kann befonders unter 2 Mopifica 
tionen eintreten; eritens wenn eine Frau Schwangerfchaft und 
Wochenbeit nur fimulirt, um ein fremdes Kind unterzufchieben, und 
zweitens wenn bei wirklich ftattgehabter Schwangerfchajt und Geburt 
eines todten Kindes biefem ein fremdes lebendes, oder bei lebendem 
Kinde eines von anderm Gefchlechte fubitituirt worden ift. 

Es wird die Aufgabe ber gerichtlichen Mebicin, die Kriterien 
anzugeben, ob bieje grau di eſes Kind geboren habe. 

Die Aehnlichkeit mit den Eltern fönnte nur berückſichtigt 
werben, wenn biefelben verfchiedenen Menfchenragen angehörten, wo 
Spielarten von beftimmten Aeußern hervorgehen. 

Vorhandene Auffälligkeiten, Mißbildungen oder beren Zehlen, 
wenn fie fih in einer Familie conftant auf die Descendenz zu über: 
tragen pflegen, können Verdacht erweden; einen fihern Schluß aber 
würden fie nur gewähren, wenn fie ganz auffallende und bazu 
felten vorkommende find, nicht aljo 3.2. rothes Haar oder 
Siottern, wobei der Zufall wegen bes häufigen Vorkommens wirken 
kann. — 
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Zuſtand der angeblichen Mutter: 
Zeichen der ftattgehabten Schwangerſchaft und Geburt. Hat bie 
Frau wirflih geboren, und fih ber „Verwechslung“ 
verdächtig gemacht, jo find befonders die Zeichen, welche eine Ver⸗ 
gleihung des Alters des Kindes mit dem Termin der Rieberfunft 
gejtatten, zu würdigen. ©. Kindsmord, Neugeborenpeit. 

Unterfuhung der innern Raumverhältniffe des Beckens ber 
Mutter für den Tall, daß eine rau mit einer bedeutenden Veren⸗ 
gerung der obern Bedenapertur mit VBorwiffen und Beihilfe des Ges 
burtshelfers, der jie entband, der Anterſchlebung eines fremden Kinds 
beſchuldigt wird. — 

Unmöglidy wird, (mit Ausnahme dieſes letztern Falls) die Ent⸗ 
deckung des Betrugs, wenn ein gerade zur Zeit ihrer eigenen Nieder⸗ 
kunft gebornes Kind unterſchoben wurde. 

Krügelſtein führt aus ſeiner Erfahrung als ein Merkmal 
darüber, ob ein Knabe oder ein Mädchen geboren, und ein Kind 
von einem andern Geſchlechte unterſchoben worden, 
— mit Wahrſcheinlichkeit — an, daß, wo die Frau mit einem Knaben 
ſchwanger war, ſich ein ſchmaler gefärbter Streifen längs der Linea 
alba vom Nabel der Mutter bis zum Schamberg herabzieht, (bei 
ſchwarzhaarigen Frauen oft fo ſchwarz, wie mit Tuſch gemacht), der 
nach dem Teint der Mutter heller oder dunkler gefärbt ift, und oft erft 
mehrere Wochen nach der Niederkunft verjchwindet. (Zweifelhaft.) 

Durch die fünftliche Betäubung und Gefühlloſigkeit (mit: 
telft Aether oder Chloroform) kann nicht nur das Unterjchlagen 
eines Kindes bei Zwillingen, fondern aud die Un terſchiebung 
ohne Mitwiffenfhaft der Mutter jehr begünftiget werden. 

Wie beim Verbrechen des Kindsmords die verheimlichte, fo kann 
bier die falfche und jimulirte Schwang erſchaft in Anfrage 
fommen: Es gibt Fälle, wo am Ende des 9. Monats nach dem Auf: 
hören der Menjiruation, die mitunter auch wieder eingetreten ſeyn 
kann, eine förmliche, fehr mühfeme und lange dauernde Geburt3- 
arbeit, wobei fogar Wäſſer abfließen und Eihautrefte folgen, eintritt, 
ohne daß ein Kind zum Vorſchein fommt. Ja dasfelbe Schaufpiel 
Tann fich fogar bei einer und berfelben Frau mehrmals darbieten. 
Eine Zufammenjtellung der bis jegt befannten fcheinbaren und fimus 
litten Schwangerſchaften läßt zu folgenden Schlußſätzen gelangen: 
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») Alle Zeichen ber wahren Schwangerfchaft mit Ausnahme bes 
Herzgeränfches der Frucht können auch bei Nichtfehwangern be: 
obachtel werben, von der Vergrößerung bes Unterleibs und der 
Brüſte an bis zu den Bewegungen im Leibe und ben. Geburts: 
anftrengungen. 

2) Die Zeichen, welche ſcheinbare Schwangerfchaft charakterifiren, 
müfjen ftets ihren Ausgangspunkt entweder von einer orga= 
niſchen Affektion, oder von einer nervöfen, (Hyſterie) oder von 
Simulation oder Geiftesftörung nehmen. 

3) Diefe Zeihen, an und für fih betrachtet, find rein phyſiſche 
Phänomene, folglich reeller Art; aber man hat fait immer ge- 
fehen, daß fi ein anderes Element damit verband, um den Zus 
ftand vorgebliher Schwangerfchaft fejt zu ftellen. Diefes 
Element ift, wo nicht willkührliche Simulation Pla 
greift, Tein anderes, als auf Gründe geftühte Täufchung, 
(illusion raisonnee), Spiel der Einbildungstraft, Abirrung 
des Berftandes. Bon bier aus entjpringt die ganze Reihen: 

folge der Alte, welche bet der fcheinbaren Niederkunft ihr Ende 
erreichen. 

. 4) Der Gerichtsarzt muß bas ſchwere und complicirte Problem 
unter allen feinen verjchiedenen Gefichtspunkten auffaffen. Er 
wird biebei ertennen, daß es kein anfcheinend noch fo ficheres 
Schwangerfchaftszeichen gibt, welches nicht auch einem andern 

Zufßtande angehören könnte. | 
Er darf jih nur an die Gefammtheit der örtlichen, birelten, 
den Sinnen zugänglichen Zeichen halten, wie 3. B. an bie 
wahrnehmbare Entwidlung der Gebärmutter, das Ballotiren 
ber Frucht, die Vernehmbarkeit des Fötalpuljes. Unter manden 
Umftänden wird freilich ber Zweifel der befterwählte Theil jeyn. 


Raub. 


Oeſterr.⸗Str.⸗G. 

F. 190. Eines Raubes macht ſich ſchuldig, wer einer 
Perſon Gewalt anthut, um ſich ihrer oder ſonſt einer fremden 
beweglichen Sache zu bemächtigen; die Gewalt mag mit thaͤt⸗ 
licher Beleidigung oder nur mit Drohung geſchehen. 
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8. 191. Schon eine foldhe Drohung, wenn fie auch nur 
von einem einzelnen Menfchen geſchehen und ohne Erfolg ge- 
blieben ift, foll mit 5 bis 10jaͤhrigen ſchweren Kerker beſtraft 
werden. 

$. 192, Iſt aber die Drohung in Geſellſchaft eines oder 
mehrerer Raubgenoffen oder mit mörberifchen Waffen gefchehen, 
oder ift dad Out auf die Bedrohung wirklich geraubt worden, 
fo fol auf fchweren Kerfer von 10 bis 20 Jahren erfaunt 
werden. 

$. 193. Dieſe Strafe findet auch flatt, wenn gewalt- 
thätig Hand an eine Perfon gelegt wurde, obgleich der Raub 
nicht vollbracht worden. 

8. 194. Iſt aber der mit gewaltthaͤtiger Handanlegung 
unternommene Raub auch vollbracht worden, ſo iſt die Strafe 
des ſchweren Kerkers von 10 bis 20 Jahren mit Verſchaͤrfung 
anzuwenden. 

F. 195. Wenn aber bei dem Raube Jemand dergeſtalt 
verwundet oder verletzt worden, daß derſelbe dadurch eine ſchwere 
koͤrperliche Befchäpigung ($. 152.) erlitten hat; ober wenn 
Jemand durch anhaltende Mißhandlung oder gefährliche Be⸗ 
drohung in einen qualvollen Zufland verſetzt worden ift; fo fol 
jever, der daran Theil genommen, mit lebendlangem, ſchweren 
Kerker beftraft werben. 

6. 141, Wenn bei der Unternehmung eines Raubes ein 
Menſch auf eine fo gewaltfame Art behandelt worden, daß da⸗ 
raus deſſen Tod erfolgt {ft (8. 134.), foll der Todtſchlag an 
allen denjenigen, welche zur Tödtung mitgewirkt haben, mit 
dem Lode beſtraft werden. 

Preuß.⸗Str.⸗G. 

$. 230. Einen Raub begeht, wer mit Gewalt gegen eine 
Perfon, oder unter Anwendung von Drohungen mit gegen- 
wärtiger Gefahr für Leib oder Leben, eine fremde bewegliche 
Sache einem Andern in ver Abficht wegnimmt, ſich dieſelbe 
rechtswidrig zuzueignen. 
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Ber, bei einem Diebfiahl auf frifcher That betroffen, gegen 
eine Berfon Gewalt verübt, oder Drohungen mit gegenwärtiger 
Gefahr für Leib oder Leben anwendet, um ſich im Befite des 
geftohlenen Gutes zu erhalten, ift einem Räuber gleich zu achten. 

8231. Der Raub wird mit Zuchthaus von 5 bis zu 
15 Sahren, fowie mit Stelluug unter Polizeiaufſicht beftraft. 

$. 232. Der Raub wird mit Zuchthaus von 10 bis 20 
Jahren, fowie mit Stellung unter Polizeiaufficht beftraft: 

1) wenn der Räuber oder einer der Räuber gver Theil⸗ 
nehmer am Raube Waffen bei fih führt; 2) Verbindung 
mehrerer zur fortgeſetzten Beräbung von Raub oder Diebftahl; 
3) Raub auf öffentlichem Wege oder Plap. 

F. 233. Der Raub wirn mit lebenslaͤnglichen Zuchthaus 
beitraft: 

1) wenn der Räuber fchon einmal wegen Raubd oder ge- 
waltfamer Erpreffung durch einen preußifchen Gerichtähof 
vechtöfräftig verurtheilt worden ift; 

2) wenn bei dem Raube ein Menfch gemartert oder. ver: 
flünmelt, ver Sprache, des Gefichts, des Gehoͤrs oder der 
Zengungdfähigfeit beraubt, over durch Mißhandlung 
oder Körperverlegung in eine Geifteöfranfheit verfegt 
worden iſt; 

3) wenn bei dem Raube der Tod eines Menſchen durch Miß⸗ 
handlung oder Körperverlegung verurſacht if. 

Bayer. Str.⸗G.⸗B. 

Art. 300. Wer in ver Abficht rechtswidriger Zueignung 
eine fremde bewegliche Sache mittelft perfünlicher Vergewalti⸗ 
gung oder Bedrohung mit einer gegenwärtigen Gefahr für Leib 
oder Leben einem Andern wegnimmt, iſt wegen Raubs, vorber 
haltlich Art. 301., 302, mit Zuchthaus bis zu 16 Jahren zu 
beftrafen. . 

Art. 301. Mit Zuchthaus von 8 bis 20 Jahren iſt der 
Naub zu beſtrafen. 

1) wenn ſich der Raͤuber, ober, falls Mehrere den Raub ges 


= 
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meinfchaftlich verübt haben, Einer verfelßen zur Veruͤbung 
der That mit Waffen verfehen hatte; 

2) wenn der Raub von zwei oder mehreren Perfonen mittelft 
unerlaubten Eindringens in ein bewohntes Gebäude oder 
in den dazu gehörigen und mit dem bewohnten Gebäube 
in innerer Durchgangsverbindung fiehenven umſchlofſenen 
Raum verübt worden iſt; 

3) wenn drei oder mehrere Perſonen, welche ſich zur fort⸗ 
geſetzten Verübung von Raub oder Diebſtahl verbunden 
haben, den Raub gemeinſchaftlich veruͤbt oder bei Aus⸗ 
führung desſelben durch Handanlegen, Wacheſtehen, Kund⸗ 
ſchaftgeben, oder auf andere ähnliche Weiſe mitgewirkt 
haben (Art. 54, 4.); 

4) wenn ver Ihäter wegen dreier ober mehrerer Verbrechen 
des Raubes gleichzeitig zu beftrafen ift, oder wenn derfelbe 
bereitö wegen Raubs, Diebftahls over Hehleret einmal zu 
einer Verbrechens⸗ oder zweimal zu Gefängnißftrafe, 
jedesmal von wenigftend einem Jahre, verurtheilt worden 
if. — 

Art, 302. Mit lebenslaͤnglichem Zuchthauſe iſt der Räuber 
zu beſtrafen, wenn verjelbe eine Berfon in der Art mißhanvelt 
hat, daß die Ihat ald Verbrechen der Körperverlegung (Art. 
234. Ziff. 1.) ftrafbar wäre, oder wenn er, um die Entvedung 
oder Auslieferung von Habjeligfeiten zu erprefien, eine Perfon 
koͤrperlich gepeinigt hat. 

Hat eine Perfon in Bolge der Mißhandlung den Ton er- 
fitten, fo ift auf Todesſtrafe zu erfennen, 


Bergleiht man die Definition des „Raubs” in Art. 300. bes 
bager., und beinahe wörtlich übereinftimmend, $. 130. be preuß. 
®. mit dem Syfteme in $. 190., 194., Öfterr., jo tft aus ben „Wo: 
tiven” zum erjtern, Entw. v. 1858, zu bemerken: 

Dei der. Begriffsbeftimmung bes Raubes ergibt ſich bie in der 
Doctrin bekanntlich beftrittene Frage, ob zur Vollendung biefed Ber: 
brechens noihwendig fey, daß der Thäter ſeinen auf Befikergveifung, 
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und Zueignung der fremden Sache gerichteten Endzweck wirklich er⸗ 
reicht habe. Der E. hat dieſe Frage bejaht, weil der Raub ſeinem 
Weſen nach offenbar nichts Anderes iſt, als ein Diehjtahl, zu deſſen 
Allgemeinen Begriffsmertmalen nur noch ein weitere8 Moment, näm: 
lih das der perjönlichen Vergewaltigung erſchwerend hinzutritt. 
Wenn daher das Gejeß zur Vollendung des Diebſtahls vorausjekt, 
baß der Thäter bie Sache in der Abjicht rechtswidriger Zucignung 
wirklich weggenommen babe, fo gebictet bie Sonfequenz, daß aud 
bei dem Raubedie Annahme der Vollendung des Verbrechens 
an bie gleihe Vorausſetzung gebunden tft. 

Ueber die Bedrohung mit einer gegenwärtigen Gefahr für 
Leib oder Leben S. Noth zucht. Bd. IE ©, 27. 

Aerztlicher Seits muß in Bezug auf die „Bergewaltigung“ 
eines Mittels gedacht werden, das in der neuern Zeit fowohl bei 
biefem Verbrechen als bei der Nothzucht öftere Anwendung gefunden 
bat, e8 ijt bieß die Betäubung durch Schwefeläther und 
Chlorsform. 

Was die ftrafrechtlihe Qualififation eines mittelft derartiger 
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zug auf Nothzucht (bayer. Art. 205. „im Zuftande gänzlicher 
Willenlofigkeit”) zwar unzweifelhaft. Wichtiger aber wird die Sache, 
wein es barauf ankömmt, ob man darin einen Aft befonderer Arg— 
Lift erblickt, welchen ein Thäter als Mittel zur Berübung eine 
„Diebſtahls“ in Anwendung brachte, oder die That als eine gewalts 
thätige Handlung „Raub“ gegen die Perfon in Betracht zieht, 
welche in der Abficht, um fich fremden beweglichen Guts au bemaͤch⸗ 
tigen, unternommen wurde. 

Wenn z. B. Jemand bei Nachtszeit durch raſches, auch ohne 
Gewaltanwendung bewirktes Vorhalten von Chloroform vor Mund 
und Naſe betäubt umſinkt, und ausgeraubt wird, iſt nicht zu ders 
fennen, baß hier nicht das Wefen der Kift, cin liftiges Ueberraſchen 
vorliegt. Die Lift ift gegen das Erfenntnißvermögen eines Andern 
gerichtet, der Liſtige zeigt fich anders, als er ift, fucht einen falſchen 
Schein hervorzubringen, um dadurch Jemanden irre zu führen und 
zu täufchen. Wäre die vorgehabte Betäubung durch Liſt (falſcher 
Schein, ftatt, wie hier, nackte Wirklichkeit) erfolgt, jo müßte vorher 
ber Beſchädigte in einen Irrthum geführt, oder wenigftens in einen 
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Zuſtand der Unwiſſenheit verſetzt worden ſeyn, und in Folge deſſen, 
ohne es zu wiſſen und ohne es zu wollen, durch ſelbſteigenes Thun 
oder Laſſen die von Andern bezweckte Betäubung veranlaſſen. So 
z. B. durch Schlaftrunk. Im Gegentheile aber unterſcheidet ſich dieſe 
Betäubung von der ärztlichen nur dadurch, daß die letztere mit dem 
Willen des Patienten ſtattfindet, und darum weder hinterliſtig noch 
gewaltſam iſt. Die „perſönliche Vergewaltigung“ beim Raube 
beſteht in phyſiſchen Kräften, die zur Ueberwindung des wirklichen 
oder moͤglichen Widerſtands angewendet werden. In dem vorliegenden 
Falle iſt die tückiſche Kraft des Chloroforms zur Ueberwindung dieſes 
Widerſtands an der Perſon des Beſitzers in Anwendung gebracht, 
eben jo gut, als hälte man ihm mit einem Tuche den Mund verſtopft, 
ober ihn durch einen Schlag oder Schuß betäubt, wo doch fein Menſch 
an einer Gewalt gegen bie Perfon zweifeln würde. 

„Gewalt“ druͤckt hier nicht das ſubjektive Kräftemaß zur Ber 
wältigung eines Andern, jondern nur deſſen objeftives Außerſtand⸗ 
feyn, fi mit Erfolg zu widerſetzen, aus, die Gewalt wird hier weniger 
im Sinne ber Förperligen Anftrengung aufzufaffen feyn, die es ja 
3. 2. einen Eräftigen Erwachſenen gar nicht koſtet, um an einem Kinde 
einen Raub zu begehen. 

Wenn das bayer. Str.:Gef. Art. 302. von einer derartigen 
Mikphandlung fpriht, daß die That als Verbrechen der 
Körperverletung (nad Öfterr. $. 195. und preuß. G. $. 233. 
2. der ſchweren KKörperverlebung) jtrafbar wäre, jo legt auch hier 
natürlich der Richter auf die Verletzung als ſolche feinen Werth. 
Sit der gewaltjame Charakter der verleßenden Handlung erwiefen 
(der auch aus der Verlegung jelbjt hervorgehen fann), fo intereffirt 
e8 den Richter auch hier nur, die endlichen Folgen der rechtswidrigen 
Handlung für das Leben oder die Gefundheit desjenigen kennen zu 
lernen, auf welchen ber rechtswidrige Angriff erfolgt if. Es ift dem⸗ 
nach nicht der Alt der Mißhandlung, fondern der Krankfheitszus 
ftand vorzüglich das Objekt der gerichtsärztlichen Beurtheilung. 
Su jo fern iſt wohl fein Zweifel, daß zu einer „derartigen Mißhand: 
lung” auch eine durch den Schreden in Folge der ausgefioßenen 
Drohungen entjtandene fchwere Erkrankung gezählt werden müßte. 

Der Ausdrud: „Törperlih gepeinigi” bayer. Art. 302., 


preuß. $; 233. 2. „gemartert”, Öfterr. $. 195. „durch anhal: 
Mair’ı Sommentar Sb, IV, 12 
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tende Mißhandlung oder gefährlide Bedrohung in 
einen qualvollen Zuſtand verſetzt worden”, tft als ju- 
riftifcher Begriff aufzufaffen, wobei e8 nur Sache bes Arztes feyn 
ann, die Arten und Grade der „Peinigung“ in ihrem Einfluffe auf 
den Organismus faktifch darzulegen. Es ift übrigens unzweifelhaft, 
baß nach der Art und Weiſe, wie ber qualvolle Zuftand hervorge⸗ 
rufen wurde, nämlich entweder durch länger fortgeſetzte phufifche 
Gewalt, d. 5. dur „anhaltende Mißhandlung“ oder durch 
pſychiſchen Einfluß, durch gefährliche Drohungen, auch diefer qual⸗ 
volle Zuſtand ein körperlicher, geijtiger und ein gemifchter feyn Tann. 

Bezüglich der Lörperliden Qualen muß bemerft werben, 
daß es fich nicht um qualvolle Folgen der Beihädigung handeln 
Tann, fondern nur um jene Peinigung, welche die ftrafbare Handlung 
feldft begleitete, wenn fie mit einer gewifjen Grauſamkeit oder Bos⸗ 
beit ausgeführt wurde, jene Folgen jelbjt aber wieder eine „ders 
artige Mißhandlung, dab die That als „Verbrechen der Körs 
perverletzunge(ſchwerekörperlicheBeſchädigung, $.152. 
öfterr.) ftrafbar wird, begründen können. 

In dem bayer. Str. G. Art. 302. wurbedas Wort „Förperlich“ 
(törperlich gepeinigt) mit befonderer Rüdiicht auf eine Stelle 
ber Anmerfungen (Bd. U. ©. 167.) zum Gef. v. 1813 aufgenommen, 
in welcher das Peinigen fo erklärt ijt, daß darunter auch lebensge⸗ 
fährliche, mit einem befonders quälenden oder angſtvollen Eindrude 
verbundene Drohungen, 3. B. das Seßen einer geladenen Piſtole auf 
bie Bruſt, verftanden werden follten. Dieſe Erklärung wollte aue⸗ 
geſchloſſen werden. 

Aus den Vhodlg. des G. A. der bayer. K. A. vom 16. Juli 1857 
iſt zu entnehmen, und nach dem Wortlaute des öſterr. u. preuß. 
G. $. 195. u. $. 282. 2. „bei dem Raube“ auch für dieſe paſſend, 
daß diejenige Perſon, von welcher die Entdeckung oder Auslieferung 
von Habſeligkeiten erpreßt werden ſoll, nicht dieſelbe ſeyn müͤſſe, 
welche koͤrperlich gepeinigt wurde. Man könne z. B. auf eine Mutter 
durch Peinigung ihres Kindes vielleicht viel größere Gewalt üben, 
als durch eine an ihr felbft vorgenommene Peinigung. 


Diebſtahl und Raub mit Waffen. 
Eine geiftreihe Stimme (Jicinsky „über den Begriff der 





⸗ 
Diebſtahl und Raub mit Waffen. 170 


Waffe” in der öſterr. Ger.- Zig. 1860) bat neuerlich wieder dem 
Sachverſtändigen feinen Antheil an der Berathung der Waffenfrage 
vindicirt: „Die ratio legis geht offenbar dahin, einen höhern Grad 
von Schuld darin zu bezeichnen, wenn fich Jemand, um einen ver- 
brecheriſchen Zweck zu. erreichen, oder um fich gegen möglichen Wider- 
ftand zu rüften, in einem, die rohe phyfifche und aggreffive Kraft und 
bie Gefahr für Leben nnd Eigentum der Befchädigten bedeutenden 
Sinne, mit einer Waffe verfieht, wobei freilich der Begriff „Waffe“ 
nicht auf eigentliche Waffen (zu deren firengem Begriff Beil und 
Küchenmeſſer nicht gehören würden, ©. Bd. 1. ©. 25.) eingefchräntt 
bleiben kann, fondern der Thäter auch andere Werkzeuge für ben 
jpeciellen Fall zur Waffe machen kann...... 

Die ratio legis für die höhere Strafbarkeit bezieht fih auf den 
dolus des Thäter8 und daher entjcheidet bei der Tauglichkeit des 
Werfzeugs auch nur dieſer. Die Nothwendigkeit des jubjectiven 
Elements in dem Begriffe der Waffe wohl fühlend, kam der Gefeß- 
geber in feiner-Definition bis zur Spentificirung mit „Werkzeug“ 
ſchlechthin. „Werkzeug“ muß jhon nad feiner eigentlichen Bes 
beutung von Mittel überhaupt, durch welches nach natürlichem 
Geſetze in der phyſiſchen Körperwelt irgend eine Bewegung hervorge- 
bracht werben kann, unterfchieden werden. Während dynamijche 
Kräfte in der Natur, Safe, Luft, Waffer, Thiere, Gifte, Hand, Fuß, 
Zahn des Menſchen, Pulver und Schießbaummolle für fich allein 
nur Mittel fchlechthin find; — bedeutet Werkzeug jeden Körper, 
der, von der menſchlichen Hand angefaßt, für den Zweck regiert 
werden kann, und der tauglich ift, denſelben Zweck doch wenigſtens 
mehrmals hintereinander oder immerfort zu erreichen... ... 

Waffe im ftrafgefeglichen Sinne muß ein weiterer Begriff jeyn, 
als Waffe im eigentlihen Sinne, ebenfo muß aber Waffe enger 
aufgefaßt werden, als der Begriff Werfzeug. Der Punkt, wo fich 
diefe beide - Begriffe treffen, ift das Bufammentreffen des 
fubjeftiven und objektiven Moments in einer und der— 
felben Sache felbft, nämlich der Abjicht des Thäters, ein Ding ale 
Waffe gebrauchen zu wollen, und ber Möglichkeit, irgend ein Ding 
zu einer Waffe machen zu können. Die Tauglichkeit eines Dinges 
für Verlegung vorausgefeßt, ift nicht das Ding felbjt, ſondern die 
vom Menjchen hineingelegte Beftimmung dasjenige, was es zur 

12* | 





\ 
180 Diebſtahl und Naub mit Waffen. 


Maffe macht, und biefes Merkmal trifft bei dem firengen Begriffe ber 
Waffe ebenjo ein, wie beim ftrafgefeßlichen, nur mit dem Unterjchiebe, 
baß es bei erfterm ſchon urfprünglich, bei letzterm aber hinterher ein⸗ 
trifft. — 

Das objektive Merkmal, ob eine Sache zur „Waffe“ gemacht 
werben könne, wird alddann von Sachverftändigen zu beftimmen ſeyn; 
bas jubjeltive, der Dolus bes Thäters, wird durch den Richter ſicher 
geftelt. Somit ift „Waffe*: „jedes Werkzeug, dem man 
die bleibende Beftimmung ertheilenkann (objektive Merl 
male) und im beftimmten Falle ertheilt bat (fubjeltives), 
lebensgefährlich verlegen zu fönnen.“ 

Ein durch Pferde- oder Menjchenfraft in Bewegung gefeßter 
Schlitten oder Wagen kann darum nicht als „Waffe“ gelten. 
Siedendes Waffer, wenn der Topf zerbrach, wurde vom bayer. 
ob. Gerichts hofe gleihwohl, obwohl es nicht mechanijch ver: 
legend auf den Körper des Menſchen einwirft, als Waffe erachtet, 
weil dadurch nicht minder [ebensgefährliche Verlegungen hervorge— 
bracht werden Fünnen, und man fich laut der Geſchichte desfelben 
auch gegen den anftürmenden Feind als Vertheidigungsmittel zu be: 
dienen pflegt. | 

Nah dem Wortlaut des preuß. ©. über Diebſtahl und 
NRaubmit Waffen: $. 218. 6. und .$. 232, 1. ſcheint, damit diefes 
Verbrechen zum fchweren werde, nicht der Gebrauch, nicht einmal der 
beabjichtigte, (S. o. Bd. 1 ©. 25) vielmehr nur deren Bejig allein 
gefordert zu feyn. | 

Dennoch verfteht mit Recht die Mehrzahl der Nechtslehrer die 
Borjchrift dahin, daß pie Bewaffnung zum Zwede der Ber: 
übung bes Verbrechens das Erforderniß fey, und fann auch nur 
biefer Sinn dem Art. 274.3. u. 301. 1. Bayer. „zur Berübung 
berThatfih mit Waffenverfehen hatte“ unterftellt werden. 
Es erſcheint unbegreiflich, wie in einem trefflichen Auffage, Archiv 
für preuß. Str.-R. Bd. X. ©. 413, dem wir das Folgende ents 
nehmen, diefer Gefeßesftelle (nach dem Entw. v. 1853 dort Art. 278. 
bezeichnet) das Erforderniß der „ablichtlihen Bewaffnung” abge 
ſprochen werden Tann. 

Bei jener Auffaſſung tritt nun allerdings die Rückſicht auf das 
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Moment ber objektiven Gefährlichkeit, insbefonbere alfo die Rückſicht 
auf die mögliche Vorftellung deſſen, gegen den das Verbrechen verübt 
wird, bie Furcht vor der Waffe, und damit das Aufgeben des Wider» 
ſtands in den Hintergrund. Es kann ja auch bei verborgener Waffe 
‚ oder, wenn beim Diebjtahl der Verlegte dem Thäter gar nicht per- 
jönlich gegenüber tritt, nicht maßgebend feyn. Nur in der Annahme 
einer jtilfchweigenden Bedrohung durch den Befit der Waffe kann 
jene Rüdfiht auf die Vorftelung des Verlegten beim Diebſtahl zc. 
ihren Grund haben. Ebenfo läßt fih auch die Rückſicht auf einen 
größern Muth des bewaffneten Thäters nur in der Verbindung mit 
feiner AbfihteineseventuellenGebraudsder Waffen 
benfen. : Warum fol endlich das ſonſt überall nothwendige Erfor- 
derniß der Tauglichkeit eines Mittels gerade hier feine Rückſicht 
finden. Ein ungeladenes Zerzerol ift an fih, abfolut, nicht mehr 
gefährlich, als die geballte Kauft des ſtarken Mannes, oder der Stein 
in der Hand jedes Andern. — 

Erfcheint die Ausdehnung des Geſetzes auf „Werkzeuge, die, 
obwohl im technifchen Sinne nicht „Waffen“, dennoch in gleichem 
Gradegefährlih und braudbar wie diefe find, volllommen 
gerechtfertigt, fo iſt es doch ein feltfamer Widerfprud, wenn man 
dennoch für fie, nicht aber für die eigentlihen Waffen, die Abficht bes 
eventuellen Gebrauches, d. b. ber Bewaffnung zum Zwecke der Ber: 
übung des Verbrechens fordert, während allerdings dies Erfordernik 
da volllommen zutrifft, wo das Werkzeug nur unter gewiljen Um- 
fänden, z. B. gerade in der Hand dieſes Thäters ein gefährliches ift. 

Auch Köoͤſtlin ſcheint der Anficht zu feyn, daß, fobald die Ab⸗ 
fihtdes eventuellen Gebrauchs nad dem Wortlaut des Ge- 
feßes nicht in Betracht fommen, vielmehr an und für fich objektiv 
nur der Beliß der Waffe entjcheiden fol, die Anwendung der Bor- 
ſchrift auch in der That objektiv auf die „Maffe“ allein beſchränkt 
werben müffe, für die analoge Ausdehnung auf die „Werkzeuge“ 
aber der Beweis der Abjicht in diefem Falle nicht genüge. — Endlich 
macht Temme mit Recht darauf aufmerkfam, daß, da offenbar von 
einem bloß culpofen bewaffneten Diebftahl oder Raub nicht die 
Rede ſeyn könne, das Erforderniß des Dolus eben nur in der Ver⸗ 
bindung und Beziehung mit ber objectiven Gefährlichkeit, alſo auch 
in dom Vorſatze des eventuellen Gebrauchs gebacht werden könne. 
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Fürdas preuß. Str.-G. hatte man urfprünglich pofltiv das Er- 
forberniß der Bewaffnung zum Zwecke des Diebftahls in den 
Entwürfen anfgeftellt ; fpäter die negative Faſſung: 

„Joferne nicht aus den Umftänden Elar erhellt, daß derſelbe nicht 
die Abficht gehabt habe, von ben Waffen Gchrauch zu machen,” 
endlich aber auch dieje fallen laffen. Mat. Bd. II. ©. ası. 

Sp liegt jchon in dem bloßen Umjtande des Waffenführens, und 
in der dadurch herbeigeführten Beſchränkung der Vertheidig- 
ung die Erijhwerung Das Gejeh wird in feiner vollen Härte an- 
gewendet. 

Ob der Thäter fi [hon vor der Verübung des Verbrechens zum 
Zwecke desfelben bewaffnet, oder ob er erjt während der Verübung zu 
einer zufällig daliegenden Waffe gegriffen habe, iſt gleichgiltig. 

Sn $. 230. Abſ. 2. des preuß. Str.:G.:B. wird aber ber 
bereits vollendete Diebitahl nicht zum bewaffneten, wenn der Thäter 
in ſolchem Falle zur Waffe greift, um den bezeichneten Widerjtand 
zu leilten, wohl aber liegt darin eine folche gefährliche, das Verbrechen 
zum Raube qualificirende Drohung. In einem Bd. 111. ©. 817. d. 
Archivs mitgetheilten Falle, in welchem nach einem Diebjtahle von 
einem Beil zur Abwehr des Verfolgerd Gebrauch gemacht war, ift 
jfogar qualificirter Raub angenommen. 


Bezüglich des öfterr. Str. » ©. $.82. Widerftand mit Waffen, 
Ipricht fih Jenull (3.8. Sirg.) in wenigen Worten recht treffend 
aus: „Der Gefeßgeber fpricht nicht in Bildern, ſondern durch Be: 
griffe, fo ijt der Ausleger an bie eigentliche Bedeutung der Worte 
gebunden. Weil jedoch die eigentlichen Waffen, welche der Krieger 
trägt, ſämmtlich zur Tödtung zunächjt geeignet und daher mörderifch 
find, unfer Gejeß aber, wie man aus der Vergleihung des gegen- 
wärtigen Paragraphen mit $. 192. (Raub) abnehmen kann, „mörs 
derifche” Waffen von andern unterfcheidet, jo kann man bei ber 
engern Bedeutung des Worts, in welcher e8 in der Kriegskunſt an- 
genommen üjt, nicht jtehen bleiben.” Er befinirt Hierauf: „Waffen 
jind (fünftliche, tragbare, [bleibt beſſer weg]) Werkzeuge, welche fo- 
wohl zum Angriffe als zur Vertheidigung entweder zunaͤchſt be 
ſtimmt find, oder mit ſolchen Werkzeugen im Weſentlichen gleiche 
Brauchbarkeit Haben,“ 
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Auch eine obergerichtliche Entfcheidung erflärt eine Rabhaue 
für eine Waffe im ſtrafrechtlichen Sinne; denn es ſey zweifellos, 
daß fie als Waffe im eigentlihden Sinne des Wortes gebraucht 
werben Eönne, und vom Angeklagten wirklich als folche gebraucht 
worden jey. 

In $. 174.1. des öſterr ©.: „Gewehr oder andere ber pers 
ſönlichen Sicherheit gefährliche Werkzeuge” darf man Feine 
Definition der Waffe juchen, als ob jeder gefährliche Dieb auch ein 
bewaffneter Dieb feyn müßte. Gefährlich ift jederDieb, der entweder 
ein Gewehr oder was immer für ein anderes, aber ber perjönlichen 
Sicherheit gefährliches Werkzeug in ber Abfiht mitgenommen” hat, 
um damit im Nothfalle verlegen zu können. Nothwendig ift nur, 
daß es ein Werkzeug fey, und daß er e8 dolos bei fich habe. 

Nach öfterr. Geſetzgebung ſcheint e8 insbeſondere nicht gerecht: 
fertigt, ven gefährlichen Diebjtahl auch dann als vorhanden anzu⸗ 
nehmen, wenn der Dieb nicht eigens in ber Abftcht der möglichen 
Verlegung bewehrt war, ſondern zufällig mit einer Waffe ver- 
ſehen war. 

Denn $. 1. fordert, daß die Handlung in allen ihren Theilen 
vom Dolus burchdrungen feyn folltee Denn fonft müßte auch ein 
Förperlich ftarker Dieb immer für einen gefährlichen Dieb gehalten 
werben. Sowohl bas körperliche Uebergewicht, als die fehwierigere 
und gefahrvollere Vertheidigung eines Verlegten einem zufällig 
bewaffneten Verbrecher gegenüber follte vielmehr nach dem Karen 
Wortlaute der $6. 43. und 179. unter die Categorie der „Ers 
fhwerungsumftände” fallen. 


Berluft eines Menſchenlebens durch Braud (Brandlegung). 


Defterr. Str.-©, 

8. 167. a. Wenn dad Feuer audgebroden und dadurch 
ein Menih, da ed von dem Brandleger vorheraejehen werben 
fonnte, getödtet wird; oder wenn der Brand durch befondere 
auf Berheerungen gerichtete Zufarnmenrottung bewirft worven, 
fo ift die Strafe der Top. 
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Preuß. Str-G.-B. 


6. 285. Wegen Branpftiftung wird mit 10Ojähriger bis 
lebenslaͤnglicher Zuchthausſtrafe, und wenn durch den Brand ein 
Menſch das Leben verloren hat, mit dem Tode beftraft: 

1) wer.... | 


Bayer. Str.⸗G.⸗B. 


Art. 347. Wer fremde Wohngebäude oder venfelben 
gleichgeſtellte Gebäude oder Räumlichkeiten (Art. 277) rechtd- 
widrig in Brand feßt, deßgleichen wer folche Brandftiftung an 
andern Räumlichfeiten verübt, in welcher fich zur Zeit der An- 
legung oder des Ausbruchs des Feuers Menſchen aufhalten, 
ſoll mit Zuchthaus nicht unter 8 Jahren beſtraft werden. 


Art. 352. Wer durch Fahrläßigkeit einen Brand der in 
den Art. 347., 348., 350. Abſ. 1. bezeichneten Art verurſacht, 
ſoll, wenn durch den Brand ein Menſch das Leben verloren oder 
eine der im Art 239. Abſ. 1. bezeichneten Beſchädigungen er- 
litten hat, mit Gefängniß bis zu 3 Jahren oder an Geld bis zu 
54.0 Gulden, andernfall8 mit Gefängnig bid zu ! Jahre oder 
an Geld bis zu 200 Gulden beftraft werden. 


Wurde dad ausgebrochene Feuer fogleich wieder gelöfcht, 
fo daß ein weiterer Schaden nicht entftanden ift, fo unterbleibt 
die Beftrafung, 


Bei Art. 347. bayer., wurde der im Entwurf Art. 352. Abf. 2. 
gegriffene Fall: „wenn in Kolge der Brandftiftung ein 
Menſchdas Leben verloren hat, und der Thäter diefen 
Erfolg als wahrſcheinlich vorausſehen konnte“ abge— 
ſtrichen, weil mit Sicherheit anzunehmen wäre, daß die Geſchwornen 
in allen Fällen, wo nicht ſchon die Vorausſetzungen des Mords ges 
geben ſeyen, aud bie Borausjchung diefes Abſatzes verneinen 
würden. — — | 

$. 167. a. des öſterr. ©. kann nur den Sinn haben, daß 
Gefahr für einen Menſchen oder mehrere durch den Brand eni- 
ftehen werde, hat ber Xhäter vorherjehen können; Teineswegs aber 
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baß ber Thäter gerade beftimmt und nur ben Tod voraus—⸗ 
gejehen haben müße. 

Die Art und Weife des Umkommens ſelbſt Fann- eine {ehr 
verfchiedene feyn: Verbrennung felbit, VBerlegungen durch Ver⸗ 
brennung, in deren Folge der Tod erſt fpäter eintrat, Verlegungen 
durch ein fich nicht mehr gehörig vor dem „Brande” retten Können 
bedingt 5 dann Verbrennen. oder jonjtiges Verunglücken bei Rettungs⸗ 
verfuchen. 

Da nah dem öſterr. ©. ($. 134.) entſchieden werben muß, 
(Frühwald), obderZod (dadurch) in Folgeder Brandlegung 
erfolgt fey, das Wörtchen „dadurch“ fich aber noch weit näher und 
ungezmwungener durch das „ausgebrochene Feuer“ interpretiren 
läßt, fo ftimmen alle drei Strafgefeßgebungen darin überein, baß bie 
Worte „burh den Brand“ ausprüden, daß der Tod eines 
Menfchen im Caufalzufammenhang (nad) Befeler im unmittelbaren 
Saufalzufammenhange) mit dem veranlaßten Brand ftehen müffen, 
b.b.unmittelbardurd die Feuersbrunft herbeigeführt 
jeyn müſſe, wobet e8 zwar gleichgiltig ift, ob der Tod durch das Teuer 
ſelbſt und unmittelbar, oder ob er nur mittelbar durch Herabftürzen 
von Balken, Herabipringen aus dem Fenſter, um fich zu veiten, vers 
anlapt iſt; — während Zufälligfeiten, die bei einem Brande 
manchmal mitunterlaufen, ausgefchloffen werben wollten, wenn 
Jemand 3. B. durch eine herbeicilende Sprige überfahren wird, beim 
Löjchen bes Feuers befondere Unglüdsfälle eintreten 2c. 

Dasſelbe gilt von der fahrläßigen Branbdftiftung At. 
352. d. bayer. Str.⸗G.⸗B. Bei fahrläßigen Handlungen Tann 
der Erfolg dem Thäter nicht weiter zur Laft gelegt werden, als jolcher 
mit der That in unmittelbarem Zufammenhange fteht. 
Sit der Erfolg nicht unmittelbar aus der Handlung, fondern erft aus 
andern hinzugelommenen, mit der Handlung nicht unmittelbar in 
Verbindung geftandenen Unfällen entſtanden, fo ann der Erfolg dem 
Thäter und feiner Handlung auch nicht zur Laſt gelegt werden. 

Ueber den Verbrennungstod S. B. LU. 

Aus dem Befunde bes Herzens, wonach Aorta und alle vier 
Kammern ftrogend mit dunkelm Blute gefüllt waren, in ber rechten 
Kammer war ed halb geronnen, in der linken war es flüfjig, und 
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fprigte beim Eröffnen derfelben in dickem Strahle Heraus, — Schloß 
Hennigfen (Pr. Ber. Ztg.) bei einem durch Branbdftiftung 
Umgelommenen auf ben Berbrennungstob, oder wenigitens den 
Tod durch Brand, Denn nur die Einwirkung einer die Körper: 
oberfläche, Extremitäten zc. in großem Umfange treffenden Hitze (oder 
auch Kälte, die That gefchah aber im Sommer) fonnte das Blut im 
Iinfen Herzen ber Art ftauen madhen; es hätte dieß Feine andere 
Krankheit oder Verletzung vorher bewirken fönnen. Auch nicht als 
gewöhnlicher Erftidungstod (dur Kohlendunſt, Rauch) konnte 
biefer Befund beanfprucht werdeu, da bei ihm das linfe Herz und bie 
Aorta gerade ungefüllt bleibt, und man hier jchließen müßte, die 
Ueberfüllung des linken Herzens habe die der Lungen und bed 
rechten Herzens verurfacdht; man mußte auch anderfeits jagen, daß 
nah dem Tode Hige und Brand eine ſolche Stauung nicht weiter 
bewirken konnte, weil dazu die das lebendige Blut bewegenden Kräfte 
gehören, 
Selbftentzündung. 


Ein Brand kann manchmal burh Selbjtentzündung ber 
vorgebracht feyn, wenn 3. B. Leinöl, Tauwerk, Kienruß 2c. auf dem 
Fußboden mit Spänen bei herrfchender Hige, Eindringen gebrochener 
Sonnenftrahlen durch Glasfenſter zufammenliegen, während vielleicht 
geöffnete Fenſter einen ungehinderten Luftzug hervorbringen. 


Unter den verfchiedenen Pflanzenjtoffen, welche fich im trodenen 
und zufammengedrängten Zuftande erhigen, erglimmen und zuleßt 
in Flamme ausbrechen, ijt am bemerfenswertheiten eine Mifchung 
ausgedrüdten Samenöls, ale Nüböl, Leinöl u. ſ. w. mit faſt jeder 
trockenen Pflanzenfaſer, Hanf, Baumwolle, Matten, Werg, haupt: 
ſächlich aber wenn Kienruß oder irgend ein gekohlter Stoff dazu 
kommt. ⸗ | 

Selbft geringe zufammengedrängte Mengen biefer Stoffe find 
auf biefe Weife im Stande, große Feuersbrünſte herporzubringen, 
wie es bereitS die 1781 auf Befehl der St. Petersburger Akademie 
ber Wifjenfchaften, nachdem ein Baar Fregatten und ein Hanf 
magazin in Kronſtadt auf unerflärlihe Weife abgebrannt waren, 
angejtellten Verſuche erwiefen haben. — Aber auch ſchon blope 
Pflanzenjtoffe, benegt mit Samenöl, find hinreichend, um, ohne bad 
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Hinzutreten von gelohlten Stoffen, Selbſtentzündung hervorzu⸗ 
bringen. — 

Solhe Fälle haben ſich mehrfach mit Leinen» Wollen- und 
Baummollengarn gezeigt, die bei heißem Wetter in engen Räumen, 
nachdem fie zufällig Pflanzenöle eingefogen hatten, in Brand ges 
riethen. Bei der Wolle reicht ſchon das zur Bereitung berfelben 
nöthige Del, unter übrigens günftigen Umftänben, zur Selbftent- 
zündung hin, und das Gleiche gilt vom Korn, ja feldft von Holzs 
kohle, unter günftigen Bedingungen. — 


Selbftentzündung findet auch bei gewiſſen andern Dingen, 
welche leicht verbrennlich find, alfo eine große Verwandtſchaft zum 
Sauerftoffe haben, unter gewifjen Umjtänden ſtatt. Phosphor und 
verſchiedene chemiſche Präparate entzünden fich durch Reibung, durch 
welche man auch Metalle zum Glühen oder Holz zum Brennen 
bringen fann, oder durch bloßen Zutritt von Luft oder Feuchtigkeit. 
Aus einer angefeuchteten und dann leicht mit Erde bedeckten Miſchung 
von Eijenfeilfpänen und Schwefel entjteht nach einigen Stunden ein 
fünftlicher Bulcan. 


Früher wurde allgemein angenommen, daß Haufen von dicht 
zufammengefchichtetem Heu, Getreide, Dünger, Sägefpänen, mans 
cherlei Holzarten nur längere oder kürzere Zeit bedürfen, um nad 
vorgängiger Gährung und Entwicklung der gebundenen Wärme in 
Flammen zu gerathen. 


Ucber die Selbjtentzündung von Heuvorräthen 
wurben folgende Öutachten abgegeben: 


„Die Chemie ift nicht im Stande, darüber Auffchluß zu geben, 
ob nafjes Heu oder dgl. in Brand gerathen kann; daß fich ein ſolches 
Heu erhigen kann, ijt durch die Erfahrung bejtättigt, ob auch die vers 
urſachende Feuchtigkeit nicht zugleich den Ausbrudh von Flammen 
verhindert, muß ich dahin geſtellt Laffen.” (Prof. Scheerer in 
Würzburg). 

„Es find Fälle von Selbſtentzündung mit Flamme von mit Del 
getränkter Wolle, Watte, Werg oder Wachstuch häufig vorgelommen 
und erflärt; aber die Urfache derfelben ift nicht identiſch mit der 
Selbjterhißung, welche organiſche Stoffe und u. A. auch Heu, in 
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feuchtem Zuftande zufammengefchüttet, erleiden. Die letztere rührt 
von einer Art Gährung ber, Ähnlich, wie fie ſich auch im feuchten 
Strohmiſte einftelt; das Heu verliert Dadurch feinen Zufammenhang 
und wird in eine gelbbraune ober braunmodrige Subftanz vewanbelt. 
Es heißt in diefem Zuftande verbrannt. Es iſt aber Fein wohl con⸗ 
ftatirter Fall bekanut, daß feuchtes Heu in Haufen ober in einer 
Scheuer in Flammen ausgebrochen ift, und ift mir darum nicht wohl 
möglich, die Bedinguhgen näher zu bezeichnen, unter denen biejes 
ftatt haben mag.” (Prof. v. Liebigin Münden). 

Ztſchrft. f. Geſetzgebg. u. Rechtspflege des K. Bayern. 
Bd. VI. Heft ı. 
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Srtrintungsfiüffigkeit bei Neugebornen IV. 43, 48. 58. 90. 
Ertrinfen I. 236. 

— Selibſtmord durch II. 244. 
Ermwerbsunfähigkeit All. 95. 
Erwürgen I. 292. 

— Neunugeborner IV. 86, 
Eryripelas S. Rothlauf. 
Erziehung vernadpläßigte 1. 147. 172, 
Eifig — Fälſchung des Il. 308. 
Excandescentia furibuuda &, Zornmüthigfeit. 
Experte ©. Sachverſtändige. 
Erxtravafate II. 184. 

— bei Neugebornen IV. 40. 43. 49. 66. 81. 


=. 
Fähigkeit ber Selbſtbeſtimmung 1. 168. 180. 
Fälſchung ärztlicher Zeugniffe Ill. 186. 
— Berrug durch der Geſundheit nachtheilige, von Nahrungsmitteln ober 
Getränken Ill. 304. 
Fäulniß der Lungen Neugeborner IV. 58, 
Fäulnißfleden 1. 181. 
Fahrläßigkeit 1. 19. 30.33 37. 174. IH. 106. 
— Arten der 1. 37. 
— Strafausmeſſung bei ber 1. 41. 
Fahrläßige Tödtung und Körperverlegung III. 97. 106, 
— — — bei Neugebornen IV. 98. 102. 
— Vergiftung II. 190. 
Fall — ſchwerer als Abortivmittel IV. 133, 
Fallſchwert I. 62, 
Fallſucht S. Epilepfie. 
Zamilienftund — Unterdrüdung bes IV. 169. 
Faſten der Sträflinge 1. 77. 
Fatuitas puerilia I. 296. 300. 
Fausse cuuche ©. Fehlgeburt. 
Fehlen einzelner Siune 1. 350, 
Fehler organische und Lebensfähigkeit IV. 81. 86. 
Fehlgeburt IV. 102. 105. 107. 127. 
— mechaniſch provocirte IV. 1239. 
— nach Mißhandlung einer Schwangern II. 51. 80. 
— nach Schrecken IN. 118. 
— Folgen der IV, 140. 
Feftftellung der Zurechnungsfähigkeit 1 157 229. 212, 
Feſtungshaft ftatt der Zuchthaus» oder Gefängnißſtrafe 1. 80. 
Feuerluſt S. Brunditijtungstrieb. 
Fieberhafte und entzündliche Kranthriten als relativmitwirkende Todesurſachen II. 135. 
— — — als ſecuundäre Todesurſacheu Il. 153. 
Finger — Verkrüpplung der Ill. 73. 
Fiſchaift III. 308. 
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Fiffuren bei Neugebornen IV. 79. 
Slegeljzbre I 297. 
Fleifchesvergehen — Eintheilung der 11. 10, 
Fötus ©. Frudt. 
Folgen der Berurtheilung 4. 123. 
Forderungen privatrechtliche 111. 94. 
Fractur S. Schädelbruch. 
Frageſtellung über Kindesabtreihung IV. 126. 
— über mildernde Umſtände 1. 47. 
— über den Thatbeitand bei der Tödtung I. 110. 113. 119. 125. 
_ über Zurechnungsfähigkeit l. 236. 
Freiheitsſtrafen 1. 66. 76. 
— Krankheitsverhältniſſe der dazu Berurtheilten I 1. ss. 
— Schärfung der J. 81. 
Frucht — Krankheiten der IV. 64. 120. 
— Tödtung der, im Mutterleibe IV. 117. 
Fruchtleben nach der Geburt IV. 38. 
Fruchtmord und Kindemord IV. 124. 
Fruchtzuſtand — Vergiftung eines im — befiudlichen Kindes 111.251, 
Früchte todigeborne IV. 63. 120. 
Srühgeburt IV. 127. 
— tünſtliche IV. 116. 128. 151. 
Furcht 1. 186. 411. 417. 11. 286. 
Furour traositorius ©. Mania transitoria, 
Fuß - und Sitzbäder ald Abortivmittel IV. 133. 
©. 
Gaben verfchiebener Gifte IT. 284. 
Ganglienſyſtem — Lühmung des 1. 179. 
Sasarten ırreirirable — Erjtidung in U. 247. 
Bebärmutter S Uterus. 
Geburt ım bemußtloien Zuftande IV. 97. 110. 
in den Eihüllen IV. 104. 
fürzlich Überftandene, Zeichen einer IV, 6. 141. 171. 
präcipiiirte IV. 81. 97. 
pſychiſcher Zuftand der Diutter vor, wihrend und nad ber IV. 108. 
rechtzeitige, frühzeitige und ungeitige IV. 137. 
fimufirte IV. 171. 
Stumpffinn darnach I. 289. 
Tod des Kınbes vor derjelben IV. 68. 
— — während derſelben IV. 65. 80. 
— — — nach derfeiben IV. 68. ' > 
— Ueberraſchtwerden von ber 1V. 84. 103. 
— Unterilaſſung des nöthigen Beiſtandes dei ober nad) der IV. 96. 102. 
— Wirkung der — auf die Pſyche ber Mutter IV. 13. 
— Zurechnungeéfähigkeit bei der IV. 12. 108. 
Geburtsatt — Anfangs» und Endpunkt vesfelben IV. 21. 124, 
GSeburtshelfer — Berantwortlichleit ber Il. 138. 148. \ 


1 
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Gefahr bei ber Kindesausfegung IV. 161. 
Gefangene — Nahrung und Kleidung ber 1. 76. 77. 
Gefangenhaltung, widerrechtliche IV. 161. 
— eines Geiſteskranken IV. 163. 
Gefängnifſe 1. 79. 
Gefängnißſyſteme — Einwirkung ber auf die Geſundheit I. 97. 
Gefängnißweſen — Reform des I. 92. 
Gefäße un) Seräthichaften aus giftigen Metallen Mi. 809. 
Gefühl — Berluft des Hl. 78. 
©efühle und Gemüthstriebe — Affsciation der, nach ihrem Eontrafte I, 286. 
Geheimniffe — Entdedung anvertrauter IH. 175. 
Gehirnprud und Erſchütterung U. 178. 203. 
Gehör — Beriuft ober bleibende Schwächung bes Il. 77. 
Berftestrante — Auffiht auf Ill. 109. 
— Gefangenhaltung der IV. 163, 
— Berbrecher, Strafvollzug an I. 84. 
— — beſondere Verwahrungsorte für I, 86. 
Geiſtes⸗ und Gemüthskrankheiten 1. 149 159. 240. 
— — Eintheilung der I. 258. 
Geiſtesſchwäche 1 330. 340. 
_ mit Irrjeyn I. 340 . 
@eiftedzerrüttung 1. 257. 
— nach Körperverletzung IT. 80. 
— und NRotbzudt H. 29, 
Gelüfte der Schwangern I. 292. 321. 
Geminderte Zurehuungsjähigteit I. 45. 148. 188. 198. 
— _ Gründe für die l. 202. 
— — Zuſtände welche ſte conſtituiren I. 216. 
_ — und partielle Seelenftörung I. 318. 
Semüthsaffeete S. Affecte. 
—  Bultände zweifelbafte 1. 216. 286. 
@euferignem 1. 92, 
@erärbicyaften aus giftigen Metallen UI. 309. 
— zur Obduetion Neugeborner IV. 6. 
Gerichtliche Piychologie I. 267. 
Gerichtsärztliche Inftruction über bie Unterfuchung beim Kindemord IV. 6. 
Geruch — Berluft des III. 78. 
Geruchstäuſchungen I. 342. 
Geſchlechtsgemeinſchaft unerlaubte — Verführung zur H. 12. 42. 
Geſchlechtstrieb — auf Befriedigung des — gerichtete unzüchtige Handlungen I. 1. 
— übermächtiger 1. 280. 305 II. 53. 54. 
Geſchmack — Verluſt des Hi. 78. 
Geſchworne — Frageftellung an die, bei der Kindesabtreibung IV. 126. 
_ — bei ber Körperverletzung Ill. 88. 
— — bei der Tödtung B. 124. 
— — über mildernde Umſtände 1. 47. 
— — über Zurechnungsfähigkeit 1. 222. 230. 236. 
Geſetzeoſtellen über Adhäſion, Schadenerſatz und Erwerbsunfähigleit Ik. 98.. . 
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Seſetzesſtellen über Anzeigepflicht 1. 197. 
Ausiegung bilflofer Perſonen IV. 158. 
Behandlung der Sträflinge I. 78. 
Biandlegung IV. 183. 
Einzelpaft 1. 111. 
falſches ärztliches Zeugniß IM. 185. 
Folgen der Verurtheilung J. 123, 
Freiheitsſtrafen 1. 66. 
Kindesabtreibung IV. 112. 
Kindsmord IV. 8. 
Körperverlegung formeller Theil IH. 3. 6. 
— materieller Theil IH. 13 22. 
— mit nachgefolgtem Tode H. 292. 
Kunſtfehler und Pfuſcherei HI. 98. 106. 
Raub IV. 172. 
Todesſtrafe 1. 50. 
Tödtung formeller Theil H. 66. 125. 

— materieller Theil II. 94. 110. 119. 125. 
fahrläßige Tödtung und Körperverlegung All. 97, 105. 
Trunkenheit 1. 152. 377. 

Uebertretungen ber Borlehrungen gegen anfledende Krankheiten 
HI, 194, 200. 
Unterfohiebung IV. 169. 
Verbrechen, Vergehen und Uebertretungen im Allgemeinen 1.14. 
Verbrechen und Vergehen gegen bie Sittlichkeit U. 8. 
das Verfahren bei Vergiftungen EI. 269. 
Bergiftung und Berfälfhung von Nahrungsmitteln und Ges 
tränten IH. 212. 216, 
Berletzung ber ärztlichen Berufsverſchwiegenheit II. 174. 
Berſuch I. 128. 
Berweigerung ber ärztlichen Hilfe III, 101. 104. 169. 
widerrechtliche Gefangenhaltung IV. 161. 
Zurechnung nach öfterr. Gef. I. 145. 154. 175. 
— nach preuß. Gef. 1. 160, 
— nach bayer. Geſ. J. 164. 175. 
Zwang und Nothſtand; Nothwehr I. 415. 429. 
Geſicht — Berluft oder bleibende Shwähung bes Il. 77. 
Geſichtsgeſchwulſt IV. 66. 
Geſundheit — bleibender Nachtheil an Körper ober der 111. 54. 
Geſundheitsſchädliche und gefährliche Stoffe Ill. 225. 230. 254. 
Geſundheitsſtörung HI. 38. 
Getränke geiftige — Mißbrauch der II. 132. 
— oder Nahrungsmittel — Vergiftung und Verfälſchung ber II. 212. 
— Bertrug durch nachtheilige Fälſchung der III. 301. 
Gewalt beim Raube IV. 176. 
— wit — verübte unzüchtige Handlungen DI. 16. 28. 
Gewaltſame Todesarten II. 176. 180. 
— — bei Neugebornen IV. 76. 





Gewaltſam angewenbete pfgcdhifche Mittel — Tob durch EI. 261. 
Gewehr und Waffen IV. 183, 
Gewinnſucht ober Morbgier H. 286. 
Gewiſſen — Regung bes I. 255. 
— und Religion und das Strafgeſetz 1. 264. 
Gift — Begriff des HI. 220. 
— lebensgeſährliche Quantität des — zur Herſtellung bes Thatbeſtands der 
Vergiftung III. 241. 

— Liebe zum 1. 290. 
Gifte — Gaben verſchiedener, nach denen ber Tod erfolgt IN. 384. 
— Klaſſifikation der II. 286, 
— ſpecielle II. 289. 
— und Arzneimittel — Uebertretungen in Bezug auf IH. 189. 
— und gejundheitsgefährlihe Stoffe II. 324. 
— vor oder nach Dem Tode in Die Leiche gebracht HI. 278. 
Oiftmord — Gifttoptidhlag II, 297. 

— Verſuch des Ill. 244. 
Gram 1. 414. 
Graujamteit und Empfinbelei 1. 321. 
Örcifenalter I 336, 

— Delir. erotic. im li. 50. 
Grögenwahn 1, 309. 312 349. 
Grubengas I. 251. 
Gruͤnde, welde die Strafbarteit ausfchließen oder mildern 1. 144. 148. 162. 168, 197. 
Guillotinue S. Fallſchwert. 
Guatachten über Tödtung I 89. 110. 119. 125. 

— zweıfeihajte Seeleuzuſtände I. 232, 


| 9. 
Haare — ausgeriffene 11. 79. 
Ha'tbarkeit jür Kurkoften 11. 93. - 
Harbwacheun S. schlaftruntenheit. 
Dauucinationen I. 342. 

— in der Einzelhaft 1. 107. 

— des Gehörs, Geſichts, Geruchs, Geſchmadce, Gefühls 1. 315. 

— trunffälige 1. 386. 
Ha sſchuittwunden ıl. 194 209. 
Yaewirdsl — Xrud und Verrenkung ber, bei Neugebornen IV. 85. 
Handlungen firapbare — Eintheilung der F. 17. 27. 

— — in Bezug auf Yeıb und Leben Anderer II. 66. 
Harniure- Inferft der Neugebornen IV. 55. 
wab und Liebe b. 410 
Hauſer Kasper IV 166. 
Pausmitiel Ill. 156, 
Vant - Beſchaffenheit ber, beim Nengebornen IV. 24. 28, 
VPebanmen — Anzeigepflicht der J. 137. 
Pfuſcherei der Ill, 163. 
— a.s Sachverſtändige UI. 9. 











Hebammen Unterlaffung bes Herbeirnfens einer IV. 101. 
— Verantwortlichkeit der 111. 109. 147. 
— Verweigerung ber Hilfe der IH. 172, 
Heimweh 1. 266. 
Heilbarkeit oder Unheilbarkeit einer Körperverletzung MI. 56. 
Heilverfahren — ungewöhnliches MI. 123. 130. 
Henken 1 62. 
Hepatifation ber Lunge Neugeborner IV. 52. 61. 
Hernien S. Brüde. 
Heuvorräthe — Selbftentziinbung von IV. 187. 
Herzlähmung H. 180. 
Hiebwunden I. 194. 
Hilfe ärztliche, Verſchmähung ber I. 141. 
— — Verweigerung der Ill. 109. 
Hiffeleißung zum beabfichtigten Selbftmord I. 276. 
Hilflofe Niederfunft 1V 98. 
Hinrichtung, gebeime oder öffentliche I. 59, 
Hirnbrühe Nengeborner IV. 86. 
Hirnerſchütterung und entzündliche Erindation I. 204. 206. 
— bei Neugeboruen IV. 86. 
Hirnlähmung Il. 178. 203. 
Hitze — Todesart durch 11. 213, 
Hochmuthswahnſinn I. 309. 312. 340. 
Hoden — Verlegung ber I, 79. 
Homdopatyie — Mangel einer wiſſenſchaftlichen Verechtigung derſelben II. 126. 
— ſtaatliche Olcichbere chtigung der 11, 141. 
Hundswuth IN. 206. 
Dungertod ti. 250. 
— bei der ſtindes ausſetzung IV, 159, 
— Neugeborner IV. 96. 
Hungertyphue ıl. 255. 
Hydrocephalun acutus angeborner IV. 36. 
— — und Vergiſttung II. 236. 
Hymen II. 45. 50. 
Hyperämie und Gebirnausfbmwitung N. 206 
— bei Neugebornen IN. 41. 41. 
— — des Gebirus — als natürliche Todesurſache IV. 74. 
— — der Lungen IV. 45. 61. 
— — ſuffokatoriſche IV. 52. 
Hyrochondrie 1. 269. 810. 
Hpiterie I. 260. 370. 
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I. | | 
Jabreszeit, Klima ꝛe bei Verlegungen Il. 138. 
Idee fire S. partieller Wahnſinn. 
Speenaffociation I, 285. 316. 
Hp. ntitit der Perſon 11. 79, 
Idiotismus 1.330 334, 


Süufionen 1. 342. 
Impetus ©. Affelt. 
Impfung 10. 209. 

— faahrläßige Körperverlegung durch III, 238. 
Imputabilität ©. Zurechnungsfähigkeit. 
Imputatio S. Zuredhnung. 

Ineeſt &. Blutſchande. 
Indicien S. Anzeigungen. 
Indikation, darf nicht aus dem Willen des Kranken geſchzpft werben UI. 137. 

— der innern Mittel in Krantheiten Ilt. 117. 

— des Kaiſerſchnitts III. 39. 

— der lebensgefährlichen Operationen U. 143. Il. 187. 
Individualität S. Leibesbeſchaffenheit. 

Individuell tödtlich 11. 117. 
Injurie S Ehrenkränkung. 
Juſpeetion und Section ber Leiche 11. 73, 

— — — bei Neugebornen IV. 6. 

— — — bei Vergiftungen IN. 275. 
Inſtrnetion über Verfahren beim Kindsmord IV. 6. 
Inſtrumente ©. Werkzeuge. 

Intramuran Hinrichtung 1 53. 

Jod und Jodkali ale Abortiomittel IV. 138. 

Iracundia morbosa S. Zornmütbigteit. 

Irreſpirable Gasarten, Erftidung in IL. 847. 

Irrthum durch Beranlaffung eines — hervorgerufene Körperverlegung II. 107. 
—  faltiicher des Handelnden 1. 161. 165. IV. 123, 
— in Berfon El. 800. 
— — oder Gegeuſtand II. 86. 
— und firer Wahn I, 312. 818. 

Iſolirungsverfahren &. Einzelbaft. 

Sugend I. 44. 154 174. 221. 

Ingularvene — Wunden der Il, 209. 

Sungferichaft I. «5. 50. 


Kälte — Tod durch II. 258. 

— — bei Nengebornen IV. 95. 

Kife — Bergiftung durch Mi. 807. 308. 

Kaiſerſchnitt uud Perforation III. 189. 

Kaltwaſſerkur 111. 160. 

Kartoffel MI. 306. 

Kaſuiſtiſches Über Kopfverlegungen II. 202. 
Kerterfirafe I. 78. 

Kind, Kindheitsſtufe I. 44. 300. 

— äcchtes und unterfchobenes IV. 170. 

—  fahrläßige Todtung eines IV. 98. 

— im Fruchtzuſtande — Bergiftung eines I. 281. 
— eben besielben nach der Geburt IV. 88. 

— Leben besjelben nach ber Geburt ohne Athmen IV. 89. 


Rind Lebensfähigleit bes IV, 80, 
Knochenreſte eines IV. 106, 
— neugebornes IV. 20. 
— Tod desfelben vor der Geburt IV. 68. 
— — — während ber Geburt IV. 65. 
— — — nach der Geburt IV. 68. 
— — — in folge der zur Abtreibung angewenbeten Mittel IV. 186, 
—  tobigefundenes im Bette IV 73. 
— Unterſchiebung eines IV. 169. 
Kindbettfieber IH. 266. 
Kinderipielwaaren I. 306. 310. 
Kindesabtreibung IV. 112. 
— fahrläßige IV. 160. 
— Folgen der IV, 136. 139. 143. 145. 
— Thatbeſtand und Verſuch der IV. 114, 115. 117. 119. 122. 
— von Seite der Schwangern ſelbſt 1V. 116. 
— — eines Dritten IV. 114. 118. 122. 
Kindesausſetzung IV. 166. 
— Todesurſachen IV. 168. 
Kindesſturz auf den Boden 1V. 80. 
Kindes- und Fötalleben IV. 123. 
Kindiſches Betragen 1. 339. 
Kindsmord IV. 7. 
— Auſtifjtung eines Dritten zum IV. 18. 
Geſetzesſtellen Über den IV. 3. 
—  _ Lebensfäyigleit beim IV. 30. 
— Infſtruetion für Gerichtsärzte Über ben IV. 6. 
— Inſpectiou und Section der Leiche beim IV. 6. 
— mangelhaiter Thatbeftand beim IV. 7. 
— pihyhchiſcher Zuftand der Mutter beim IV. 12. 
—  Zernuin gejeglicyer beim IV. 20. 
— Thatbeſtand des IV. 19. 
— und Fruchtmord IV. 124. 


unb geminderte Zurechnung IV. 11. 
und Todſchlag IV. 1. 
— Vorbedacht beim 1V. 17. 
Klaſſification der Geiſteskrankheiten I. 258. 
— Gifte Ul. 286 
Klaſſifications⸗ oder Genferſyſtem I. 92. 
Kleidung der Gefangenen I, 77. 
Kleptomanie S. Stehlfudt. 
Klima und Zahreszeit bei Berlegungen 11. 188. 
Kloakengas il. 252. 
Knabenjhänduug U. 11. 62. 
Knochenbrüche und Berrentungen 11. 202. 
Knochenkern im Schentelbein NReugeborner IV, 66. 
Kuochenrefte eines Kindes IV. 106, 
Kochſalz UL. 318, 


Körper — bleibenber Nadhtheit an dem, ober ber Geſundheit III. 54. 68. 
— in Folge ber Nothzucht 11. 13. 26. 60. 


Körperliche Krankheit — Tinfluß der bei Seelenſtirung 1.242. 245. 265. 284. 325. 365. 


Körperliche Züchtigung 1. 82. 
Körperverlegung — formeller Theil II. 3. 
— materieller Theil Ill. 13. 


— Geſetzesſtellen über Ill. 6. 18. 16. 19. 
— nach bayeriſchem Geſetz IM. 22. 
— nach preußiſchem Geſetz Ill. 25. 


— nach öſterreichiſchem Geſetz UI. 26, 
— lebenégefährliche Hit. 63. 


— mit nachgeſolgtem Tode Il 219. 

— objeetiver und fubjectiver Thatbeſtand ber III. 45. 
— ſchwere, nach öſterr. Geſ. Ill. 26. 61. 64. 

— — nach preuß. Bei. Ill. 68. 

— ſtrafgeſetzlicher Begriff der Ill. 66. 

— und Tödtung in Schlägereien All. 28. 

— Verſjuch ber ıll. 33, 


— durch Einimpfen ſyphilitiſchen Stoffes Ill. 122. 
— fahrläßige und Tödtung IN. 98. 106. 


— qualificirte durch Gift Hi. 219. 262. 
— — — Verſuch derſelben Ill. 257. 
— beim Ranbe IV. 177. 


— mit Waffen I. 24. 26, Ill, 82. 
Kohlendunſt — Erſtickung im N. 249. 
Kohlenſäure — Erftidung im Il. 249. 
Koblenwaflerfioff S. Orubengas. 
Kopfverlegungen — Kafuiſtiſches über II. %02. 
— bei Waſſerleichen Il. 243. 
— bei Neugebornen IV. 78. 81. 
Koflenwiebererftattuug 118. 94. 
Koſtkinder IL. 110. 
Krätze Ill. 203. 207. 
Krampfanfälle S. Eclampfie. 
Krankengeſchichte 11. 126. 
— bei Körperverletzung III. 9. 
— Fälſchung der Ill. 188. 
Krankheit III. 38. 66. 
— angeborne tödtliche IV. 37. 
— und Arbeits unfähigkeit ILL. 90. 
Krankheiten fieberhafte und entzündliche Il. 186. 158. 
—  Törperlide, Einfluß der bei Geelenftörung I. 242. 245. 265. 284. 325.368. 
— Veränderung durch — an Leichen Il. 87. 
— anſteckende Ill 200. 203. 
Krantbeitsconftitution epidemifche, ftationäre bei Berlegungen 11 138 180. 
Krankheitsform, Prüfung einer in praxi gegebenen Ill. 266. 
Krebfige Entartung LI. 138, 
Kummer I. 411. 





Kunftfehler der Medicinalperfonen I, 41. ITI. 114. 
— — durch Unterlaſſung TIL, 125. 

Kunftbilfe — Mangel an, bei der Körperverlegung ul. 49, 

— mögliche, Rettung durch II. 112. 

— von fich Weiſen der I. 140. J 

—bei angeborner Mißbildung IV. 37. | 
Kupfer IN. 299. 307, 810. | 
Kuren, gewagte Il, 123. 
Kurloften IN. 93. 


L. 
Lactation 1. 289. 
Lähmung allgemeine mit Berwirrtheit I. 340. 
Lager hartes 1. 77. | 
Landärzte IE. 136. 
Laſten — Tragen fehwerer, als Abortivmittel IV. 183, 
Lafterhaftigkeit und Geiſtestrankheit I. 251. 253, 
Leben des Kindes nach der Geburt IV. 38, 
— — — — ohne zu athmen IV. 89. 
Kebenbigtegrabenwerben Nengeborner IV. 48. 88. 
Lebensbedingungen äußere phyſiſche — Tod durch Entziehung der 11. 216. 
Lebensfähigkeit eines Neugebornen IV. 30. 
— — Fehlen der, aus mangelnder Reife IV. 31. 127. 
— erforderlich zum Begriffe des „Leichnam“ IV. 165. 
— aus organiſchen Fehlern IV. 36. 
— und Strafausmeſſung beim Kindésmorde IV. 88, 
— und Strafausmeſſung bei der Kindesabtreibung IV. 128. 
Lebensgefährliche Quantität für die Herſtellung des Thatbeſtands ber Vergiftuug 
11. 241. 264, 
Echensgefäßrliche Berlekungen III, 53. l 
Zuſtände — Causalnexus zweier 11. 166.1 
Lebensſcwäͤche Neugeborner IV. 68. 126. 
Lebensüberdruß, Mord aus II. 280. 
Leibesbeſchaffenheit des Beſchädigten bei Körperverletzungen II. 46. 47. 
— bes Getödteten I. 131. 
Leiche eingefrorene H. 77. 
— im Waſſer gelegene II. 242. 
—  Snfpection und Section der I. 73. 
—  Beränderungen an der, durch Krankheit II, 87, 
—  Berletung an der 1. 244. 
— verweſte H. 77. 
Leichenſchau - Ordnung — Entwurf einer IV. 6. 
Leihenwärter — Anzeigerflicht Der I 141. 
Leichnam, im geſetzlichen Sinne IV. 35. 106. 
_ Befeitigung des, eines Niugebornen IV. 104, 
Reidenfchaften und Affecte 1 396. 398 1.270, 274, 
_ jpecielle 1. 402 
— und Wahnſinn I. 241. 250, 


Leuchtgas — Vergiftung burdy II, 52%. 
Leucorrhoe bei Heinen Mäbchen II. 46, 
Lichter — Verfälſchung ber III. 810. 
Liebe als Leidenſchaft I. 409. . 
— lesbiſche U. 11. 61. 685. 
— Morb aus I, 260. 
— amd Haß l. 810. 
— zum Gift 1. 290. 
Lochien IV. 174. 
Localität ber Berlegungen II, 190. 138, 
Lolalleiden des Berlegten I. 135. 
Lucidum intervallum 1. 328. 
Zufteinblafen bei Neugebornen IV. 57. 
Lungenbyperämie Neugeborner IV. 46. 52. 61. 
£ungenlähmung H. 179. 

— catarrhaliſche MH. 138. 
Lungenprobe IV. 50, 

_ Einwürfe gegen bie — practifche Beleuchtung ber IV. 57. 


M. 
Magens Darmentzänbung 1. 265. 
nach dem Gebrauche ber Sabina IV. 183. 187. 

— Erweihung II. 288. 

— Geſchwür II. 269. 282. 

—  Berfchließung, des bei Neugeboruen IV. 37. 
Magnetismus thierifcher ILL. 159. 
Maguetiſcher Schlaf — in demſelben verübte Nothzucht II, 35. 
Mangel von Organen bei Bildungshemmungen IV. 37. 
Mania ], 269. 
I) —  intermitten 1. 275. 

— puerperalis 1.350. 

—  transiteria 1. 245. 272. 384, 310, 

— sine delirio I, 186. 375. 286. 810. 
Martern beim Raube IV. 177. 
Mafturbation I. 11. 47. 61. 
Mechaniſch⸗phyſiſche Berieungen IL. 181. 
Meconium ©. Kindspech. 
Mediein — die, und das Strafrecht 1. 1. 
Mebicinalperjonen Anzeigepflicht ber 1. 137, IH. 178. 184. 205. 


— niederärztliche — Ueberſchreitung ber Befugniffe der III. 186. 160. 
— Berantwortlichkeit ber Ul. 114. 

— Verletzung ber Berufsverſchwiegenheit der III, 174. 

— Verweigerung ber Hilfe durch fie Il. 169, 


Medicinalpolizei III. 305. 
Mehl — Fälſchung des II. 306, 
Melancholie I. 259. 276. 309. 
— eeligiöſe I. 311 
— miit gewaltthätigen Trieben I. 263. 276. 284. 
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Melancholie mit Wahnvorftellungen 1. 261. 810. 
Meniogitis tuberculosa II. 154. 
Menſchenleben — Verluſt eines, durch Brand IV. 183. 
Menichenpoden S. Blattern. 
Menftruation beförbernde Mittel I. 84. IV. 116. 
Meuchelmorb U. 103. 
Milch — Fälſchung der II, 807. 
Milderude Umftände I. 44 
— — Frageſtellung über — an die Geſchwornen J. 47. 
— — ESdhſtem der 1. 47. 
Milderungsgräünde 1. 44. 
— nach öſterr. Geſ. l. 154. 

Mißbildungen Neugeborner IV. 86. 

— — und Kunſthilfe IV. 37. 
Mißgeburt IV. 35. 118. 
Mißhandlung HI. 23. 36. 66. 

— von Kindern III. 112. 

— und widerrechtliche Gefaugeuhaltung IV. 165. 

— beim Raube 1V. 177. 
Mittel — abſolut und relativ untaugliche beim Verſuch I. 132. II. 246, 267. 

— Nichtdarreichung eines, bei Kranken Il. 116. 

— pyſjychiſche, gewaltfam angewenbete, Tod durch II. 261. 
Mittelbare und unmittelbare Tödtlichkeit einer Berlegung nn. 113. 154. 
Mohntöpfe — Abfad der Hi. 118. 

Mole — Geburt einer IV. 118. 120. 
Molenſchwangerſchaft 1V. 147. 
Momente ber That I. 238. 
Monomanie I. 186. 249. 277. 
— Arten ber I. 281. 
Mord — Selbfimorb — oder Zufall I. 208. 

— und Selbfinord I. 284. 

— aus Lebensüberdruß I. 280. 

— aus Liebe HI, 280. 

— bedingter Entihluß zum I. 272. 

— beſondere Seelenporgänge beim EL, 385. 

— Todtſchlag, Entjchluß überlegter und Affect IL. 262. 

— — beim Kindsmord IV. 11. 17. 

— — nach öſterr. Gef. DI. 101. 103. 265. 

— — nach preuß. Geſ. U. 105. 263. 265. 268. 271. 

— — nad) bayer. Gef. II. 106. 262. 268 274. 288. 
Mord der Kinder nad) vorausgegangenem Todtſchlag ber Mutter u, 971. 
Mordgier ober Gewinnſucht I. 285. 

Mordſucht, Mordmonomanie 1. 281, 

Mordverſuch U. 107. 272. 

Motiv — Beichaffenheit bes I. 175. 241. 246, 
— Beziehung des zur Zurechnung 1. 246. 
— Darftellung des I, 250. 263. 

Muthwille I. 305. 


Mutter, pſychiſcher Zuftanb der — vor, während und nach ber Geburt IV. 108. 
— Ted der, bei der Kindesabtreibung IV. 118. 140, 
—  Buftand der, nad) ber Kindesabtreibung IV. 140, 

Mutterlorn als Abortivmittel 1V. 185. 

Mutterliebe IV. 16. 

Muttermund — künſtliche Eröffnung des IV. 145. 

Mutterwuthb S. Nymphomanie, 

Myfticismus falfcher, religıdfer I. 320. 


N. 
Nabelſchnur — Druck derſelben während der Geburt IV..66. 71. 72. 
— Umſchlingung ber IV. 71. 
—  Unterbindung ber IH. 150. 
— Berblutung aus ber IV. 91. 
— — bei der Kindesausſetzung IV. 166. 
— Vorfall der IV. 71. 
— Zerreißung ber II 147. 
— Reſt — Bedeutung bes, als Zeichen des Lebens nach ber Geburt. IV. 41. 


— — — für Neugeborenheit IV. 25. 28 

Nachtheil bleibenber, an Körper oder Geſundheit bei ber Körpervertekung IN. 54. 
— — — — bei der Kindesabtreibung IV. 116. 
— — bei der Nothzucht HH. 13. 25. 60. 


— erheblicher für Seſmadhei oder Gliedmaffen IIi. 68. 
Nachtwandeln I, 389. 
Nahrung der Gefangenen 1. 76. 
— Tocd durch Entziehung der I. 234. 
— — — bei Neugebornen IV, 96. 
Nahrungsmittel und Getränke — Verfälſchung und Vergijtung ber Ul 212. 
— — — — Betrug burd III. 804. 
Narcotiſche Gifte IT. 263. 265. 
Narrbeit I. 309, 312. 
Natlrliche Todesarten II. 92. 
— — bei Neugebornen! V. 68. 
Nervenzufälſe der Kreißenden und Neuentbundenen IV. 111: 
Neugeborenheit IV. 20. 
_ Ausmittlung ber IV. 23. 
Neugeborne S. Kind. 
— foriſchreitende Erkallung der IV. 261. 
Niederkunft hilfloſe IV. 98. 
— unterlaſſene Anzeige der IV. 107. 
Nierenentzlindung II. 265. 
Nicotin IR. 302. 
. Ritrobenzid Ill. 301, 
Noochiria S. Verbrechen am Seelenieben. 
Nothfall — Ärztliche Hilfe im Ill. 151. 157. 
Nothſtand — Nothwehr, Geſetzesſtellen über 1. 4186. 
— Zwang und I. 164. 415 421. 423 
Nothwehr 1. 415. 418. 425, 
— ſchuldhafte Leberfchreitung der I. 426. 
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Nothwendig töbtlich II. 113. 
Nothzucht — Begriff und Eintheilung ber II, 21. 22. 
_ nad bayer. Gef. Il. 22. 25. 30. 
— nach preuß. Gel. 1. 26. 27. 30. - 
_ nad öfterr. Gef. II. 25. 27. 30. 31. 
— bei Blödſinnigen und Geiſteskranken IV. 41. 
— Empfängniß bei der I. 33. 
_ Gemüthszuſtand des Thäters bei Der 1. 280. I. 58, 
— Geſetzesſtellen über I. 3. 
_ im Auftande der Ehloroforinirung oder des Somnambuli 8mus II. 34. 
— Merkmale der I. 44. 
— Tod in Folge der II. 26. 
— und gewaltſame Todesart I. 51. 
— und Unzucht H. 10. 13. 20. 
— und widernatürliche Wolluſt II. 21. 23. 
— Verſuch der I. 29. 
Nymphomanie I. 262. 280. 306. HI. 66. 


D. 
Dbduction — Protokoll und Bericht bei der IL. 68. 
— Neugeborner IV. 6, 
Obermaier'ſches Befferungsverfahren I 93. 
Deffentlicpfeit der Todesftrafe I. 60, 
Del — Fälſchung des II. 307. 
Objectiver und fubjectiver Thatbeftand bei der Todtung II. 107. 
Ohnmacht bei der Geburt IV. 97, 110. 
Dnanie ©. Mafturktation. 
Operationen, abortive IV. 139, 
— chirurgiſche, Indicatiouen der — bei Verletzungen IV. 143, 
— — lebensgefährliche — Verantwortlichkeit der Wundärzte 
dafür m. 137. 
Opinm Il. 302. 
—  Bergiftung Heiner Kinder durch 111, 113. 
Organiſche Fehler und Lebensfähigfeit IV. 30, 36. 
Ort der Verlegung U. 130. 
Difification — mangelhaft, Neugeboruer IV. 77. 79. 


P. 
Paderaſtie H. 11. 62. 
Papier — ſchädliche Karben des IN. 310. 
Peinigung Förperliche, beim Raub IV..177. 
Pennſylvaniſches Syften S. Einzelhaft. 
Berforation und Kaiſerſchnitt HI. 139. 

— nnd Zangengeburt MI. 146. 
Peritonitis Il. 168. 
BVerjonen bilflofe — Ausſetzung von IV. 153. 
Pfortaderjoften — Stodungen im I. 265. 
Pfuſcherei III. 150. 152. 155. 
Mair’ Commentar Bo. IV. _ 14 
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Phlegma I. 332. 
Phosphor IT. 295. 
Phyſiologiſche und phyſiſche (nächfte und entjernte) Todesurſachen U. 176. 
Phyſiſch⸗chemiſche wirkende Urjahen — Tod durch H. 213, 
Phyſiſche äußere Kebensbedingungen — Tod durch Entziehung ber II, 217. 
Pilze giftige IM. 299. 
Poden ©. Blattern. 
Politiſcher Wahnfinn I. 312. 317. 
Polizetübertretungen ©. Uebertretungen. 
Pomade — Berfälichung der Hl. 310. 
Prücipitirte Geburt IV. 97. 
Prämeditation &. Ueberlegung. 
Praris ärztlide — Verluſt des Rechts zur I. 126. 
Priapismus 5, Satyrinsis, 
Prineip der Zuredhnung 1. 177, 
Priorität des Todes U. 82. 257. 
Privatrechtliche Forderungen IN. 94, 
Prozeßſucht 1. 311. 
Pſeudoſugillationen II. 76. 185. 231. 
Pſychiſche Mittel — Tod durch gewaltſam angewendete MH. 261. 
Pſychiſcher Zuſtand der Mutter beim Kindsmorde IV. 12. 
— — — vor, während und nach dev Geburt IV. 108. 
Pſychologie gerichtliche 1. 257. 
Putzſucht 1. 291. 
Pyämie ©. Eitervergiftung. 
Pyromanie S. Branpftiftnugstrieb. 


N. 
Rachſucht — Zorn 1. 407. H. 294. 296. 
Raferei S. Tollheit. 
— der Kreiſenden und Neuentbundenen IV. 111. 
— ohne Wahnwig ©. Mania sine delirio. 

Raub IV. 172. 

— mit Mikhandlung IV. 177. 

— mit Waffen IV. 178. 
Raute als Abortivmittel IV. 130. 
Ranferei — Tödtung in einer II. 296. HI. 28. 
Reaction — Merkmale ver Icbenden H. 186, 

— — — beim Leben des Kindes ohne Athmen IV. 30. 

Realinjurien S. Ehrenkränkung. 
Reat S. Verſchuldung. 
Rechthaberei I, 408. 
Nechtsbegriffe allgemeine I. 27. 
Nechtzeitige Geburt IV. 127. 
Reduction der Strafzeit durch Einzelhaft 1. 108. 122. 
Reform bes Gefängnißweſens 1. 92. | 
Reife und Yebenefühigkeit beim Kindsmord IV. 30,36. 

— — bei der Kindesabtreibung IV. 117. 127. 
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Religidfe Verrücktheit I. 311. 

Rettung unterlaffene, von Menſchen Ul. 108. 

Neue 1. 413. 

Rothlauf II. 132. 147. 149. 150. 

Rüdenmar! — Mangel des bei Neugebornen 1V. 26. 
Rückeumarkslähmung II. 179. 


S. 
Sabina als Abortivmittel IV. 133. 188. 
Sachverſtändige, ärztliche 1. 8. 10. 
— falſche Ausſagen der III. 187. 
Safran als Abortiomittel IV. 137. 
Säufer — Krankheiten ber H. 133. 

— Wahnſinn 1. 386. 889. 11. 132. 151. 
Salpetherätherbämpfe — Erſtickung durch IL. 252. 
Samen, menfchlicher, Unterfuchung auf II. 48. 
Sammelluft 1. 291. 

Satyriasis I. 280. 305, I. 53. 54, 
Schaden S. Nachtheil. 

Echadenerſatz HI. 92. 

Schaͤdelbrüche ber Neugebornen IV. 78. 81. 

Schändung H. 14. 

Scham — Entzündung der bei Kindern II. 46. 
Schamhaftigkeit — Verlegung der Sittlichleit und Der II. 20. 42. 
Scharlachfteber II. 206. 
Scheide — Verwacſung ber IN. 97. 
Scheintod durch Erbroffeln 11. 246. 
— bei der Geburt IV. 110. 
— der Neugebornen IV. 838, 
Schläge aufden Rüden bei Kindern IN. 112. 
Schlägerei — Körperverlegung in einer HI, 66, 
—  Tödtung in einer UI. 28. 
Schlaf magnetifher ©. Somnambulismus. 
Schlafſucht I. 368. 
Schlaftrunkenheit 1. 356, 
Schnitt s oder Hiebwunden H. 194. 
Schnupftabat — Berfälihung bes IH. 810, 
Schreden 1. 412. 
— beim Raube IV. 177. 
— Fehlgeburt dnrdy IV. 119. 
Schutpoden » Impfung II. 209. 
Schußwunden U. 197. 
Schwachſinn S. Stumpffinn. 
Schwäche und Ermattung der Kreißenden und Nenentbundenen IV. 111, 
Schwangere — Bergiftung einer IL. 251. 
— Verhalten der IV. 7. 
— Mißhandlung einer II, 51. 80. 
— Kindesabtreibung durch die IV. 114. 
14* 
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Schwangere — Krankhafte Zuftände ber IV. 120. = 
Schwangerſchaft — falſche und fimulirte IV. 171. 
— Gelüſte ın der 1. 292. 321. 
— Strafvollzug bei der J. 54. 58. 
— Verheimlichung ber IV. 98, 
Schwefeläther und Chloroform 1, 252. I. 163.-1V. 171. 176. 
Schwefeldämpfe — Erftidung in I. 260. 
— Räucherung Mi. 163. 
—  Gäure IN, 294. 
Schwermuth S. Melancholie. 
Schwindel epileptifcher 1. 368. 
Scorbut Il. 131. 
Secale cornutum ©. Mutterkorn. 
Section und Inſpection Der Leiche H. 72. 
— — — bei Neugebornen IV. 6. 
— — — bei Vergiftung MI. 276. 
Seelenleben — Verbrechen am IV. 165. 
Seelenftärung I. 257. 
— nach verübtem Verbrechen 1. 91. 
— partielle und geminderte Zurechnungséfähigkeit 1. 219. ⸗ 
— trunkfällige 1. 386. 390. 
Seelenvorgänge, beſondere beim Morde U. 285. 
Seelenzuſtand — Erforſchung des 1 229. z32, 
Seife grüne, als Abortivmittel IV. 186. 
Selbſtbefleckung S. Mafturbation. 
Selbſtbeſtimmungsfähigkeit I. 168. 180. 
Selbfientzündung IV. 186. 
Selbfterbroffeln II, 224. 
Selbſterwürgen II. 224. 
Selbfimord — Mord — Zufall I. 208. 284. 
— durch Erhängen Il. 233. 
— durch Erſchießen I. 210. 
— durch Ertränken 11. 244. j 
— durch Verlegung mit ſchneidenden, ſtechenden und ſchlagenden Werk⸗ 
zeugen 1. 208. 
— Hilfeleiſtung zum beabſichtigten II. 276. 
— Theilnahme am II. 279. 
— Verſuch aus Schuldbewußtſeyn 1. 280. 
Selbfiverbrennung N. 216. 
Sevenbaum S. Sabina. 
Sicherheit des Lebens und der Geſundheit — Vergehen gegen die III. 106. 
Siechknechte I. 201. 
Simulation von Schwangerſchaft und Geburt IV 171. 
Sinne, Fehlen einzelner I. 350. 
Sinnenverrädung 1. 149. 
Sinnenverwirrung 1. 150. 153. 196. \ 
— und Sinnestäuſchungen I. 346. 
Sinnestäuſchungen I. 341. 346, 
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Simnestäufhungen und Sinnenwahn 1. 386, 389. \ 
— in der Einzelhaft 1. 107. 
— und Wahnvoritellungen 1. 347. 
Sinneswertzeuge — Berluft oder bleibende Schwäche der IL. 77. 
Sittlichleit — Verlegung der H. 20. 21. 42. 
— Berbredhen und Bergeben gegen die I. 3. 
Socialverfahren I. 93. 
Sodomia ll. 11, 
Somnambulismus — im Zuftande des — erlittene Nothzucht II. 36. 
Speiferöhre, Durchbruch derjelben durch Wilrmer Il. 168, 
Spina bifida IV. 36, 
Sprache — Berfuft oder bleibende Schwächung ber IH. 74. 
Stedapfel IN. 302. 
Stehlfucht I. 290. 363. 
Stein s oder Holzkohleudämpfe, Erftidung in H. 250. IV. 111, 
Stellung des Reugebornen IV. 28. 
Sterbender — Verletzung eines II. 111. 
Stichwunden 11. 197. 
Stid: und Schlagfluß als natürliche Todesart Neugeboruer IV. 69. 
Stimmen gehörte S. Sinnestäufhungen. 
Stodichläge auf den Rüden N. 136. 
GStottern II, 354. 
Strafanftalten für jugendliche Gefangene I. 228. 
— für wahuſinnige Verbrecher 1. 88. 
Strafarten I. 50. 
Strafbarkeit — Gründe, welche Diefelben ausschließen oder mitderu E. 143 162.168. 
—  Hauptfälle der Ausſchließung der 1. 197. \ 
Strafmilderungs » und Minderungsgründe 1. 44. 49. 148. 
Strafreht — die Medicin und das 1. 1. 
— Elementarlehren bes 1. 27. 
Strafſchärfung 1. 77. 81. 82. 
Strafurtheile — Beweiskraft der im Civilproceſſe Ill. 95. 
Strafverfolgung — Verjährung der — bei Seelenftörung nach verübten Berbrecdhen 
1. 91. 
Strafvollzug — Auffchub desſelben bei ſchwer lörperlich Kranken 1. 59. 
— — — bei geiſtesgeſtörten Verbrechern I. 81. 
— —* — bei Schwangern I. 84. 
Strafzumefjung 1. 41. 49. 
Sträflinge — Behandlung der I. 76. 
Strangrinne Il. 225. 230. 
Strangulation 11. 222. 229. 
— mit Aufhängen 11. 226. 
Strychnin III. 263. 302. 
Stumpfſinn — Schwadfinn I. 289. 332. 
Stuprum 1l. 10. 22. 
Sturz des Kindes auf den Boden IV. 18. 
Sublimat 111. 293. 
Sudt fallende S. Epilepfie. 
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Suffocation Il. 216. 
Sugillationen und Ecchymofen II. 181. 183, 
— — bei Neugebornen IV. 40. 40. 
— _ bei Waſſerleichen I. 244. 
Sumpfmiasma II, 243. 
Syncope Ill. 180. 
Syphilis — als anftedende Krankheit Ill. 201. 203. 
— bei Körperverletzung Il. 132. 
Syphilitiſcher Stoff — Einimpfen des IH. 122, 
Syitem der mildernden Umftänbe 1. 47. 
Syſteme der beffernden Zucht 1. 92. 
_ — — Einfluß der, auf bie Geſundheit 1. 97. 


T. 
Tabal als Abortivmittel IV. 136. 
— Füllhung des IN. 310, 
Tätowirungsmarlen II. 81. 
Tapeten mit giftigen Farben III. 306. 310. 
Taubſtummheit I. 351. 
Taubheit I. 354, 
Taxus baccata als Abortivmittel IV. 135. 
Täuſchungen osmiſche, optiſche und acuftifche S. Illuſionen und Halluciuatiouen. 
Termin geſetzlicher, beim Kindsmorde IV, 20, 
Tetanus S. Wundſtarrkrampf. 
Tetanus uteri IV, 103. 111. 
That — Moment der I. 238, 
Thatbeftaud des Verbrechens I. 29. 
— objectiver und fubjectiver ber Tödtung UI. 107. 129. 
— ſubieetiver und Die Zwifchenurfachen II. 154. 
— der Körperverletzung durch Bift-UL. 254. 
— der Töodtung durch Gift II. 234, 
— des Kindsmords IV. 17.19. 23. 
— mangelbafter beim Kindsmorde IV. 7. 
— ber Kindesabtreibung IV, 114. 117. 
Thatfrage I. 37. 40. 231. 
Thäter — bon mehreren — gemeinfchaftlicy verübte Verleßungen I. 170. 
Thee — Fälſchung des MI. 308. 
Theilnahme bei der Kindesabtreibung IV. 114. 
Thierärzte IH. 157. 205, 
Thuja orient, al8 Abortiomittel IV. 137, 
Tieffinn I. 261. 
— periodiſcher I. 337. 
Tobſucht 3. 269, 
— ſtille J. 271. 
Tobſuchtswahnſinn I, 284. 310. 
Tod des Kindes vor der Geburt IV. 63, 
— — während — IV. 66. 
— — durch Sturz auf den Boben IV, 80. 
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Tod des Kindes nad) ber Geburt IV. 68, 
— in Folge der Nothzucht U. 26.51. . _ 
—  Körperverlegung mit nachgefolgtein IL. 292. 
— wahrſcheinlich vorauszufehender bei der Körperrerletzung U. 302. 
Todesart natitrliche I. 92%. 
— bei Neugebornen IV. 68. 76. 
_ gewaltfame IL 176. 180. 
Todesarten durch mechanisch = phufifche Verlegungen I. 181. 
— durch phyſiſch-chemiſch wirkende Urſachen H. 213. 
— durch Entziehung der äußern phyſiſchen Lebeusbedinguugen U. 217, 
— durch gewaltſam angewenbete piychiiche Mittel II, 261. 
— gewaltſame, bei Neugeboruen IV. 76. 
Todesſtrafe, Geſetzesſtellen über I. 60. 
— Rechtfertigung derſelben I. 62. 
— WVrollzug derſelben J. 58. 
Todesurſachen — alleinige und mitwirkende I, 128. 130. 
— ſecundäre II. 147, 
— bei Vergiftungen III. 280. 
— bei der Kindesausſetzung IV. 168. 
— phyſtologiſche und phyſiſche (nächſte und entferute) I. 176. 
Tobtenfleden ıl, 181. 
Todtenſchau bei Neugebornen IV. 48, 
Todtenfchauer, Auzeigepflicht der 1. 141. 
Todtgeburt IV. 68. 102. 
Todtſchlag nach öfterr. Geſ. 11. 163. 265, 
— nach preuß. Gef. It. 105. 263. 265. 268. 293. 
— nad bayer. Gef. 1. 105.262. 268. 288. 293. 
— der Mutter mit nadhfolgeudem Morde der Kinder Mi. 271, 
— durch Gift L. 297. 
— und Mord — Affeet und überlegter Entſchluß H. 262. 
— Verſuch des Il. 292. 
Tödtlichleit der allgemeinen Natur nach 11, 114. 
— pothwendige 1. 113. 
— von Verletzungen, von mehreren Thätern verübt, in ihrer Geſammtheit 
il. 170. 
— unmittelbare und mittelbare IF, 118. 154. 
— zufällige U. 116. 
Tödtung — formeller Theil II. 66. 73. 
— materieller Theil I. 94. 100. 107. 
— pſychologiſcher Theil 14. 262. 
— Frageſtellung bei der II. 110.119. 125. 
— obiectiver und fubjectiver Thatbeftand der MM. 107. 
— Spuſtem der Geſetzgebungen über die H. 100. 
— durch Gift II. 217. 238: 
— in Schlägereien Il. 28. 
—  fahrläßige — und Körperverleung IN. 98. 106. 
— — der Neugebornen IV. 98. 
— unagbſichtliche Durch Körperverlegung H. 299. 
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Tödtung bei der Brandlegung IV. 183, 
— eines Einwilligenden 11,275, _ . 
— auf Verlangen II. 276. 
— der Frucht im Mutterleibe IV. 117, 
Tollheit (Tobſucht) 1. 269. 310, 
Transport eines Berlchten II. 139. 
Traumleben kraͤnkhaftes I. 356. 
Traurigkeit 1. 259. 266. 
Triebe inftinktartig wirkende 1. 187. 277. 
— krankhafte, iibermächtige,l. 277, 
— aus dem Eontrafte derjelben widerjprechende Scelenvegungen erflärt 1. 286. 
Tribadie S. lesbiſche Liebe. 
Trinkſucht 1. 392. 
Trommelfell — Sprengung bes IN. 79. 
Trunkenheit 3. 152. 377. 
— als Complieation bei Verletzungen und Urſache ſchnellen Todes II. 134. 
— eingealterte 1. 377. 
— vorſätzlich herbeigeführte 1. 376. 378 
— Seelenvorgänge in derſelben J. 882. 
— Stoadien der I, 372. 
Trunkfälligkeit I. 370. 386. 
Trunkſucht 1. 386. 390. 
Tuberculosis U 132. 


M. 


Ueberlegung S. Borbedadit. 
Uebermuth 1. 306. 
Ucberrajchtwerden won der Geburt IV. 84. 103. 
Ueberſchreitung, ſchuldhafte der Nothwehr 1. 426, 
— der Befugniſſe des unterärztlichen Perſonals MI 136. 
Uebertretungen — Begriff der I. 17. 20. 
_ in Bezug auf Arzneimittel und Gifte IL. 189. 
— in Bezug auf Nahrungsmittel und Getränke IN. 212. 
_ der Vorkehrungen gegen anftedende Krankheiten I. 194. 
Umſchlingung der NRabelfynur IV. 71. 
Umftände mildernde 1. 44. 
— — als Syſtem 1. 47. 
— als mitwirkende Urfache zum Tode H, 129. 
— zufällige, dem Thäter nicht belannte, bei der Körperverletzung III. 44. 
Uufenmtniß einer Schwangern über ihren Zuftand IV. 103. 
Unmenfchlichkeit, befondere beim Morde H. 256 
Uumittelbare oder mittelbare Dnalität einer tödtlichen Berlegung II. 144. 
Unterdriidung des Familienſtands IV. 169. 
Unterlaffung abfichtliche des nöthigen Beiftands bei oder nad) der Geburt IV. 96. 
— der Auzeige der geſchehenen Niederkunft IV. 101. 107. 
— der Herbeirufung einer Hebamme IV. 101. 
_ — — bes Geburtshelfers von Seite ber Hebammen II, 148. 
— Kunſtfehler durch UI. 123. 125 
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Unterleibserfbütterung I. 179. 
Unterleibsleiden bei Dielaucholie I. 265. 365. 
Unterſcheidungsvermögen I. 45. 164. 174, 223. 334. 
Unterfchiebung eines Kindes IV. 169. 
Unterfuhuug, chemiſche bei Vergiftungen BI. 271. 
— der Dintter nach der Kindesabtreibung IV. 140. 140. u 
Unwiffenheit über das Beftehen des Strafgeſetzes I. 175. 177. 
— des Heil = oder Wundarztes III. 163. 
Ungeitige Geburt IV. 127. 
Unzucht IR. 10. 14. 21. 
— gewerbsmäßige N. 10. 
— widernmatürliche S. Wolluft, widernatürliche. EL 
Unzüdtige Handlungen N. 11. 


— — Klaſſification der, nach dem bayer. Gef. II. 11. 21. 
— — — nad) dem preuß. Gef 1. 14. 
— — — nad dem öſterr. Gef II. 13. 


— — Verſuch derfelben II. 18. 
— — und widernatürliche Wolluſt 11. 66. 
— auf Befriedigung des Geſchlechtstriebs gerichtete Handlungen IH. 14. 17. 
Urſachen — phyſiſch⸗-chemiſch wirkende, Tod durch I. 218, 
— relativ mitwirfeude zum Tode 1. 130. 
—  Bwifcpen, bei der Zödtung U. 144. 147. 
Urtheilskraft, nöthige zur Erkeuntniß der Strafbarkeit ber That l. 171. 223. 334. 
Uteromanie S. Nymphomanie. 
Uterus — Ruptur des 111. 144. 146. 
— Vorfall des Il. 73. 
— Bor: und Ridwärtsbeugung des IM. 79. 
— Zerreißung des, als Urfache Des Ahurtus IV. 140. 


V 


Verauſtaltung einer hilfloſeu Niederkunft IV. 101. 
Verantwortlichkeit der Aerzte III. 114. 116. 
_ ber Geburtshelfer II. 138. 
— der Hebammen Hl. 109. 147. 
— der Wundärzte 11.136 
Berband zu fefler HI. 138. 
— Abreißen des U. 112. 
Berbintungstod I. 180. 188. 
— . aus der Nabelſchnur IV. 91. 
— — — bei der Kindesausſetzung IV. 158. 
Verbrechen, Bergehen, Uebertretungen — Begriff der I. 17. 28. 
— Combination mehrerer I, 303. 
Verbrecheu⸗-Coneurrenz II. 18. 
— Grade desſelben 1. 28. 
— und Vergehen in Bezug auf Leib und Leben Anderer II. 66. 
— am Seelenleben IV. 165. 
— gegen die Sittlichfeit I. 3. 10. 
Verbrenuungstod I. 213, 
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Verbrennungstob bei der Brandlegung IV. 185. 
— Neugeborner IV. 85. 
Verfahren bei Vergiftungen IH. 269. 
Berfülfhung von Nahrungsmitteln und Getränken IN, 212. 
— Betrug durch Diefelbe IN. 304, 
Berfolgungswahn 1. 309. 311. 316. 
Berlührung zu unerlaubter Geſchlechtsgemeiuſchaft U. 12. 42, 
Vergehen — Begriff besjelben I 17. 41. 
Vergewaltigung beim Raube IV. 176. 
Bergiftung und Berfälfhung von Nahrungsmitteln und Getränten IN. 212. 
— und Giftmord IN. 217. 
— als qualifieirte Körperverlegung IM. 220. 252. 
— als Tödtung 1. 217. 234, 
— Diagpyoſe derjelben Il. 263. 
— fahrläßige III. 190. 
— gemeingefährliche Ill. 219. 
— Verfahren bei ver IN. 269. 
Verheimlichung Der Nieberkunft IV. 99. 101. 
— der Schwangerſchaft IV. 98. 
Berjührung der Strafverfolgung bei Seelenftörung nach verübtem Verbrechen 1. 91. 
Berletter — Lolalleiden des I. 135. 
Berlegung der Berufsverfhwiegenheit II, 174. 
Berlegung — Körper IH. 61. 
— — mehhaniſch⸗-phyſiſche II. 181. 
— — vor oder nach dem Tode beigebradt li. 183. 
— — ſchwere, leichte, lebensgefährliche U. 4. 61. 68. 77. 
Berlegungen, von mehreren Thäteru veriibt, in ihrer Geſammtheit tüdtiıch II 170, 
— des Kindes wihrend der Schwangerſchaft IV. 67. 76. 
— — — Geburt IV. 78. 
— als gewaltſame Todesart Neugeborner IV. 76. 
— der Eihäute IV. 138. 
Vernachläßigung eines Kranken von Seite der Angehörigen III. 109. 
— — — des Heilarztes Il. 133, 
Vernix caseosa IV. 24. 
Bernunft — Beraubung des Gebraudy8 der I. 152. 158, 168, 180. 
Berrüdtheit S. Wahnfinn. 
— und Blödfinn nach Melancholie 1. 266. 
Verſchuldung J. 30. 40. 
Verſetzen in pſychiſch-kranken Zuſtaud IV. 166. 
Verſtaud — Schwäche des 1. 156. 
Verſtandesberaubung — Berbrechen ber IV. 166. 
Verſtümmlung IN. 65. 70. 79, 
Verſuch — Gefetesftellen über den I. 128. 
— beim Dolus indirectus 1. 301. 
— ber Kindesabtreibung IV. 114. 116. 117. 119. 134. 
— — miit untauglichen Mitteln IV, 121. 
— — mit Wifſen einer Schwangern von Seite eines Dritten 
IV. 122. 
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Berfuch der Kindesausfegung IV. 161. 
— ber Körperverleßung IH. 33. 
— der Körperverletzung Durch Gift IM. 257. 
— des Mords IL 107. 272, 
— der Notbzudt I. 29. 
— des Todtſchlags H. 292. 
der Tödtung IL 107. 
mit untauglichen Mitteln I. 132. III 246. IV. 121. 
—  Thatbeftand des I. 130. 135 IV, 121. 
— und Affeet Hl. 292. 
— unzüchtiger Handlungen I. 18. 
Berunftaltung Ill. 60. 66. 68. 
Berurtbeilung — Bolgen der 1. 123. 
Bermwahrungsorte, befondere für feelengeftörte Verbrecher 1. 86. 
Verwechslung eines Kindes IV. 171. 
Verweigernng der ärztlichen Hilfe II, 169. 
Berwejung Il. 83. 
— bei Waſſerleichen H. 242. 
Berwirrtheit I. 330. 
_ mit allgemeiner Lähmung 1. 340. 
— und Geiſtesſchwäche I. 340. 
Berwirrung ganzliche, ber Sinne oder des Verſtandes 1. 150. 356. 396. 411. II. 292. 
_ — — bei Kreißenden und Neuent⸗ 
bundenen IV, 11. 12. 


Berzweiflung 1. 150. 409, 413. 
Viehſeuchen — Uebertretungen der Vorkehrungen gegen Il. 195. 201. 
Bitriolöi als Abortivmittel IV. 137. 
Vorbedacht I. 36. 156. 345. II. 262. 293. 295. 
— und Affect ©. Affect. 
— beim Kindsmorde IV. 17. 
Borbereitung ©. Berjud. 
Borfall der Gebärmutter und Scheibe UL. 73. 144. 

— der Nabelſchnur als natürliche Todesurjadhe IV. 71. 
Borkehrungen gegen anftedende Krankheiten, Uebertretung der HI. 198. 
Vorkopf S. Caput succedaneum. 

Borjat böfer, rechtswidriger 1. 18. 30. 33. 36. 41. 11. 270. 

— — — Arten des I, 33. 396. 

— — — bei der Kindesabtreibuug IV. 118. 

— und Abſicht I. 20. 

— und Borbedadt 1. 36. 

Bulnerabilität, abnorm erhöhte MH, 137. 


W. 
Waaren — der Geſundheit nachtheilige Fälſchung von III. 304. 
Wärme — Entziehung der II. 268. 
— — bei Neugebornen IV. 96. 
Waffen 1. 22. 
— beim Duell 1. 25, 26. 





Waffen bei der Körperverleßung 1. 24. 26. III. 82. 
— beim Raub und Diebftahl IV. 178. 
Wahn firer I. 248. 254. 261. 291. 306. 314. 319, 397. 
— — bei Melaucholiſchen 1. 261. 
— — uund Sinnestäuſchungen I. 347. 
Wahnſinn (allgemeiner, partieller) I. 306. 323. 
— Arten des 1. 310. 
— verborgener S. Amentia occulta. 
— partieller 1. 275. 281. 307. 312. 315 323. 
— und Irrthum 1. 312. 318. 
— pplitiſcher 1. 312, 317. 
— religiöjer 1. 311. 
— und Blödſinn (preuß.) J. 163. 194. 
— und Leideuſchaft J. 241. 250. 398. 
— und Liebe II. 281. 
— der Kreißenden und Neuentbundenen IV. 111. 
MWahnfinniger Berfonentaufc 1. 318. 
Wahnvorſtellung S. Wahn. 
Mahımit 1. 308. 
Wahrfcheinlich vorauszufehender Tod bei ber Körperverletzung Il. 302. 
Wafſer fievendes, als Waffe IV. 180. 
Wafferleichen MI. 206. 225. 242. 244. 
— Neugeboruer IV. 48. 
Weglegung eines Kindes S. Kindesausſetzuug. 
Wehen, Wehenkraft 1V. 111. 
Weiuverfälſchung HI 308. 
Wendung II. 146. 
Werkzeuge — Blutfleden auf I. 78. 
— bei der Körperverletzung UN. 8. 
— bei tödtlichen Verletzungen H. 190. 194, 
— zum mechauiſchen Ahortus IV. 139. 142. 
— oder Waffen beim Diebſtahl oder Raub IV. 179. 
Widerrechtliche Gefangenhaltung IV. 161. 
Wille, Willenskrankheiten I. 182. 186. 210. 214. 271. 276. 
Willenlofigfeit bei der Nothzucht II. 30. 
Wirbelfäule — Brüche und Erſchütterung der UI. 20%. 
— bei Neugebornen IV. 85. 
— Witterung, TZemperatim bei Berlegungen I. 138, 
Wolluſt widernatürliche IE. 11. 15. 21. 57. 
_ — und Nothzucht H. 22. 
— — unzüchtige Handlungen IE, 60. 
Wundärzte — Anzeigepflicht der I. 137. 140. 
— Verantwortlichkeit der HI. 136. 
Wundbeſchau bei Körperverletzung IM, 3, 
Wunddelirium N. 151. 190. 
Wunden — Arten der 11. 190. 
— Beigebrachtſeyn im Leben Il. 186, 
— und Ouetfchungen 11. 195. 201. N 


Wundſtarrkrampf IL. 147. 148. 
Wurmreiz 1. 866. 
Wurfigift IN. 308. 
Wuth bei Thieren 111. 206. 
— und Raſerei bei der Bollbriugung eines Verbrechens 1. 399, 


3. 
Zähne — Berluft oder Loderung ber 111. 63. 72. 
Bangenoperation II. 146. 

— und Berforation Ill. 146. 
Zeichen einer kürzlich Überftandenen Geburt IV. 6. 
Zeit und Ort einer Verlegung Il. 130. 

Zellenhaft S. Einzelhaft. 
Zerquetihung 11. 195. 201. 
Zeugniß ärztliches bei Freiheitsſtrafen 1. 85. 

— — Fälſchung des Ill. 186. 

— — Verweigerung des IN, 180. 
Zeugungsfähigkeit — Schwächung oder Verluſt der III. 66. 79. 
Zinngefchirre — Verfälſchung der III. 306. 

Zorn 1. 402. II. 291. 
— und Rachſucht J. 407. 11. 296, 
Zornmüthigkeit krankhafte 1. 275. 404. U. 291. 
Zucht befjernde — Syſteme der I. 92. 
Zucthausftrafe I. 79. 
Zilchtigung Törperliche 1. 82. 
Zumeſſung der Strafen 1. 49, 
Zurechnung, rechtliche 1. 31. 177. 214. 
Zurehnungsfähigfeit 1. 31. 177. 214. 
— Geſetzesſtellen öſterr. I. 144. 
— — prenß. 1. 160. 
_ — bayer. l. 164. 
— Behandlung der Frage über die — in der Geſetzgebung, 
öfterr. 1. 196. 
preuß. I. 194. f 
bayer. I. 191. 
— Entſcheidung über bie I. 193. 
— Feſtſtellung der I. 157. 229. 242. 
— Frageſtellung über die — an die Geſchwornen J. 236. 
— Grade der I. 198. 205. 208. 
— Prineip der 1. 177. 
— geminderte I. 45. 148. 188. 198. 
— — nad öſterr. Gef. I. 202. 
— — nad preuß. Gef. I. 201. 
— — nach baygr. Gef. J. 199. 
— — Gründe für bie I. 202. 
— — Zuſtände, welche fie conftitniren I, 216, 
— — und Fahrläßigkeit I. 221. 
* — und Jugend I. 174, 


Zurehnungsfähigkeit geminderte und Kinbsmorb IV. 11. 108, 

und partielle Seelenftörung. 1. 219. 

Zufall, Mord oder Selbſtmord IT. 208, 

Zufällig tödtlich I. 116. 

Zufällige, dem Täter nicht befannte Umftände — bei ber Körperverlegung III. 44. 
bei der Tödtung I. 117. 304. 


Zufammenhang ©. Causalnexus, | 
Zuftand pſochifcher — der Mutter, vor, während und nad) der Geburt IV. 108. 

— beim Kindsmord IV. 11. 108. 

— hilfloſer, Verlaſſen in einem IV. 157. 160. 
Zuſtände, welche die geminderte Zurechnungsfähigkeit conſtituiren I. 216. 

— vorübergehende — ber Bewußtloſigkeit oder einer gänzliden Verwirrung 
ber Sinne oder des Berftandes 1. 356. 
Zwang und Nothſtand I. 415. 417. 421. 
Zweikampf — Waffen beim I. 142. 
Zweck des Verbrechens S. Motiv. 
Zwerchfell, Stand des — beim Neugebornen IV. 54. 
Zwifchenräume lidhte S. Lucida intervalla, 
Zwiſchenurſachen — jeeundäre Todesurfadyen I. 144. 
— und ber fubjective Thatbeſtand I, 154, 
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